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Vorwort  III 


VORWORT 

Der  Hebräerbrief,  der  auf  den  folgenden  Bogen  übersetzt  und  erklärt 
vnrd,  hat  in  der  heutigen  kirchlichen  Praxis  keine  besonders  bevorzugte 
Stellung  (vgl.  Niebergall,  Handbuch  V  2,  264  ff,).  Predigttexte  aus  ihm  sind 
verhältnismäßig  selten  (in  der  sog.  Epistelreihe  der  neuen  Perikopenordnung 
sind  von  66  Texten  nur  4  aus  dem  Hebr  genommen  1 1^ — e  9  ii — is 
10  38 — He  12 1 — 6,  dazu  kommen  noch  7  Abschnitte  in  der  vierten  Reihe, 
die  aber  noch  zwei  andere  Schriftabschnitte  zur  Auswahl  stellt  4i4 — le, 
5? — 9  6 17 — 20  10  35  f.  12  11 —15  13  8  f.  15 f.).  Vollends  der  Schulunterricht 
kann  von  Hebr  nur  ganz  wenig  Gebrauch  machen.  Die  Zeit  ist  längst  vor- 
über, wo  man  etwa  das  Auswendiglernen  des  ganzen  11.  Kapitels  gutheißen 
und  verlangen  konnte ;  mit  einer  Uebersicht  über  Inhalt  und  Absicht  des 
Hebr  und  mit  dem  Memorieren  einiger  weniger  Kemsprüche  (etwa  49.  t2,  lli, 
12  2  %  8  f.)  wird  man  sich  verständigerweise  begnügen.  Es  ist  eben  zuviel 
Theologie,  zuviel  umständliche  und  schwierige  Beweisführung,  zuviel  alter- 
tümliches Denken  in  diesem  Schreiben.  Indes,  so  bescheiden  die  Rolle  ist, 
zu  der  der  Hebr  in  der  gegenwärtigen  Praxis  verurteilt  w'erden  muß,  so 
hoch  ist  seine  Bedeutung  für  die  theologische  Wissenschaft  einzuschätzen. 
Religions-  und  kirchengeschichtlich  betrachtet  ist  Hebr  ein  Dokument  ersten 
Ranges:  hier  steht  er  mit  den  Evangelien  und  dem  Römerbrief  zusammen  in  der 
ersten  Linie.  Aus  dem  Hebr  schöpft  die  christliche  Kirche  ihre  Lehre 
vom  hohenpriesterlichen  Amte  Christi  und  die  damit  zusammenhängende 
Anschauung  von  der  Heilkraft  des  Blutes  Christi.  Die  breite  Ausführung 
dieser  Lehren  in  Hebr  ermöglicht  zugleich  einen  Einblick  in  ihr  Werden: 
nirgends  zeigt  sich  der  enge  Zusammenhang  zwischen  der  Kirchenlehre  vom 
Tode  Christi  und  dem  Denken  des  opfergläubigen  und  ritualistischen  Juden- 
tums offenkundiger  als  in  Hebr.  Aber  auch  die  Lehre  von  der  göttlichen 
Würde  des  Heilmittlers  zieht  aus  Hebr  wichtige  Belege ;  auch  hier  ist  der 
geschichtliche  Ursprung  der  Lehre  aus  den  Aussagen  des  Hebr  vortrefflich 
zu  ersehen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  daß  das  besondere  Interesse  des  vor- 
liegenden Kommentars  den  theologischen  Lehren  des  Hebr  und  ihren 
religionsgeschichtlichen  Zusammenhängen  zugewandt  war;  man  findet  sie  vor 
allem  in  den   Exkursen    zu  I4  2  is  82  9  14  9  22   10  is  11  40  und  in  den  Er- 
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gebnissen  B  behandelt  vgl.  besonders  B  III.  Eine  eingehendere  Darstellung 
haben  aber  auch  die  sog.  Einleitungsfragen  erfahren  (s.  Einleitung  und  Ergeb- 
nisse A).  Im  übrigen  habe  ich  mich  bereits  in  dem  Vorwort  zu  meiner  Erklärung 
der  katholischen  Briefe  über  die  Grundsätze  meines  Arbeitens  ausgesprochen 
(s.  Handb.  IV  2  p.  III  f.).  Sprachliche  und  sachliche  Parallelen  aus  der  jüdi- 
schen, hellenischen  und  hellenistischen  Literatur  haben  frühere  Kommen- 
tatoren für  Hebr  besonders  reichlich  gesammelt;  ich  konnte  nur  eine  Aus- 
wahl bringen  —  dies  sei  vor  allem  den  Rezensenten  und  Lesern  überhaupt 
gesagt,  denen  schon  das  wenige  zu  viel  ist  —  und  aus  eigner  Lektüre  der 
Quellen  einiges  Neue  hinzufügen,  was  mir  zu  meiner  Freude  sogar  bei 
Philo  möglich  war,  trotzdem  ihn  Bleek  und  Siegfried  schon  reichlich  für 
Hebr  ausgebeutet  hatten. 

Leipzig,  im  Februar  1913.  Hans  Windisch. 


AN  DIE  HEBRÄER 


INHALTSÜBERSICHT 


Gott  hat  jetzt  in  seinem  Sohne  zu  uns  geredet,  der  in  seiner  Stellung  zu  Gott 
und  zur  Welt  und  kraft  seines  Wirkens  alle  Engel  überragt  1 1 — i*.  An  dieser 
neuen  Heilsoflfenbarung  gilt  es  festzuhalten,  da  wir  sonst  verloren  gehen  2 1—4. 

Durch  Erniedrigung,  Versuchung  und  Leiden  ist  der  Sohn  in  seinem  Menschen- 
leben hindurchgegangen,  weil  er  nur  so  Heilsführer,  Ueberwinder  von  Tod  und 
Teufel,  Hoherpriester  und  Helfer  in  den  Versuchungen  werden  konnte  2  5— is. 

Darum  haltet  fest  an  eurer  Gemeinschaft  mit  Christus,  der  doch  erhabener  ist  als 
Moses,  und  an  eurer  Hoffnung  3i— e.  Denkt  an  die  Juden,  die  sämtlich  vom 
Eingang  in  die  Ruhe  Gottes  ausgeschlossen  wurden,  weil  sie  von  Gott  abge- 
fallen waren  3  7—19.  Da  die  verheißene  Zulassung  zur  Ruhe  Gottes  noch  aus- 
steht, so  trachten  wir  darnach,  daß  wir  sie  finden  4 1 — 11,  in  der  Erkenntnis,  daß 
Gottes  Wort  alles  zu  durchdringen  vermag  4 12 — 13. 

Der  Hohepriester  Jesus  waltet  also  hilfsbereit  im  Himmel,  bleiben  wir  daher  im 
Verkehr  mit  ihm  4i4— ic.  Als  rechter  Hoherpriester  ist  er  von  Gott  eingesetzt 
und  das  geschah,  nachdem  er  in  den  Leidenstagen,  obwohl  er  Gottes  Sohn  war, 
durch  Leiden  Gehorsam  gelernt  hatte  5 1 — 10. 

Die  weitere  Ausführung  dieses  Themas  verlangt  freilich  gereifte  Einsicht.  Fast 
scheint  ihr  in  eurer  Aufnahmefähigkeit  noch  sehr  zurückgeblieben  zu  sein  5  u — 14. 
Rafft  euch  daher  auf,  daß  ihr  das  Folgende  verstehen  könnt  6 1 — 3.  Denn  bei 
solchen,  die  nach  den  reichen  Tauferlebnissen  wieder  abgefallen  sind,  ist  eine 
neue  Belehrung  und  Bekehrung  unmöglich  6  4—8.  Aber  wir  sind  ja  überzeugt,  daß 
ihr  zum  Heile  steht  und  euem  Eifer  um  das  kommende  Heil  bewährt,  wie  es  sich 
gehört  6  9 — 12.  Eure  Hoffnung  darauf  gründet  sich  ja,  wie  bei  Abraham,  auf  einen 
Eidschwur  Gottes;  dazu  ist  uns  noch  Jesus  geschenkt  als  unser  Vorläufer  und 
Priester  im  Allerheiligsten  613 — 20. 

Nach  der  Art  Melchisedeks,  der  wie  der  Herr  ein  übermenschliches  Wesen  7 1—3 
und  erhaben  über  Abraham  und  Levi  ist  4 — 10,  ist  unser  Herr  als  neuer  Priester 
durch  einen  Eid  für  die  Ewigkeit  eingesetzt,  so  daß  das  alte  Priestertum  mit- 
samt dem  Gesetz  abgeschafft  ist  7 11 — 25. 

So  haben  wir  einen  heiligen,  übermenschlichen  Hohenpriester,  der  im  Himmel  für 
uns  sein  Sühnamt  verrichtet  7  26—8  2.  Er  ist  damit  der  Mittler  der  verheißenen 
neuen  Heilsstiftung  geworden,  durch  die  die  alte  Kultordnung  erledigt  ist  8  3—13. 

Im  Gegensatz  zu  der  Ordnung  im  irdischen  Heiligtum,  wo  die  Priester  Tiere  dar- 
bringen, hat  Christus  sich  selbst  zum  Opfer  dargebracht  und  in  seinem  Blut  eine 
alles  überbietende  ewige  Sühnung  bewirkt  9 1—14;  seine  Leistung  erfüllt  die  Be- 
dingungen eines  Testamentes  und  ist  wie  die  mosaische  Bundesstiftung  durch 
Blut  vollzogen  915—22;  er  ist  als  unser  Versöhner  in  das  himmlische  Heüigtum 
eingedrungen  und  sieht  seiner  zweiten  Erscheinung  entgegen  823 — 28. 

Lietzrnann,  Hand))iich  z.  Neuen  Test.  IV,  3.  1 
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Die  einmalige  Opferung  Christi  hat  die  Nutzlosigkeit  der  auch  von  Gott  nicht  ge- 
billigten Tieropfer  erwiesen  10 1 — is. 

Dem  Heü,  das  Christus  uns  beschafft,  seid  ihr  nun  zugeführt,  aber  haltet  nun  auch 
aus  im  Bekenntnis  und  in  der  Hoffnung,  da  eine  bewußte  Versündigung  nach 
der  Taufe  unvergebbar  ist  10 19—31,  und  stärkt  in  Erinnerung  an  eure  früheren 
Leistungen  euren  Glaubensmut  10  32 — 39. 

Viele  Glaubenszeugen  sind  schon  über  die  Erde  gegangen,  die  ausgeharrt  haben, 
obgleich  sie  die  Erfüllung  ihrer  Hoffnung  noch  nicht  erleben  durften  11 1— 40. 

Im  Blick  auf  sie  und  vor  allem  im  Aufschauen  auf  Jesus  könnt  doch  auch  ihr  in 
euren  Leiden  aushalten,  zumal  ihr  wißt,  wie  segensreich  jede  Züchtigung  ist 
12 1 — 11.  Deshalb  hütet  euch  vor  dem  Rückfall  in  Ungehorsam  und  bedenkt,  daß 
ihr  eine  viel  herrlichere  Gottesoffenbarung  empfangen  habt  als  einst  die  Israe- 
liten, damit  die  kommende  Katastrophe  euch  nicht  vernichte  12 12— 2a. 

Seid  freundschaftlich,  züchtig  und  zufrieden  13i— e.  Denkt  an  die  verstorbenen 
Vorsteher  13  7.  Gebt  euch  keinen  fremden  nutzlosen  Lehren  hin,  sondern  haltet 
fest  an  Jesus  Christus,  folgt  seinem  Beispiel  und  übt  die  rechten  Opfer  138 — le. 
Gehorcht  euren  jetzigen  Vorstehern  13 17. 

Persönliche  Erklärungen  mit  Segenswunsch  und  Gruß  13i8— 25. 
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Hebr  1905.  FDibelius  Der  Verfasser  des  Hebr  1910.  KEndemann  Ueber  den  Ver- 
fasser des  Hebr  Neue  kirchl.  Zeitsch.  21  (1910)  102—126.  —  BWeiss  Der  Hebr  in 
zeitgeschichtlicher  Beleuchtung  (Texte  u.  Unters.  35  3)  1910.  —  Von  allgemeinen 
Hilfsmitteln  ist  außer  den  zu  Rom  Col  und  zu  Act  genannten  jetzt  noch  Mitteis- 
WiLCKEN  Grundzüge  und  Chrestomathie  der  Papyruskunde  (1912)  zu  erwähnen.  — 
Die  hier  angeführte  Literatur  wird  in  der  Regel  nur  mit  Verfassernamen,  Band 
und  Seitenzahl  zitiert. 


EINLEITUNG 

I.  Die  kirchliche  Ueberlieferung  über  Hebr.  Während  über  die  Ad- 
resse des  Hebr  sowohl  bei  den  Schriftstellern  wie  in  den  Handschriften  volle  Ein- 
stimmigkeit herrscht  (s.  U),  ist  die  Ueberlieferung  über  den  Verfasser  gespalten: 
die  morgenlä n-d i s  c h  e  ,  zuerst  in  Alexandrien  bezeugte  und  wohl  auch  von 
Alexandrien  aus  im  ganzen  Orient  verbreitete  Tradition  schreibt  Hebr  dem  P  a  u- 
lus  zu,  im  Abendlande  dagegen  wird  in  den  ersten  Jahrhunderten  die  pauli- 
nische  Herkunft  geleugnet  und  bei  einzelnen  der  Name  des  Barnabas  genannt. 
1.  Der  älteste  Zeuge  für  die  Existenz  des  Hebr  ist  der  Römer  Clemens  vgl.  I  Clem 
36 1—5  4 12  17  1. 5  21 9  27  2  48 1  51 3  53  5  56  2—4.  le  u.  ö.  Sein  Verfasser  wird  ihm  eine 
Autorität  gewesen  sein,  aber  seinen  Namen  nennt  er  nicht.  Das  gleiche  gilt  von 
Ignatius  und  Justin.  Der  älteste  Schriftsteller,  dessen  Urteil  über  den  Verfasser 
des  Hebr  wir  kennen,  ist  der  Alexandriner  Pantänus.  Sein  Schüler  Clemens 
teilt  darüber  in  seinen  Hypotyposen  nach  Euseb.  Hist.  eccl.  VI  14  i  Folgendes  mit : 
TjSvi  8s,  WZ  ö  jiaxäpios  sXe-^z^  npsaßüxspog,  srcel  6  xüp'.og,  »7160x0X05  ü)v  xo'j  :iav-o7.p(x-opog, 
dTCcOTäÄT]  zpöj  'Eßpaiou;,  5'.a  jiSTpiöxr^ta  6  üaiSXog,  u)g  av  eig  xä  sO-vtj  dTisoxaXjjisvog,  oüx. 
if^pdtfs.'.  lauxöv  'Eßpaiwv  dtTOOxoXov  Std  xs  xtjv  npög  xöv  -/.öpiov  xiiiTjv  8id  xe  xö  ix  itspiouaiag^ 
•xal  X0I5  'Eßpaio'.g  izz'.GxsXke'.w,  iO-vwv  xf,p'jxa  ovxa  xal  scrccaxoXov.  Soweit  man  nach  dem 
Fragment  urteilen  kann,  war  die  paulinische  Abfassung  des  Hebr  dem  Pantänus. 
sichere  Ueberlieferung;  nur  das  Fehlen  der  sonst  auch  bei  Paulus  üblichen  Zu- 
schrift will  er  erklären.  Diese  Erwägungen  hat  Clemens  fortgesetzt.  Eusebius^ 
schreibt  von  Clemens  (a.  a.  O.  2.  3) :  2  xal  xtjv  upbq,  'Eppaious  8^  IthoxoXtjv  UaüXou  {i=y 
elvai  cf  r^aiv,  y^YP^?^*-  ^^  'Eßpaioig  'Eßpatx'g  tf  oav^,  A  o  u  x  ä  v  8^  (f  tXoxiiicos  aöxYiv  [isO-ep- 
jiTfjveüoavxa  IxSoijvat  xolg  "EXXtjoiv,  59-sv  xöv  aöxöv  yjpibzat.  e^pioxsaS-ai  xaxd  xt^v  Ipjiifjvsiav 
xaüxYjs  xs  XYjg  ETiiaxoXfjg  xal  xöv  Ilpägewv  3  jiTj  :ipoYeYpd^9-a!,  8s  xö  „IlayXog  &n6(izoXoq"~ 
slxöxtüg*  »'Eßpaio'.g  '{ä-p,  cpirjaiv,  iz'.axsXXcöv  :xpöX7j4'tv  siXTj^oo'.v  xax'  aöxoö  xal  ÖTiOTixsüouaiv 
auxöv,  auvsxwg  Tiävj  oöx  iv  dpx'^  äzzi-pz-l^zv  aOxo'jg,  xö  övoji.a  ö-sig.«  Die  Behauptung, 
eines  hebräischen  Urtextes,  ein  für  Hebr  besonders  unglücklicher  Einfall,  ist  wohl 
Folgerung  aus  der  von  der  Ueberlieferung  gebotenen  Adresse;  eingehende  Stilver- 
gleichungen haben  dann  auf  Lukas  als  den  Uebersetzer  geführt.  Doch  ist  auch  mög- 
lich, daß  Clemens  bei  seinen  Annahmen  von  der  Stilkritik  ausging  und  nun  erklären, 
wollte,  warum  der  Stil  des  Hebr  weniger  mit  dem  der  übrigen  paulinischen  Briefe  als 
mit  dem  der  Act  übereinstimme ;  vgl.  auch  Adumbr.  ad  I  Petr  5  is  p.  206  Stählin.  Erst 
dem  Origenes  hat  die  alexandrinische  Ueberlieferung  Schwierigkeiten  bereitet, 
er  sagt  auch,  daß  sie  umstritten  ist.  In  seinen  Homilien  zu  Hebr  hat  er  nach  Euseb. 
VI  ^11— 14  Folgendes  ausgeführt:  n  6xt  6  xapaxxiip  xfjg  Xegso)?  xijc  :ipös 'EßpaCoug  in:- 
YeYpaiiliivir)5  in'.oxoXfjg  oOx  lyz;  xö  iv  X6y«P  iSitoxixöv  xoü  duooxöXou  6p,oXoYr(aavxoc  lauxöv 
l8i{üXTiv  slvai  x<ft  XöYV  (vgl.  H  Cor  II  e),  xoüx'  ioxlv  x-g  lypdoet,  dXX'  doxiv  ■^  imozoXrj  ouv- 
3-das'.  XY,5  Xegscög  'EXXTjvixwxspa,  nä;  6  Suiaxdiisvog  xpiveiv  cppdaecov  8ia^opdg  6[ioXoY>iaai. 
äv.  12  zdXiv  X8  a5  6x1  xä  vor^iaxa  xf,s  intoxoXf^s  9-a'j|ida'.i  iaxiv  xal  ou  Ssuxspa  xöv 
dTiooxoXixwv  6(ioXoYOUiiiva)v  '{pa.\x\iä,-:(üw,  xal  xo'jxo  äv  oujicpr^oai  slvai  dXTjO-sg  Tiäg  6  Kpodyjsif 
VQ  dvaYvwasi  x^  dTiooxoXix^.  Sehr  fein  ist  hier  das  Problem  formuliert:  der  Stil 
ist   unpaulinisch ,   aber   die   Gedanken   sind   bedeutend   und   nicht   unpaulinisch.. 
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Diese  Unterscheidung  bestimmt  auch  die  Lösung,  der  üebersetzungshypothese 
hat  der  Stilkenner  Origenes  den  Abschied  gegeben :  13  lyö)  Ss  ccTiocp aivö|ievoc  eirtoi|i' 
äv  6tt  xä  |i^v  vo7]|iaTa  Toi5  &Tioa  z  ö  Xo  0  loxtv ,  i]  8s  cppaatg  xal  •?)  oüvö-soig 
auojJtvyjiJiovsuaavTÖg  xivog  xA  dcTcoaxoXtxa  xal  öoTtep  ox°^''0YP*9''^''*'^'^°C  xivoj  xä  slpyjixlva 
bizb  xoü  StSaoxdXou.  Damit  wäre  Hebr  als  Ausführung  paulinischer  Lehren  charak- 
terisiert. Nun  sucht  Origenes  sein  durch  Kritik  gewonnenes  Urteil  mit  der  kirch- 
lichen Ueb erlief erung  auszugleichen:  sl  xig  ouv  ix^Xvjaia  sxet.  xaOxvjv  X7)v  iTLiaxoXYjv  ä)g 
IlaüXoo,  aöxrj  sö8oxi|ieixco  %al  ItcI  xoüxto  •  ob  yäp  slx'g  oE  dcpxaiot,  dcvSpeg  0)1;  IlaüXoi)  aüxTjv 
TiapaSsSwxaaiv.  Die  Tradition  ist  zwar  nicht  allgemein  verbreitet,  aber  alt  und 
begründet;  der  paulinische  Geist,  so  meint  Origenes,  kann  dem  Hebr  nicht  abge- 
sprochen werden,  und  die  Unterscheidung,  die  der  kritische  Theologe  macht, 
braucht  man  den  Gemeinden  nicht  aufzuzwingen.  Dennoch  sagt  Origenes  von 
dem  Verfasser  im  natürlichen  Sinn  des  Wortes  :i4  xig  8e  ö  ypä'^ag  xrjv  iTnaxoXr^v,  xö 
(i^v  öcXyjS-es  %-ebz  olösv,  i]  8s  elg  ■^[i.äs  tfS-doaaa  taxopta  ÖTfö  xivwv  {isv  Äsyövxcov,  Sxt  EXr^tiigg, 
6  Yev6[i£V0g  IniaxoTiog  'Pcofiaicüv,  sypa^Jsv  xr^v  iTriaxoXf/V,  utcö  xivöv  8s  6xt,  Aouxäg,  ö  ypäcj'ag 
xö  suaYYsXtov  >cal.  xäg  npägsig.  Auch  hier  erweist  sich  Origenes  als  guter  Kritiker : 
er  nennt  die  Hypothesen,  aber  er  eignet  sich  keine  an.  Neu  ist  der  Hinweis  auf 
Clemens;  er  erklärt  sich  einfach  aus  den  Zitaten  und  Anspielungen  in  I  Clem 
die  man  nicht  als  solche  erkannte.  Wie  Origenes  auch  über  Hebr  Homilien  ge- 
halten hat,  so  zitiert  er  ihn  auch  in  seinen  sonstigen  Schriften,  und  zwar  in  der  Regel 
als  paulinisch ;  er  kann  sich  sogar  zum  Anwalt  seiner  Echtheit  auf  werf  en  (so  Ep.  ad 
Afric.  9).  Nur  selten  nimmt  er  auf  die  Bedenken  Rücksicht,  die  seine  Hörer  und  Leser, 
insbesondere  seine  Gegner  gegen  die  Berufung  auf  Hebr  haben  könnten  (so  Comm. 
in  Matth.  Ser.  28  Lommatsch  IV  p.  239  f.).  Unter  den  Schülern  des  Origenes  hat 
"der  Bischof  D  i  o  n  y  s  von  Alexandrien  Hebr  unbedenklich  als  paulinisch  angeführt 
(Euseb.  VI  41 6),  E  u  s  e  b  i  u  s  von  Cäsarea  nimmt  wie  Clemens  ein  paulinisches 
Original  in  hebräischer  Sprache  an,  zieht  aber  als  Uebersetzer  den  Römer  Cle- 
mens dem  Lukas  vor,  indem  er  urteilt :  8  xai  [iöcXXov  äv  sItj  dcXTjö-Eg  xqi  xöv  b\ioiow  xyjs 
cppäaecDg  xa,poi.v.xfipa.  xr^v  xs  xoö  KXyjiievxog  dTH,axoXyjv  xai  xyjv  npög  'Eßpaioug  dTcoatö^siv  xal 
x(j)  [lY]  Tlöppc!)  xd  Iv  Ixaxspotg  xotg  on'^Ypä.\i\!.c(.oi  vo-/^[j.axa  xaS-eaxdva'.  (III  38  3).  Dem  ent- 
sprechend zählt  er  III  3  5  vierzehn  Paulusbriefe.  In  der  Statistik  VI  136  muß  er 
natürlich  Hebr  unter  die  dvxtXsy&iisva  stellen:  im  Blick  auf  das  römische  Urteil. 
So  wird  seit  dem  3.  Jhd.  im  griechischen  und  auch  im  syrischen  Orient  Hebr  von 
_allen  maßgebenden  kirchlichen  Theologen  als  paulinische  und  kanonische  Epistel 
betrachtet,  so  von  Methodius  von  Olymp,  Athanasius,  von  den  Kappadoziern  und 
Antiochenern.  Nur  die  Arianer  bestritten  die  paulinische  Abkunft  und  die  Kano- 
nizität  (vgl.  Theodoret  Praef.  in  ep.  ad  Hebr.  Epiphan.  Haer.  69  37),  aber  sichtlich  im 
Interesse  ihrer  mit  Hebr  nicht  leicht  vereinbaren  Christologie.  Die  Geschichte 
des  Hebr  im  Morgenlande  spiegelt  sich  eigentümlich  in  den  Bibelhandschriften 
und  Bibelverzeichnissen  wider.  Hätte  Hebr  von  Anfang  an  unbestritten  als  Paulus- 
brief gegolten,  so  hätte  man  ihn  immer  seiner  Länge  entsprechend  unter  die  großen 
Gemeindebriefe  setzen  müssen  (I);  aber  das  ist  der  Fall  nur  in  der  thebaischen 
und  basmurischen  Uebersetzung  (zwischen  11  Cor  und  Gal),  bei  Ephräm,  in  der 
syrischen  Stichometrie  (hier  ist  er  nach  Gal  I H  Cor  Rom  genannt)  und  in  einer  Rand- 
zählung von  B  (zwischen  Gal  und  Bph),  vielleicht  auch  bei  Theodor  von  Mopsu- 
estia  (zwischen  H  Cor  und  Eph),  in  den  Minuskelhandschriften  1930  (zwischen  Gal 
und  Col)  und  1978  (zwischen  IT  Cor  und  Gal).  In  der  Regel  schließt  er  die  Reihe 
der  Gemeindebriefe  (II),  so  in  den  Handschriften  SABCH,  in  vielen  Minuskeln  und 
in  der  memphitischen  Uebersetzung,  in  dem  39.  Festbrief  des  Athanasius  9  (Preu- 
schen  Analecta  II  44),  im  sog.  Bibelkanon  der  Synode  von  Laodicea  (Preuschen  71). 
Aber  er  findet  sich  auch  hinter  den  paulinischen  Privatbriefen  (HI),  so  in  den  Majus- 
keln KLP  usw.  und  der  Mehrzahl  der  Minuskeln,  bei  den  Syrern  und  in  dem 
Verzeichnis   der   60  kanonischen  Bücher    (als   Nr.  60!   s.  Preuschen  II  69).    Aus- 
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geschlossen  war  Hebr  von  der  gotischen  Bibel  des  Ulfilas.  Daß  I  die  älteste 
Ordnung  darstellen  sollte,  ist  unwahrscheinlich;  ■warum  sollte  sie  gerade  in  Alex- 
andrien  geändert  worden  sein  ?  Man  kann  nur  fragen,  ob  n  oder  lU  ursprünglicher 
ist.  In  der  Idee  bedeutet  III  die  stärkste  Konzession  an  vorhandene  Zweifel; 
vielleicht  stellen  11  und  in  die  Traditionen  verschiedener  Provinzen  dar:  n  die 
alexandrinisch-ägyptische  Ordnung,  und  Hl  die  syrische ;  dann  wäre  über  Priorität 
nichts   auszumachen.  2.  Im  4.  Jahrhundert   dringt  die  griechische  üeberüefe- 

rung  auch  ins  Abendland.  Hier  hat  bis  dahin  unsres  Wissens  niemand  die 
paulinische  Abfassung  behauptet.  Bei  Photius  cod.  232  p.  291  Bekker  ist  die 
Mitteilung  des  Stephanus  Gobarus  erhalten,  c,-.:  'iTt-öXy-cos  xai  Elpr^va-o;  rr;/  itpög 
'Eppaioas  ä-'."0Är,v  IlaüÄo'j  o>/.  Ixsivcj  s^vai  :^xz:  vgl.  auch  cod.  121  p.  94.  Irenäus  scheint 
nur  in  einer  verloren  gegangenen  Schrift  Hebr  wenigstens  verwendet  zu  haben 
(Euseb.  Hist.  eccl.  V  26).  Ob  die  Theodotianer  Hebr  als  kanonisch  und  paulinisch 
ansahen  und  ob  Hippolyt  etwa  gegen  sie  protestiert,  steht  dahin.  Auch  der  Römer 
Gajus  hat  Hebr  nicht  den  Paulusbriefen  zugerechnet  (Euseb.  VI  20  3);  und  noch 
zur  Zeit  des  Eusebius  hat  man  in  der  römischen  Gemeinde  die  paidinische  Ab- 
fassung des  Hebr  in  Abrede  gestellt  (HI  Ss  YI  20  3).  Welchen  Verfasser  Irenäus 
und  die  Römer  statt  Paulus  annahmen,  erfahren  wir  leider  nicht  direkt.  Es  ist 
der  Afrikaner  Tertullian,  der  uns  den  Bamabas  nennt  vgl.  de  pudic.    20  extat 

enim  et  Barnabae  titulus  ad  Hebraeos  a  deo  satis  auctorati  viri et  utxque  receptior 

apud  ecclesias  epistola  Barnabae  illo  apocrypho  Pastore  moechorum.  Offenbar  kennt 
Tertullian  den  Hebr  nur  als  Brief  des  Bamabas;  davon  daß  die  Gemeinden,  bei 
denen  Hebr  anerkannt  ist,  ihn  als  paulinischen  Brief  gelesen  hätten,  weiß  er  nichts. 
Man  könnte  nun  schließen,  daß  die  Zurückführung  des  Hebr  auf  Bamabas  alte  und 
allgemeine   abendländische  Ueberlieferung   war;    aber    sicher  ist  das  nicht,  denn 

1.  kann   der  Montanist    den    Titulus    auch  aus  Kleinasien    bezogen   haben,    und 

2.  würde  es  uns  doch  vielleicht  überliefert  sein,  wenn  die  abendländischen 
Bestreiter  der  paulinischen  Abfassung  statt  Paidus  Bamabas  genannt  hätten. 
Ein  zweites  abendländisches  Zeugnis  für  Bamabas  findet  sich  in  den  dem  Xova- 
tian  zugeschriebenen  tractatus  Origenis,  wo  p.  108  Batiffol  Hebr  13 15  als  Wort 
des  sanctissimus  Bamabas  zitiert  wird;  nach  Epiphan.  Haer.  59  2  galt  Hebr  bei 
den  Novatianem  als  kanonische  Schrift.  Endlich  führt  man  noch  die  Sticho- 
metrie  des  Cod.  Claromontanus  an,  in  der  auch  Barnabae  epist.  ter.  DCCCL  auf- 
geführt wird  (Preuschen  H  42);  aber  wahrscheinlicher  ist  doch,  daß  hier  der  zu 
den  apostolischen  Vätern  gehörende  Bamabasbrief  gemeint  ist.  Im  übrigen  ist 
für  das  Abendland  nur  festzustellen,  daß  bis  ins  4.  Jhd.  hinein  Hebr  überhaupt 
ignoriert  wird,  so  im  Canon  Muratori,  bei  Cyprian,  Victorin  von  Pettau,  bei  dem 
Verfasser  des  Ambrosiaster,  im  afrikanischen  Bibelkanon  von  359  (ursprünglicher 
Text!),  auch  bei  Optatus  von  Mileve.  Einig  ist  das  Abendland  also  in  der  Ableh- 
nung der  paulinischen  Abfassung  gewesen;  die  sicher  erwiesene  Basis  für  die 
Bamabastradition   dagegen  ist  recht  schmal :   ein  Montanist  und   ein  Novatianer. 

3.  Die  ersten  Abendländer,  die  Hebr  wieder  nennen  imd  zwar  als  paulinisch,  sind 
Hilarius  von  Poitiers,  Lucifer  von  Calaris  und  PrisciUian,  Ambrosius  von  Maüand, 
Philastrius  von  Brescia,  der  de  haeres.  89  die  Traditionen  Bamabas,  Clemens  und 
Lukas  nennt  und  ablehnt,  a.  a.  0.  88  freilich  nur  13  Paulusbriefe  zählt,  Rufin  von 
Aquileia  usw.;  sie  sind  sämtUch  von  der  griechischen  Tradition  beeinflußt.  Hie- 
ronymus  hat  es  als  Kenner  der  verschiedenen  Ueberlieferungen  und  als  Vermittler 
zwischen  Orient  und  Okzident  nie  zu  einer  festen  Ansicht  gebracht.  Er  repro- 
duziert die  Anschauungen  des  Clemens  und  Origenes,  erwähnt  auch  Tertullians 
Bamabastradition  und  konstatiert  den  Unterschied  zwischen  griechischer  und 
römisch-lateinischer  Haltung  (De  vir.  illustr.  c.  5.  59 ;  Comment.  in  Js  62:  Ep.  129  3 
ad  Dardanum).  Er  selbst  schwankt  zwischen  beiden  Traditionen:  bald  zitiert  er 
Hebr  als  paulinisch  und  tadelt  die  Verwerfung  (Epist.  73  ad  Evang.;  Praefat.  in 
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ep.  ad  Tit.),  bald  nimmt  er  ähnlicli  wie  Eusebius  auf  die  anderweitige  Ueberliefe- 
rung  der  Lateiner  Rücksicht  (z.  B.  in  Tit  1 5  22  in  Jer  31 31).  Aehnliche  unsichere  Aeu- 
ßerungen  sind  auch  von  Augustin  bezeugt  vgl. Inchoata  Expos,  ep.  ad  Rom  11  j  de 
civ.  Dei  XVI  22.  Doch  sagt  er  de  pecc.  merit.  I  27,  50  me  movet  auctoritas  ecclesia- 
f-um  orientalium,  quae  hanc  etiam  in  canonicis  habent  und  führt  de  doctr.  christ.  II 
8,  ISHebr  als  letzten  Paulusbrief  an.  So  nahmen  die  von  Augustin  inspirierten  Synoden 
von  Hippo  Regius  393  und  von  Karthago  397  und  419  in  ihren  Bibelverzeichnissen 
Hebr  unter  die  Paulusbriefe  auf,  doch  hieß  es  397  Pauli  apostoli  epistolae  tredecim, 
eiusdem  ad  Hebraeos  una  und  erst  419  P.  a.  e.  quattuordecim.  Maßgebend  ward 
vor  allem  der  Kanon  des  Papstes  Innocenz  1,  der  14  Paulusbriefe  festlegte  (Ep. 
ad  Exsuperium).  Die  späte  Aufnahme  des  Hebr  in  den  abendländischen  Kanon 
zeigt  sich  aber  noch  in  den  lateinischen  Bibelhandschriften,  in  denen  Ordnung  III 
die  Regel  ist,  und  noch  Thomas  von  Aquino,  der  die  Hypothese  des  Clemens  Alex. 
vertritt,  beschäftigt  sich  mit  den  alten  Bestreitern  der  Echtheit  (proleg.  in  Ep. 
ad  Hebr).  So  klar  die  ganze  Entwicklung  in  ihrem  Verlauf  für  uns  zu  übersehen 
ist,  so  dunkel  bleibt  doch  auch  bei  Hebr  (wie  bei  Joh)  die  Entstehung  der 
Traditionen.  Wir  wissen  weder  von  der  Paulus-  noch  von  der  Barnabastradition, 
wer  sie  aufgebracht  hat  und  wie  sie  entstanden  ist.  Die  Doppelheit  der  Tradition 
zeigt  nur  das  Eine,  daß  Hebr  ursprünglich  ohne  Verfassername  verbreitet  war, 
und  macht  es  wahrscheinlich,  daß  beide  Annahmen  auf  Kombination  beruhen.  Auf 
Paulus  kam  man,  weil  Hebr  paulinische  Gedankenfärbung  zu  haben  schien  und 
weil  man  13  23  einen  Schüler  des  Paulus  genannt  fand,  vielleicht  ist  es  auch  ein- 
fach nach  Mt  25  29  gegangen.  Barnabas  schien  als  Levit  zur  Abfassung  von  Hebr 
geschickt  zu  sein;  ob  die  falsche  Aufschrift  unsres  sogenannten  Barnabasbriefes 
dabei  irgendwie  mitgespielt  hat,  steht  dahin.  Jedenfalls  gibt  die  kirchliche  Ueber- 
lieferung  trotz  ihres  Alters  auch  bei  Hebr  der  modernen  Kritik  keinen  positiven 
Anhalt.  S.  weiteres  Ergebn.  All;  Th.  Zahn  Einl.  H  §  45 ;  ders.  Geschichte  des  neu- 
test.  Kanons  I  283—302.  379.  386.  577—579.  963—966  II  169—172.  238.  358-362. 
Leipoldt  Gesch.  d.  neut.  Kan.  I,  besonders  §  29.  Heigl  3—46.  Endemann  102—118. 
U.  Der  Titel  IIPOS  'EBPAIorS.  Nur  durch  den  Titel,  den  Hebr  in  der 
Sammlung  neutestamentlicher  Schriften  führt,  ist  er  als  Sendschreiben  upög  'Eßpaioug 
bezeichnet;  eine  vom  Autor  selbst  geschriebene  Adresse  ist  nirgends  überliefert 
(s.  III).  Die  Ueberschrift  ist  alt  und  allgemein  bezeugt;  die  ältesten,  voneinander 
unabhängigen  Zeugen  sind  Pantänus  und  TertuUian  (s.  I).  Umstritten  sind  die 
Fragen,  was  hier  'Eßpaiog  bedeutet  und  ob  der  Titel  wirklich  zu  der  Schrift  paßt, 
also  ursprünglich  ist.  In  LXX  findet  sich  'Eßpaiog  nur  in  Gen  Ex  Num  Dt  I  Reg 
Jer  Judith  II  und  IV  Macc  zur  Bezeichnung  der  Angehörigen  des  israelitisch-jüdi- 
schen Volkes ;  auch  Philo,  Josephus,  der  Dichter  Ezechiel  und  die  Sibyllinen  haben 
das  Wort  gebraucht.  Aber  'Eßpaiog  hatte  archaistischen  Klang  und  ward  mehr  im 
Blick  auf  die  Ursprungszeiten  des  Volkes  verwandt.  Das  gewöhnliche  Wort  war 
'louSaiog  vgl.  in  LXX  lEsr  I  Macc  II  Macc  ('I.  hier  viel  häufiger  gebraucht  als  'E.) 
III  Macc  IV  Macc  (nur  5  e).  Im  christlichen  Sprachgebrauch  bezeichnet  "E.  1.  die 
Juden  und  Judenchristen  im  Gegensatz  zu  den  sO-vv]  II  Cor  11 22  Phil  3  5  Euseb. 
Hist.  eccl.  in  4  2  u.  ö.,  2.  die  hebräisch  redenden  Juden  und  Judenchristen  im  Ge- 
gensatz zu  den  hellenisierten  Juden  CE^.XyjviaxaO  Act  6 1  9  22  vgl.  auch  Philo  de  conf. 
ling.  129  p.  424  saxi  Se  d)g  fiev  "^Eßpatoi  Xeyouat,  *avouYjX,  (bg  §e  r^iisls  dTiooxpocpTj  ■9-eoö 
und  die  römische  Inschrift  oovaYwyyj  'EßpEwv  s.  Schürer  Geschichte  des  jüdischen 
Volkes  HI*  83.  Ist  Tcpös  "Eßpatoug  zunächst  einmal  als  ein  zutreffender  Titel  anzu- 
sehen, so  ist  die  zweite  Deutung  von  vornherein  ausgeschlossen;  sie  wäre  nur 
haltbar,  wenn  man  Hebr  mit  den  Alexandrinern  als  Uebersetzung  eines  hebräischen 
Originals  betrachten  könnte,  was  ganz  unmöglich  ist;  denn  daß  ein  ganz  und  gar 
hellenistisch  denkender  und  schreibender,  lediglich  mit  der  LXX  argumentierender 
Theologe  in  einem  im   besten  Griechisch  verfaßten  Brief  sich  ausschließlich  an 
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hebräisch  redende  Judenchristen  gewendet  haben  sollte,  ist  ganz  undenkbar.  Also 
könnten  die  Leser  nur  griechisch  redende  Judenchristen  gewesen  sein.  Hier  kämen 
drei  Möglichkeiten  in  Betracht:  1.  alle  Judenchristen.  2.  die  Judenchristen  von  Jeru- 
salem und  Palästina.  3.  der  judenchristliche  TeU  einer  auch  aus  ehemaligen  Heiden 
bestehenden  Christengemeinde.  (1)  ist  unmöglich,  weil  Hebr  offenbar  nach  5ii  f.  6  lo 
1032 — 34 137. 18 f. 23  eine  bestimmte  Gemeinde  im  Auge  hat.  Für  (3)  kann  man  sich  etwa 
auf  5 12  10  25  13  24  berufen  (s.  z.  d.  St.),  aber  die  Auslegung  ist  gekünstelt,  und  nir- 
gends wird  der  Leserkreis  ausdrücklich  als  Sondergemeinde  charakterisiert.  So 
bliebe  nur  übrig  eine  judenchristb'che  Gemeinde  in  Palästina  und  Umgegend.  Auch 
diese  Ansicht  hat  schwerwiegende  Bedenken  gegen  sich:  1.  erscheint  der  überlieferte 
Titel  ungenau  oder  unvollständig:  es  fehlt  der  Name  der  Gemeinde;  2.  fragt  es  sich, 
ob  es  in  späterer,  wahrscheinlich  nachpaulinischer  Zeit  noch  rein  judenchristliche 
Gemeinden  gegeben  hat,  und  3.  ist  überhaupt  unsicher,  ob  die  Leser  als  Juden  Chri- 
sten gelten  können  s.  Ergebn.  A  IV  und  vgl.  noch  zu  2  s.  Daraus  folgt,  daß  der  Titel 
nicht  vom  Verfasser,  sondern  von  einem  Sammler  oder  Abschreiber  herrührt,  der 
nach  oberflächlicher  Lektüre  zu  der  Meinung  kam,  Hebr  sei  an  _die  Judenchristen" 
gerichtet,  mag  er  nun  an  die  Jerusalemer  Gemeinde,  an  die  Gemeinden  Palästinas 
oder  an  die  christgläubigen  Juden  überhaupt  gedacht  haben.  Es  ist  nicht  unmög- 
lich, daß  der  Erfinder  des  Titels  schon  Paulus  für  den  Verfasser  lüelt:  dann  stellte 
er  Hebr  den  übrigen,  an  heidenchristliche  Gemeinden  gerichteten  Briefen  gegen- 
über und  zeigte,  daß  die  Schriftstellerei  des  Apostels  eine  wahrhaft  ökumenische 
gewesen  sei.  Nur  kann  dieser  Mann  das  naOÄcj  noch  nicht  vorgesetzt  haben, 
da  sonst  die  Bamabastradition  unerklärlich  werden  würde  (s.  I  2).  Neuerdings  hat 
man  die  üeberschrift  symbolisch  deuten  wollen  (Schiele.  Hamack's  „Probabiüa" 
conceming  the  address  and  the  author  of  the  ep.  to  the  Hebrews  im  American  Jour- 
nal of  theology  9  [1905]  290—308,  V.  Monod  De  titulo  epistolae  vulgo  ad  He- 
braeos  inscriptae  1910).  Damach  sind  'Eppaloi  die  heimatlos  über  diese  Erde  ziehenden, 
die  himmlische  Heimat  suchenden  Frommen  vgl.  Gen  14  is  LXX  'Appaji  ö  -spd-rr.c  für 
•^rrrr  C^ZH  I  Reg  13 1  LXX  ol  S-.aäaivovTsg  5'.ipir;-33cv  für  '-21'  c— 21?  Philo  de  migr.  Abr. 
20  f.  p.  439,  141  p.  458.  Als  Anführer  dieser  geistlichen  Hebräer  wird  nun  in  Hebr 
Jesus  vor  Augen  gestellt  vgl.  6  20  12  2  13 12  u.  ö.,  ihre  lange  Reihe  in  vorchristlicher 
Zeit  ist  114—40  aufgezählt.  Diese  Deutung  würde  dem  Inhalt  des  Hebr  mehr  ent- 
sprechen, ist  aber  doch  gesucht ;  man  müßte  erwarten,  daß  auch  im  Briefe  auf  die 
symbolische  Bedeutung  des  Wortes  angespielt  würde.  So  wird  es  dabei  bleiben, 
daß  auch  der  Titel  r^pög'E.  nur  für  die  älteste  Geschichte  der  Auslegung  des  Hebr, 
nicht  für  sein  -«ärkUches  Verständnis  in  Betracht  kommen  kann.  Vgl,  besonders 
Zahn  Einl.  II  113-115.  121  f. 

HI.  Das  Fehlen  einer  Zuschkift.  Schon  die  alten  Alexandriner  Pantänus 
und  Clemens  haben  zu  erklären  versucht,  warum  „Paulus"  nicht  in  der  üblichen 
Weise  die  Leser  begrüßt  und  seinen  Namen  genannt  hat  (s.  I  1) ;  ihre  Erklärungen 
kommen  für  uns  nicht  mehr  in  Betracht.  In  neuerer  Zeit  hat  man  entweder  bessere 
Gründe  für  die  Unterlassung  des  Autors  namhaft  gemacht  oder  eine  gewaltsame 
Entfernung  einer  ursprünglich  vorhandenen  Zuschrift  angenommen.  So  meint 
Zahn  (Einl.  II  126  f.  148  f.),  daß  Hebr  an  eine  römische  Hausgemeinde  gerichtet 
war  und  sein  Verfasser  nur  dem  Ueberbringer  den  Kreis,  für  den  die  Schrift  be- 
stimmt war,  mitgeteilt  habe.  Aber  daß  gerade  ein  Briefsteller,  der  an  einen  intimeren 
Kreis  sich  wendet,  die  Begrüßung  unterlassen  haben  sollte,  die  ihm  erwünschten 
Anlaß  gab,  seine  vertrauten  Beziehungen  zu  dem  Leserkreis  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  ist  ganz  unwahrscheinlich.  Auch  Jülich ers  Vermutung  (Einl.  "••  132), 
die  Adresse  sei  vorsichtshalber  fortgelassen  worden  aus  Rücksicht  auf  argwöhnische 
Heiden,  ist  nicht  annehmbar,  denn  auch  ohne  die  Zuschrift  war  Art  und  Herkunft 
des  Schreibens  leicht  erkennbar.  So  nahm  Overb  eck  an  (Zur  Geschichte  des  Ka- 
nons 1880  S.  9  ff.),  dem  Hebr  sei  bei  seiner  Aufnahme  in  den  Kanon  sein  Anfang, 
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der  eine  nichtapostolische  Adresse  trug,  abgeschnitten,  dafür  der  auf  Paulus  hin- 
lenkende Schluß  des  Briefes  13  22—25  angehängt  worden,  so  daß  er  nun  als  aposto- 
lisches Schreiben  gelten  konnte.  Auch  diese  Hypothese  ist  abzulehnen.  1.  ver- 
steht man  nicht,  warum  die  Sammler  nicht  einfach  den  Namen  des  Paulus  in  die 
Adresse  einsetzten  und  so  dem  Hebr  die  gewünschte  Signatur  mit  voller  Deut- 
lichkeit aufprägten,  s.  auch  Ergebn.  A  I ;  2.  bleibt  verwunderlich,  daß  die  Samm- 
ler mit  ihrer  Redaktion  auch  im  Abendlande  durchdrangen,  wo  der  Hebr  offen- 
bar nie  in  andrer  Form  als  zu  Alexandrien  und  anderwärts  gelesen  und  doch  nicht 
sofort  als  kanonisch  angenommen  wurde;  3.  —  dies  gilt  auch  gegen  sonstige 
Versuche,  den  Wegfall  der  Zuschrift  in  der  Ueb  er  lieferung  zu  erklären  —  ist  undenk- 
bar, daß  1 1—14  unmittelbar  als  Briefanfang  auf  die  übliche  Zuschrift  gefolgt  sein 
sollte.  Jeder  Brief  schreib  er  beginnt  nach  der  Begrüßung  seiner  Leser  sofort  mit 
seinen  persönlichen  Verhältnissen  und  Anliegen,  mit  seinen  Beziehungen  zu  den 
Lesern  oder  mit  deren  Verhältnissen  oder  mit  direkter  Vermahnung.  Im  Hebr 
werden  dagegen  die  Leser  erst  in  3  1  flüchtig  angeredet,  bis  dahin  ist  nur  eine 
sachlich  zusammenhängende,  ganz  allgemein  gehaltene  Belehrung  und  Ermahnung 
zu  lesen,  die  sich  auch  nach  jener  Anrede,  ihrer  eigenen  Logik  folgend,  fortsetzt. 
Es  müßte  also  zum  mindesten  außer  der  Zuschrift  eine  Ueberleitung  weggefallen 
sein,  die  die  Leser  über  Anlaß,  Absicht,  Wert  oder  Inhalt  der  folgenden  Darlegung 
aufklärte.  Damit  würde  die  Annahme  absichtlichen  oder  zufälligen  Wegfalls  des  An- 
fangs vollends  alle  Wahrscheinlichkeit  verlieren,  wenn  man  sich  auch  für  letzteren 
Fall  etwa  auf  das  Werk  des  Diogenes  Laertius  berufen  kann,  von  dem  vermutlich 
(nach  III  47  X  29)  eine  Widmung  verloren  gegangen  ist.  Daß  wir  nun  sicher 
den  ursprünglichen  Anfang  des  Hebr  besitzen,  ist  vollends  an  den  Analogien 
•verwandter  Schriften  zu  sehen.  Auch  IV  Macc  beginnt  als  regelrechte  Diatribe 
ohne  jede  Zuschrift  oder  besondere  Anrede  der  Leser  sofort  mit  der  schulgemäßeu 
Formulierung  des  Hauptgedankens  1 1.  Hebr  ist  eingangs  noch  weit  akademischer 
gehalten  als  IV  Macc,  insofern  er  auch  die  rein  verbale  Apostrophierung  an  die 
Leser  erst  sehr  spät  bringt  (3i).  Aehnlich  wie  IV  Macc  wendet  sich  auch  I  Joh 
schon  im  ersten  Satz  an  die  Leser  (1  2  f.),  aber  auch  hier  fehlt  jede  nähere  Be- 
zeichnung, der  Eingang  ist  vielmehr  Ersatz  der  üblichen  Zuschrift.  Und  der  dem 
Hebr  nach  Form  und  Inhalt  vielfach  verwandte  Barn  setzt  zwar  mit  einer  Be- 
grüßung der  Leser  ein:  x°'^P2xs,  uioi  xal  ö'uyocxepsg,  Iv  övö\i.a.zi  xupiou  xoö  dyaTiY^aavtog 
Tjuccg,  dv  £lpY]VT[j  (1 1),  aber  das  ist  keine  briefliche  Zuschrift,  '""  '.rn  Eröffnung  einer 
Ansprache  und  durch  die  Fortsetzung  motiviert,  die  sich  mit  den  Verhältnissen 
der  Leser  und  den  Absichten  des  Verfassers  beschäftigt.  Die  Vergleiche  zeigen,  daß 
der  überlieferte  Einsatz  des  Hebr  ohne  jeden  Anstoß  ist.  Für  sich  genommen,  ist 
er  auch  niemals  Anlaß  zu  den  genannten  Hypothesen  gewesen,  vielmehr  ist  deren 
eigentlicher  Träger  der  allerdings  ganz  intim  brieflich  gehaltene  Schluß  13  18— 25,  der 
weder  in  IV  Macc  noch  in  I  Joh  noch  in  Barn  seinesgleichen  hat  und  in  dem  erst 
das  eigentliche  literarische  Rätsel  des  Hebr  beschlossen  liegt  s.  Ergebn.  A  I. 

IV.  Die  Disposition  des  Hebr:  Vgl.  die  Inhaltsübersicht.  1.  Zum  Ver- 
ständnis der  eigentümlichen  Anlage  des  Hebr  empfiehlt  es  sich,  besonders  auf  die 
kürzeren  und  längeren  Ausführungen  zu  achten,  die  einen  immer  wiederholten 
Glaubenssatz  zur  Geltung  bringen  und  erläutern:  Jesus  ist  unser  himmlischer 
Hoherpriester  geworden.  Schon  die  Eingangsperiode  1 1—4,  die  im  Verein  mit 
dem  ihr  folgenden  Schriftbeweis  I5 — 14  und  der  sich  anschließenden  Paränese  2 
1—4  die  göttliche  Erhabenheit  des  Herrn  erweist,  deutet  ihn  an  1 4.  Es  folgt  sofort 
die  erste  von  der  Passion  ausgehende  und  in  ihn  auslaufende  Gedankenreihe  2 
5 — 18.  Die  Wiederaufnahme  ihres  Resultats  4i4— le  —  in  3i— 4i3  liegt  die  erste 
große  Abschweifung  vor  —  geschieht  in  einer  zweiten  kürzeren  Darlegung, 
die  den  Vergleich  mit  dem  alttestamentlichen  Hohenpriestertum  eröffnet  und  noch 
einmal  den  werdenden  Hohenpriester  Jesus  durch  sein  Leiden  bis  zu  seiner  Herr- 
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lichkeit  verfolgt  5 1— lo.  Nach  einer  zweiten  Unterbrechung,  die  aber  nur 
dazu  dient,  das  Interesse  für  die  Fortsetzung  der  Beweisführung  zu  steigern  5 
11—620  (s.  Exk.  zu  620),  setzt  eine  dritte,  längere  Gedankenreihe  ein  7 1—25,  die 
an  der  Hand  des  bisher  nur  zitierten  Gottesspruchs  Ps  109  4  (vgl.  5  e.  10  6  20)  den 
eingehenden  Nachweis  führt,  daß  Christus,  in  die  priesterliche  Ordnung  eines 
Melchisedek  dauernd  eingereiht,  das  levitische  Priestertum  und  damit  das  ganze 
Gesetz  überwunden  hat.  Eine  das  Ergebnis  zusammenfassende  Ausführung  des 
Glaubenssatzes,  die  insbesondere  die  himmlischen  Fimktionen  des  neu  erschienenen 
und  bewährten  Hohenpriesters  betont  7  26—8  2,  stellt  zugleich  die  üeberleitung  zu 
einer  vierten,  kürzeren  Gedankenreihe  dar  83— 13,  die  in  der  Auseinander- 
setzung mit  dem  levitischen  Kultus  als  neue  Wendung  die  Idee  der  neuen  Stiftung 
einführt.  Die  Vergleichung  erreicht  ihren  Höhepunkt  in  zwei  sich  anschließenden 
längeren  Gedankenreihen,  der  fünften  und  sechsten  9i — 28  lOi— is,  die  das 
alte  und  das  neue  Opferwerk  in  die  rechte  Beleuchtung  setzen,  teilweise  unter 
Verwendung  schon  früher  aufgenommener  Begriffe.  Damit  sind  die  Betrach- 
tungen über  das  hohepriesterliche  Werk  Christi  beendet  und  es  folgen  mehr 
praktische  Vermahnungen,  die  indes  immer  an  den  theologischen  Hauptsatz  an- 
knüpfen. Die  erste  längere  paränetische  Einlage  10 19 — 39  geht  ausdrücklich  von 
der  hohenpriesterlichen  Leistung  Jesu  aus  10 19 — 21,  die  an  die  dritte  größere  Ab- 
schweifung 11  sich  anhängende  Mahnung  zur  Geduld  12i — 28  nennt  den  durch  Leid 
zur  Herrlichkeit  Gefahrenen  als  höchstes  Vorbild  12  2  f.  und  erinnert  im  weiteren 
Verlauf  noch  einmal  an  seine  priesterliche  Stiftung  12  24.  Die  dritte,  einzelne  Vor- 
schriften aneinander  setzende  Gedankenreihe  13 1—17  wird  sogar  durch  eine  kurz 
zum  Hauptthema  wieder  zurückführende  Betrachtung  unterbrochen  13  8— le.  Auch  der 
briefliche  Schluß  13  is — 25  nimmt  in  dem  wirkungsvoll  ausgestatteten  Segens-^vimsch 
auf  die  priesterliche  Stiftung  Bezug  13  20.  2.  Die  Uebersicht  hat  gezeigt,  daß  Hebr 
von  dem  Interesse  an  einem  Zentralgedanken  beherrscht  ist,  das  sich  nur  zweimal 
vorübergehend  zurückdrängen  läßt.  Die  zwei  Ablenkungen  legen  die  Frage  nahe, 
ob  hier  nicht  spätere  Einschübe  anzunehmen  seien.  Für  den  Midrasch  über  die  -izi-jziz 
ist  die  Bearbeitungshypothese  wohl  unbedingt  abzulehnen:  Anschluß  (vgl.  10 39) 
und  Üeberleitung  (vgl.  12 1—4)  sind  vorzüglich,  auch  ist  er  inhaltlich  dem  Haupt- 
thema verwandt,  sofern  er  jenes  subjektive  Band  beschreibt,  das  uns  mit  der  durch 
Christus  uns  versicherten  himmlischen  Welt  verknüpft.  Der  in  3i— 4i3  gebotene 
paränetische  Midrasch  über  Ps  94? — n  ließe  sich  eher  als  ein  Fremdkörper  ent- 
fernen (so  früher  Giemen  The  oldest  Christian  sermon,  Expositor  HI  5  392—400): 
2 17  f.  wnirde  einen  scheinbar  vorzüglichen  Anschluß  an  4 14— le  gewinnen.  Bei  näherer 
Betrachtung  kann  man  auch  hier  die  Ausscheidung  nicht  empfehlen :  4  u — le  klingt 
doch  weniger  wie  Fortsetzung  als  wie  Wiederaufnahme,  die  Einleitimg  3 1— e  geht  von 
dem  Hauptsatz  „Christus  unser  Hoherpriester"  aus,  verwertet  ihn  praktisch  und  gibt 
eine  Ausdeutung,  und  der  Abschnitt  teilt  mit  dem  ganzen  Schriftstücke  die  praktische 
Abzweckung,  die  Gemüter  in  ihrem  Harren  und  Hoffen  auf  das  verheißene  und  be- 
reitete himmlische  Heil  zu  stärken.  Es  mag  zwar  auffallen,  daß  in  dem  Hauptstück 
37— 4 13  das  Hohepriesterliche  an  Jesus  nie  berührt  wird,  aber  die  Abschweifung 
widerspricht  nicht  dem  Charakter  der  Predigt  oder  der  Diatribe,  s.  Bultmann  Der  Stü 
der  paulinischen  Predigt  und  die  kynisch-stoische  Diatribe  48.  3.  Die  konsequente 
Bemühung  des  Vfs.  um  sein  Thema  spricht  für  schriftstellerisches  Können.  Doch  ist 
es  nicht  zu  überschätzen.  Die  Ausführung  weist  keinen  klaren  Plan  auf.  Nach  fol- 
genden Gesichtspunkten  wird  das  Thema  beleuchtet :  die  Passion  Jesu  auf  Erden  war 
notwendige  Vorbereitung  und  Vorbedingung  für  das  hohepriesterliche  Werk  2  8 — 18 
4 14  f.  5? — 10  12  2  13 12;  Christus  hat  die  nach  dem  Gesetz  für  den  Hohenpriester  vor- 
geschriebenen Bedingungen  erfüllt,  aber  er  hat  sie  auch  originell  umgestaltet,  ja 
überboten  5 1— e  7  26—8  2  8  3—6  9  i- u.  23—26  10 1— 18  13 10—12 ;  er  ist  in  die  dem  Levi 
überlegene  Ordnung  Melchisedeks  eingetreten  7 1—25 ;  er  hat  die  verheißene  neue 
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1  Nachdem  Gott  vielgestaltig  und  vielartig  in  der  alten  Zeit  zu  den 

2  Vätern  gesprochen  hatte  in  den  Propheten,  hat  er  jetzt  am  Ende  der 
Tage  zu  uns  gesprochen  in  (seinem)  Sohne,  den  er  zum  Erben  des 
Alls  eingesetzt,  wie  er  denn  durch  ihn  auch  die  Welten  geschaffen  hat^ 

SiaS-TjXT]  gestiftet  7  22  8  e— is  9 15—22  12  24  13  20 ;  er  hat  mit  der  Selbstdarbringung  ein 
vollkommenes  Opfer  bewerkstelligt  9  9— i*  23—28  lOi— is;  er  fungiert  nicht  im  irdi- 
schen, sondern  im  himmlischen  Heiligtum  8 1—5  9 1—12.  24  f.  Diese  Gedanken  werden 
nun  aber  nicht  durchweg  in  sachgemäßer  Ordnung  aneinander  gereiht,  vielmehr 
springt  der  Vf.  von  einer  Anschauung  zur  andern,  wiederholt  sich  mehrfach  und  ist 
namentlich  in  der  Durchführung  seiner  Typologie  mehr  als  einmal  ungeschickt. 
Hebr  ist  nicht  nach  einem  auch  ins  einzelne  durchdachten  Plane  verfaßt,  sondern 
beim  Niederschreiben  sind  dem  Vf.  die  Gedanken  gekommen  und  gegangen,  und 
nur  das  allgemeine  Ziel,  von  der  Vollkommenheit  des  hohenpriesterlichen  Werkes 
Christi  zu  schreiben,  hat  er  immer  festgehalten.  So  läßt  sich  die  Disposition  des 
Hebr  ohne  gesuchte  und  nicht  zu  belegende  Einteilungshypothesen  begreifen. 
Auch  die  früher  übliche  Zerlegung  in  einen  mehr  theoretischen  (li— lOis)  und  mehr 
praktischen  Teil  (10 19  ff.)  ist  nicht  angängig,  es  bedarf  auch  nicht  einer  so  gewagten 
Ueberarbeitungshypothese,  wie  sie  Völter  Der  sogenannte  Hebr  (Theol.  Tijdsch. 
6  538-72)  vorgelegt  hat. 

In  I  1 — 14  wird  stilgemäß  ein  theologischer  Traktat  mit  sofortiger  Fest- 
stellung eines  Hauptsatzes  eröffnet,  der  dem  ganzen  Thema  seine  Bedeutung 
gibt:  Der  Sohn  Gottes  ist  das  erhabenste  Wesen  in  der  Welt.  1 — 4  eine  mit 
'  griechischem  Stilgefühl  gebaute  Periode  vgl.  2  2—4  5  1—3  6  le— 20  7  is- 25  10 
19—25  12  1  f.  Blaß  Die  rhythmische  Komposition  des  Hebr  Stud.  u.  Krit.  1902 
420 — 461;  Ders.  (Barnabas)Brief  an  die  Hebr,  Text  m.  Angabe  der  Rhythmen 
1903;  Gramm. ^  §  79,  6.  82,  3.  Robertson-Stocks  Gramm,  des  neutest.  Grie- 
chisch 1911  §  266.  Der  Sohn  ist  göttlichen  Wesens  und  Mittler  der  gesamten 
Welt-  und  Heilsgeschichte  vgl.  Joh  1  1—3.  9—12  17  0,  daher  natürlich  über  die 
Engel  hoch  erhaben  vgl.  Col  lis- 20.  Erster  Gedanke  1  2^:  den  vielen  und 
verschiedenartig  inspirierten  Propheten,  die  in  der  früheren  Periode  der  Offen- 
barungsgeschichte aufgetreten  sind,  steht  zum  Abschluß  der  eine  Sohn  gegen- 
über Mc  12  2—6  Par.  1  Mit  einer  klangvollen  Paronomasie  setzt  Hebr  ein; 
ähnliche  Häufung  von  Worten,  die  mit  tt  beginnen  2i.  10  11  4.  Die  Zusammen- 
stellung von  noXvixepriC,  und  TroXuxpoTrog  findet  sich  auch  bei  Maximus  Tyr. 
dissert.  XI  (XVII)  7  Clemens  Alex.  Strom.  I  27i.  TroXufxepws  bezeichnet 
wohl  die  yielheit  der  Offenbarungsträger  in  der  alten  Zeit  vgl.  Sap  Sal  722, 
TioluzpoTzidc,  {noXmponoc,  in  LXX  nur  lob  5  13  S*  und  mehrfach  in  IV  Macc) 
dagegen  die  Mannigfaltigkeit  der  Offenbarungsweisen:  Worte,  Träume,  Visionen, 
Erlebnisse  und  Handlungen  von  symbolisch-prophetischer  Bedeutung  vgl. 
Joseph.  Ant.  X  8  3  §  142  xaOxa  |i£v  ouv  cxavwg  ejjtcpaviaat  0'Jva[JLeva  tyjv  toü 
■ö-eoO  cpuatv  xoIq  ayvooöatv  £cpf]xa[xev,  cxc  7ro:xtXrj  xe  eaxc  y-ocI  noXüxponoi;  xai 
xai)"'  wpav  dTCavxä  x£xaY[JL£va)5  a  x£  oel  yevio^cci  npoXijei,  Philo  de  vita  Mos. 

I  117  p.  99;  de  decal.  83  p.  194.  TtaXac  .  .  ,  2  etc'  laxaxou  xwv  yjiJLepwv 
xouxo)v  die  Zeit  der  Propheten  ist  für  den  Vf.  natürlich  Altertum  vgl.  I  Macc 
4  26  927  14  41,  die  Erscheinung  des  Sohnes  bedeutet  für  ihn  die  Aeonenwende 
und  den  Abschluß  der  Weltgeschichte,  woran  er  selbst  noch  Anteil  hat 
(s.  Exk.  zu  9  28  und  vgl.  I  Petr  1  20  Hermas  Sim.  IX  12  3,  auch  noch  Irenäus 
adv.  haer.  IV  36  1  38  1   55  6  V  15  4   Harvey),  wogegen    II   Petr    3  3    Jud  is 

II  Tim  3 1  die  letzten  Zeiten  noch  bevorstehen.  Die  „Väter"  sind  die  Zeit- 
genossen der  Propheten  und  die  Vorfahren  der  lebenden  Generation  Mt  23  so 
Lc  1  55  623  Act  7  61  f.   13  32  2825;  als  rechtmäßige  Glieder  der  neuen  Heils- 
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gemeinde  übernahmen  auch  die  Heidenchristen  den  Ausdruck  vgl.  I  Clem  622 
n  Clem  19  4  Barn  5  e  f .  14 1.  XaATjCja;  ,  .  .  .  £v  zolq  Tzpo'^rfzxi;,  (falls  sv 
nicht  einfach  ..durch"  ist)  der  vollendetste  Ausdruck  der Inspirationsvorstellung: 
nicht  spricht  Gott  zum  Propheten  Os  12  10  Js  20  2  u.  ö.  und  dieser  redet,  was 
er  von  Gott  gehört  hat  Am  3  1  Js  1  2  22  i4  Jer  13 15  (s.  auch  zu  I  Petr  1 10), 
sondern  Gott  ist  der  alleinige  Sprecher,  der  Prophet  sein  Organ,  Gott  redet 
„durch"  den  Propheten  (T^  =  ev  X^'-pO  Jer  26  (46)  13  Hagg  1 1.  3  2  2  Zach  7  7. 
deutlicher  .,in"  ihm  s.  zu  II  Petr  1  21  und  zu  Joh  1 1 51  u.  vgl.  noch  I  Reg 
28^  II  Reg  23  2  Zach  1  i:  II  Cor  13  3  Barn  16  9  f.  II  Clem  13  3  Plato  Menon 
41  f.  p.  99  c.  d.  Euripides  Bakch.  298  ff.  öxav  yap  6  d-ebq  ei^  ~b  aw{i'  sAd-Xi 
~OAuc,  Asyciv  TÖ  iJLSÄÄov  TO'j;  [AöUT^voTa^  Tzo'.zl  (300  f.),  Cicero  de  divin.  I  31  67 
deus  inclusus  corpore  humano,  iani  non  Cassaiidra  loquilur  Plutarch  de 
def.  orac.  9  p.  414  e,  der  gegen  diese  volkstümliche  Vorstellung  polemisiert: 
sur]0"£5  yap  lax:  -/wal  Ttatoixöv  y,o\v.or^  tö  orea^ai  töv  •8-söv  aöxöv  waixep  <(et?)>  toü? 
eyyaaxpifJLU^o'j^,  EOpuxXsaj  tAkol;  vuv:  os  n69-(i)va^  TtpoaayGpeuonsvous,  ivouo- 
[jLcVöv  £'I;  xa  !j(0[iaxa  xwv  Tcpoccr^xwv  ÜTCocpi^EyYea^a:.  xoi^  sxsfvwv  axofxaat  xa: 
cpwvaö^  Xpfi)[Ji£vov  opyavo'.c,  Rhode  Psyche  ^11  S.  20  ff.  Der  Anschauung  ent- 
spricht, daß  der  Vf.  des  Hebr  die  LXX  als  buchstäbliches  Wort  Gottes 
zitiert,  was  nicht  nur  von  den  eigentlichen  Prophetenstellen  im  engeren  Sinne 
gilt  2  13  =  Js  8  17  f.  (eingeführt  als  Wort  Christi),  8  8—12  ==  Jer  31  31—34 
(eingeführt  mit  kv(t:  sc.  X"jp:o;  vgl.  13),  10 15— 17  =  Jer  31  33  (eingeführt 
mit  [iapxupE:  0£  'f^*xlv  xa:  xo  7:v£ö{xa  xb  äycov),  sondern  auch  von  den  zahl- 
reicheren Psalmenstellen,  deren  Vf.  eben  auch  Propheten  waren  1  5  5  5  ^  Ps 

2  7,  1  6  =  Ps  96  7  (eingef.  mit  Ae^e:  sc.  6  ^£0^),  1 7  =  Ps  103  4  (dass.  s. 
z.  St.),  1 8  f.  =  Ps  44  7  f.,  1 10-12  =  Ps  101  26-28,  1  13  =  Ps  109  1  (eingef.  mit 
sipTjxev),  0  6  7  21  =  Ps  109  4,  2i2  =  Ps  21  23,  3  7—11  =  Ps  94  7—11  (Einführung 
xaO-ü);  Kt(z:  xo  7:v£ö(ia  xö  ayiov)  vgl.  43  =  Ps  94ii  (xaO-w;  £tp7jx£v),  4  7  = 
Ps  94  7  f.  (Einführung  £v  Aausto  yiywv),  3  15  =  Ps  94  8,  10  5— 7  =  Ps  39  7-9 
(eingeführt  als  Ansprache  Christi  an  Gott).  Daß  Worte  Gottes  aus  der  Ge- 
schichtserzählung als  solche  angeführt  sind  vgl.  6 13  f.  =  Gen  22  le  f.  und  85 
=  Ex  25  40,  ist  selbstverständlich.  Ausnahmen  finden  sich  2  6  f.  =  Ps  8  5—7, 
wo  der  menschliche  Vf.  mit  Gott  spricht  (0;£|iapx6paxo  ok  tzoü  zig  XEywv), 
10  37  f.  =  Hab  2  3  f.,  wo  das  Zitat  nicht  gekennzeichnet  ist,   12  5  f.  =  Prov 

3  11  f.,  wo  das  Zitat  als  abstrakte  7:apaxÄr^a:;  bezeichnet  wird,  und  13  6  =  Ps 
117  6,  wo  „wir''  uns  die  Worte  eines  Frommen  aneignen.  Es  ist  zu  be- 
achten, daß  _Hebr  niemals  die  dem  Paulus  geläufigen  Zitationsformeln  ys- 
ypaTtXat  (nur  10  7  findet  sie  sich,  aber  im  Zitate  selbst)  oder  XsyE:  ^  YP'^^'^i 
u.  dgl.  gebraucht.  Vgl.  zur  Schriftbenutzung  des  Hebr  Büchel  Der  Hebr 
und  das  Alte  Testament,  Stud.  u.  Krit.  79  (1906)  508—91.  Sjntta  ebenda 
1913,  106 — 109  will  £v  ~olq  dyyeAo:^  statt  £v  xo:g  r.po<:pi^xoc:z  lesen.  2»  £71' 
£a/axou  neutrisch  =  n'-^nx^  wie  Num  24 14  Jer  23  20  B  I  Petr  1 20 ;  die  ganze 
Wendung  eines  der  in  Hebr  nicht  gerade  häufigen  Beispiele  hebraisierender 
Diktion  vgl.  noch  xw  pi^[i<xx:  zf^c,  SuvajiEü);  auxoü  1 3,  xapSta  Äu:ax:a;  3  12,  6 
Aoyo;  zfii  ixo^;  4  2,  xw  ^povto  xfj^  x^P^'^'^S  4 16,  £v  xaci;  r^{i,£pa:;  x^;  aapxö?  aoxoö 
5  7,  ^:;  xö  x£Ao;  e:;  xaöaiv  6  8,  Xfipou^E'v  56^r^;  9  5,  ^{^a  izi-Koiac,  12  15.  ^Ty 
schließt_Vf.  und  Leser  mit  den  Ohrenzeugen  Christi  zusammen,  vgl.  dagegen 
2  3  f.,  wo  der  Verlauf  der  Offenbarungskunde  genauer  beschrieben  wird;  juden- 
christliche Herkunft  von  Vf.  und  Leser  ist  aus  dem  T;iilw  nicht  zu  erschlie- 
ßen (gegen  Zahn  Einl.  II  ^  142  f.).  Ueber  das  stolze  Gefühl  der  Bevorzugung 
vor  den  Vätern  vgl.  11  40  und  s.  zu  Mt  13i6f.  =  Le  10  28  f.  und  zu  I  Petr 
I12.  xouxwv  zeigt  an,  daß  die  Aeonenwende  Gegenwart,  „jener  Aeon"  also 
bereits  „dieser  Aeon**  geworden  ist  vgl.  6  5  und  Exk.  zu  9  28.  Wenngleich 
nach  1  6  2  10  12  7_u  auch  die  Engel  und  die  Frommen  als  Söhne  Gottes  zu 
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der  als  (der)  Abglanz  seiner  Herrlichkeit  und  Abdruck  seines  Wesens 
dazu  Träger  des  Alls  durch  sein  machtvolles  Wort,  nach  Vollbringung 
der  Sündenreinigupg  sich  zur  Rechten  der  Majestät  in  der  Höhe  hie- 
4  dergelassen  hat,  und  damit  so  viel  erhabener  als  die  Engel  geworden 
ist,  als  er  einen  sie  überragenden  Namen  (nun)  als  Erbe  davongetragen 

bezeichnen  sind,  so  ist  doch  hier  mit  ucog  ein  Gegensatz  gegen  TrpocpfjXac 
ausgesprochen.  Der  Ausfall  des  Artikels,  den  Blaß  auf  rhythmische  Gründe 
zurückführt,  hat  sachlich  nichts  zu  bedeuten,  \jlqg  ist  der  eine,  einzigartige, 
alle  sonstigen  Wesen  überragende  Sohn  Gottes  7  28.  Die  Heilsbedeutung 
Christi  ist  hier  wie  2  3  f.  in  seine  Lehre  gelegt,  die  Gottes  Wort  war ;  auch  der 
Sohn  war  also  inspiriert  Act  10  38,  was  freilich  zu  seinem  eigentbchen  Wesens 
nicht  paßt.  2^ — 4  Nacheinander  wird  nun  des  Sohnes  Stellung  zur  Welt  2**, 
zu  Gott  3 ";  wiederum  zum  All  3  ^,  sein  Erlösungswerk,  die  darauf  folgende 
Erhebung  zu  Gott  3  =  und  seine  Stellung  zu  den  Engeln  4  berührt  vgl.  Col 
1 13— 20.  2^  Wenn  die  Einsetzung  zum  Erben  vor  der  Weltschöpfung  ge- 
nannt wird,  möchte  man  an  eine  vorweltliche  Entscheidung,  die  Verleihung 
des  einst  in  Wirksamkeit  tretenden  Erbrechts,  denken;  doch  kann  der  Vf. 
auch  die  Erhöhung  im  Auge  haben,  dann  wäre  die^  Einsetzung  der  Besitz- 
ergreifung gleich.  Der  Sohn  Gottes  als  Erbe  der  Welt  Ps  2  8  Mc  12  6  f. 
Par.  Hermas  Sim.  V  2  e ;  sonst  ist  es  das  jüdische  Volk  IV  Esr  Vis.  HI 
2  18— 23  (655—59)  oder  die  Christenheit  Gal  4i  Rom  817  u.  ö.  Der  Sohn  ist 
an  der  Schöpfung  der  Welt  (also  an  dem  Bau  seines  eigenen  Erbes)  beteiligt 
"wie  die  Weisheit  Sap  9  2  und  wie  der  Logos  bei  Philo  vgl.  de  migr.  Abr. 
6  p.  437  t:^  av  ouv  elri  nXrjV  b  Xoyog  6  Trpsaßuxepos  twv  yeveocv  soXrjcpoTwv, 
ou  xa'ö-aTiep  ol'axo^  £V£:Xr;[ji[xevog  6  xtbv  SXwv  xußspvrjXTjs  TirjSaAtouxef  xa  a6[jL- 
Tiavxa,  xa:  öxe  exoajxoTrXaaxeo  xp''9<^^!^s'"'0S  öpyavq)  xo6xw  Tipbc,  xy]v  dvurcacxtov 
xöv  dTioxeXoup-evwv  auaxaatv;  de  sacr.  Ab.  et  Caini  8  p.  165  oix  ^r^iiocxoc,  .  .  ., 
dl  ou  xaJ  6  au[JiTca?  x6a\ioq  eSyjixcoupysixo,  de  spec.  leg.  I  81  p.  225  loyog  0' 
iaxlv  £'>/.ü)v  -ö-sou,  5c'  o5  G6\nzac,  6  y.6o\xoc,  £§r^[xtoupy£ixo,  weitere  Stellen  s.  zu 
Joh  I3  und  vgl.  noch  Hermas  Sim.  IX  12  2.  AiGivec,  sind  hier  nicht  die  in 
ewiger  Folge  einander  ablösenden  Zeitperioden  I  Cor  10 11,  sondern  die 
fv|[  rÜ^Y*^'-  Welträume  mit  ihrem  Inhalt  =  xd  rrdvia  vgl.  das  rabbinische  a'^'p'ii'  und  das 
«„  syrische  a>:hv  H'^.ti,  das   ,,Herr  der  Ewigkeit"  und  „Herr  der  Welt"  bedeutet 

(s.  Cumont-Gehrich  Die  orientalischen  Religionen  im  römischen  Reiche  298), 
Sap  13  9  14  6  18  4  I  Clem  35  3.  3  d7ta6yaa[xa  kann  aktiv  die  Ausstrahlung 
oder  passiv  den  Reflex  bedeuten  vgl.  Philo  de  plant.  50  p.  337  xö  „dytaai^a" 
oloy  dy:o)V  d7iauyaa|Jta  jxipir^fxa  dpX£x67iou ;  da  dem  Sohn  schon  in  2  eine  Mittel- 
stellung zwischen  Gott  und  der  geschaffenen  Welt  zugewiesen  ist,  kann  man 
an  beides  denken,  wie  denn  eins  das  andre  notwendig  bedingt:  3^  kann  also 
sowohl  Folge  als  inhaltliche  Ausführung  von  3"  sein  vgl.  auch  GefFcken  Zwei 
griech.  Apologeten  182 1.  Da  bei  yapct.y.xiif^  die  passive  Bedeutung  wahr- 
scheinlicher ist,  liegt  es  indes  nahe,  sie  auch  bei  dTiauyaojjia  zu  bevorzugen. 
Ueber  Sö^a  s.  Exk.  zu  Joh  1  14 ;  daß  mit  So^a  das  Lichtwesen  Gottes  ge- 
meint ist,  zeigt  der  Ausdruck  „Abglanz"  vgl.  auch  I  Clem  36  2.  üTiöaxaats 
|A|*U>**"^  ist  hier  „Wesen"  vgl.  Sap  16 21  Ep.  ad  Diogn.  2i.  Diese  Charakterisierung 
V  i^Wfw^®^  Sohnes  ist  weder  durch  eigne  Aeußerungen  des  geschichtlichen  Jesus 
I  noch  durch  den  unmittelbaren  Eindruck  seiner  Person  veranlaßt.  Das  Herien- 
wort  Mc  10 18  =  Lc  18 19  besagt  das  Gegenteil,  und  in  der  synoptischen 
Tradition  ist  die  Anschauung  höchstens  vorbereitet  vgl.  die  Verklärungsge- 
schichte Mc  9  2—8  Par.  Vielmehr  handelt  es  sich  um  Termini  und  Anschau- 
ungen einer  jüdisch-hellenistischen  Spekulation,  die  von  der  christlichen  Theo- 
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logie  herangezogen  ward  vgl.  Exk.  zu  2  is.  Schon  Sap  Sal  7  25  f.  heißt  die 
Weisheit  a-6ppG:a  zf^:;  xo'j  Kccvxoy.pxxzpoz  oo^tj;  eÜA'.y.pLVTj;,  und  aTiauyaafxa  .  .  . 
cpwTO^  äiSi'o'j  y.xl  saouTpov  dxTjAiowxov  x-^c  xoö  •O-ecö  £V£pY£''a;  xa:  sixwv  x^^ 
dya'O-oxrjXo;  aüxoü.  Vor  allem  gebraucht  Philo  dieselben  und  synonyme  Aus- 
drücke, zunächst  um  das  Verhältnis  des  göttlichen  und  menschlichen  Xo^oq 
zu  beschreiben  vgl.  de  opif.  mundi  146  p.  35  tzöLq  dvd-ptür.oc,  xaxa  [xsv  xtjv 
S'.avotav  wxeiwxa:  Xoyw  ^eiw,  xf](;  [jiaxap:a<;  cpOaew?  exii-ayscov  Ty  d7i:6a7:aa[xa  r) 
ä7:a6yaa|i.a  ysyovws,  quod  det,  pot.  ins.  sol.  83  p.  207  xö  7:v£ö[xa  (£AaX£v) .  . . 
x'JTiGV  x:vd  v.od  y^cn.  p  xxxf^p  cc  •9-£ia;  o'JvdfjiEwc,  de  plant.  18  p.  332  6  Ss 
[leya?  Mwucjfjs  oöS£v:  xwv  yEyovoxwv  x-^s  Xoyix'^S  4'^X'^?  '^^  ^-^^^  (bfictwasv,  dXX' 
ecT^ev  auxTjV  xoö  -O-eiou  xac  dopdxou  7wV£6[xaxOa  exeivou  Soxifiov  etva:  vofiiafia 
arj[iei(j)0-£v  xa:  xutiwO-ev  acppayioc  •O-soü,  ^5  ö  x^'pc'-'C'^P  eaxcv  6  dcS'.oi;  Xoyo?, 
quis  rer,  div.  haer.  230  f.  p.  505;  de  fuga  et  inv.  12  p.  547  f.  Hier  vtdrd 
also  ausgeführt,  wie  sich  der  Logos-Sohn  vermöge  seines  eigentümlichen 
Wesens  aktiv  schöpferisch  betätigt.  Dies  Verhältnis  zwischen  den  beiden 
Xoyot  ist  nun  aber  nichts  anderes  als  die  Nachbildung  des  Verhältnisses 
z-wdschen  dem  xilzioc,  Aoyo;  und  Gott.  So  findet  insbesondere  dzauyaaiJLa 
XTJ^    ot^ri;,    seine   Erläuterung   in  de    somn.  I  239   p.  656    xaö-dTCEp  ydp  xtjV 

ä.'j%4^Xiov  auyyjv  d),  t^a:ov  ol  [xyj  ouwdi\ie'^o'.  xöv  fjXtov  aüxöv  iO£cv  öpwac , 

ouxwc  xa:  xr^v  xoö  •8'£0ü  sixova,  xöv  dyy£XGV  auxoü  Xoyov  ws  auxov  xaxavooOa:v. 
Der  Unterschied  zwischen  Philo  und  Hebr  besteht  darin,  daß  dem  Hebr  das 
Interesse  für  Anthropologie,  auch  für  die  höhere  abgeht,  aber  die  Anschau- 
ung des  Hebr  ist  doch  sichtlich  durch  eine  Terminologie  bestimmt,  die  hier 
bei  Philo  nachgewiesen  ist;  s.  Siegfried  Philo  p.  324  f.  Seine  gottgleiche  Art 
betätigt  der  Sohn  in  seinem  Weltregiment,  cpspwv  xxa.  erinnert  an  die  Lehre 
von  der  Weltseele  s.  Exk.  zu  Col  1 17.  Auch  hier  berührt  sich  Hebr  mit 
Philonischen  Ausführungen  vgl.  quis  rer.  div.  haer.  36  p.  478  ö  xa  |j,rj  övxa 
cp  £  p  0)  V  xa:  xd  Tüdvxa  yevvöv,  de  somn.  I  241  p.  656  xy^|V  xwv  Tzdvxtov  (^6a:v 

:op'jad|xryV ,    :va  axTjpt^^^y  ßE^acws  xw  xpaxa:«  xa:  ÖTrap^to  [iO'j  Xoyw, 

de  plant.  8  p.  330  Xoyo^  ok  6  d:S:o5  ^eoö  xoO  a:wv:o'j  xo  dyjjpüzoczov  xa: 
ß£j3a:6xaxov  £p£:a[jLa  xöv  oXwv  iaxiv.  Da  Hebr  den  Ausdruck  Xoyoc;  selbst 
nicht  übernimmt,  kann  er  dem  Sohn  ein  pfjjxa  zuweisen,  wenngleich  tatsäch- 
lich das  dem  Xoyo^  wie  dem  himmlischen  Sohn  zugrundeliegende  Wesen 
weiter  nichts  als  die  Hypostasierung  dieses  in  Gen  1  sich  betätigenden  gött- 
lichen  „Wortes"  ist  Hermas  Vis.  13  4  vgl.  Exk.  zu  Joh  1  i_i8.  pf^jxax:  xtjs 
ouvd{jL£ü);  vgl.  Henoch  69 15—25  Hermas  Vis.  HI  3 .0.  Nun  wird  das  Er- 
lösungswerk berührt,  weil  es  Zeit  und  Grund  der  Erhöhung  angibt  10  12,  daher 
wohl  auch  das  Medium  ;;o:ryad[A£vo;.  Die  Uebergehung  der  Auferstehung,! 
die  für  Hebr  eigentümlich  ist  s.  Exk.  zu  8  2,  macht  sich  hier  zum  ersten  Male| 
bemerkbar.  Zu  xat)-ap:a|Jiö;  xwv  duapxtwv  vgl.  lob  7  21  Philo  quod  det.  pot. 
ins.  sol.  170  p.  223  H  Petr  I9  Hermas  Sim.  V  6  2.  Der  Platz  zur  Rechten 
Gottes  81  10 12  12  2  Mc  14  62  Par.  Rom  834  Col  3i  Eph  1  20  I  Petr  3  22 
kennzeichnet  den  Mitherrscher  Gottes  und  Welterben ;  das  aus  Ps  109 1  ge- 
nommene Bild  ist  für  die  Christusanschauimg  des  Hebr  fundamental  vgl.  13 
81  10 12  12  2.  Der  Anthropomorphismus,  der  in  £v  oeq:ä.  liegt,  wird  durch 
[x£jaX(oa6v7j$  =  n-flz:  gemildert  vgl.  Test.  Levi  3  9  Mc  14  »52  Par.  Hegesipp 
bei  Euseb.  Hist.  eccl.  H  23  13  Asc  Js  11 32.  Im  Olymp  hat  Athena  diesen 
Platz  s.  zu  Joh  1 3.  Hebr  schreibt  immer  xaO-cCe^v  ^v  wie  Eph  1  20  Apoc 
3  21,  nicht  iy.  wie  Ps  109  1  Mc  10  37.  40  16  19  Mt  20  21.  23.  Iv  O^l^rjXots  Ps  112  5 
92  4  =  £v  b'^iazoig  Lc  2  u  Eph  1  20.  4  Der  Ehrenplatz  bringt  den  Vorrang 
des  Sohnes  vor  den  übrigen  Mitgliedern  der  himmlischen  Hof  Versammlung  deut- 
lich zum  Ausdruck;  an  sich  lag  die  Ueberlegenheit  des  Sohnes  schon  in 
seinem  Wesen  (anders  Henoch  46  1)  und  in  seiner  Macht  über  die  Welt  be- 
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schlössen.  Nach  Asc  Js  1 1 22  ff.  nahm  Christus  schon  bei  seiner  Auffahrt 
durch  die  sieben  Himmel  die  Huldigung  der  Engel  entgegen  vgl.  auch  Test. 
Levi  18  5.  Das  erhabene  övojjia  vgl.  Phil  2 10  f.  ist  wohl  uioc,  in  seiner  ein- 
zigartigen Bedeutung,  neben  dyyeXos  =  Diener  1  n  gewiß  die  Würde  gut 
ausdrückend.  In  xexXyjpovoiJLrjxev  spiegelt  sich  dann  eine  primitive,  vom  Vf. 
des  Hebr  in  2  f.  durchaus  überwundene  Christologie  wieder  vgl.  Act  13  33  2  se 
Hermas  Sim.  V  2.  Zu  xoaouxw  .  .  .  öaco  vgl.  7  20. 22  8  e  10  25  Philo  quis  rer. 
div.  haer.  89  p.  485;  legat.  ad  Caj.  36  p.  586;  de  Jos.  147  p.  62  s.  zu 
9  23.  Zu  Tcap'  auxoui;  vgl.  33  I  Esr  4  35,  Radermacher  Gramm.  104.  Der 
Komparativ  otacpopwtspos  ist  selten  vgl.  Sext.  Empir.  adv.  Phys.  I  218.  Be- 
achte die  gewählte  Wortstellung  hier  und  v.  5  s.  Blaß  Gramm.  §  80,  2. 

Die  Christologie  des  Hebr:  Für  die  Christuslehre  des  Hebr  sind  drei  Mo- 
mente grundlegend:  das  göttliche  Wesen  Christi,  seine  Menschwerdung  und  sein 
messianisch-hohespriesterliches  Werk.  1.  Die  Grö  ttlichkeit  Christi  wird  nur  am 
Eingang  der  Schrift  näher  zum  Ausdruck  gebracht  1  2  f.  und  durch  Schriftzitate  nach- 
gewiesen 1  5—14.  Dabei  wird  die  Anschauung  von  dem  nahen  Verhältnis  des  Sohnes'. 
zum  Vater  und  von  seiner  Beteiligung  an  der  Weltschöpfung  und  Weltregierung 
mit  so  kurzen  und  klaren  Worten  beschrieben,  daß  an  eigene  Erfindung  des. 
Vfs.  nicht  zu  denken  ist.  Genau  so  wie  Paulus  hat  der  Vf.  des  Hebr  seine 
Lehre  aus  fertigen  Gedankenreihen  geschöpft,  ja  man  wird  noch  deutlicher  als 
bei  Paulus  auf  die  jüdische  Weisheitsspekulation  und  die  hellenistische 
Logoslehre  verwiesen  s.  zu  Is  und  Exk.  zu  Joh  1 1— is.  Zwar  ist  nicht 
wahrscheinlich,  daß  der  Vf.  seine  Aussagen  direkt  aus  philonischen  Traktaten 
Jierübergenommen  habe  s.  Ergebn.  B  III,  dagegen  spricht  allein  schon  dies,  daß  der 
Logos  Philos  eine  sehr  wechselnde  Erscheinung  ist,  bald  ein  selbständiges  gött- 
liches Wesen,  das  die  Beziehungen  zwischen  Gott  und  der  Welt  vermittelt  und 
offenbarend  und  erlösend  bei  den  Frommen  eingreift,  bald  die  dem  einzelnen  Men- 
schen verliehene  Vernunft.  Im  Hebr  steht  dem  eine  göttliche  Person  gegenüber, 
die  ihre  Eigenart  gegenüber  Gott  und  gegenüber  den  Menschen  nie  aufgibt.  Man 
kann  aber  auch  kaum  sagen,  daß  der  Christus  des  Hebr  seine  persönliche  Ge- 
schlossenheit eben  dadurch  erhalten  habe,  daß  die  flüssigen  Elemente  des  philo- 
nischen Logos  bei  seiner  Verschmelzung  mit  der  geschichtlichen  Person  Jesu  ge- 
bannt wurden.  Vielleicht  hat  der  Vf.  den  Namen  „Logos"  für  das  höchste  Him- 
melswesen nächst  Gott  noch  gar  nicht  gekannt  vgl.  l3  4i2  11  3.  Vielmehr  wird 
ihm  die  Person  des  göttlichen  Sohnes  schon  vor  der  Zusammenschau  mit  Jesus 
als  eine  fest  umrissene  Gestalt  bekannt  gewesen  sein,  und  diese  ward  ihm  nicht 
aus  Philos  Schriften  zugetragen,  sondern  aus  einer  älteren  Entwicklun '^sstuf e  der 
Lehrtradition,  die  bei  Philo  nur  eben  stärker  hellenisiert  vorliegt.  Wenn  auch 
hellenistische  Anschairungen  und  Formeln  bei  ihrem  Ausbau  eingewirkt  haben,  so 
verdankt  die  Lehre  ihre  Stützpfeiler  und  ihre  Umkleidung  für  das  Bewußtsein  des 
Vfs.  wesentlich  der  Schrift:  daß  beides  zumeist  nur  durch  willkürliche  Eintragun- 
gen und  Umdeutungen,  falsche  Beziehungen,  durch  den  ausschließlichen  Gebrauch 
der  LXX  und  durch  die  Vorstellung  von  ihrer  Inspiration  gewonnen  ward  (s.  be- 
sonders zu  den  Zitaten  in  1.  2),  hat  ja  erst  die  moderne  Kritik  erkannt.  Nicht  ganz 
unmöglich  ist,  daß  auch  die  jüdische  Engelspekulation  auf  die  Christo- 
logie des  Hebr  (wie  des  ganzen  Urchristentums)  eingewirkt  hat,  jedenfalls  bemüht 
sich  der  Vf.  eine  Anschauung  von  Christus  herauszuarbeiten,  die  alles  überbietet, 
was  mit  Recht  von  Engeln  geglaubt  wird  s.  Exk.  zu  1 14.  Nur  daß  speziell  die 
Michaelspekulation  hier  vorbildlich  gewesen  sei  (Lueken  Michael  148),  hat  wenig 
Wahrscheinlichkeit.  2.  Die  Lehre  von  der  Göttlichkeit  Christi  liegt  allen  sonstigen 
christologischen  Aussagen  zugrunde,  wenngleich  sie  im  weiteren  Verlauf  der  Dar- 
legung nur  einmal  indirekt  angeführt  wird  7  3.  Mit  der  Anschauung  von  dem 
irdischen  Auftreten  und  Wirken  Jesu  ist  sie   aufs   engste  durch  die  Vorstellung 
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von  der_M  e  n  s  c  h  w  e  r  d  u  n  g  verknüpft  2 14.  17  10  5  (s.  weiteres  Exk.  zu  2  is).  Im 
übrigen  verhält  sich  die  Zeichnung  der  irdischen  Geschichte  Jesu  zu  seiner  gött- 
lichen Vergangenheit  disparat;  es  ist  eine  Erniedrigung  im  eigentlichen  Sinn  des 
Wortes  2  9,  ja  nach  5  7  f.  sogar  eine  Eliminierung  des  göttlichen  x^P='"''-~';p  anzu- 
nehmen. Nur  in  der  Sündlosigkeit,  die  der  Mensch  Jesus  behauptet  4 15,  tritt  das 
göttliche  Wesen  zutage,  aber  die  Sündlosigkeit  des  Menschgewordenen  war  nicht  j 
himmlische  Mitgift,  sondern  ein  Besitz,  der  in  innerem  Kampf  erworben  werden ' 
mußte  4  15  5  8  f.  Das  ist  erträglich,  w^eü  in^  dem  Zustand  der  Erniedrigung  das 
Heilswerk  vorbereitet  wird  und  weü  ihr  eine  glänzende  Rückkehr  des  Mensch- 
gewordenen in  den  Himmel  folgt.  3.  In  diesem  Heilswerk  offenbart  sich  der  Chri- 
stus. Die  landläufigen  jüdischen  Messiasgedanken  sind  bei  näherer  Betrachtung 
auch  in  Hebr  in  nicht  geringem  Maße  zu  finden.  Es  muß  hier  vor  allem  der 
Triumph  über  den  Teufel  2i4  f.,  die  himmlische  Herrlichkeit  I3  2  9  u.  ö.  und  die 
noch  ausstehende  Parusie  9  28  genannt  werden.  Aber  Messias  ist  der  Heilbringer 
des  Hebr  doch  auch  als  Hoherpriester;  und  zwar  ist  es  wieder  der  Einfluß 
der  Göttlichkeitslehre,  der  den  Uebergang  von  dem  Geschichtsbild  zu  dem  über- 
lieferten Messiasdogma  vermittelt.  Wenn  Jesus  nach  seinem  Tode  gen  Himmel 
fährt  und  ins  himmlische  Heiligtum  als  Hoherpriester  eintritt  (s.  Exk.  zu  82), 
so  vermag  er  das  nur  kraft  seiner  wieder  wirksam  werdenden  göttlichen  Natur_ 
9  14,  zugleich  gewinnt  er  jene  Herrlichkeit  2  9,  die  die  von  der  Christenheit  fast 
restlos  akzeptierte  jüdische  Dogmatik  dem  Messias  zuschrieb.  Aber  auch  die 
Verbindung  der  messianischen  Würde  mit  der  hohenpriesterlichen  hat  schon  im 
Judentum  ihre  Analogie.  Nachweislich  ist  Hebr  von  dem  messianischen  Ps  109 
beeinflußt  dessen  vierter  Vers  das  große  Mittelstück  der  Schrift  einleitet  5  6.  10 
6  20  und  trägt  vgl.  7 1— 10  is.  Weiter  ist  an  die  Männer  der  Geschichte  zu  erin- 
nern, denen  Zeitgenossen  oder  spätere  Theologen  messianischen  Glanz  verliehen, 
indem  sie  sie  als  Könige  (Fürsten)  und  Priester  zugleich  ansprachen  vgl.  Philo 
de  vita  Mos.  II  2—7  p.  134  f.  (Mose)  I  Macc  10  20  11 27  (Jonathan  der  Makkabäer) 
14  41.  47  (Simon  der  Makkabäer)  Joseph.  Ant.  XIII  10  7  §  299  =  Bell.  I  2  s  §  68 
(Johannes  Hyrcanus).  Wir  haben  aber  noch  ein  zweites  Produkt  jenes  eschatolo- 
gischen  Zeitalters  —  ob  gleichfalls  von  Ps  109  beeinflußt,  muß  ungewiß  bleiben  — 
in  dem  der  Messias  als  Priester  oder  ein  einstiger  Priester  als  Messias  beschrieben 
wird,  Test  Levi  18,  sofern  wir  hier  zum  mindesten  eine  jüdische  Grundlage  vor- 
aussetzen dürfen.  Hier  wird  das  Erscheinen  eines  ispsös  xaivös  (vgl.  Hebr  7 11)  ge- 
weissagt 18  2,  an  dem  Himmel  und  Erde  und  auch  die  Engel  der  Herrlichkeit  des 
Angesichts  des  Herrn  ihre  Freude  haben  werden  5  (vgl.  Hebr  1  4—6) ;  eine  Stimme 
aus  dem  Tempel  der  Herrlichkeit  im  Himmel  (vgl.  Hebr  82.  5)  wird  ihn  weihen 
und  väterlich  mit  ihm  reden  e  (vgl.  Hebr  1 5  7  28),  eine  tixbox^i  nach  ihm  wird  nicht 
mehr  statthaben  8  (vgl.  Hebr  723  f.),  unter  seinem  Priestertum  wird  die  Sünde 
aufhören  9  (vgl.  Hebr  9  28),  er  wird  die  Türen  des  Paradieses  öflnen  und  das  wider 
.\dam  drohende  Schwert  beseitigen  10  (vgl.  Hebr  2 14  f.)  und  Beliar  wird  von  ihm 
gebunden  werden  12  (vgl  Hebr  2  u  f.).  Einem  Priester  sind  hier  also  die  Funk- 
tionen des  Messias  übertragen;  nur  sind  spezifisch  priesterliche  Leistungen  dieses 
Messias  nicht  erwähnt.  Man  sieht,  auch  das  Kernstück  der  Christologie  des  Hebr,  der 
iaXiEßeyS-X^tuxßc^  ist  der  jüdischen  Lehre  nicht  fremd.  Denkt  man  nun  noch  daran, 
daß  ja  in  diesem  den  Schauplatz  seines  Wirkens  souverän  von  der  Erde  nach  dem 
Himmel  verlegenden  messianischen  Hohenpriester  das  göttliche  Wesen  agiert,  so 
bietet  sich  auch  hierfür  eine  jüdische  Analogie  in  der  Logosspekulation  Philos. 
Auch  Philo  kennt  einen  wahren  Hohenpriester  s.  zu  7  26,  der  sündlos,  kein  Mensch, 
sondern  der  göttliche  Logos  ist  s.  zu  7  2.  3  und  26,  der  in  voller  Ergebenheit  gegen 
Gott  sich  verhält  s.  zu  7  2.  3.  26  2  n  und  auch  Bedeutung  für  die  Menschen  hat  vgl. 
de  fuga  et  inv  117  f.  p.  563;  quod  deus  immut.  134  f.  p.  292;  de  gig.  52  p.  269;  de  migr. 
Abr.  102  p.  452;  in  diesem  Sinne   deutet  Philo  auch  das  Versöhnungsopfer  aus: 
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5  hat.  Denn  zu  welchem  der  Engel  hat  er  je  gesagt:  »Mein  Sohn  bist  du, 
^^ich  habe  dich  heute  gezeugt«  und  weiter  »Ich  will  ihm  wie  ein  Vatei 

6  »sein  und  er  soll  mir  wie  ein  Sohn  sein«?  Weiter  aber,  zu  der  Zeit, 
da  er  den  Erstgeborenen  auf  die  Erde   einführt,  sagt   er    »und  nieder- 

7  »falle^,  sollen  vor  ihm  alle  Engel  Gottes«.  Und  von  den  Engeln  sagt 
er  »Der  seine  Engel   zu  Winden    macht   und    seine  Diener   zur  Feuer- 

8  »flamme«,  von  dem  Sohn  aber  »Dein  Thron,  o  Gott,  (besteht)   in  alle 

9  »Ewigkeit,  und  der  Stab  der  Geradheit  ist  sein  (?)  Herrschaftsstab;  du 
»liebtest  Gerechtigkeit  und  haßtest  Gesetzwidrigkeit^  darum  hat  dich, 
»o  Gott,   dein  Gott   mit  Freudenöl   gesalbt   vor   deinen  Genossen«  und 

vom  All  begleitet  vertritt  der  Hohepriester  die  ganze  Welt  vor  Gott  s.  zu  7  26  und 
zu  I  Joh  2 1.  Die  Gleichung  dpxtepeOs-Äöyos  bei  Philo  berührt  sich  mit  der  Lehre 
des  Hebr  also  sehr  nahe,  es  sind  parallel  entwickelte  Gebilde;  doch  gehen  beide 
in  der  Verwertung  weit  auseinander.  Die  Differenz  beruht  darauf,  daß  die  Ver- 
bindung der  Spekulation  mit  einer  geschichtlichen  Persönlichkeit,  die  Kunde  von 
einem  wirklichen  Sterben  dieser  Person  und  die  Einbeziehung  dieses  Todes  in  das 
hohepriesterliche  Werk  bei  Philo  vollständig  fehlt.  Die  Eigenart  der  Spekulation 
des  Hebr  liegt  also  darin,  daß  die  Lehre  vom  messianischen  und  göttHchen  Hohen- 
priester auf  eine  geschichtliche  Person  und  ihr  tragisches  Geschick  angewandt  ist 
s.  auch  Exk.  zu  2 18  und  zu  Joh  17 19.  Holtzmann  Neutest.  Theologie  -H  333  f.  Feine 
2  647—651.  Menegoz  77  ff. 

5 — 13  Das  Endresultat  der  kurzen  Eingangsbetrachtung  wird  durch 
Schriftzitate  erhärtet:  Die  göttlichen  Erklärungen  bringen  die  Würde  des 
Sohnes  und  die  dienende  Stellung  der  Engel  aufs  deutlichste  zum  Ausdruck. 
Einführung  und  Auswahl  zeigt  rhetorisches  Geschick :  zunächst  ein  Wort  über 
das  Verhältnis  von  Vater  und  Sohn  mit  der  Einführung,  daß  kein  Engel 
derartige  Ansprachen  aufzuweisen  habe  5 ;  dann  eine  deutliche  Erklärung 
über  die  Unterordnung  der  Engel  unter  den  Sohn  e,  weiter  ein  Zitat,  das  die 
Engel,  und  im  Gegensatz  dazu  ein  Zitatenpaar,  das  den  Sohn  betrifft  7—12, 
und  endlich  wieder  eine  göttliche  Aufforderung  an  den  Sohn,  von  der  wiederum 
betont  wird,  daß  kein  Engel  einer  solchen  gewürdigt  worden  ist  13.  5  Die 
feierliche  Proklamation  zum  Sohne  Gottes  Ps  2  7  ist  nur  einmal  erfolgt,  also 
nie  einem  Engel  zuteil  geworden.  Während  die  synoptische  Tradition  sie 
bei  der  Taufe  Lc  822  D  usw.  Par.  und  (zum  2.  Mal)  bei  der  Verklärung 
Jesu  geschehen  läßt  Mc  9  7  Par.,  und  Act  13  33  die  Auf  erweckung  Jesu  als 
Erfüllung  der  „Verheißung"  angesehen  wird,  ist  hier  wahrscheinlich  an  einen 
vorzeitlichen  Akt  gedacht  vgl.  2  f.,  doch  ist  die  Beziehung  auf  die  Erhöhung 
vgl.  3 "".  4  nicht  unbedingt  auszuschließen.  Jedenfalls  bezeichnet  aY][Jt£pov  einen 
bestimmten  Zeitmoment  und  ist  nicht  wie  bei  Philo  Ausdruck  für  die  Ewig- 
keit vgl.  de  fuga  et  inv.  57  p.  554  leg.  all.  III  25  p.  92.  Daß  das  Judentum 
auch  die  Engel  als  Söhne  Gottes  bezeichnete  Gen  6  2  MT  (LXX  oi  ayyeXoc 
xoö  ^£oü  vgl.  auch  Philo  de  gig.  6  p.  263)  Dt  32  43  B  Ps  28  1  88  7  lob  1  e  2  1 
38  7  MT  (LXX  Job  jedesmal  «^yysXoc)  Dan  3  92  MT  Theodot.  (LXX  dyy^Xou 
■9-eoö),  ist  dem  Vf.  entgangen;  der  Ausdruck  wird  ihm  nicht  mehr  geläufig 
sein,  wie  denn  LXX  und  Philo  ihn  meist  vermeiden,  doch  vgl.  Henoch  6  2 
ol  äyytko'.  xilol  oupa.'^ou  u.  ö.  iiaA'.v  (aram.  ^^^"^^  hier  und  2  13  10  30  dient  zur 
Anreihung  eines  zweiten  Zitats  vgl.  Philo  quis  rer.  div.  haer.  122  p.  490; 
leg.  all.  in  4  p.  88  Rom  15  10— 12  I  Cor  3  20  I  Clem  10  4.6  15  3  f.  u.  ö. 
j  Barn  62.4  u.  ö.  Gottes  Sohn  ist  in  Hebr  geläufige  Bezeichnung  Christi 
I2.5.8    3  6    4 14    0  5.8    6  6    7  3.28    1029.     II  Reg  7 14  gilt  ursprünglich  einem 
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Menschen,  dem  leiblichen  Sohne  Davids ;  Vf.  bezieht  es  ausschließlich  auf 
den  Messias  und  findet  unter  den  Engel  betreffenden  Worten  nicht  seines- 
gleichen. Auch  hier  ist  die  genaue  Anwendung  nicht  sicher  anzugeben;  man 
kann  das  Futurum  pressen  und  auf  das  irdische  Leben  Christi  oder  die  Er- 
höhung beziehen  oder  man  kann  die  Stelle  als  eine  vorzeitliche  Erklärung  Gottes 
fassen.  6  Nur  das  dritte  Zitat  bringt  die  Angabe  der  Situation,  aber  auch 
diese  ist  mehrdeutig.  Grammatisch  korrekt  ist  die  Beziehung  auf  einen  der 
Fixierung  des  Wortes  nachfolgenden  Akt,  also  etwa  die  Inthronisation  3  vgl. 
Asc.  Js.  11 22  ff.,  oder  auf  eine  auch  für  Hebr  noch  bevorstehende  Hiddigung, 
wie  sie  Phil  2 10  f.  prophezeit  wird.  Sonst  würde  man  lieber  an  eine  vor- 
zeitliche Vorstellung  des  Sohnes  vor  den  Engeln  nach  deren  Erzeugung  denken. 
7:aX:v  trägt  zur  Bestimmung  des  Aktes  nichts  aus,  da  es  wie  in  5  zu  nehmen 
ist.  Tü^xcroxps,  Rom  8  29  Col  1  is  Apoc  1  5  auf  die  Auferstehung  Christi 
bezogen,  bezeichnet  hier  das  Verhältnis  zu  den  Engeln  vgl.  Col  1 15  Philo 
de  confus.  ling.  63  p.  414  zobxov  (sc.  töv  dawjiaxov  avaJ-pwTtov)  [Jisv  yap  Tipea- 
p'jxaxov  üLÖv  5  Tü)v  oXwv  dvexsiXe  Tcaxfjp,  6v  exspwO-:  Tcpwxoyovov  wvö(xaae. 
Genau  genommen  folgt  aus  T^pwxoxoxo?,  daß  die  Engel  jüngere  Söhne  Gottes 
und  Brüder  „des"  Sohnes  sind,  wie  denn  Philo  de  conf.  ling.  146  p.  427  den 
Aoyos  wirklich  xov  ä'fj'EAwv  -pöaß-jxaxov  üic,  av  ocpydiYY^^^'^'^  nennt.  Aber  dem 
Hebr  Hegt  diese  Konsequenz  fern:  seinem  Wesen  und  seiner  Würde  nach  ist 
der  Sohn  unvergleichlich.  Jedenfalls  beruht  auf  dem  höheren  Alter  des  Sohnes 
die  Pflicht  der  Engel,  ihm  zu  hiddigen  vgl.  die  Weigerung  des  Teufels,  Adam 
anzubeten  Vita  Ad.  et  Ev.  14  non  adorabo  deleriorem  et  posteriorem  meum. 
in  creatura  illius  prius  sum.  anteqiiam  ille  fieret,  ego  iam  f actus  eram.  ille 
me  debet  adorare.  Zu  siadyeov  vgl.  Ex  13  n.  oixoujiIvtj  schon  in  LXX  üblich 
für  n^n~b3  oder  "^^ri,  im  NT  Mt24i4  Lc  und  Act  mehrmals,  Rom  10  is 
(Zitat)  Apoc  3mal  vgl.  Aristeas  9.  37.  38  I  Clem  60 1,  eigentlich  die  Erde, 
doch  kann  auch  die  Engelswelt  eingeschlossen  sein  vgl.  2  5.  Das  Zitat  er- 
scheint wie  eine  Mischung  von  Ps  96  t  Trpcax'JVTjaaxe  auxw  Tzavxs;  d*.  dyysXot 
aOxoö  (=  o',f'7K~b'2)  und  Dt  32  43  (nur  LXX)  Trpoaxuvr^aaxwaav  auxw  uöo: 
i)-tOö  B,  t:.  aO.  Tcavxs;  dyysAot  ^soO  Luc  (vielleicht  Korrektur  nach  Hebr); 
wörtlich  erscheint  das  Zitat  in  der  in  LXX  A  dem  Psalter  angehängten 
Wiederholung  von  Dt  32,  auch  hier  kann  freilich  Beeinflussung  durch  Hebr 
vorliegen.  An  beiden  Stellen  ist  in  LXX  Gott  gemeint ;  durch  die  Deutung 
auf  den  Sohn  ist  dessen  gottgleiche,  die  Engel  überragende  Würde  schla- 
gend bewiesen.  7  =  Ps  103  4  LXX  ein  Wort  über  die  Engel  [r.'^bz,  „über" 
wie  Mc  12  12  Barn  6 13),  das  ihre  dienende  Stellung  anzeigt.  Asys'.  (Gott) 
spricht  oder  es  heißt,  beides  nur  von  der  Inspirationsvorstellung  aus  zu 
verstehen,  da  Ps  103  LXX  ursprünglich  ein  Lobpreis  Gottes  durch  den  - 
Mund  eines  Menschen  ist.  Vf.  setzt  Tiupög  cpXoya  für  TzOp  cpXeyov  LXX  B  und 
vertauscht,  wie  vielleicht  schon  LXX,  die  Stellung  der  Akkusative :  während 
Ps  103  4  ursprünglich  meint,  daß  Gott  die  Naturkräfte  zu  seinen  Diensten 
gebraucht,  lehrt  Vf.  die  Verwandlung  der  Engel  in  Winde  und  Flammen 
vgi.  IV  Esr  Vis.  III  23  3  (821).  8  9  Ganz  anders  klingt  die  göttliche  An- 
sprache an  den  Sohn,  aus  dem  Königspsalm  44  7  f.  genommen.  In  s**  ist 
gegenüber  LXX  Subjekt  und  Prädikat  vertauscht,  in  9*  lesen  SA  dStxiav 
gegen  dvofjitav  LXX ;  ob  'xo.  ursprünglich  ist  oder  als  Gegensatz  zu  0'.xa:oa6vr/V 
später  einkorrigiert  wurde,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Merkwürdig  ist  das 
sachlich  ganz  unpassende  auxoO  in  s**,  das  SP  bieten,  gegenüber  aoi»  A  =  LXX, 
eswird  wohl  Abschreibefehler  sein.  Ursprünglich  ist  6  xi-co;  ins  Vokativ  (=  Jahwe, 
nach  Kautzsch  Glosse),  in  o  Nominativ  und  6  ^eo^  aou  Apposition.  Durch 
falsche  Beziehung  hat  der  Vf.  aus  dem  Ps  eine  Anrede  an  den  göttlichen 
Sohn  gewonnen,  doch  findet  sich  die  Bezeichnung^  8-c6$  für  Christus  in  Hebr  I 

Lietzmann,   Handbach  z.  Neuen  Test.  IV,  3.  2 


18  Die  Engel  sind  nur  Diener  [Hebr  lio 

10  »Du,    Herr,    hast   zu  Anfang   die   Erde    gegründet,    und   deiner    Hände 
ii  »Werke  sind  die  Himmel;    sie  werden  vergehen,   du  aber  bleibst,  und 

12  »sie  alle  werden  wie  ein  Kleid  alt  werden,  und  wie  einen  Mantel  wirst 
»du  sie  aufrollen,  [wie  eip  Gewand]  und  sie  werden  verwandelt  wer- 
»den.     Du  aber  bist  (immer)   derselbe    und    deine  Jahre  werden  nicht 

13  »enden«.  Zu  welchem  der  Engel  aber  hat  er  je  gesagt  »laß  dich  zu  mei- 
»ner  Rechten  nieder,    bis  ich  (dir)  deine  Feinde   zum  Schemel   deiner 

14  »Füße  niederlege«?     Sind  sie  nicht  alle  (nur)  dienstbare  Geister,  ausge- 
2  sandt  zur  Hilfe  für  die,  die  das  Heil  erben  sollen  !  Deswegen  müssen 

wir  uns  um  so  fester  nach  dem  richten,  was  wir  gehört  haben,  damit 

nur  in  diesem  Zitat  (im  NT  sicher  sonst  nur  noch  Joh  1 1  20  28) ;  der  Gott  des 
Gottes  wie  Joh  20  i7  Apoc  82.  Das  Ganze  läßt  sich  auf  die  Erhöhung  be- 
ziehen, die  als  eine  Art  Apotheose  den  Lohn  für  die  Rechtschaffenheit  Christi 
während  seines  Erdenwandels  darstellt  2  9  5  7—10,  in  der  Salbung  zum  Wel- 
tenkönig besteht  und  Erhebung  über  die  bisherigen  Genossen,  die  Engel,  be- 
deutet. 10 — 12  Der  Anschluß  des  neuen  Zitats  Ps  101 26—28  ist  nur  durch 
xac  angedeutet,  mc,  l[idxiov  in  12  ist  Ueberschuß  gegenüber  LXX  und  ganz 
unpassend,  es  wird  durch  ein  altes  Versehen  aus  11  wiederholt  worden  sein. 
Für  eXi^Eic,  12  =  LXX  A  (vgl.  Js  34  4)  hat  S  in  NT  Hebr  und  in  LXX 
dXXa^ec?.  An  Christus  gerichtet,  feiern  diese  Worte  sein  einstmaliges  Schöpfer- 
<►  werk,  sein  künftiges  Weltzerstörungswerk  und  sein  eignes  ewiges  Wesen ; 
wie  stark  die  Ausbildung  des  Christusdogmas  durch  Deutung  der  xuptos- 
stellen  der  LXX  auf  Christus  beeinflußt  worden  ist,  zeigt  sich  hier  beson- 
ders deutlich.  13  Die  Einleitung  des  letzten  Belegs  wie  in  5.  Ps  109  (vgl. 
zu  Act  2  35)  ist  eins  der  einflußreichsten  Schriftstücke  im  NT  vgl.  zu  I  Cor 
15  25,  sein  Einfluß  geht  von  3  an  durch  den  ganzen  Hebr.  Daß  Ps  109  an 
den  Sohn  gerichtet  ist,  war  durch  1  außer  allen  Zweifel  gesetzt;  da  ein 
analoges  Wort  an  die  Engel  nirgends  aufzutreiben  ist,  ist  Ps  109 1  eine  ein- 
zigartige Ehrung  des  Sohnes.  14  Resultat  von  5 — 13 :  tief  unter  dem  Welt- 
herrscher stehen  die  Engel,  Gottes  dienstbare  Geister  I  Clem  34  5.  Dazu 
ein  neuer  Gedanke  :  ^e  S^endungen  der  Engel  7  geschehen  zum  Wohl  deri 
künftigen  Heilserben.  Die  Vorstellung  vom  Dienstamt  der  Engel  ist  jüdisch 
vgl.  Beresch.  Rabba  8  nntt'n  ^sk'^ö  ;  Philo  de  virt.  74  p.  387  ayyeXoi  Xecxoup- 
Yoi;  leg.  all.  HI  177  f.  p.  122;  de  gig.  16  p.  264  vgl.  auch  Plato  Sympos. 
23  p.  202  E.  Plutarch  de  def.  orac.  13  p.  416  f.  Weber  Jüdische  Theologie 
2 170  f.  Stade-Bertholet  Biblische  Theol.  des  AT  H  376  ff.  7iV£U[xaxa  wie 
129  Num  16  22  27  16  H  Macc  3  24  I  Clem  64  vgl.  Deißinann  Licht  v.  Osten 
2-3319.  Natürlich  gelten  die  dienstlichen  Sendungen  der  Engel  vor  allem 
den  Menschen  Ps  90 11  f.  Der  Vf.  denkt  wohl  an  die  Engelsendungen  in  der 
Patriarchenzeit;  die  im  NT  berichteten  Engelerscheinungen  (Mt  1  f.  Lc  If.  Act) 
liegen  noch  außerhalb  seines  Gesichtskreises.  Auch  die  Menschen  können 
sich  über  die  Engel  erhaben  fühlen  vgl.  den  Mythus  von  der  Anbetung  Adams 
durch  die  Engel  Vita  Ad.  et  Ev.  13  f.  und  I  Petr  1 12.  xXy]povo[i£cv  awTrjpiav 
im  NT  nur  hier.  acDxyjpca  ist  hier  ein  positives  Gut,  das  eschatologische  Heil 
mit  all  seinen  Gaben  vgl.  zu  Rom  1 16  und  Wagner  Zeitsch.  f.  neut.  Wiss.  6, 
228 ;  über  seine  Begründung  war  bisher  nur  in  1  3  eine  Andeutung  gemacht. 
Der  Engelglaube  im  Hebr:  Die  geflissentliche  Herabsetzung  der  Engel, 
die  sich  aus  der  Erklärung  4  und  dem  ihr  folgenden  Schriftbeweis  5-14  ergibt, 
legt  die  Vermutung  nahe,  als  habe  der  Vf.  eine  Irrlehre  im  Auge,  die  den  Engeln 
aUzu  große  Verehrung  erwies,   etwa   auf   eine  Stufe   mit  Christus  sie  erhob  oder 
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gar  Engelkidt  trieb.  Engelverehrung  ist  ja  in  jüdischen  und  christlichen  Kreisen 
bezeugt  vgl.  für  das  Judentum  die  Abmahnungen  der  Rabbinen  s.  Lueken  Mi- 
chael 6  f.,  die  Behauptungen  des  Kerygma  Petri  bei  Clemens  Alex.  Strom.  YI 
ö  41  Aristides  Apol.  14  und  Celsus  bei  Origenes  c.  Geis.  I  26  V  6;  innerhalb 
des  Urchristentums  zeigt  sich  Engelverehrung  zuerst  bei  der  in  Colossae  aufge- 
tretenen Irrlehre,  die  jüdischer  Herkimft  ist  s.  Exk.  zu  Gel  2  s  und  2 18  vgl.  weiter 
Apoc  19  10  22  8  f.  I  Giem  56 1  Justin.  Apol.  I  6  s.  Lueken  Michael  62  ff.  So  könnten 
Neigungen  zu  Engelspekulationen  und  zu  Engelkult  auch  bei  den  Lesern  des  Hebr 
angenommen  werden.  Dabei  wäre  dann  zu  bemerken,  daß  der  Yf.  des  Hebr  dieser! 
Irrlehre  wesentlich  anders  entgegentritt  als  Paulus :  während  Paulus  die  geschicht- 
lichen Tatsachen  reden  läßt,  das  einstige  Hervorgehen  aller  Mächte  aus  GhristusJ 
und  ihr  Bestehen  in  ihm  Gol  1  le  f.,  darnach  ihre  Ueberwindung  durch  Ghristus  2 15,] 
zählt  Hebr  Schriftstellen  auf,  die  die  Irrlehre  widerlegen.  Lueken  Michael  139 — 148.' 
A.  Seeberg  passim.  Indes  trotzdem  diese  Beziehung  auf  eine  falsche  EngeUehre 
religionsgeschichtlich  gerechtfertigt  wäre,  ist  sie  hier  jedenfalls  nicht  notwendig 
geboten,  ja  bei  näherer  Betrachtung  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Es  findet  sich 
nirgends  eine  direkte  Andeutung,  daß  der  Vf.  eine  Irrlehre  bekämpft,  die  er  bei 
seinen  Lesern  im  Schwange  weiß;  die  natürlichere  Anschauung  ist  vielmehr  die, 
daß  der  Erweis  der  gottgleichen  Würde  Ghristi  sein  Anliegen  ist  und  die  Engel 
nur  als  Folien  des  Sohnes  herangezogen  sind.  Wie  wenig  aber  der  Vf.  an  Abwei- 
sung einer  falschen  Engellehre  denkt,  zeigt  die  Paränese,  die  dem  Schriftbeweis 
folgt,  die  einmal  ein  beträchtliches  Ansehen  der  Engel,  allerdings  nur  für  die  frühere 
Oflfenbarungsstuf e,  zugesteht  2  2,  und  die  sodann  allein  das  positive  Ziel  verfolgt, 
die  willige  Hingabe  an  die  Offenbarung  des  Sohnes  einzuschärfen.  Hätte  es  sich 
um  übertriebene  Engelverehrung  gehandelt,  so  hätte  der  Vf.  in  der  Vermahnung 
unbedingt  die  falsche  Weise  nennen  müssen,  wie  es  Paulus  Gol  2i3  tut.  S.  noch, 
zu  2 1 — 4.  3. 5. 16  4 15  5 11. 

II  1 — 4  Jetzt  zeigt  sich,  daß  der  Vf.  in  1  kein  bloß  theologisches 
Interesse  verfolgte.  Die  üeberlegenheit  des  Sohnes  über  die  Engel  bedeutet 
für  uns  —  nicht  daß  wir  irgend  eine  übertriebene  Hochachtung  vor  den 
Engeln  ablegen,  sondern  —  daß  die  von  dem  Sohne  eingeleitete  Offenbarung" 
noch  größeren  Ernst  erfordert  als  die  Engeloffenbarung  des  alten  Bundes. 
1  Ueber  TrepiaaoTepwS,  den  hellenistischen  Ersatz  für  {xaXXov,  vgl.  Blaß  -§  35,  3 
Anm.  3.    TcpooEXecv  wird  oft  von  der  Richtung  des  Schiffes  gebraucht  Herodot 

I  2  m  48  u.  ö.,  zur  übertragenen  Bedeutung  vgl.  Sir  23  27  32  (35)  1  35 
(32)  24  Joseph,  c.  Ap.  I  1 2  und  zu  Act  8  6 ;  -apappuöfisv  ist  ein  guter 
Gegensatz  dazu  s.  Oecumenius  tou-iax'.v  £x-£a(i)|jL£v  xo'j  y.x^i^xovxoz  y.cci  xf^s 
£7:1  aw-r^piav  öocO.  Die  Form  -pu(i)|i.£v  wie  Prov  3  21  LXX  4  21  Symm.  Orig.. 
c.  Gels.  Vin  23.  Plutarch  Amat.  9  p.  754  A.  Di^dxouqd-evxa  sind  die  Offen- 
baningen  Gottes  1 1  f.  oder  die  Elementarlehren,  die  uns  bei  der  Bekehrung^ 
mitgeteilt  wurden  5  12  61.  Die  eben  vorgetragene  Spekulation  sichert  nur 
deren  Bedeutung.  Slot  49—117,  der  Hebr  1 — 13  21  als  eine  Homilie  ansieht^ 
versteht  unter  dem  Gehörten  die  der  Homilie  vorangegangene  gottesdienstliche 
Schriftvorlesung;  er  erinnert  an  II  Clem,  der  nach  Knopf  Zeitsch.  f.  neut.  Wiss. 
3  (1902)  262—280  eine  Homilie  über  die  Perikope  Js  54—66  darstellt  vgL 

II  Clem  19 1.  Bei  Hebr  denkt  Slot  an  Ps  94—110,  weil  dieser  Psalmenteil 
häufig  zitiert  wird  vgl.  1  e  =  Ps  96  7,  1  7  =  Ps  103  4,  1 10-12  =  Ps  101  26—28, 
li3  =  Ps  109 1,  37—11  =  Ps  94  7-n,  5  6  7 17. 21  =  Ps  109  4;  dazu  kom- 
men Anspielungen,  die  ohne  ausdrückliches  Zitat  den  Einfluß  des  Psalmen- 
abschnitts verraten  z.  B.  li  vgl.  Ps  948  98  7,  I3  co^a  vgl.  Ps  101  16  f., 
1 14  vgl.  Ps.  102  20,  2  15  Christus  der  Befreier  von  dem  trüben  Dasein  mit 
Sfiiaer  ständigen  Todesangst  vgl.  Ps  106,  2i6  vgl.  Ps  1046,  3  2  vgl.  Ps  104261, 
4 18  vgl.  Ps  138 1-4,  10  25  vgl.  Ps  99  4,   12  is— 21  vgl.  Ps  97  6  f.    So  interes- 

2* 


20  Ihre  Verachtung  bringt  das  Verderben  [Hebr  2  2 

2  wir  ja  nicht  weggerissen  werden.  Denn  wenn  (schon)  das  durch  Engel 
verkündete  Wort  Geltung  hatte,  und  jede  Uebertretung  und  Mißachtung 

3  rechtmäßige  Vergeltung  empfing,  wie  sollen  wir  entrinnen,  wenn  wir 
dieses  große  Heil  verabsäumen,  das  seinen  Anfang  nahm  mit  der  Ver- 
kündigung  des  Herrn    und    dann    von    den  Hörern  bei  uns  bekräftigt 

sant  die  Hypothese  ist,  so  lassen  sich  doch  starke  Bedenken  geltend  machen, 
nicht  nur,  daß  die  Anspielungen,  die  Slot  findet,  sehr  gesucht  sind,  und 
höchstens  dann  anerkannt  werden  können,  wenn  die  Annahnae  anderweitig 
fest  gesichert  ist;  vor  allem  spricht  gegen  sie,  daß  (1)  wichtige  Zitate  an- 
derswoher genommen  sind  vgl.  Is  55  =  Ps  2?,  2  6f.  =  Ps  85—7,  88—13 
=  Jer  3131—34,  10  5_7  =  Ps  39  7-9,  10  16  f.  =  Jer  Blas,  10  37  f.  =  Hab  23 f., 
12  5  f.  =  Prov  3  11  f.,  13  6  =  Ps  117  e,  (2)  daß  aus  der  Psalmenreihe  eigent- 
lich nur  2  Psalmen  für  die  Ausführung  wirklich  bestimmend  sind,  Ps  94  und 
Ps  109,  während  (3)  ganze  Partien  des  Hebr  eigene  Ideen  entwickeln,  die 
in  keiner  Weise  gerade  durch  Ps  94 — 110  beeinflußt  oder  illustriert  sind 
vgl.  8 — 12.  2  Engelvermittlung  (s.  Exk.  zu  1 14)  hat  nicht  nur  bei  einzel- 
nen Gelegenheiten  stattgefunden  1  14,  die  das  AT  verzeichnet,  sondern  auch 
bei  der  Oifenbarung  des  Gesetzes  vgl.  zu  Gal  3  19  und  zu  Act  7  53,  dazu 
Hermas  Sim.  VHI  3  s  Apoc.  Mos.  inscr.  öxs  xac,  TrXaxag  xoü  v6[xou  zfic,  5:a^r^xyjs 
ix  x^-po?  xupc'ou  eSe^axo  StSaxx^e^s  uttö  xoü  dpyjxYyiXou  MixarjX.  Clem.  Hom. 
XVni  12  T^ixsüs,  w  Sc|jiü)V,  £x  xfiq  iieyaArjg  diivd^ieuic,  exe  xs  xa:  xfiq  xupta? 
Xsyojxevrji;  ou  Xiyo\iey  Suo  dTieaxaXö-ac  dyyiXous,  xov  [Jiev  ini  zS>  xxoaat  xoajiov, 
xov  §£  £7ic  xqj  -B-ea^ac  xöv  v6[ji.ov.  MDibelius  Geisterwelt  im  Glauben  des 
Paulus  27  f.  Lueken  Michael  18  f.  evdcxos,  Rom  3  8,  fehlt  in  LXX  ebenso 
wie  [iia^xKobooia.  10  35  II2G  (=  klassisch  [iia^oöooix) ;  letzteres  gehört  zu 
den  Worten,  die  überhaupt  nur  in  Hebr  und  der  von  Hebr  abhängigen 
Literatur  vorkommen  vgl.  noch  \i.ia^a,Tzod6xric,  1 1  e,  dyeveaAoyyjxos  7  3,  atfjtaxex- 
Xuata  9  22,  ■O-saxpci^ecv  10  33,  auvxaxouxsiv  11 25,  npöo/vaiq  11  28,  euKzpiaxixzoc, 
12  1,  xeXecwxYjs  12  2 ;  keines  dieser  Worte  wird  originale  Bildung  des  Autors 
des  Hebr  sein ;  unser  lexikographischer  Bestand  wird  Zufall  sein.  Zu  Xoyoj 
ßeßaios  vgl.  Philo  de  vita  Mos.  II  14  p.  136.  Clem.  Hom.  14;  die  Festig- 
keit erwies  sich  in  der  strengen  Durchführung  der  Strafe  vgl.  Jubil  33  is 
Du  aber  Mose  schreibe  \es\  auf  für  Israel^  damit  sie  es  beachten  und 
nach  diesem  Worte  tun  und  nicht  in  Todsünden  irren;  denn  ein  Richter 
ist  der  Herr,  unser  Gott,  der  die  Person  nicht  ansieht  und  kein  Geschenk 
annimmt;  s.  auch  13.  19.  Die  ganze  Geschichte  der  Juden,  wie  sie  seit  den 
Deuteronomisten  aufgefaßt  wurde,  illustriert  den  Gedanken.  Tcapaßaacg  v.cd 
Tcapaxofj  auch  Justin.  Dialog.  112  p.  339  B,  eine  ähnliche  Verbindung  I  Cor 
14  3.  d  .  .  .  Tiws  3  wie  I  Cor  15  12.  3  Erst  das  Christentum  bietet  die  awxTjpta 
an,  ihre  Verabsäumung  kann  nach  der  Verbindung  mit  2  nicht  gut  Rückfall 
ins  Judentum  sein,  eher  allgemeine  Gleichgültigkeit  gegen  den  religiösen  und 
sittlichen  Gehalt  der  neuen  Lehre.  Obwohl  im  Christentum  an  Stelle  des 
Gesetzes  Heil  geschenkt  wird,  herrscht  doch  noch  immer  „eine  strenge  Straf- 
ordnung 12  25.  Das  Heil  setzt  ein  mit  der  Predigt  Jesu  oder  Jesus  war  sein 
erster  Prediger  —  beide  Auffassungen  sind  möglich.  In  jedem  Fall  bekommt 
hier  schon  die  Predigt  Jesu  Heilsbedeutung,  ein  Gedanke,  der  bei  Paulus 
fehlt  s.  Exk.  zu  2  is.  Ist  Jesus  erster  Prediger  des  Heils  s.  zu  Mc  1 1,  dann 
sind  die  Apostel  einfach  die  Fortsetzer  seiner  Arbeit  vgl.  Mt  4 17  10  7  I  Clem 
42  3  Barn  83.  lieber  awxyjpLa  s.  zu  1 14.  ASeeberg  sieht  in  dem  „Wort  von 
der  Errettung"  das  Wort  der  christologischen  Formel,  das  die  Urchristenheit 
auf  eine  Offenbarung  des  Erhöhten  zurückführte,    so    daß   nicht   an   die  ge- 
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wurde,   wobei  Gott   das   bestätigende  Zeugnis   gab   durch  Zeichen  und  + 
Wunder  und  mannigfache  Kräfte  und  Verteilungen  des  heiligen  Geistes 
nach  seinem  Willen? 

Denn  nicht  (den)  Engeln   hat   er  die    künftige  Welt   Untertan  ge-  5 

schichtliche  Predigt  Jesu,  sondern  an  das  erangelium  XL  dierum  zu  denken 
wäre ;  dann  wäre  also  auch  dies  kostbare  historische  Datum  dem  Mythus  zu 
überantworten  s.  Exk.  zu  2i8;  aber  die  Auffassung  ist  ganz  unhaltbar,  sie;  i 
y;jjiä;  zeigt  an,  daß  der^f.  nicht  zu  den  Jüngern  Jesu  gehört,  aber  auch 
nicht  Paulus  sein  kann  (vgl.  Gal  li.ii  f.,  andrerseits  III  Cor  4)  und  daß  die 
Lesergemeinde  nicht  in  Palästina  gesucht  werden  kann ;  sie  braucht  auch 
nicht  unmittelbar  apostolische  Begründung  zu  sein.  Zu  ex'feuyetv  vgl.  11  Macc 
626  7  35  IV  Macc  9  32  Rom  2  3.  äfXV'  Äafjißavs'.v  klassische  Belege  s.  bei 
Wetstein  u.  Bleek.  6  xuptos  für  Jesus  bei  Paulus,  I  Petr  Act  sehr  geläufig, 
hier  nur  noch  1 10  (Zitat)  7  14  13  20,  Zu  s^äspiaiwO-Ti  vgl.  1  Cor  Ig  Phil  1:; 
die  Glaubwürdigkeit  und  Sicherheit  der  Heilsbotschaft  blieb  auch  bei  der  Aus- 
breitung in  Geltung.  4  Die  obligaten  Wunder  sind  gottgewirkte  Zeichen 
zur  Beglaubigung  der  Predigt,  eine  echt  antike  Anschauung,  wonach  nicht 
Rede  und  Ueberzeugungsernst  des  Predigers,  sondern  das  begleitende  Mirakel 
den  Ausschlag  gibt  vgl.  Mc  16 17. 20  Joh  4  48  11  Cor  12  12  Clem.  Hom.  I  6 
xoO  §£  T.:o\z'jzi^'x'.  aÖTCv  (sc.  Jesus)  yig'^^,  o~'.  ^e'-ctt^toc  yspLOjv  xaDia  T:v£et, 
roXXa  \)-au{iaaca  ar;{i£ta  zt  xa:  xspaTa  5ia7:paT*£Ta:  7.£A£'ja£t  {jlcvtj,  tö;  Tzxpi, 
^£0ü  ^'.Ar^z<Jiz  tJ/;  £CO'ja:av.  Philo  de  vita  Mos.  I  76  p.  93,  95  p.  95  7.xe  or^ 
ToO  %-eoü  TpavoTipat?  xp^'^l^^v  d-oociCcCJi  xoclg  017.  ar^[i£:(i)V  y.al  TEpaTwv  10  ßoü-^ 
ATjfia  c£Srp.a)x6Tcc,  auch  im  Koran  z.  B.  Sure  7  71  ff.  lieber  ar^(i£ra  xal  tlpata 
s.  weiter  zu  Mc  13  22  und  zu  Joh  4  48  und  vgl.  noch  Joseph.  Ant.  XX  Se  §  168 
Polyb.  m  112  8.  Plutarch  Alex.  75;  Conviv.  VII  Sap.  3  p.  149^  Aelian  Var. 
bist.  Xn  57.  aDV£7::[iapx'jp£:v  Philo  de  vita  Mos.  11  123  p.  153.  I  Clem  23  5 
43 1,  vgl.  auch  Rom  2  14  f.,  weiteres  bei  Bleek.  0'jva|ji£'.c  s.  zu  Mc  6  2. 
}i£p:a|xc{  =  oia:p£a£:;  I  Cor  12  4—*;.  Der  Geist  als  messianische  Gabe  nur  hier 
und  64  10  29,  4 12  ist  7:veö{ia  natürlicher  Besitz  des  Menschen,  3?  9  8  10 15 
ist  der  Geist  der  Sprecher  im  AT,  9 14  Besitz  Christi,  1 7. 14  12  9.  23  sind 
selbständige  Geistwesen  gemeint.  In  Verbindung  mit  dem  Herrn  (dem  Sohn) 
und  mit  Gott  erscheint  der  Geist  noch  64—0  9  14  10  29— 31  12  23  f.,  aber  eine 
abgeschlossene  Trias  göttlicher  Wesen  ist  niemals  hervorgekehrt,  der  Geist 
ist  in  Hebr  noch  keine  einheitliche  oder  selbständige  Person  vgl.  besonders 
9 14  12  23,  er  wird  noch  mit  anderen  Kräften  und  Größen  in  eine  Reihe 
gesetzt  64— 6  IO29  1222  —  24.  xaxa  t7)v  aOToö  ^£Ar^a:vvgl.  I  Cor  12ii.  5 — 14  Erste 
Darlegung  des  Heilswerkes  Jesu.  Hervorgehoben  wird  die  zeitweise  Ernie- 
drigung, die  der  Sohn  auf  sich  nahm,  indem  er  Fleisch  und  Blut  annahm  und 
durch  Leiden  sich  vollenden  ließ,  sodann  die  Notwendigkeit  dieser  Erschei- 
nungsweise: nur  so  konnte  er  sein  Werk  durchführen,  die  Befreiung  der 
Menschen  von  dem  Druck  des  Todes  und  des  Teufels  und  ihre  hohepriester- 
liche Vertretung  vor  Gott.  5  Wie  die  neue  Offenbarung  nicht  durch  Engel 
vermittelt  ist  2  f.,  so  dient  sie  auch  nicht  zur  Verherrlichung  der  Engel  1 13. 
Man  könnte  denken,  daß  doch  die  gegenwärtige,  unerlöste  Welt  unter  der 
Herrschaft  der  Engel,  der  oxo'.xzia,  stehe  vgl.  Dt  32  8  LXX  Sir  17  17  zu  Gal 
43;  nach  Hebr  ist  auch  dies  nicht  der  Fall  vgl.  1 13,  doch  s.  2.  i^  oixouiJiivrj 
ri  [liXXo'jaa.  =  0  {jieXXwv  atwv  65  Eph  1 21,  eine  jüdisch-urchristliche  Anschauung  in 
hellenischer  Form.  Der  Gedanke  ist  rein  dialektisch  gebildet;  eine  gegnerische 
Ansicht,  die  Engel  seien  die  Regenten  der  künftigen  Welt,  ist  kaum  anzu- 
nehmen.    Zum  Schluß  von  5  vgl.  Oecumenius  {ilXXcjaav  5e  o:xo'j{i£vr^v  cpr^a: 
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6  macht,  von  der  wir  reden.  Wohl  aber  hat  jemand  an  einer  Stelle 
folgendes  bezeugt:     »Was   ist   (der)  Mensch,    daß   du  seiner  gedenkest, 

7  »oder  (der)  Menschensohn,  daß  du  auf  ihn  achtest?  Erniedrigt  hast 
j»du  ihn  eine  kurze  (Zeit)  unter  die  Engel,  mit  Glanz  und  Ehre  hast  du 

8  »ihn  gekrönt,  alles  hast  du  seinen  Füßen  Untertan  gemacht«.  Bei  dem 
»alles  ihm  Untertan  gemacht«  hat  er  nämlich  nichts  von  der  Unter- 
werfung ausgenommen;  jetzt  aber  ist  ihm,  wie  wir  sehen,  noch  nicht 

9  alles  unterworfen.  Doch  schauen  wir  den,  der  eine  kurze  (Zeit)  unter  die 
Engel  erniedrigt  war,  Jesus,  um  seines  Todesleidens  willen  »mit  Glanz 

TÖv  eaojxsvov  x6a[xov,  uep:  ou  cpyjac  6  änac,  Xoyog  i^|jilv.  Hier  scheint  das 
Thema  angegeben  zu  sein ;  aber  eine  zutreffende  Fassung  wäre  es  nicht : 
nicht  die  künftige  Welt,  sondern  ihr  Jioherp riesterlicher  Mittler  ist  eigentlich 
der  Hauptgegenstand  von  Hebr.  6 — 8  Das  Richtige  wird  in  einem  Zitat 
geboten  Ps  85—7  (ohne  7'').  Einzigartig  im  Hebr  ist  seine  Einführung :  der. 
Vf.  kann  oder  will  den  ursprünglichen  Sprecher  nicht  nennen,  wie  ihm  auch 
sonst  der  menschliche  Urheber  heiliger  Schriftstellen  gleichgültig  ist  s.  4  4 
und  zu  1 1.     Doch  findet  sich  diese  Zitation   auch   bei   Philo    z.    B.  de  ebr. 

61  p.  365  sItzb  yap  7106  zic,  (folgt  Gen  20 12,  ein  Wort  Abrahams),  tio'j  im 
NT  nur  noch  4  4  (gleichfalls  vor  einem  Zitat)  und  Rom  4  19.  Gegen  seinen 
ursprünglichen  Sinn  wird  die  Stelle  auf  den  Sohn  Gottes  bezogen  vgl.  zu 
1  Cor  10  27;  Anlaß  dazu  gab  kaum  U065  dv^ö-pcüTcou,  da  weder  Paulus  noch 
Hebr  sonst  mit  diesem  messianischen  Geheimnamen  sich  vertraut  zeigen, 
sondern  die  letzte  und  vorletzte  Zeile.  6 ''  =  Ps  85  hat  eigentlich  für  die 
Deutung  keinen  Sinn,  wird  vom  Vf.  auch  nicht  weiter  verwertet ;  eher  passen 
die  Worte  xac  xaxsaxyjaai;  auxöv  iizl  xa  epya  x^^pwv  aou,  freilich  fehlen  sie 
in  B  u.  a.  und  werden  in  den  anderen  Handschriften  eingetragen  sein. 
8" — 10  Fragmentarische  Auslegung  vgl.  I  Cor  1527  f.  üslxa^as  ist  also 
Weissagung,  die  noch  nicht  restlos  erfüllt  jst  vgl.  5  ;  denn  die  Niederwerfung 
der  Feinde,  die  Gott  für  den  Messias  vornimmt  1  13,  ist  noch  längst  nicht 
zum  Ende  gekommen.  £V  xw  sc.  Xsystv  vgl.  8  13 ;  zur  Konstruktion  s.  Blaß 
^§  71,  7.  xa  Tiavxa  =  xtjV  oüxou[ievrjv  vgl.  Sap  1 7.  Die  Bemerkung  zeigt,  daß 
der  Vf.  das  Zitat  von  Anfang  an  auf  Jesus,  nicht  auf  „den  Menschen",  d.  i.  die 
Menschheit  bezog.  Daß  der  neue  Aeon  dem  „Menschen"  die  nach  der  Schöpfung 

//  ihm  bestimmte  Weltherrschaft  bringen  werde,  ist  weder  im  Hebr  noch  über- 
jj  haupt  im  NT  gelehrt  vgl.  erst  Barn  6  is  f. :    Christus   und  durch  seine  Ver- 
mittlung die  Auserwählten,  Heiligen  sind  die  künftigen  Weltherrscher  I  Cor 

62  Apoc  821  20  4.  9  Der  Vergleich  mit  den  Engeln  Ps  Se  bedeutet  nicht 
wie  im  ursprünglichen  Text  die  Höhe  der  Erhebung  des  Menschen  (ayyeXoc 
ist  Uebersetzung  von  2\'-i'7X),  sondern  die  zeitweise  Erniedrigung  des  eigent- 
lich Erhabeneren.  Daß  hier  TrjaoOv  auf  auxw  s  folgt,  ist  stilistisches  Unge- 
schick; es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  der  Vf.  in  8  vom  „Menschen"  im  all- 
gemeinen spricht,  ßpaxu  xc  ist  zeitlich  gemeint;  denn  inhaltlich  war  die 
Erniedrigung  des  Sohnes  eine  ungeheure :  ein  bis  zur  Passion  sich  steigern- 
des Menschendasein;  nach  Lc  22  43  mußte  sogar  ein  Engel  den  Schwachen 
stärken,  liqaoüc,  hier  zum  erstenmal  vgl.  Exk.  zu  2  is,  vielleicht  weil  der 
Mensch  zum  erstenmal  in  seiner  Niedrigkeit  ins  Auge  gefaßt  wird.  Im 
einzelnen  ist  der  Text  schwierig  und  vielleicht  verderbt.  Man  schwankt,  ob 
man  ota  xö  TcaO-rjfxa  xoö  ■9'avaxou  zu  rjXaxx(jL)[Ji,£VOV  (Erläuterung)  oder  zu  eaxe- 
cpav(i)|i£vov  (Lohn  für  das  Leiden;  wahrscheinlicher)  ziehen  soll.  Stko?  xxX. 
scheint    den  Gedanken  zu   bergen,    daß    das    Todesheil   nur   durch   die   Er- 
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»und  Ehre  gekrönt«  ....  (?),  damit  er  durch  Gottes  Gnade  für  jedermann 
den   Tod  koste.     Denn   es    geziemte    sich    dem ,    für    den  das  All  und  lo 
durch  den  das  All,    da  er  viele  Söhne   zur  Herrlichkeit    führte,  ihren 

höhung  des  Gestorbenen  allen  Menschen  zugewendet  werden  konnte  vgl. 
Joh  12  23  f.  32 ;  aber  korrekt  müßte  es  dann  heißen  OTZoic,  ....  yeyeufisvos  fj. 
Von  dem  Wortlaut  des  Nebensatzes  aus  sind  die  vorausgehenden  Worte  o6E,'q 
7.a:  T:(i,rj  eaxscpavoDfisvGV  störend;  streicht  man  sie,  wird  der  Text  etwas 
glatter ;  richtiger  ist  es  vielleicht,  eine  Lücke  zu  vermuten,  yeuea^ai  ^avaiou 
s.  zu  Mc  9  1  und  vgl.  noch  IV  Esr  Vis.  11  10  lo  (6  26).  Statt  X'^P'-'^'-  ^^^^  lesen 
M  67  Schohon  Syr  Orig.  Hier.  Ambros.  und  namenthch  Antiochener  X^P-S 
■9-eoö  vgl.  Kögel  Beitr.  z.  Ford.  christL  Theol.  Vm  (1904)  H.  5  u.  6  131 
bis  141.  X^P-?  is^  i°^  vorliegenden  Text  ganz  unmöghch;  der  Verdacht  liegt 
nahe,  daß  es  in  antitheopaschitischem  oder  nestorianischem  Sinne  einkorri- 
giert wurde.  Haben  wir  eine  Lücke  anzunehmen,  so  ist  eine  unbedingte 
Verwerfung  der  Lesart  nicht  mögUch,  denn  eine  das  X^P'?  ^s^ö  vorbereitende 
Wendung  könnte  ja  ausgefallen  sein  und  der  Gedanke  an  sich  hat  in  Mc  1534 
=  Mt  27  4a  seine  Illustration.  Die  Betonung  der  Gnade  Gottes  hat  den 
Sinn,  daß  nur  ihr  die  Erhöhung  Christi,  die  Annahme  seines  Erlösungs Werkes 
und  dessen  allgemeine  Proklamation  zu  danken  ist.  Zur  Lehre  von  der  Uni- 
versalität des  durch  Christi  Tod  bewirkten  Heiles  vgl.  Joh  3  le  Rom  3  22  5  is 
I  Tim  2  4— G  II  Cor  5  19  Col  1  20  I  Clem  74  (s.  Exk.  zu  6  9).  10  eTcpsTusv  xiX. 
klingt  wie  eine  Verteidigung  dieses  Lebensganges  und  Lebensausganges  des 
Sohnes  Gottes  gegen  nahehegende  Einwürfe  vgl.  I  Cor  1 23  f.  Jedenfalls 
betont  der  Vf.,  daß  diese  durch  die  Passion  hindurchführende  Heilsordnung 
dem  Wesen  des  Allherrschers  (damit  ist  natürhch  Gott  gemeint)  durchaus 
würdig  war.  Der  Gedanke  der  Gottwürdigkeit  wird  bei  Philo  häufig  her- 
ausgesteUt  vgl.  z.  B.  leg.  all.  I  43  p.  52  (zu  Gen  2  s)  [itj  yap  ToaauTT] 
xataaYO'.  x&v  av{)-pü)Tcivov  Xoyca|xöv  dai^eicc,  oic,  üreoXaßsLv  ox:  ■ö-sö?  yswTCavst 
xac   cputeüec   7::apa5£caou;  ....  \Lrßk    dq,    voQv    lX%-oi    Tzoxe    töv    ^^uetspov   "fj 

XQIS.ÜT71    [i'J^-OTZOltoC    .    .    .    ,     48    p.    53    Tt    OUV     XeXTEOV  ;    Ott    u  p  e  TT  £  i     TW     ■9-£(p 

cpuT£U£:v  xa:  oixooo|X£lv  £v  4'^XTi  '^^^  ape^ac,  vgl.  auch  Clem.  Hom.  V  26  o^£v 
iyü)  £x  x'.voj  'louoaiou  xa  ^£ä>  TüpeTiovxa  v,ocl  voctv  xa:  tioceiv  £X|jia^o'jaa.  Das 
Tzpimi  d-sG)  festzustellen,  ist  Aufgabe  der  Theodicee,  ihr  beliebtestes  Mittel 
bei  bibhscher  Ueberlieferung  die  Allegorese.  Hier  wird  eine  direkte  recht- 
fertigende Beweisführung  nicht  gegeben.  Der  Leser  muß  es  den  folgenden 
Ausführungen  selbst  entnehmen,  daß  die  Sicherstellung  des  ^Tip£Tcev  aüxw  in 
dem  Zweck  und  Erfolg  des  Leidens  und  dem  persönhchen  Lohn,  den  der  Leidende 
davontrug,  lag.  oC  öv  xa  uavxa  xxA.  s.  zu  Rom  Ilse  I  Cor  Se  und  zu  Col 
1 16  und  vgl.  noch  Aristeas  16,  Aristides  Or.  45  i4,  Norden  Agnostos  Theos 
1912,  240—242.  347  f. ;  hier  ist  Gott  gememt.  izolXob^  ulob;  ist  Ermä- 
ßigung gegenüber  OuEp  Tcavxo?  vgl.  Mc  10  45  =  Mt  20  28  Rom  8  29.  Das 
aoristische  Partizip  dyaycvxa  fällt  auf,  es  muß  doch  Zweck  und  Folge  des 
xekeiibacc:  darstellen.  Wörthch  müßte  man  übersetzen:  es  geziemte  ihm 
....  nachdem  er  viele  Söhne  zur  Herrlichkeit  geführt  hatte,  nun  auch  den 
Heilsführer  durch  Leiden  zur  Vollendung  zu  bringen;  das  ist  sachhch  un- 
möghch. Man  muß  das  Zeitverhältnis  unbestimmt  lassen :  dyaYÖvxa  bezeichnet 
das  allgemeine  Vorhaben  Gottes,  dem  das  xeXv.Giax:  dient.  Menschen  als 
Söhne  Gottes  in  Hebr  nur  hier  imd  12  5—8;  dem  Zusammenhang  nach  kann 
das  Sohnesverhältnis  hier  aus  der  Schöpfung  abgeleitet  sein.  dpXTjyö;  xi](; 
aiüxr,pia.;  vgl.  Diodor  Sic.  V  64  5;  Isoer.  Panegyr.  61  s.  auch  zu  Act  3  15. 
ztXeiöiaa.'.  kann  hier  einfach  „zum  Ziele  führen"  heißen  s.  Oecumenius  xou- 
xeaxi  xö  eXXetTCov  auxcp  dvaTcXTjpwaa:,   doch   ist    ein   ethisches  Moment   nicht 
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11  Heilsführer  durch  Leiden  zu  vollenden.  (Stammen)  doch  der,  der  (sie) 
heiligt,  und  die,  die  (von  ihm)  geheiligt  werden,  alle  von  Einem,  wes- 
halb er   sich   (auch)   nicht   schämt,   sie    Brüder   zu  nennen,   indem    er 

12  sagt   »ich   will   verkünden   deinen    Namen    meinen    Brüdern,    inmitten 

13  »der  Gemeinde  will  ich  dich  preisen«  und  weiter  »ich  will  mein 
»Vertrauen  auf  ihn  setzen  ;  [und  weiter]  siehe,  ich  und  die  Kinder,  die 

14  »mir  Gott  gab.«  Da  nun  die  Kinder  an  Blut  und  Fleisch  teilhaben, 
so  nahm  auch    er    in    gleicher  Weise    dieselben  Dinge    an,    um  durch 

ausgeschlossen  s.  Exk.  zu  5  9.  11  knüpft  wohl  an  ubug  an:  der  Eine,  von 
dem  der  weihende  Führer  und  die  Geweihten  abstammen,  ist  dann  Gott, 
nicht  Adam  oder  Abraham.  Da  also  auch  die  Erlösten  Gottes  Söhne  sind, 
ist  der  Erlöser  ihr  Bruder  Rom  8  29.  Nur  ist  das  Sohnesverhältnis  beidemal 
verschieden  gestaltet,  weshalb  es  eine  Herablassung  ist,  wenn  der  Erlöser 
die  Menschen  Brüder  nennt;  vgl.  Philo  de  spec.  leg.  II  73  p.  284  xohc,  [xev 
xaXsaas  (sc.  MwuaTji;)  su'ö-ußoAws  ao£/lcpo6g,  Iva  (xrjSetc  cp'ö-ov^  xwv  tStwv  wc;  av 
ex  cpuaswi;  auyxXyjpovoixocc:  ä^ek^polc,.  Man  sieht,  wie  die  Christusanschauung 
des  Vf.s  von  dem  himmbschen  Gottessohn  ausgeht,  nicht  von  dem  geschicht- 
lichen Jesus,  dem  Menschen  s.  Exk.  zu  2  is.  Ueber  ayidt^scv,  hier  die  Tätig- 
keit des  apx^JY^S  "^^S  owxTjptas  s.  zu  Joh  17 17. 19,  vgl.  auch  Hebr  10 10. 14. 29  13 12 
Barn  15?  I  Clem  59  3;  beides,  das  ayca^siv  und  das  aytaJ^eaa^ac,  ist  in  dem 
67T;ep  Tzavxbc,  yeusai^at  ■9-avaTO'j  beschlossen.  oC  iriw  cchia'/  quamobrem  II  Tim 
1  6. 12  Tit  1 13  Philo  de  opif.  mundi  100  p.  23  f.  12  Dabei  verweist  der  Vf. 
nicht  etwa  auf  Mc  3  34  f.  Par.  Mt  25  40  28  10  Joh  20  17  oder  ein  andres  Wort 
des  „geschichtlichen  Jesus",  sondern  auf  viel  ältere  und  heiligere  Herrenworte, 
die  er  der  LXX  entnimmt,  zunächst  Ps  21  23  aus  einem  auch  von  den 
Evangelisten  messianisch  gedeuteten  Ps  (LXX  setzt  oorjyfjaofxai  für  dxcayyeXö)). 
Das  Wort  enthält  einen  Punkt  des  Programmes,  das  sich  der  Sohn  für  seine 
irdische  Tätigkeit  aufstellte  vgl.  10  5— 7  und  Joh  17  6.  Christus  der  Sprecher 
in  der  LXX  hier  und  10  5—7  wie  bei  Philo  der  Logos  vgl.  de  somn.  II 
135  p.  676.  13  Ein  zweites  Herrenwort  Js  8 17  f.  (LXX  beginnt  xod  izeu. 
lao(j,at  vgl.  Js  12  2  II  Reg  22  3),  merkwürdigerweise  durch  ein  xa:  Ti£kvj 
zerteilt,  das  aber  wohl  fälschlich  eingesetzt  ist ;  13*  für  sich  ist  ja  kein  Beleg 
für  Gleichstellung  des  Sohnes  mit  den  Menschen.  Aus  den  Söhnen  des 
Jesaia  sind  Gottes  Kinder  geworden,  die  der  gottergebene  Christus  anver- 
traut bekommt  Joh  637.39  17  2. 6.12. 24;  daß  er  sie  nun  als  seine  Brüder 
betrachtet,  ist  freilich  nicht  ausgesprochen.  14  Die  Herablassung,  die  schon 
in  diesen  Worten  des  Ueberirdischen  sich  kundgibt,  vollendet  sich  in  der 
Menschwerdung :  der  Sohn  nimmt  Blut  und  Fleisch  an,  wie  es  die  übrigen 
Söhne  Gottes  haben  vgl.  Od.  Sal.  7  &  an  Aehnlichkeil  erschien  er  wie  ich, 
weil  ich  ihn  anziehen  sollte.  Auf  Unterschiede  ist  hier  noch  nicht  reflek- 
tiert vgl.  Rom  8  3  Phil  2  7.  Zu  a!|xa  xac  adp^  vgl.  Sir  14  is  Philo  quis 
rer.  div.  haer.  57  p.  481  wate  Sttibv  eiSos  dvr)-pü)7rwv,  xö  |ji.£V  -ö-euo  Tiveufxax: 
Xoycaixw  ßcouvxwv,  xh  Se  al'fjiaxt  xa:  aapxög  i^Sov^  ^covxwv.  xoxixa  xh  tihbz,  eaxc 
TiXdaiJia  yfjg,  exeCvo  0£  ^stag  ^-.v-b'^ioc,  eixcpspei;  £X(j,ay£:ov  und  s.  zu  Mt  16  is 
Gal  1 16  u.  Exk.  zu  Rom  8  11.  Die  Reihenfolge  wie  Eph  6  12,  KL  u.  a.  haben 
auch  hier  die  übliche  Ordnung.  TiapaTLXrjaiwi;  in  der  Bibel  nur  hier.  Es 
folgt  die  erste  ausführlichere  Beschreibung  des  Erlösungswerkes.  Der  Zweck 
der  Meischwerdung  war  der  Tod,  durch  den  die  Ueberwindung  des  Teufels 

J  gelang.  Dieses  Werk  ist  ein  Hauptereignis  der  Eschatologie,  denn  es  besiegelt 
den  Uebergang  der  Weltherrschaft  vom  Teufel  auf  Gott  und  seinen  Messias 
vgl.  Ass  Mos  10 1  et  tum  parebit  regnum  illius  in  omni  creatura  illius  et 
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(seinen)  Tod  den  zu  vernichten,  der  die  Macht  über  den  Tod  hat,  näm- 
lich den  Teufel,  und  um  alle  die  zu  befreien,  die  mit  (ihrer)  Todesfurcht  15 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  einer  Sklaverei  verfallen  waren.   Er  nimmt  16 
sich  ja  doch  nicht  der  Engel  an,  sondern  des  Samens  Abrahams  nimmt 

tunc  zabulus  finem  habebit  Test.  Levi  18  12  xa:  6  BeXi'ap  Zz^pz-OL:  ött'  auToO 
(sc.  dem  priesterlichen  Messias)  xa:  owast  ecouatav  ~z\z  texvo:;  aÖToO  -axeiv 
£7r:  xa  TTOVTjpa  TTVE-Juata  Apoc  12  7- 10  (hier  ist  Michael  der  Sieger  über  den 
Drachen)  20  2  f.  (ein  Engel)  20 15;  neuer  Mc-schluß  (Freer-Logion)  T^i-Äf^pwTa: 
ö  5po5  Tü)V  exwv  x^c  e^ouaia^  xoO  aaxava.  Auch  nach  Col  2 15  erfolgte  im 
Tode  Christi  die  üeberwindung  der  widergöttlichen  Mächte  s.  z.  St.  und 
zu  I  Cor  2 16.  Die  evangelische  Versuchungsgeschichte  (Mt  4i— 11  Par.)  ist 
ein  Vorspiel  dieser  Haupttat  des  Messias.  Solche  Wirkung  hatte  der  Tod 
des  Gottessohnes,  weil  der  Teufel  Herr  des  Todes  war,  sich  auch  an  ihm 
vergriff  und  so  sein  Recht  verlor.  Daß  der  Teufel  über  den  Tod  verfügt, 
ist  jüdische  Lehre  vgl.  Sap  Sal  2  24,  Simon  b.  Lakisch,  Baba  Bathra  16  a 
n-en  rKba  ^■r^  r-,"i  ^s:  K-n  icto  xvi  d.  i.  der  Satan,  der  böse  Trieb,  der 
Todesengel  sind  identisch  ;  auch  Paulus  gesteht  dem  Teufel  diese  Macht  zu 
I  Cor  5  5  10 10,  es  ist  das  Recht,  an  dem  Sünder  das  Todesurteil  zu  voll- 
strecken Rom  623.  SQ_ist  mit  dem  Teufel  auch  der  Tod  für  die  Afpnschpn 
vernichtet  EL  Tim  1  10  Justin.  Dialog.  100  p.  327  D  Barn  5  6  vgl.  auch  I  Cor 
15  26  Apoc  20 14  21  4,  und  eigentlich  hätte  das  Sterben  der  Menschen  nun  so- 
fort aufhören  müssen.  Die  doppelte  Vernichtung  ist  also  noch  nicht  erledigt. 
15  Durch  Ueberwältigung  des  Zwingherrn  wurden  die  Sklaven  frei.  Dies 
Sklaventum  des  unerlösten  Menschen  äußert  sich  nicht  wie  bei  Paulus  in 
einem  willigen  oder  widerwiUigen  Sünden-  und  Begierdendienst  Rom  612—23  7, 
sondern  in  ständiger  das  Lebensgefühl  lähmender  Todesfurchf.  vgl.  Chryso- 
stomos  (Catene  VH  p.  409)  öxc  ravxs;  cgOao:  r^aav  xcö  ^aväxou  xa:  xw 
{ir]5&-ü)  a-jxöv  XsA'jaO-a:  expaxoOvxo  f;  ox:  ^^ßw  O'-r^vExe:  a-JvsIZwv  0:  avO-pWTZOt 
Ä£l  ä-oxsd-VTjCeaO-a:  -poaooxövxcc,  Philo  quis  rer.  div.  haer.  275  p.  513  oOxoöv 
ol  [i£v  ÄXcASi;  xai  7:oX£{JLOU|Ji£^a  xa:  co'jX£'JO{i£v  xa:  |x6Ät5  ir.ouXocfr^v  zGiS  era- 
xp£p,aaO-£vtü)v  :f  o^£pü)v  £Op:axG[ji£0-a,  x6  o£  xeXecov  yivo;  äBouXwxov,  d-oXifiTjxov, 
eipVjVQ  xa:  £X£'jO-£p:a  ß£ßa:oxax7j  lvxp£:p6n£vov.  Philo  kennt  also  Menschen, 
die  von  dieser  Sklaverei  frei  sind ;  doch  danken  sie  diese  Ruhe  nicht  sich 
selbst;  sie  sind  erlöst  vom  Logos  de  somn.  I  110  p.  637.  In  der  griechischen 
Philosophie  galt  die  Todesangst  als  Zeichen  des  Unweisen  s.  Plato  Apol.  17 
p.  29»  xö  yäp  xo:  ^avaxov  &£o:£vat  .  .  cü5£v  aXXo  £ax:v  y)  oox£:v  ao^ov  £:vai 
{iTj  ovxa,  Epicur  ep.  ad  Menoec.  p.  60  Usener  a'JV£^:u£  ck  £v  xw  vojAtl^Ecv  jJLr^5£V 
Tcpos  T^jxäs  £:va:  xöv  ^avaxov,  Diog.  Laert.  II  8  92  (Lehre  der  Kyrenaiker)  5uva- 
oS-ai  ....  5£:a:6a:|JiGv:a;  £xxö;  £:va:  xa:  xöv  UEp:  ^avaxou  <p6^ov  £x-^£6y£:v  xöv 
xöv  TwEp:  dyaO-wv  xa:  xaxwv  Aoyov  ex[jL£jxa9-r/.6xa,  Epictet  Dissert.  I  17«  11 
1 14  18  30  ni  2638,  Teles  p.  11  Hense.  Hiernach  hätte  Christus  nur  den  Unweisen 
Erlösung  zu  bringen  gebraucht  und  das  Werk  der  philosophischen  Propheten 
vollendet.  Die  Befreiung  vom  Todesverhäng^g__dttich  Christus  auch  Barn 
14  5 ;  sie  ist  hier  ganz  allgemein  gedacht,  eine  Anspielung  auf  die  Leidens- 
scheu der  christüchen  Leser  12  3  ff.  ist  hier  nicht  zu  finden.  Zu  a.TzaXki^r^  vgl. 
Joseph.  Ant.  XI  6  12  §  270  hv.xa.i  xoö  ßaaiAEw?  a7:aÄAd^a:  xoO  Tztgl  x^;  s^i]; 
tpo^ou  xö  xöv  'Ioi)5a:ü)v  1%-yoc^  XIII  13  3  §  363.  Zu  5:a  7:avxöc  xoO  Cf^v  vgl. 
Aristeas  130.  141.  168  0:'  oAoi»  xoö  ^f^v  und  Moulton  Einl.  in  die  Sprache 
des  NT  342.  Zu  Vfo^o;,  oc-JAEfa^  vgl.  Gal  5i.  16  Der  letzte  Seitenblick 
auf  die  Engel  in  diesem  Zusammenhang;  selbstbewußt  betoat.  der.  Mensch, 
daß  das  Erlösungswerk  nar  ihm  und  nicht  den  Engeln  gut  .1  Petr  I12.    Ein 
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17  er  sich  an.  Daher  mußte  er  in  allem  den  Brüdern  gleich  werden,  da- 
mit er  ein  barmherziger  und  vor  Gott   getreuer    Hoherpriester    würde, 

18  zur  Sühnung  für  die  Sünden  des  Volkes.  Denn  (nur)  dadurch,  daß  er 
selbst  Versuchungen  erduldend  gelitten  hat,  kann  er  denen  helfen ,  die 
in  Versuchungen  sind. 

Erlöser  der  Engel  hätte  sich  die  Menschwerdung  sparen  können.  Auch  diese 
ganz  beiläufige  Nennung  der  Engel  hat  keine  falsche  Engel  Verehrung  im  Auge 
vgl.  Exk.  zu  1 14,  da  Engelverehrer  kaum  in  das  Erlösungswerk  die  Engel  ein- 
bezogen haben  würden.  Was  hier  wohl  rein  rhetorisch  abgelehnt  wird,  ist 
erst  im  Zusammenhang  mit  dem  Mythus  von  der  Höllenfahrt  Christi  gelehrt 
worden  s.  Exk.  zu  I  Petr  3i9f.  oyjtcou  eine  der  Literatursprache  geläufige 
Partikel,  nur  hier  in  der  Bibel.  Anspielung  an  Js  41  s  onip\icx.  'Aßpaifji,  Sv 
riYocKYiaa,,  ou  avtsXaßofxrjV,  die  sowohl  judenchristlich  als  auch  nach  Rom  4 17  f. 
9  7  f.  universalchristlich  verstanden  werden  kann :  Abrahams  Same  sind  die 
/  Erlösten  überhaupt  vgl.  I  Clem  31  2  6  Ttaxrjp  y/{Xü)V  'Aßpaa|x ;  die  LXX-Stelle 
/  hat  die  Wendung  eingegeben.  Wären  die  leiblichen  Nachkommen  Abrahams 
gemeint,  so  wären  die  Heidenchristen  ja  ignoriert  oder  gar  ausgeschlossen, 
was  für  den  Vf.  von  Hebr  ganz  undenkbar  ist.  Zur  Form  der  Antistrophe 
vgl.  Blaß  Gramm.  ■'^§  82,  6.  17  Wiederaufnahme  von  n:  nur  in  gleicher 
Gestalt  erscheinend  konnte  der  Erlöser  den  Brüdern  Heil  bringen .  0  9- e v 
Kausalpartikel,  in  Hebr  mehrfach,  in  LXX  vereinzelt,  nur  in  H  IV  Macc  öfter 
gebraucht,  im  NT  vereinzelt  bei  Mt  Lc  Act  I  Joh,  bei  Paulus  niemals  vorkom- 
mend. Zu  ci)cp£i.X£v  vgl.  £7rp£TC£V  10.  ö[JLOtü)^'^vaL  heißt  nicht  ähnlich-,  sondern 
gleichgestaltet  werden  Act  14  u  vgl.  ö[xot(i){Jia  Rom  8  3  Phil  2  7.  Die  Identität 
ist  vollkommen  gedacht  vgl.  Artemidor.  Oneirocrit.  I  13  uaioa  aüTto  yevrps.od'ixi 
diioioy  ■y.fxxoc  nd-^zcc.  Zum  erstenmal  tritt  nun  die  Bezeichnung  dpxt£p£Ui;  für 
Christus  auf  s.  Exk.  zu  1  4 ;  knapp  und  erschöpfend  wird  sein^  Funktion 
angegeben.  Der  Wortstellung  wegen  könnte  man  £X£r|fjt(jov  auch  selbständig 
fassen  ;  doch  hat  das  die  üble  Folge,  daß  Christus  erst  durch  seine  Mensch- 
werdung barmherzig  geworden  wäre.  Zu  £A£r^(xa)V  ergänze  xu  rzpbc,  zobq 
a.v%-p6)nouq  und  zu  beiden  Bestimmungen  vgl.  Xenophon  de  rep.  Lac.  13  11 
^ocoiXsX  oxiBb/  diXko  Epyov  y.ccxaleiTzeza.i  .  .  .  .  y)  c£p£t;  [xsv  xa  Tipö?  xou;  d-Eob;, 
stvat,  axpaxyjyw  oh  xa,  npbc,  xobq  dv^pwTrous,  Joseph.  Ant.  IX  11 2,  §  236  ouxo; 
6  ßaaiX£us  (sc.  'Iwaa;)  ....  zuoe^rjq  [X£v  xd  Tzpbc,  xöv  'i)-£6v,  oi-Kaioc,  bk  xd 
Tipbc,  dvO-pwTious  UTrf]px£v,  £7it[ji£XYjs  §£  x(i)v  xaxd  ttoXlv,  Pap.  München  bei  Mitteis- 
Wilcken  I  2,  No.  109  3.  xd  Tzpbc,  xöv  '8'£6v  auch  5i  Ex  4i6  18  19  Rom  15  i7. 
Ticaxo;  ist  Christus  in  seinem  Verhältnis  zu  Gott,  also  ist  treu  gemeint ;  daß 
er  auch  für  die  Menschen  vertrauenswürdig  ist,  ist  dann  nur  indirekt  gesagt. 
tldiaxs.o%-a.'.  im  NT  nur  noch  Lc  18  13,  in  LXX  mehrfach,  zumeist  für  1B3 
und  rho;  zum  Objekt  vgl.  Ps  644  und  Deißmann  Neue  Bibelstudien  52. 
IX.  xd^  d[xapx.  xoO  AaoO  ist  das  Amt  des  zwischen  Gott  und  den  Menschen 
Yermittelnden  Hohenpriesters  Lev  16 17  Philo  de  spec.  leg.  I  116  p.  230 
ßo6X£xac  ydp  aoxöv  (sc.  xöv  dp)(c£p£a)  ö  vofioi;  pi£c!^ovog  (XEjjtocpaa-ö-at  cpua£ü)^  9} 
xax'  dv'ö-pWTiov,  iyyuxEptü  7ipoa:övxa  xfjC,  d'eiccc,  [XE'ö-opt.ov,  £i  S£t  xdXrj^Ei;  X£y£tv, 
d[ii:poiv  Iva  bia.  \iiaou  xcvö;  dvi^piüTrot  (i£V  tXdaxwvxat  ■9'£6v,  %-ebc,  bk  xocc,  -/dpixa.:; 
OLV^-pÜTioic,  ÜTioSiaxovü)  xcv:  xpa)[X£V&5  bpiyr^  xat  X^P'^^TT/-  ^^  ^nn  erst  wird 
deutlich,  warum  ein  solcher  Heilbringer  gleiche  Natur  mit  uns  Menschen 
haben  mußte :  Beistand  in  Versuchungen  kann  er  nur  leisten,  wenn  er  ihnen 
selbst,  einmal  ausgesetzt  war.  Die  Versuchungen  Christi  sind  mit  seiner 
Passion  verbunden  zu  denken;  „unter  Versuchungen  gelitten"  wäre  wohl 
anders  ausgedrückt  worden;    weiteres    s.   zu   4 15.     iv  o)   (vgl.  Rom  2 1)  ist 
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wohl  besser  mit  ev  toutw  öxi  aufzulösen,  zur  Sache  vgl.  Oecumenius  Tcetpa 
fjia^wv  xi  toxi  xb  TceipaajJiot;  nzpiTzzoei^L  TAoyß.vi  wird  von  Christus  hier  noch 
5  8  9  26  13  12  gebraucht,  auch  in  I  Petr  kommt  es  mehrfach  vor,  sowie  bei 
den  Synoptikern  und  in  Act,  dagegen  in  bezug  auf  Christus  nie  bei  Paulus. 
Zu  ßor^^-^aai  vgl.  Philo  quis  rer.  div.  haer.  58  p.  481  XP^-^?  ^'  ^^"^''^  ^^ 
^zx^'MC,  ö  7:£;:Aaa[JL£vos  t^ixöv  x^ö^  y.a:  dvacecsuiievos  atiiat:  ßo7]^c''ac  t^? 
i'A  •9'soü,  de  eher.  39  p.  146  Xoyov  V)  ^ujt;  cuvaxwxaTov  a6[i(j.axov  dcv^pwTTW 
Sr/[i:oupYY(aaaa  xöv  (xev  aux(p  XP'^^^^-  ouva{i£vov  öp^w?  ätcsSsiCev  cu5a:{i,ova 
y.at  Xgv'.xcv  övxw;,  xöv  5e  [xrj  5i>va[i£Vov  aXoyov  xe  xa:  xaxoSa''{i,cva.  Das 
ßor^^'^aa:  ist  mit  iXaaxea^a:  nicht  identisch,  muß  aber  einen  Zusammenhang 
damit  haben;  da^Versuchungen  Anreizungen  zur  Sünde  sind,  bedeutet  die 
Hufe  Stärkung  der  schwachen  Menschen  im  Kampf  wider  die  Sünde  Ps  789 
I  Clem  36  i,  also  Verhinderung  eines  Eückfalls  in  Sünde.  Daß  die  Sünden 
der  Christen  immer  wieder  Sühnung  finden,  ist  nicht  gesagt.  Für  solch 
helfendes  und  verhütendes  Eingreifen  des  himmlischen  Herrn  ist  natürlich 
sein  Menschgewesensein  von  hoher  Bedeutung,  Zu  vergleichen  ist  Corp. 
Hermet.  I  (Poimandres)  22,  wo  der  XcOc  den  Frommen  seinen  Beistand  wider 
die  schädlichen  und  schimpflichen  Triebe  verheißt. 

CHEiSTUSMi'THE  UND  GESCHICHTLICHER  Jesüs  IM  Hebr  :  1.  Auch  der  Hcbr 
könnte  zu  der  Rede  Anlaß  geben,  daß  die  urchristliche  Theologie  keinen  histori- 
schen Jesus,  sondern  nur  ein  wunderbar  über  die  Erde  gebendes  mythisches  Chri- 
stuswesen kannte  (vgl.  Exk.  zu  1  4.  Drews  Christusmythe  IT  S.  79.  WBSmith  Ecce 
Dens  S.  97).  Zwar  ist  Jesus  (ohne  weiteres  Attribut)  in  Hebr  eine  der  gebräuch- 
lichsten Bezeichnungen  für  die  Person  des  Erlösers  (8 mal,  nämlich  29  3i  6 20  722 
10 19  12  2.24  13 12;  daneben  Jesus  Christus  3  mal  10 10  138. 21,  Jesus  der  Sohn  Gottes 
4 14,  unser  Herr  Jesus  13  20,  Christus  allein  9  mal  3  6. 14  5  5  61  9ii.  14.24. 28  11 26,  Herr 
allein  1 10  =  Ps  101 26  23,  unser  Herr  1  mal  7 14),  aber  von  „Jesus*^  heißt  es,  daß 
er  uns  voran  ins  „Innere  des  Vorhangs"  hineingegangen  sei  6  20  und  durch  sein 
Blut  auch  uns  einen  neuen  lebendigen  Weg  durch  den  Vorhang  gebahnt  habe  10 19, 
daß  er  die  Schmach  des  Kreuzes  der  ihm  zu  Gebote  stehenden  himmlischen  Freude 
vorgezogen  habe  und  nun  im  Himmel  zur  Rechten  Gottes  throne  12  2  f.,  daß  er 
als  Apostel  und  Hoherpriester  Gegenstand  unsres  Bekenntnisses  sei  3 1,  daß  er  im 
Gegensatz  zu  den  menschlichen  Priestern  ewig  bleibe  und  sein  Priestertum  nie 
verliere  7  24  usw.  Das  hat  alles  offenbar  mit  einem  geschichtlich-menschlichen  Jesus 
nichts  zu  tun.  Der  „Jesus"  des  Hebr  ist  kein  Mensch,  der  durch  seine  Persönlichkeit, 
seine  Lehre,  seine  Wirksamkeit,  sein  Leiden  nachhaltigen  Eindruck  auf  die  Zurück- 
bleibenden gemacht,  sondern  ein  Himmelswesen,  das  sich  auf  die  Erde  herabgelassen, 
in  Fleisch  und  Blut  gekleidet  hat  2  u.  Aus  dieser  Episode  seines  Erdenlebens  ist, 
abgesehen  von  einer  kurzen  Erwähnung  seiner  Heilspredigt  2  3,  nur  das  Leiden 
und  Sterben  von  Bedeutung  1 3  2 10. 14.  is  5  7  f.  10 12  12  2  13 12,  aber  auch  dies  ist  gar 
nicht  zu  trennen  von  seiner  alsbald  erfolgenden  Verklärung  2  9,  von  seiner  Rück- 
kehr in  den  Himmel  4 14  9 11  f.  24,  von  seiner  Ernennung  zum  Hohenpriester  5 10, 
von  seinem  hohenpriesterlichen  Walten  im  himmlischen  Heiligtum  9  24  2  is  4 15  f., 
von  seiner  feierlichen  Inthronisation  zur  Rechten  Gottes  1  3  10 12 122.  Die  eigentliche 
Würde  Jesu  ist  in  seinem  Hohenpriestertum  beschlossen,  und  dieses  hat  zwar  das 
Erdenleben  zur  Voraussetzung,  ist  aber  ganz  und  gar  in  die  himmlischen  Sphären 
verlegt,  also  mythisch  gedacht.  Der  Hohepriester  Jesus  ist  nur  in  dem  Sinne  eine 
geschichtliche  Person,  wie  es  der  im  Himmel  zum  Priester  geweihte  Levi  oder 
die  im  Himmel  des  Sühnedienstes  waltenden  Engel  sind  s.  Exk.  zu  8  2.  Natürlich 
ist  dem  Vf.  das  Erdenleben  Jesu  etwas  Wirkliches  gewesen,  aber  daß  er  aus  rei- 
cher konkreter  evangelischer  Ueberlieferung  schöpfe,  ist  anscheinend  nirgends 
zwingend  zu  erweisen;  vielmehr  kann  man  sein  Wissen  um  das  „Leben  Jesu"  zur 
Genüge   aus   dem   überlieferten  Messiasmythus  und  der  LXX  ableiten.    So  kann 
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sich  schon  die  Realität  seiner  Menschwerdung  einfach  aus  ihrer  Notwendigkeit 
ergeben  haben:  wer  den  Teufel,  den  Herrn  des  Todes  vernichten,  und  als  Hoher- 
priester  vom  Himmel  her  den  Menschen  als  seinen  Brüdern  in  rechter  Gesinnung 
auf  der  Erde  beistehen  will,  muß  Mensch  gewesen  sein  2  ii — is.  Welche  Gedanken 
den  vom  Himmel  herabkommenden  Jesus  bei  seiner  Menschwerdung  bewegten,  ist 
aus  Js  8 17  f.  Ps  21 23  39 1 — o  zu  erfahren  2 12  f.  10  5—10.  Daß  er  aus  Juda  hervor- 
gegangen sei  7  14,  stand  Gen  49  10  Num  24 17  zu  lesen.  Seine  Versuchungen  2  is 
4 15  waren  durch  mythische  Tradition  gegeben.  Seine  Predigt  über  die  acoxr^pia 
23  liegt  hin  und  her  in  der  LXX  verstreut  vor.  Sein  Wehklagen  in  Todesangst 
5?  war  aus  Ps  21  zu  entnehmen;  daß  er  auf  sein  Leiden  hin  erhöht  und  zum 
Sohn  und  Hohenpriester  proklarniert  worden  sei  2  9  f.  65 — 10,  ergab  eine  Kombi- 
nation der  messianischen  Psalmen  21.  2.  8.  109.  Aus  Ps  2  1  ff .  kann  auch  der 
„Widerspruch  der  Sünder"  12  3  geschöpft  sein.  Sein  Leiden  außerhalb  der  Stadt 
13 12  entspricht  der  alttestamentlichen  Opfervorschrift  13  11,  Zur  rechten  Würdi- 
gung des  Tatbestandes  muß  man  sich  weiter  klar  machen,  was  in  Hebr  fehlt. 
Nirgends  wird  ein  Herrenwort  zitiert,  das  aus  der  evangelischen  Tradition  her- 
stammt  (vgl,  besonders  zu  2 12  und  zu  49),  nicht  einmal  Anspielungen  sind  zu 
verzeichnen ;  die  in  Hebr  wichtigen  theologischen  Begriffe  y.Xirjpovöiios  1 2,  %l\i.a. 
T'^g  StaO-rjXYji;  9  20  10  29  13  20,  Xöxpwais  9  12  sind  nicht  aus  Mc  12  7  Par.,  14  24  Par.  oder 
10  45  Par.,  sondern  wieder  aus  LXX  entnommen.  Nirgends  kehren  konkrete  Na- 
men und  Situationen  aus  der  evangelischen  Erzählung  wieder  (5  7  und  13 13  kann 
jedenfalls  anders  erklärt  werden) ;  ja  gerade  bei  der  Besprechung  des  Todes 
drängt  alles  von  dem  Passionsbericht  der  Evangelien  ab.  Zwar  ist  die  han- 
delnde Hauptperson,  die  den  Tod  herbeiführt,  auch  in  Hebr  ein  Hoherpriester; 
aber  der  Hohepriester  ist  Jesus  selbst.  Die  ganze  Darstellung  würde  zusammen- 
fallen oder  wesentlich  verschoben  werden,  wollte  man  die  Tradition  der  Evangelien 
heranziehen,  wonach  Jesus  von  dem  jüdischen  Hohenpriester  zum  Tode  verurteilt 
worden  ist  Mc  14  53  ff.  Par.  Der  Jesus  des  Hebr  ist  weder  von  einem  Hohenpriester 
gerichtet,  noch  von  einem  römischen  Prokurator  ans  Kreuz  gebracht  worden,  son- 
dern hat^ich  selbst  als  Opfer  dargebracht  und  ist  selbst  als  Hoherpriester  mit  seinem 
Blut  in  das  Allerheiligste  gegangen  9  11  f.  2.  So  scheint's,  als  ginge  die  ganze 

Theologie  des  Hebr  in  der  „Christusmythe"  auf.  Dem  widerstrebt  erfolgreich 
eigentlich  nur,  daß  der  Vf.  zweimal  die  Erscheinung  Christi  auf  Erden  als  Ereig- 
nis seiner  Zeit  bezeichnet:  das  Ende  der  Zeiten,  da  Gott  nun  endlich  in  seinem 
Sohne  gesprochen  hat,  ist  Gegenwart  {It.''  laxäxou  xöv  yjixepöjv  xoutcdv  I2)  und  den 
unmittelbaren  Ohrenzeugen  dieser  Gottesverkündigung  des  Herrn  verdanken  Vf. 
und  Leser  ihre  sichere  Kunde  vom  Heil  2  3.  Also  muß  doch  ein  geschichtliches 
Menschenleben  aus  jüngster  Vergangenheit  vorgelegen  haben,  das  von  der  Chri- 
stusmythe ergriffen  ward.  Wären  wir  nun  freilich  auf  Hebr  allein  angewiesen 
worden,  so  würden  wir  nur  ein  ganz  undeutliches  Bild  von  diesem  geschichtlichen 
Jesus  gewinnen  können:  wir  würden  vermuten,  daß  er  seiner  Herkunft  nach  Jude 
war  7 14,  daß  er  als  eschatologischer  Bußprediger  auftrat  2  3  6 1  f.,  daß  er  nach 
heftigem  Gebetskampf  einem  schweren  Leiden  sich  unterwarf  Sri,  daß  er  viel- 
leicht dabei  das  Tor  einer  Stadt,  wahrscheinlich  Jerusalem,  durchschreiten  mußte 
13 12  und  daß  er  seinen  Tod  am  Kreuze  fand  12  2.  Wie  es  nun  freilich  kam,  daß 
dieser  Prediger  und  Märtyrer  nach  seinem  Tode  von  seinen  Anhängern  als  Messias, 
als  Gottes  ewiger  Sohn,  als  gegenwärtiger  Throngenosse  Gottes  und  himmlischer 
Hoherpriester  gefeiert  wurde,  wäre  aus  Hebr  allein  nicht  zu  erklären.  Aber  als 
unvorstellbar  könnte  der  vorauszusetzende  Prozeß  der  Vergöttlichung  eines  Men- 
schen auch  nach  Hebr  nicht  gelten;  der  Historiker  müßte  annehmen,  daß  in  der 
Art  seiner  Predigt  und  seines  Auftretens  bis  zum  Tod  Motive  wahrzunehmen  waren, 
die  Anlaß  geben  mußten,  seine  Erscheinung  als  die  des  Messias  zu  deuten,  so  daß 
sein  irdisches  Wesen  nur  als  vorübergehende  Inkarnation  des  himmlischen  Gottes- 


Hebr  2i8]  Cnristusmythe  und  gescMchtiicher  Jesus  29 

sohns  gefaßt  ward.  3.  Nun  ist  es  erlaubt,  die  auch  nach  Hebr  anzunehmenden 

geschichtlichen  Daten  mit  den  Evangelien  zu  vergleichen.  Daß  der  Herr  von 
der  siöZTß'.x  gepredigt  2  3,  erscheint  nun  als  eine  zutreffende  Charakterisierung 
der  synoptischen  Reichgottespredigt,  nur  ist  der  eigentliche  „Anfänger"  dieser 
Predigt,  Johannes,  in  Hebr  ignoriert,  lieber  die  Versuchungen  2i8  4i5  geben 
die  Evangelien  ein  anschauliches  Bild,  freilich  hat  schon  da  der  Mythus  es  ge- 
staltet (s.  Exk.  zu  4 15).  Das  Schreien  des  geängsteten  Beters  5-  scheint  eine 
der  ergreifendsten  Erzählungen  der  Synoptiker  widerzuspiegeln,  nur  ist  nicht 
sicher,  ob  der  Vf.  dieselbe  Tradition  vor  Augen  hatte  (s.  z.  St.).  Der  „Wider- 
spruch der  Sünder"  12  3  scheint  nicht  nur  von  der  Passionsgeschichte,  sondern, 
auch  von  den  vielen  die  Passion  vorbereitenden  Konfliktsgeschichten  abgenom- 
men zu  sein.  Und  nicht  nur  das  Blreuz  12  2,  sondern  auch  seine  Stätte  außerhalb 
Jerusalems  13 12  wird  von  dem  Vf.  berührt.  Indes  lehrt  gerade  der  Vergleich  mit 
den  Evangelien,  wie  wenig  diese  konkrete  historische  Tradition  das  Denken  des 
Vf .s  beeinflußt.  Der  Hinweis  auf  die  Predigt  Jesu  2  3  hat  den  Vf.  doch  nicht  ver- 
anlaßt, aus  dem  Inhalt  dieser  Verkündigung  zu  schöpfen.  Die  LXX  und  die  aus 
ihr  direkt  sowie  aus  weiteren  theologischen  Spekidationen  gewonnene  Lehre 
hat  die  geschichtliche  üeb erlief erung  von  Jesus  überdeckt,  ja  sogar  bis  auf  die 
wenigen  Momente,  die  wir  aufzählten,  verdrängt.  Im  Mittelpunkt  seiner  Anschau- 
ung  und  Verehrung  steht  nicht  der  geschichtliche  Jesus,  der  in  Galiläa  und  Jeru- 
salem seine  messianische  Botschaft  ausrichtete  und  vom  jüdischen  Hohenpriester 
und  römischen  Prokurator  ans  Kreuz  gebracht  ward,  sondern  der  himmlische  Gottes- 
sohn,  der  nach  Beendigung  der  Tage  seines  Fleisches  (07)  sich  geopfert  hat,  mit 
seinem  Blut  in  den  Himmel^estiegen  ist  xind  als  wahrer  Hoherpriester  im  himmli- 
lischen  Heiligtum  waltet.  Der  Christusglaube  des  Hebr  ist  also  von  einer  Spe- 
kulation getragen,  die  eine  geschichtliche  Ueberlieferung  in  sich  aufgesogen  hat. 
Die  Verbindung  von  Mythus  und  Geschichte  ist  eng  gezogen,  ein  „Hiatus  zwi- 
schen der  spekulativen  Konstruktion  von  oben,  die  auf  den  präexistenten,  welt- 
schaffenden Sohn,  und  der  geschichtlichen  Tradition  von  unten,  welche  auf  das  Le- 
ben Jesu  führt"  (Holtzmann  NtlTh.  ^H  337  vgl.  Pfleiderer  Urchristentum  «H  201  f., 
auch  Völter  s.  Einl  IV  2,  der  die  Disharmonie  zum  Ausgangspunkt  seiner  QueUen- 
scheidung  macht),  ist  eigentlich  nicht  wahrzunehmen.  Zwar  ist  die  Erniedrigung 
Jesu  in  den  Tagen  seines  Fleisches  so  stark  betont  und  so  lebendig  veranschau- 
licht 2  9  ff,  5  2  ff.,  daß  man  mit  dem  Hinweis  auf  Ps  21  Jes  53  doch  wohl  nicht  aus- 
kommt, vielmehr  auf  eine  dem  Mythus  ursprünglich  nicht  homogene  Geschichts- 
überlieferung gewiesen  wird,  aber  diese  ist  der  dogmatischen  Gesamtanschauung 
vorzüglich  angeglichen,  indem  erklärt  wird,  warum  das  Gotteswesen  Mensch  werden 
mußte  2  m— 18  und  wie  sein  Leidenskampf  mit  der  Ernennung  zum  himmlischen 
Hohenpriester  und  dem  Gewinn  einer  ewigen  Erlösung  gekrönt  ward  5  9  f.  9 12. 
Ja  es  ist  sogar  festzustellen,  wie  dem  himmlischen  Hohenpriester  die  Erinnerung 
an  sein  leidenvolles  und  versuchungsreiches  Erdendasein  noch  jetzt  möglich  ist 
und  ein  ersprießliches  Walten  eigentlich  erst  ermöglicht  2  n  f.  4 15  f.,  daher  auch  für 
den  Gläubigen  der  Gedanke  an  den  vorbildlich  leidenden  Jesus  12  2  ebenso  wert- 
voll ist  wie  der  Aufblick  zu  dem  himmlischen  Vorläufer  und  seine  Nachfolge  620. 
Es  gibt  eigentlich  nur  eine  Wendung,  die  mit  dem  mythisch-geschichtlichen  Chri- 
stusbilde des  Hebr  nicht  recht  harmoniert,  etjiaO^sv  .  .  .  rrjv  'j-ay.07;v  5  8,  hier  schimmert 
eine  ältere  Anschauung  durch,  die  dem  geschichtlichen  Tatbestande  entspricht 
und  die  von  dem  Vf.  nicht  ganz  preisgegeben  wurde,  weil  er  noch  eine  Empfin- 
dung für  ihren  religiös-pädagogischen  Wert  besaß  s.  Exk.  zu  1  4.  Exk.  zu  4 15,  zu 
5  8  und  5  9.  VonSoden  in  den  Theol.  Abhandlungen  CvWeizsäcker  dargebr.  119  f. 
Frey  Die  Glaubwürdigkeit  der  Ueberlieferung  über  Jesus  1911  35—37.  FDibe- 
lius  14—42.  Feine  Neutest.  Theol.  ^650.  Moe  Paulus  und  die  evang.  Geschichte 
(1912)  39  f. 
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s  Daher,  heilige  Brüder,  Genossen  der  himmlischen  Berufung,  schaut 

hin  auf  den  Boten  und  Hohenpriester  unseres  Bekenntnisses,  Jesus,  der 

2  da  treu  seinem  Schöpfer  (gewesen)  ist,  wie  auch  »Moses  in  seinem  gan- 

III  1 — IV  13  Erste  Abschweifung:  Eine  durch  die  hohepriesterliche 
Würde  angeregte  Vergleichung  Christi  mit  Moses  leitet  zu  einer  paränetischen 
Ausführung  über  Ps  94  über:  es  gilt  durch  Festhalten  am  Bekenntnis  dem  schlim- 
men Geschick  der  Generation  des  Moses  zu  entgehen  und  die  noch  immer 
ausstehende  Ruhe  durch  Gehorsam  zu  gewinnen.  Vgl.  Einl.  IV  2.  III  1 — 6 
Haltet  fest  an  Christus,  der  größer  ist  als  Moses.  Der  Vergleich  mit  Mose 
war  dem  Vf.  durch  seine  ganze  Heilstheologie  nahegelegt.  Eine  falsche  Lehre, 
die  Moses  gegen  Christus  ausspielte  oder  auch  nur  auf  gleiche  Stufe  mit  ihm 
stellte,  wird  nicht  bekämpft.  Sie  wäre  ja  grundstürzend  gewesen  und  hätte 
nicht  mit  so  wenig  Worten  3.  s  f.  abgetan  werden  können.  1  od-ev  zeigt  an, 
daß  zum  zweitenmal  (vgl.  1 1  — 14  und  2 1—4)  aus  einer  theologischen  Be- 
trachtung —  2  5 — 14  war  rein  theoretisch  gehalten  —  praktische  Folgerungen 
für  die  Leser  oder  Hörer  gezogen  werden  vgl.  II  Clem  5i.  Während  die  erste 
Paränese  Schreiber  und  Leser  zusammenfaßte,  werden  hier  die  Leser  mit 
einer  feierlichen  Anrede  zum  ersten  Male  apostrophiert:  die  Aussonderung  und 
hohe  Bestimmung  wird  ihnen  ins  Gewissen  gelegt.  Ausdrücklich  benennende 
Anreden  finden  sich  nur  noch  812  10 19  13  32  (äosXcpoQ  und  69  (äyaTir^xoc) 
xX-^aig  eTzoupdvioc,  ist  Einladung  in  den  Himmel  vgl.  Phil  3  14  Eph  4  1. 4  II  Tim 

I  9.  eTioupavcos  in  Hebr  mehrfach,  dsgl.  in  LXX  II — IV  Macc  Ps  67  14  Dan 
4  23  Theod.,  im  NT  Mt  Joh  je  1  mal,  I  Cor  Eph  mehrmals,  Phil  1  mal  II  Tim 
4  18.  xaxavorjaaxs  Lc  12  24. 27  I  Clem  47  5.  Zu  dpyiepiix  .  .  .  'IrjaoOv  vgl.  Joseph. 
Bell.  IV  43  §  238  6  [xexa  "Avavov  yspatxaxos  xwv  ap/cspswv  'irjaoög,  52  §  322. 
XTioGxoXoc,  als  Bezeichnung  Jesu  ebenso  singulär  wie  ap/cspeug,  erst  bei  Justin. 
Apol.  I  12  9  63  10  und  bei  Pantänus  (s.  Einl.  I  1)  begegnet  es  wieder.  Der 
Gedanke  ist  allgemein  bekannt,  wird  aber  mit  dem  Verbum  ausgedrückt  Mc  9  37 
Par.  Mt  15  24  Lc  10  lo  Joh  3  17  u.  ö.  s.  zu  Joh  1 6  Gal  4  4  I  Clem  42  1  f.  II  Clem 
20  5 ;  das  Substantiv  ward  sonst  auf  Christus  nicht  angewandt,  weil  es  für 
dessen  Sendlinge  eingebürgert  war  vgl.  I  Clem  42  1  'Irjaoüc,  6  Xptaxöi;  auo  xoö 
i^eoö  e^STrejxcpö'r].  2  6  Xp'.aiöi;  o5v  äTzb  xoü  d-eo\J  xal  01  drcoaxoXoc  auo  Xptaxoü. 
Diese  dTröaxoXoc  spielen  indes  in  Hebr  keine  Rolle,  nur  2  3  werden  sie  flüchtig 
erwähnt,  aber  als  dxouaavxsi;,  in  11,  12  und  13  könnte  man  ihre  Erwähnung 
vermissen.  Auch  der  Vf.  wird  kein  xXTjxog  dTioaxoXog  gewesen  sein.  o|JioXoyta 
hier  und  4 14  10  23  (vgl.  z.  St.)  ist  ein  in  Worte  gefaßtes  Bekenntnis,  in 
dem  die  Heilsüberlieferungen  und  Heilserwartungen  der  christlichen  Gemeinde 
zum  Ausdruck  kamen ;  für  den  Wortlaut,  den  der  Vf.  des  Hebr  voraussetzt, 
ist  aus  dem  Zusammenhang  nichts  zu  gewinnen ;  nur  dies  ist  festzustellen, 
daß  von  Jesus  Christus  dem  Erlöser  und  von  dem  durch  ihn  versicherten 
Heil  darin  die  Rede  war  (ofxoXoytag  freier  Genitiv  der  Zugehörigkeit:  von 
dem  das  Bekenntnis  handelt,  den  es  nennt)  vgl.  ASeeberg  Katechismus  der 
Urchristcnheit  142 — 151.  Bei  Philo  de  somn,  I  219  p.  654  ist  \ff^  öixoXoyia? 
zu  6  {Jieyac;  dp^tepeu?  in  einigen  Hdschr.  nach  Hebr  3  1  eingefügt.  2  Im  fol- 
genden Anknüpfung  an  Js  17  7  und  Num  12  7  ;  letztere  Stelle  wird  auch 
von  Philo  leg.  all.  III  204  p.   128  zitiert  vgl.  auch  Clem.  Hom.  II  52  s.  zu 

II  2.  oX(p  wird  in  B  sah  cop  u.  a.  gestrichen.  Die  Treue  Christi  gegen  Gott 
(vgl.  Joh  5  19  828  u.  ö.)  ist  für  sein  Mittlertum  wichtig  2  17.  Daß  Gott  der 
Schöpfer  Jesu  genannt  wird  (nach  Num  12  7  vgl.  noch  Dt  32  15  Ps  149  2 
I  Reg  12  6  Js  51 13  Sir  39  5  43  5— 11),  ist  neben  1 2  f.  auffallend,  doch  vgl. 
Prov  822  Act  2  36;  vielleicht  denkt  der  Vf.  nur  an  den  Menschgewordnen. 
WS  y.ac  wird  auf  rctaxov  zu  beschränken  sein,   sonst  ist   Philo    de  vita  Mos. 
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>zen  Hause«.  Ist  er  doch  einer  reicheren  Herrlichkeit  gewürdigt  worden  s 
als  Moses,  wie  denn  reichere  Ehre  als  das  Haus  sein  Erbauer  hat. 
Denn  jedes  Haus  wird  von  jemandem  erbaut,  der  aber  alles  gebaut  hat,  4 
ist  Gott.  Nun  »Moses  (war)  treu  in  seinem  ganzen  Hause  als  Diener«  5 
zum  Zeugnis  der  künftigen  Offenbarungen,  Christus  aber  (ist  es)  als  6 
der  Sohn  über  sein  Haus,  dessen  Haus  wir  sind,  wenn  wir  die  Zuver- 
sicht und  das  Rühmen  (unserer)  Hoffnung  [bis  zum  Ende  fest]  bewah- 

n  3 — 5  p.  135  (Moses  als  ap/iepsuc)  zu  vergleichen.  3  Nun  erst  wird  die 
Ueberordnung  Jesu  über  Moses  hervorgehoben.  Die  Begründung :  Moses  ge- 
hört als  Angestellter  zum  Hause  —  Jesus  ist  sein  Erbauer.  Das  Haus  scheint 
nach  Num  12  7  die  Stiftshütte  zu  sein,  man  kann  aber  auch  an  die  von  dem 
vorgeschichtlichen  Jesus  gestiftete  Gemeinde  vgl.  e  oder  sogar  an  die  von 
dem  Sohn  geschaffene  Welt  1  2. 10  denken  vgl.  Philo  de  poster.  Caini  5  p.  227 
•9-eoO  Sc  o!xG5  aüaO-r^xo?  xi;  av  zirj  TüXrjV  cot  6  xoajjiG;;  de  plant.  50  p.  337;  de 
somn.  I  185  p.  648.  Zu  co^ri;,  rßoiTcci  vgl.  I  Tim  5 17.  Zu  o6;a  und  Tl\ir^  vgl.  2  7.9 
=  Ps  8  7,  zur  occa  bei  Moses  Ex  34  29—35  H  Cor  3  7— is.  Joseph.  Ant.  H  11 2 
§  258.  Zur  Form  vgl.  Philo  de  plant.  68  p.  340.  4  Ein  Zwischengedanke:  der 
Beweis  für  das  Vorhandensein  eines  göttlichen  Weltschöpfers  aus  der  Analogie 
des  menschlichen  Baumeisters.  Durch  die  Betonung,  daß  Gott  der  Allschöpfer 
sei,  kommt  eine  Unstimmigkeit  in  die  Beweisführung  hinein,  nach  3  erwartet 
man  den  Sohn.  Zur  Sache  vgl.  Plato  Tim.  5  p.  28  C  Cic.  Tusc.  I  68—70  Clem. 
Hom.  VI  25.  5  Weitere  Begründung  für  3»:  Moses  steht  unter  Jesus,  weil 
er  nur  als  Diener  in  dem  Hause  (der  Stiftshütte  =  Gemeinde?)  beschäftigt 
war  und  künftige  Offenbarungen  zu  bezeugen  hatte ;  Jesus  dagegen  ist  Sohn 
1  5  f.  und  Erfüller  der  Offenbarung.  Zu  [lapxupiov  vgl.  LXX  fj  <r/A\vf\  xoO 
p-apxuptou  z.  B.  Num  12  5.  ^epa^wv  für  Moses  Num  12  7  Ex  4 10  Sap  10  ig 
Barn  14  4.  6  Nun  erst  wird  das  Haus  in  seiner  jetzigen  Bedeutung  definiert; 
auch  sie  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen:  es  kann  der  einzelne  gemeint  sein, 
in  dem  Christus  mit  seinem  Geiste  wohnt  —  vgl.  I  Cor  3  le  f.  6  19  Barn  6  lä 
16  8—10  Philo  de  eher.  101  p.  157,  106  p.  158  xo:o6xou  xaxaaxsuaa- 
•b-evxo;  otxou  Tiapa  xtp  •ö-vyjxw  ysvsc,  ypr^axöv  e  A  tc  1 5  w  v  xaTttys'.a  Tcavxa 
oNa.TiXrp^-'fptxoL;  -/A^-ooov  Suvajiewv  ■9-soO  TrpoaSoxYjaavxa,  de  somn.  I  149  p.  643 
aTCOuoaCe  O'jv,  (L  4"jyjii  ■^■eoü  olv.oq  yeyiab-<xi,  [epov  aytov,  evoiaixTjfJia  xaXAtaTOv 
taw;  yocp  tawg  2v  6  xcafioi;  äTzocc,,  xat  ob  oixobtanozrfj  ayjpe'.;,  £7r:[ieXou{i£vov 
xf^;  t5'a;  oüxta;,  w?  suepxeaxaxr^  xa:  aiiT^[i(ov  eüaasi  5ca:puXaxxo'.xo  —  oder  die 
Gemeinde,  zu  der  der  einzelne  gehört  vgl.  I  Petr  2  5  4 17  I  Tim  3  15.  T^fist; 
kann  Betonung  haben  und  an  die  Bevorzugung  der  Christen  vor  den  ver- 
worfenen Juden  erinnern  vgl.  2  2  f.  10  39  12  25  und  Barn  4  6,  doch  zeigt  die 
Portsetzung  sofort,  daß  diese  Erhebung  noch  keine  endgültige  ist,  sondern 
das  Beharren  der  Einzelnen  in  ihrer  Hoffnungsfreudigkeit  zur  Bedingung  hat. 
Xptaxöc  erscheint  in  Hebr  hier  zum  erstenmal  s.  Exk.  zu  2  is.  Christentum 
ist,  subjektiv  genommen,  wesentlich  Zukunftsglaube ;  alle  Ermahnungen  in 
Hebr  zielen  dahin,  diese  Hoffnung  zu  stärken,  weil  von  ihrem  Bestand  das 
Heil  der  einzelnen  abhängt  vgl.  3  i4  4  1.11  611  10  23. 25.  35  12 11. 28.  y.ax)yri\ia. 
TfjS  D^rJ.oot;  kann  nach  Rom  5  2  erklärt  werden,  doch  braucht  man  literarische 
Abhängigkeit  nicht  anzunehmen.  Zur  Forderung  der  Ausdauer  vgl.  Aristeas 
187  Philo  de  praem,  et  poen.  13  p.  410  [lö^oc,  5'  dTzo^oyJi;  dE,io<;  ö  ava8-e:s 
X7]v  tXrdox  {J-cW  xat  6i<;  atx:w  x-^;  Ysveastos  auxfj?  xac  w?  aatv^  xac  aStacp^opov 
[xavw  jiovw  StacpuXa^ac,  quis  rer.  div.  haer.  108  p.  487  Hermas  Sim.  IX  273 
Clem.  ad  Jac.  10.  jjiexpt  xeXous  ßeßa:av  kehrt  u  wieder  und  fehlt  hier  in  B; 
die  Worte  können  aus  14  eingetragen  sein.     III  7— IV  13  Die  letzte  Mah- 
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32  Laßt  euch  warnen  durch  den  Untergang  der  Juden  [Hebr  3? 

7  ren.        Daher  (gilt)  wie  der  heilige  Geist  sagt:  »Heute,  wenn  ihr  seine 

8  »Stimme  hört,    verhärtet  nicht  eure  Herzen   wie  (einst)  bei  der  Erbit- 

9  »terung  am  Tag  der  Versuchung  in  der  Wüste,  wo  eure  Väter  (mich) 

10  »versuchten  mit  Proben ,  obgleich  sie  meine  Werke  vierzig  Jahre  ge- 
» sehen  hatten.  Deshalb  ergrimmte  ich  über  dies  Geschlecht  und  sprach  : 
»immer  gehen  sie  irre  in  ihrem  Herzen.     Sie    aber    verstanden    meine 

11  »Wege  nicht,  daher  ich  schwor  in  meinem  Zorn:  nimmer  sollen  sie  in 

12  »meine  Ruhe  eingehen.«  Sehet  zu,  Brüder,  daß  ja  nicht  etwa  bei  einem 
von  euch  ein  schlechtes,  ungläubiges  Herz  da  sei,  (erwiesen)  im  Abfall  vom 

nung  wird  durch  eine  Betrachtung  über  Ps  94  7—11  illustriert  und  dringlich 
gemacht ;  der  Psalm  erinnert  ja  doch  daran,  daß  schon  einmal  ein  erwähltes 
Geschlecht  verworfen  ward.  7 — ^11  Der  in  LXX  als  acvo?  wo-^s  AauecS  be- 
zeichnete Ps  94  7—11  gilt  als  Ausspruch  des  h.  Geistes  vgl.  9  8  10 15  Act 
4  25  28  25  Mc  12  36  =  Mt  22  43.  Der  Text  entspricht  im  ganzen  der  LXX, 
,  nur  ist  9  ev  ooxL[i,aa:a  für  LXX  eSoxtfiaaav  gesetzt,  10  oiö  zugefügt,  xauxYj 
für  execviT/,  ocuxol  oi  für  xa:  auxoc  LXX  B  gesetzt.  Die  Aenderungen  sind 
nicht  der  Auslegung  wegen  vorgenommen,  der  Vf.  zitierte  unabsichtlich  un- 
genau oder  hatte  einen  eignen  Text,  ev  xw  Txapa7rcxpaa[j,w  s  =  LXX  ist 
Uebersetzung  von  „in  Meriba",  xoO  Tistpaafjioü  =  LXX  Wiedergabe  von 
„Massa"  vgl.  Ex  17  1  ff.  ou  kann  ubi  oder  Attraktion  von  Trstpaafxoö  sein, 
xaxa  =  LXX  Uebersetzung  von  3.  Nach  dem  Urtext  gehören  die  40  Jahre 
zum  folgenden:  „40  Jahre  hatte  ich  Ekel  an  diesem  Geschlecht"  (Kautzsch), 
so  auch  Hebr  17 ;  nach  Hebr  10  =  LXX  _sind  die  40  Jahre  Zeiten  göttlicher 
Wunderoffenbarung,  und  die  Verwerfung  erfolgte  erst  an  ihrem  Ende.  Tcapa- 
TccxpaaiJLOQ,  in  der  Bibel  nur  in  diesem  Zitat,  ist  Erbitterung,  die  in  Gott 
hervorgerufen  wurde.  Die  Soxc[xaata  bezieht  sich  doch  wohl  auf  dies  hel- 
fende, nicht  auf  das  strafende  Eingreifen  Gottes  Ex  17  7.  Tipoaoy^^iQe'.v  Ekel 
empfinden,  Unwillen  hegen,  in  LXX  häufig,  in  urchristlicher  Literatur  nur 
noch  Hermas  Sim.  IX  7  &.  üg  =  "it"«,  Robertson  Gramm.  §  161  läßt  die 
Bedeutung  „daher"  und  „als"  zu.  tl  =  2i<,  im  NT  nur  noch  Mc  812;  zum 
Schwur  vgl.  Num  14  23.  12 — IV  11  Auslegung  und  Anwendung.  Ps  94  7— 11 
gilt  als  Verwarnung  im  Blick  auf  das  Gericht  über  die  Wüstengeneration 
auch  der  Christengemeinde  :  auch  ihr  ist  der  Eingang  in  die  Ruhe  verheißen, 
auch  sie  kann  ihn  verfehlen.  Man  hat  noch  eine  besondere  Beziehung  in  den 
40  Jahren  finden  wollen:  „diese"  Generation  (absichtlich  korrigiert)  sind  die 
Zeitgenossen  des  Vf.s,  die  Juden,  die  40  Jahre  lang,  von  30 — 70  p.  Chr.,  die 
Erlösungstaten  Gottes  zuerst  in  der  Person  Jesu,  dann  in  der  von  Wundern 
begleiteten  Predigt  der  Apostel  angeschaut  haben  vgl.  2  4,  verstockt  geblieben 
und  nun  im  Jahre  70  von  Gott  gerichtet  worden  sind  Zahn  Einl.  H  131.  142. 
Dagegen  spricht  1.,  daß  die  Auslegung  des  Vf.s  diese  seine  Beziehung  nir- 
gends auch  nur  andeutet,  daß  2.  die  Jahre  30 — 70  kaum  als  eine  neue 
Periode  göttlicher  Wunderoffenbarungen  angesehen  werden  können,  3.  daß 
das  Ereignis  von  70  p.  Chr.,  auf  das  doch  alles  ankommt,  nirgends  auch 
nur  andeutungsweise  erwähnt  wird,  und  4.,  daß  die  Juden,  deren  Beispiel 
den  Lesern  warnend  vorgehalten  wird,  in  3  le— 19  4  2.6  eben  nur  die  Zeit- 
genossen des  Moses  sind,  nicht  ihre  eigenen  Zeitgenossen.  12  Die  Gefahr 
ist  auch  hier  deutlich  Rückfall  in  vollen  Unglauben  analog  der  jüdischen 
Wüstengeneration,  nicht  ins  Judentum  vgl.  2  2  f.,  denn  auch  das  strenge 
Judentum  hält  noch  an  dem  lebendigen  Gotte  fest  Rom  10  2.  {at]  ßXsTtexe 
mit  Futurum  wie  Col  2  8.     ev  xcv.  üjjlwv  vgl.  xcg  4  11   12  15,  xcat'v  10  20  zeigt 


Hebr  3i8j  Beugt  durch  eifrige  Erbauung  ähnlichem  Abfall  vor  33 

lebendigen  Gott,  sondern  stärket  einander  jeden  Tag,  solange  es  heute  is 
heißt,  damit  keiner  von   euch    verhärtet    werde  durch  den  Betrug  der 
Sünde.     Denn  Christi  Genossen  sind  wir  geworden,  wenn  wir  wirklich  i4 
die  Zuversicht  (von)   Anfang  bis  zum  Ende   fest  bewahren.     Wenn  es  10 
heißt  »heute,  wenn  ihr  seine  Stimme  hört,  verstockt  nicht  eure  Herzen 
»wie  bei  der  Erbitterung«  —  (so  frage  ich) :  Wer  (waren)  denn  diejenigen,  16 
die  (die  Stimme)  hörten,  aber  (Gott)  erbitterten  ?  (Waren)  es  nicht  alle,  die 
aus  Aegypten  durch  Moses  ausgeführt  worden  waren?  lieber  welche  aber  i7 
war  er  ergrimmt  vierzig  Jahre?  (War  er 's)  nicht  über  die  Sünder,  deren 
Leiber  (dann)  in  der  Wüste  fielen  ?     Welchen  aber  schwor  er,  daß  sie  18 

an,  daß  es  sich  nicht  um  eine  zusammenhängende,  vom  rechten  Glauben  ab- 
führende Bewegung  handelt,  sondern  um  das  Irrewerden  einzelner,  xapot'a 
Tiovrjpi  ä.7zi:s~'.oi,c,  klingt  wie  Judengriechisch  vgl.  zu  1  2  und  Blaß  Gramm. 
§  35,  5,  doch  hat  auch  das  klassische  Griechisch  Beispiele  vgl.  Moulton  Einl. 
in  die  Sprache  des  NT  113,  der  Sophocl.  Oed.  Rex  532  f.  xooövo  t'/e'.c,  xÖAfxr^s 
7:p6a(i)7rov  zitiert,  ev  xö  aT^oaxf^va:  =  dcpcaxr^xuia,  über  die  Wendung  vgl. 
Blaß  §  71,7  und  Moulton  341.  aTioaxf^vat  Atzo  xoO  ^£0ö  t^wvxog  auch  Hermas 
Vis.  n  3  2  vgl.  III  7  2,  doch  braucht  Hermas  die  Redensart  nicht  aus  Hebr 
kennen  gelernt  zu  haben.  13  Der  religiösen  Erschlaffung  wird  am  besten 
durch  gegenseitigen  Zuspruch,  also  Pflege  der  religiösen  Gemeinschaft  vor- 
gebeugt, woran  es  nach  10  25  bei  manchen  gefehlt  hat.  Vf.  setzt  tägliches 
Zusammentreffen  von  Christen  voraus,  saoxo'jg  =  aAAr^Xou;  vgl.  I  Thess  4i8  5 11. 
Das  „heute'*  ist  die  Frist  zwischen  Bekehrung  und  Endgericht,  in  der  die 
Möglichkeit  der  Befestigimg,  aber  auch  des  Abfalls  gegeben  ist.  Hier  kommt 
die  Auslegung  des  Hebr  der  Philos  (s.  zu  1  5)  schon  näher,  üeber  af|[X£pov 
in  der  Paränese  Epictets  vgl.  Diss.  IV  12  1  und  dazu  Bonhöffer  Epictet  und 
das  NT  329  f.  Die  Verhärtung,  die  bei  einzelnen  droht,  tritt  ein  durch 
Vorspiegelungen,  die  von  der  Sünde  ausgehen  vgl.  Gen  3i — 4.13  Mc  4 19 
=  Mt  13  22  II  Thess  2  10  Eph  4  22.  ^y^p'-c,  o\i  „solange  als"  wie  Plutarch  de 
exilio  7  p.  601  E.  -apaxaXerxe  .  .  .  xaXeixat  ein  Wortspiel,  wie  deren  mehrere 
vorkommen  vgl.  noch  4  12  xofAWxepo?  .  .  .  5:axojxov,  58  sjJiaO'Sv  .  .  .  STia^sv,  5 14 
xaXoO  xe  xa:  xaxoO,  9 10  ßpwnaaiv . . .  Tio^aa'.v,  928  npootvtyß'S.l^  . . .  dveveyxsiv 
lOasf.  ÖT^oaxetAr^xai.  ..üTcoaxoA'^i;,  12 3 f.  exXu6[jievot  .  .  .  exAeXr/aö-e,  1222  0p£ixa 
TcoXe:,  13 14  [xsvouaav  .  .  .  [xeXXouaav.  14  Als  Genossen  Christi  (vgl.  Joh  13  8 
die  Wendung  verbindet  Genossenschaft  und  Anteilschaft)  haben  die  Gläubigen 
natürlich  Eingang  in  die  Ruhe  Gottes.  Die  Frage  ist  nur,  ob  sie  in  dem 
Verbände  bleiben  vgl.  Rom  8  17.  Nach  I  Cor  10  4  wären  schon  die  Juden  in 
der  Wüste  [xsxoyot  xoO  Xp:axoö  gewesen.  ÜKÖoxa,o:c,  ist  hier  nach  Analogie  von 
3  6  Zuversicht,  Ueberzeugung  s.  zu  II  Cor  9  4,  nicht  Wesen,  Verhältnis  sc.  die 
Genossenschaft  Christi,  xtjv  äp/Yjv  xf^q  ÜKoaxdf^eoic,  =  ttjv  xax'  dpxTjV  UTiöaxaaiv 
cf.  I  Tim  5  12  Apoc  2  4.  15  —19  Genauere  Auslegung.  15  ev  xw  XeysaO-at 
(vgl.  zu  Act  8  c)  findet  keine  korrekte  Vollendung,  denn  auch  [xtj  axXrjpuvr^xe 
xxX.  gehört  zum  Zitat ;  man  muß  ergänzen,  wie  oben  geschehen,  oder :  ,so 
ist  darauf  zu  achten'.  16  — 18  sind  Fragen  und  Antworten.  Der  Ausleger 
lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Menschen,  über  die  das  angedrohte  Gericht 
hereinbrach  vgl.  I  Cor  10  1  ff.,  und  zwar  kennzeichnet  die  erste  Frage  die 
Personen,  die  zweite  und  dritte  ihr  Vergehen.  Freilich  scheint  iXX'  nicht 
xtve;,  sondern  xtvs;  vorauszusetzen  vgl.  Rom  3  3  11  1:  I  Cor  10  7--9 ;  aber 
das  wäre  sachlich  falsch.  Blaß  Gramm,  ^g  77^  13  vermutet,  daß  aXX',  das 
Pesch.  fehlt,  eingeschoben  sei,  weil  man  fälschlich  xivi;  las.    Zur  Sache  vgl. 

I<>e  t  z  m  a  n  n  ,  Handbuch  z.  Xeuen  Test.  IV,  3.  3 


34  Die  verheißene  Ruhe  ist  noch  nicht  erreicht  [Hebr  3i9 

19  nicht  in  seine  Ruhe  eingehen  sollten,  als  den  Ungehorsamen  ?  Und  so 

4  sehen  wir,  daß  sie  wegen  (ihres)  Unglaubens  nicht  eingehen  konnten.  Laßt 

uns  also  Furcht  haben,  daß  nicht  etwa  einer  von  euch  zurückgetreten 

scheine,  während  doch  die  Verheißung,  in  seine  Ruhe  einzugehen,  noch 

2  aussteht.     Wir    sind   ja    doch   ebenso  wie  sie  mit  der  guten  Botschaft 
betraut.     Aber  das  Predigtwort  hat  jenen  nicht  genützt,  da  es  (bei)  den 

3  Hörern    nicht    mit    Glauben    verbunden    war.     Denn  wir  gehen  in  die 
Ruhe  ein  (als)  die  Gläubigen,   wie  er  gesprochen    hat   »da  ich  schwor 

Ex  17iff.  Num  14io.  22f.  29.  .  Das  ganze  Volk  ging  unter  und  dies  harte 
Gericht  rechtfertigt  sich  damit,  daß  die  Leute  die  Erlösung  aus  Aegypten 
erlebt  hatten  Jud  6.  Natürlich  denkt  der  Vf.  nur  an  die  Generation  Moses 
(s.  o.);  auch  die  rabbinische  Lehre,  die  die  Tage  des  Messias  auf  40  Jahre 
berechnete  (Sanhedrin  99"),  kommt  für  Hebr  nicht  in  Betracht.  Zu  wv  xa 
xwXa  vgl.  6  8  12  26  Rom  3  8  2  29  II  Cor  8  is.  19  Die  Bedeutung  des  Straf- 
gerichts, ouv.  Yj5uvY|x)-rjaav  sc.  wegen  ihres  Unglaubens  und  wegen  des  gött- 
lichen Schwurs  vgl.  Mc  65.  IV  1 — 11  Die  weitere  Anwendung  gründet  sich 
auf  die  zwei  Gedanken,  daß  die  Verheißung  der  Ruhe  noch  nicht  erfüllt  ist, 
sondern  noch  offen  steht,  daß  aber  noch  immer  Ausschluß  von  ihr  statthaben 
kann.  Die  Sorge  in  1  muß  der  in  3  12  entsprechen;  es  kann  sich  also  nicht 
(bei  oaxeprjXevao)  um  das  angesichts  der  Größe  der  neuen  Heilsoffenbarung 
ganz  unberechtigte  Gefühl  der  Benachteiligung  handeln,  noch  um  die  Sorge 
wegen  der  Verzögerung  der  Parusie,  sondern  um  ein  durch  Unglauben  ver- 
ursachtes Zurückbleiben  und  Austreten  aus  der  Schar  der  ixixoxo'.  xoO  Xpiaxoö. 
ooxecv  ist  hier  also  nicht  subjektive  Ansicht  (Gefühl  der  Benachteiligung  der 
Christen  gegenüber  den  Juden),  sondern  objektiv  gegebner  Anschein  eines  be- 
denklichen Zustandes.  Daß  Josua  die  folgende  Generation  zur  Ruhe  brachte, 
wird  ignoriert  vgl.  8  ;  die  Gültigkeit  der  also  noch  unerfüllten  Verheißung 
wird  einfach  aus  Ps  94  7  gefolgert.  Doch  bedeutet  diese  Erkenntnis  für  die 
Christen  nicht  Glück,  sondern  Gefahr  :  das  Geschick-  der  Wüstengeneration 
kann  sich  bei  einigen  Christen  wiederholen.  Zum  Aorist  cpoßyj'O'WfJLev  vgl. 
Blaß  ^§  58,  2  und  Clem.  Hom.  XVII  12,  zu  dem  Perfekt  Oaxeprjxevao  s.  zu 
II  Cor  11 5.  cpoßrj^öfiev,  |ji,y]  .  .  .  5ox^  ist  umständlich  und  nicht  ganz  korrekt 
ausgedrückt ;  vielleicht  soll  6ox'(;  den  Tadel  mildem.  STrayyeXca,  im  religiösen 
Sinne  der  LXX  noch  fremd,  erscheint  im  NT  am  häufigsten  in  Hebr  (14  mal), 
darnach  in  Gal  (vor  allem  cap.  3)  Rom  (namentlich  in  4  und  9)  Act  Eph,  je 
2mal  in  II  Cor  II  Petr  I  Joh,  je  Imal  Lc  I  II  Tim.  2 — 3  Uns  ist  ebenso  wie 
jenen  die  frohe  Botschaft  mitgeteilt,  der  Unterschied  ist  nur  der,  daß  jene 
ihr  keinen  Glauben  entgegenbrachten,  während  wir  Glauben  haben  und  die 
Erfüllung  erleben.  2  Das  Evangelium  der  Juden  o  sind  die  Verheißungen, 
die  in  Christus  sich  erfüllt  haben  oder  noch  erfüllen;  eüa.yyeXi'^^ead-ai  noch 
4  6,  euayyeXtov  fehlt  Hebr,  wie  in  Tit  Lc  Joh  Jac  II  Petr  Jud  I — III  Joh. 
xa^aTiep  xac  wie  I  Thess  3  r..  12  4  5  II  Cor  1 14  Rom  4  e,  aXX'  o5x  wie  I  Cor 
10  4  f.  6  Xoyoc,  xfiQ  ax&7]g  vgl.  zu  I  Thess  2  13  Rom  10  10  f.  Gal  3  2.  [xyj  o'jvxexep- 
ocG[iivoc,  (so  S)  x^  Tiiaxei  zolc,  axouaaatv  ist  höchst  umständlich  und  schwierig  und 
hat  zu  Textänderungen  Anlaß  gegeben  (ABCD  u.  v.  a.  auyxsxspaaixevous,  da- 
zu Theodor  Mops.  71.  vulg.  äxoxjad-eiai  vgl.  2  1,  Blaß  ^37,  6);  xvj  niazti  kann 
als  dat.  instr.,  xolc,  dxouaaatv  als  dat.  commodi  verstanden  werden.  Nur 
die  Verbindung  von  Botschaft  und  Glauben  bei  dem  Hörer  schafft  den  Erfolg 
vgl.  Mc  1 15  Rom  10 14  Philo  de  mut.  nom.  200  p.  609  6  Se  Mwuaf]?  .  .  . 
öXov  xöv  Su[X£ü)v  et;  xöv  Aeul  svsxapa^e,  5uo  O'joiac,  xspaaatievos,  a^'  wv  eva 
sfpyaaaxo  olo'^  idecc  \iiS.  xuKcaO-evxa,  xö  dxouetv  xq)  Tipaxxecv  svwaa?.     3  Statt 
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»in  meinem  Zorn  :    nimmer    sollen  sie  in  meine  Ruhe  eingehen«,  und 
doch  waren  die  Werke  seit  der  Weltschöpfung  fertig.     Er  hat   ja  doch  4 
einmal  vom  siebten  (Tag)  so   gesprochen  »und  Gott    ruhte   am  siebten 
»Tag  von  all  seinen  Werken«;   und  hier  (heißt  es)  andrerseits  »sie  sei- 5 
»len  nicht  in  meine  Ruhe  eingehen«.   Da  es  nun  dabei  bleibt,  daß  einige  e 
in  sie  eingehen,  und  die  zuerst  mit  der  Botschaft  beglückten  nicht  ein- 
gegangen sind  wegen  (ihres)  Ungehorsams,  so  setzt  er  wieder  einen  Tag  7 
an,  heute,  und  redet  in  David  nach  so  langer  Zeit,  wie  vorhin  angeführt 
worden  ist,  »heute  wenn  ihr  seine  Stimme  hört,  verhärtet  eure  Herzen 
»nicht«.     Wenn   nämlich  (jener)    Jesus    sie    zur    Ruhe    gebracht    hätte,  s 

einen  allgemeinen  Lehrsatz  zu  bringen  süaepxovxat  ol  Titaxeüaavxec,  spricht  der 
Vf.  aus  dem  Heilsbewußtsein  der  Gemeinde  ;  doch  überrascht  die  Versicherung 
angesichts  der  Befürchtung  1.   yap  BD  u.  a.  vg.  u.  a.  paßt  besser  als  cjv  SACM 
u.  a.     Der  Satz  wird  freilich  4—9  erst    erwiesen   und    aus   seinen  Prämissen 
erschlossen.    Zu  xa^w;  ei'pT^xsv  ergänze:  zu  denen,  die  diesen  Glauben  nicht 
hatten.     Die  Verwendung  von  xaixoc  wie  P.  Oxy.  898,  26.     xaxa^oArj  xoajjiou 
s.  zu  Mt  1335;   hier  ist  der  Abschluß  des  Schöpfungswerkes  gemeint.     Für 
sich  genommen,  könnte  3=  die  Unbegreiflichkeit  und  Unentschiüdbarkeit  dieses 
Unglaubens  betonen  s.  zu  Rom  1  is— 20 ;  die  Fortführung  in  4  zeigt,  daß  der 
Vf.  aus  dem  Abschluß  der  Weltschöpfung  das  Vorhandensein  der  Ruhe  Gottes 
folgern  will.     Seit    dem    ersten    Sabbat    ward   nach   Hebr   im  Himmel    nicht 
mehr  gearbeitet  vgl.  Od.  Sal.   16  13;  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  geht  der 
Wechsel  von  sechs  Arbeitstagen  und  einem  Ruhetage  auch  im  Himmel  weiter 
vgl.  zu  Joh  5  17,  dazu  Jubil  2 17—21  slav.  Henoch  24  5  aber  auch  die  Sonne  hat 
Ruhe  in  sich  selbst,  ich  aber  fand  keine  Ruhe,  weil-  ich  der  alles  Schaf- 
fende war:  einen  Ausgleich  zwischen  der  Vorstellung  von  der  Ruhe  Gottes 
und  seiner  Allwirksamkeit  gibt  Philo  de  eher.  87  p.   155    avaicauAav    oh  o\i 
XTjV  dT^pa^'Iav  xaXwv,  £7cet5rj  cpuasc  SpaaxYjptov  xö  xwv  öXtov  a:xcov  TiaöXav  oö- 
SeTcoxe  'i<T/j:)v  xoö  Tioteiv  xa  xocXAoaxa,  dXXa  xr,v  dvsu  xaxoTiaO-eca?  jxexa  ttoXX'^? 
euHapeta?  dTiovwxdxTjv  evepyetav.    Zu  tzom  vgl.  Philo  de  congr.  erud.  gr.   176 
p.  544  soTre  ydp  tzom.    Es  ist  hier  nur  Redensart  (anders  wohl  2  e) ;  daß  das 
Zitat  Gen  2  2  steht,  w-ußte  der  Vf.    In  LXX  fehlt  6  -O-eö;  ev.    5  Es  werden 
geistvoll  die  zwei  Stellen  des  AT  kombiniert,  die  von  einer  „Ruhe"  reden. 
6  f.  Da  die  Ruhe  für  die  Menschen  bestimmt  war  und  das  erste  Angebot  nicht 
zur  Durchführung  kam,  mußte  ein  zweiter  Termin  gesetzt  werden.   Das  christ- 
liche Evangelium  ist  also   nur  Wiederaufnahme   einer   an  Israel  ergangenen, 
aber  damals  abgelehnten  Verheißung.    Zu  öpt^e^  y/jjispav  vgl.  Act  17  31  Hermas 
Vis.  II  2  5,  die  Wendung  in  der  Literatur  belegt  s.  Bleek  z.  St.  £v  Aaueio  vgl. 
zu  1  1  Pirke  Ab.  III  7  "^na  "iök  K'H  [D1  (anders  Rom  11  2).    Die  Davidsbotschaft 
fällt  mit  dem  christlichen  Evangelium  zusammen:    in  David   redet  Gott   zur 
christlichen  Gegenwart,    [xexd  zoacixixov  yj^ö^O'^  sc.  von  Moses  über  David  (nach 
III  Reg  61  etwa  450  Jahre)  zur  Gegenwart.     8  Ein  korrekter  irrealer  Bedin- 
gungssatz.  Die  Bündigkeit  der  Schlußfolgerung  hängt  davon  ab,  daß  wirklich 
seit  dem  Untergang  des  Wüstengeschlechts  die  Ruhe  nicht  wieder  angeboten 
oder  gar  erreicht  wurde.    Ps  94  7—11  erlaubt  die  Ignorierung  des  Geschichts- 
berichts oder  zeigt,  daß  keineswegs  Josua  das  Volk  zur  wahren  Ruhe  geführt 
hat  vgl.  dagegen  Dt  31 7.    Falsch  Oecumenius  Nai,  cprjacv,  eaxat  xa:  vöv  xaxa- 
Tcauo'-s  -f]  dXrj^LVTj,  :?^;  xuttos  r^v  exetvrj  i]  TiaXaid.     Das  irdische  Palästina  hat 
für  Hebr  gar   keine   Bedeutung    vgl.    11  13— 10.     Da    der   Vf.    sich    ganz   im 
Rahmen  des  AT  bewegt,    nennt    er   den   alttest.  Jesus   ohne    nähere  Unter- 
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9  würde  er  nicht  von    einem    anderen  Tage  darnach   reden.     Also  steht 

10  noch  eine  Sabbatruhe  für  das  Volk  Gottes  in  Aussicht.  Denn  wer  in 
seine  Ruhe  eingegangen  ist,  hat  gleichfalls  Ruhe  gefunden   von  seinen 

11  Werken,  wie  Gott  von  den  seinigen.  Bemühen  wir  uns  also,  daß  wir 
in  jene  Ruhe  eingehen,  damit  niemand  nach  dem    selben  Vorbild   des 

12  Ungehorsams  falle.  Denn  lebendig  ist  das  Wort  Gottes  und  wirksam 
und  schneidiger  als  jedes  zweischneidige  Schwert  und  dringt  ein  bis 
in  die  Fuge  von  Seele  und  Geist,  (in)  Gelenke  und  Mark  und  entschei- 

scheidung.  xaxeTcauaev  hier  transitiv,  anders  4  =  Gen  22  LXX.  9  dlpa  Da 
die  Ruhe  seit  Weltschöpfung  bereitet  3,  von  den  Juden  seinerzeit  nicht 
erreicht  g,  seitdem  auch  von  anderen  nicht  gefunden  war  s,  steht  sie  noch 
immer  in  Aussicht;  damit  ist  abschließend  erwiesen,  was  in  xaxaXecTco[i,evr^S 
eTrayyeAcag  i  einfach  vorausgesetzt  war.  dpa  hier  und  12  s,  aber  auch  Lc  11^8 
Rom  10  17  gegen  klassischen  Gebrauch  vorangesetzt.  Durch  Hinweis  auf  das 
Wort  Jesu  und  seiner  Apostel  2  3  hätte  sich  der  Vf.  die  umständliche  Argu- 
mentation aus  der  Schrift  ersparen  können;  offenbar  ist  ihm  die  LXX  ver- 
trauter als  die  Predigt  des  geschichtlichen  Jesus  s.  Exk.  zu  2  is.  aaß{3aTcafAÖ5 
=  mztr  ist  sonst  nur  nachgewiesen  bei  Plutarch  de  superst.  3  p.  166%  auch 
hier  von  Bernardakis  getilgt;  es  ist  hier  der  Zustand  Gottes  seit  der  Welt- 
schöpfung, an  dem  nun  auch  das  Volk  Gottes  Anteil  haben  soll  vgl.  Rabbinisches 
bei  Wetstein  V  Esr  2  34  Deshalb  sage  ich  euch,  ihr  Heiden,  die  ihr  höret  und 
versieht:  harret  eures  Hirten;  die  ewige  Ruhe  wird  er  euch  geben;  denn 
nahe  ist  er,  der  am  Ende  der  Well  kommt!  Der  Xaö;  xoO  D-soO  braucht  nicht 
jüdischer  Herkunft  zu  sein  vgl.  I  Petr  2  9;  4  2  sind  die  Leser  hinreichend  von 
den  Juden  unterschieden.  10  Das  religiöse  Jenseitsideal  des  Vf.s  ist  also  nicht 
ein  ewiges  Schaffen  Joh  5  17,  sondern  ewiges  Ruhen  Apoc  14  13;  man  erkennt 
den  Zusammenhang  von  Gottes-  und  Heilsanschauung  vgl.  Clem.  Hom.  XVII 10 
ToöTo  eoTcv  ißSop-aSoc:  {xuaxfjpcov.  auxö?  yap  eaxtv  yj  xü)v  öXwv  avaTiauatc;, 
8;  xotg  ev  jxtxptp  [Jit[Jioupt£vo:i;  auxoö  xö  [xeya  aöxöv  ya^\L,z\ix\.  zic,  dvaTiauacv. 
11  Die  Mahnung  wiederholt  die  Warnungen  812  4i.  Zu  a7LOu5aa(D|j,£V  eiaeX^ctv 
vgl.  II  Petr  1  10  3  14  Lc  13  24,  zu  Ü7r6Ö£cy|jia  vgl.  II  Petr  2«  und  s.  zu  Joh 
13 15.  Der  Genitiv  ist  eindrucksvoll  an  den  Schluß  des  Satzglieds  gestellt 
wie  9  15  10  32  I  Tim  3  e.  12  13  Der  Zusammenhang  dieser  (nicht  die  aufmun- 
ternde oder  erschütternde,  sondern  die  alles,  auch  das  Feinste  durchdringende 
Kraft  des  Wortes  Gottes  betonenden)  Betrachtung  mit  der  vorhergehenden 
Paränese  ist  schwer  zu  bestimmen  (vgl.  eine  ähnliche  Einschiebung  über 
das  Wort  Gottes  Js  40  e— s) ;  entweder  woUte  der  Vf.  sagen :  hütet  euch 
vor  Ungehorsam,  denn  Gottes  Wort  deckt  alles  auf;  oder  er  wollte  seine 
Bibelparänese  mit  einem  Preis  des  Wortes  Gottes  schließen.  Aehnliche  Be- 
trachtungen über  Gottes  Wort  Jer  23  29  Js  49  2  55 11  Ps  118  89.  12  Zu 
dem  Vergleich  des  vernichtenden  Gotteswortes  mit  einem  Schwert  s.  Eph  6  17 
Js  49  2  Ps.-Phokyl.  116  ötiXov  xoc  Xoyoi;  ci^to^l  xofxwxspov  eaxt  a'.Srjpou  Sap  4  12 
18  15  f.  (Apoc  1 16  19  15. 21),  vor  allem  Philo  de  eher.  28  p.  144  Xoyou  0£  (sc. 
au{ißGXov)  XYjv  cpXoytVTjv  ^ofxcpaiav  •  ö^uxtVTjxoxaxov  yap  xa:  ^£p[ji6v  Xoyo?  xa: 
jxaXtaxa  6  xoö  atxtou,  a.  a.  0.  30;  quis  rer.  div.  haer.  130  p.  491  „ot£tX£v 
auxa  |j.£aa"  (Gen  15 10),  xö  xc's  [xy]  Tcpoaxc^£t<;,  Iva  xöv  ^oti-^xo^  evvo'^?  •»)-£6v 
X£[i,vovxa  xas  xwv  awptaxwv  xat  xa^  xwv  rcpayfjiaxwv  i\r\c,  audaac,  Vjpfxoaö-at 
xac  T^vöa'ö-ac  Scxouaag  (füae'.q  x6>  xofi,£c  xöv  aufXTiavxwv  lauxoü 
Xöy(i),  '6c,  £Iq  xTjV  ö^uxaxrjv  axovyjO-ECi;  dx[iY]V  Staipwv  ouSetioxe  Xiffei.  131  xd 
ydp  aia'9'rjxd  Tcdvxa  £TC£t§dv  |X£Xpt  xwv  a,T6\i(ü'^  .  .  .  StE^EX^fr],  udXcv  inb  xouxwv 
xd  Xoyq)  ■ö-Ewpyjxd  eiq  d[XDd-yjxou(;  xac  d7i£ptypdcpous  [xoCpa?  dp^Etat  Statpscv  o6to!; 
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det  über  die  Ueberlegungen  und  Gedanken  des  Herzens,  und  kein  Ge-  is 
schöpf  ist  verborgen  vor  ihm,  vielmehr  alles  bloß  und  offengelegt  vor 
den  Augen  dessen,  von  dem  wir  reden. 

Da  wir  nun  einen  erhabenen  Hohenpriester  haben,  der  durch  die  i* 
Himmel  hindurchgegangen  ist,   Jesus,   Gottes  Sohn,    so  laßt  uns  fest- 

0  toneug.  132  exaaxov  ouv  xöv  xp'.wv  StetXe  jjieaov,  xtjV  [lev  ^'^XV'  st^  Xoytxöv 
xat  aXoyov,  xöv  ok  kb-^ov  sie,  aXr^^e;  te  xac  4^£ü2o;,  trjV  oe  cdo^-rpiv  eti;  xata- 
XrjTüXixrjV  cpavxaoiav  xat  axaxäXr/rrxov.  140  p.  492;  leg.  all.  III  171  p.  121; 
de  poster.  Caini  159  p.  256  vgl,  Siegfried  Philo  S.  325  f.  Aehnlich  wird 
Sap  Sal  7  22  f.  auch  das  TiveOiJta,  das  in  der  Weisheit  webt,  als  ocu,  T^av- 
£7rtaxo-ov  xal  S:a  Tiavxwv  /wpoOv  7rv£u{Jiaxwv  vcspwv  xa^apwv  ÄST^xoxäxwv 
beschrieben  vgl.  24  1  6.  Komparativ  mit  Ojzsp  auch  Lc  168.  [jiä/atpa  5taxG|i,os 
Judic  3 16  Prov  5  4  vgl.  ^ojicpaia  0.  Ps  1496  Sir  21 3  Apoc  1  le  2 12. 
xo|X(ji)X£pos  .  .  •  otGrxo|JLOv  ist  wohl  Wortspiel  s.  zu  3 13.  Dieses  Wort  vermag 
auch  da  scheidend  einzudringen,  wo  wir  ungelöste  Gefüge  finden,  [leptafiös 
kann  die  natürliche  Beschaffenheit  (den  Ort  der  Zusammenfügung  von  Seele 
und  Geist),  aber  auch  die  Funktion  des  Wortes,  sein  Durchdringen  bis  zu 
den  Fugen  von  Seele  und  Geist  bedeuten.  Zur  Unterscheidung  von  Seele 
und  Geist  vgl.  Philo  quis  rer.  div.  haer.  s.  o.  I  Thess  5  23.  Ob  der  Vf. 
äp(ji(üv  xe  xat  {JiueXöv  von  nep'.a|ioö  abhängig  dachte  oder  ihm  koordinierte, 
können  wir  nicht  feststellen,  äpfxot  Sir  27  2  IV  Macc  10  5  Test.  Sab.  2  5, 
(lueXc;  Gen  45  is  Job  21  24  33  24  Eurip.  Hipp.  255  r.zhz  6ixg>ow  {aocXov  ^'J^tjc. 
Auch  xp^xixo^  (klassisch  vgl.  Schol.  zu  II.  T292  Dindorf  IV  221  o'l:c,  yäp  wxwv 
xp:x:>c(i)xepa  7:äa:v)  ist  doppeldeutig:  scheidend  und  richtend.  13  Zu  der  alles  1 
durchdringenden  und  durchschauenden  Kraft  des  fast  hypostatisch  angeschau- 1 
ten,  aber  doch  nicht  mit  dem  Sohne  in  Verbindung  gebrachten  Wortes  vgl.  Sib 
Vin  282 — 285  Tiavxa  vowv  xat  Tiavxa  ^X£7:ti)v  xa:  Tzavx'  ETiaxo'jwv  aTiXay/va 
xaxo7:x£ua£t  xat  YU{jLV(ücj£t  izpbz  £X£YXov  xxX.  Philo  de  somn.  I  91  p.  634; 
eher.  17  p.  141  Tjpoaxixaxxat  xw  t£p£t  xat  TipccpT^iTj  Xoyw  xr^v  4'^X^i''  „dvavxtov 
xoö  -ö-EOü  ax^aat",  aTiGxaXu^w  xf^  XEcpaXr^  (Num  5  is),  xouxEaxtv  x6  xEcpäXatov 
66y[ia  Y'jji.vü){)-£taav  xat  xr^v  YV(i){ir^v  ^  xexprjxat,  dTCafi'^taaO-Etaav  xxX.  Epictet. 
II  14 11  I  Clem  21  9  Ignat.  Magn.  3  2.  Zu  x£xpaxryXta|x£va  vgl.  Chrysost.  t.  XII 
p.  72 ''  M.  x£xp.  EtTiEV  äiib  \isxa'sopy.c  xwv  OEpfiaxtüV  xwv  dno  xwv  a'f  a^o(i£vtov 
t£p£t(ov  ec£Xxo|ji£v(i)v.  Die  Schlußwendung  wird  nicht  als  Hinweis  auf  das 
künftige  Gericht,  sondern  als  rhetorischer  Abschluß  zu  verstehen  sein  vgl. 
Philo  quod  det.  pot.  ins.  sol.  13  p.  194  aüto  jap  x&öxo,  x:£pt  ou  vöv  6  Xoy'^S 
Eoxtv,  Sap  6  9.  Pap.  Hib.  53,  3  T.e:cGi  ouv  a,a^>oi\^bc  ot=YT'^^'^  ^^  ^P^*  <3£  "^^ö 
Xoyo'j  £ao{X£vou.  Moulton  Einleit.  173.  IV  14— V  10  Erste  Wiederaufnahme 
des  Hauptthemas  (vgl.  25—19):  Christus  ist  imser  wahrer  Hoherpriester. 
IV  14—16  Kurze  Würdigung  unsres  Hohenpriesters  im  Blick  auf  das  Heil, 
das  er  uns  spenden  kann.  14  ouv  nimmt  die  3i — 4  13  fallen  gelassene  Be- 
trachtung wieder  auf.  Der  Pleonasmus  (i£Ya;  dpxt£p£u;  wie  I  Macc  13  42  Philo 
de  somn.  1219  p.  654  Act  Phil  12  Bonnet  p.  6  s.  auch  zu  9  e.  Die  Himmelfahrt, 
eine  Fahrt  nicht  bloß  gen  Himmel  Act  1 10  f.  Lc  24  51  ABC  u.  a.  Mc  16  19 

1  Petr  3  22,  sondern  auch  durch  die  Himmel  Test.  Levi  2—5  Ass  Bar  ( =  Apoc 
Bar  Graec)  u.  ö.  (vgl.  Stade-Bertholet  Theol.  des  AT  11  402—405)  ist  ein 
wesentliches  Stück  des  hohenpriesterlichen  Tuns  Christi  und  im  Hebr  eine  f 
Heilstatsache  s.  Exk.  zu  82.  Zur  Unterscheidung  von  dem  alttestament- 1 
liehen  Jesus  4  8  (vgl.  auch  Zach  3 1)  wird  ., Gottes  Sohn"  hier  zugefügt. 
Auch  hier  ist  öttoXox(a_  das  christliche  Heils bekfumtnia ;  an  das  Sünden- 
bekenntnis,    das    der   alttest.   Hohepriester   am    Versöhnungstage    abzulegen 
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15  halten  am  Bekenntnis.  Denn  wir  haben  (an  ihm)  keinen  Hohenpriester, 
der  nicht  mit  unseren  Schwachheiten  mitfühlen  könnte,  vielmehr  einen, 
der  versucht  worden  ist  in  jeder  Art  ganz  ähnlich  (wie  wir)  (nur)  ohne 

hatte  (Joma  III  8  fol.  35  S  IV  2  fol.  41")  ist  nicht  gedacht.  Festhalten 
am  Bekenntnis  gegenüber  allen  Zerstreuungen  und  Hemmungen  des  irdi- 
schen Lebens  ist  Christenpflicht.  Da  die  Begründung  is  f.  allgemein  ge- 
halten ist,  braucht  nicht  an  Ausdauer  in  Verfolgung  speziell  gedacht  zu  sein. 
Zu  exovTEi;  ouv  .  .  .  xpaxwfxsv  vgl.  10 19. 22  12  1  II  Cor  812  7  1,  zu  xpaxetv 
vgl.  Sir  4 13  25 11  II  Thess  2 15  Philo  de  congr.  erud.  gr.  125  p.  537. 
15  Jesus  ist  darum  der  rechte  Höhepriester,  dem  wir  Vertrauen  schenken 
können,  weil  er  in  die  Himmel  eingedrungen  und  doch  leibhaftiger  Mensch 
gewesen  ist,  weil  er  unsere  Sündhaftigkeit  kennt  und  versteht  von  den 
eigenen  Versuchungen  her,  die  er  erfahren  hat,  und  doch  nie  selbst  eine 
Sünde  getan  hat  vgl.  das  Agraphon  bei  Orig.  in  Mt  tom.  XIII  2  (Kloster- 
mann 63)  ota  Tobc,  aa^evoüviag  TjaO-evouv  %tX.  Justin.  Dialog.  103  p.  331  D. 
Lütgert  Liebe  im  NT  258  f.  oö  yap  ixci^ev  klingt  wie  Abweisung  einer 
falschen  Lehre,  die  einen  anderen  Hohenpriester  anbot,  etwa  Michael  (s.  Exk. 
zu  1 14  und  Lueken  Michael  144);  dann  wäre  aber  die  Widerlegung  schief, 
denn  mitleidige  Gesinnung  wurde  gerade  auch  von  Michael  behauptet  Henoch 
40 0  s.u.  S.67.  Die  Worte  bedeuten  nicht  Abwehr,  sondern  Verdeutlichung  der 
eigenen  Lehre  und  Auf  weis  ihrer  Vorzüge.  auptTiaO-stv  10  34  IV  Macc  5  25  13  23 
Test.  Sym  3  e  Benj  4  4  Ignat  ad  Rom.  6  3  Philemo  (Meineke  fragm.  Comic.  Graec. 
IV  p.  52)  £x  xoö  Tza^-Blv  ytyvwaxs  xat  tö  aujXTia'O'eiv  •  xac  ool  jap  dXXoq  aujjiTia- 
■9-yjasxat  TiaO-wv.  Unsere  „Schwächen"  sind  die  Zustände,  die  uns  der  Ver- 
suchung ausliefern  und  damit  der  Gefahr  der  Sünde,  xaxa  ndvxcc  gehört  wie 
xa^'  cjjtotoxrjxa  zu  TceueipaajJievov ;  ersteres  lehnt  ausdrücklich  jede  Einschränkung 
auf  eine  bestimmte  Art  von  Versuchungen  ab;  xa^O-'  6{iot6xrjxa  könnte  man 
auch  auf  die  Personen  beziehen:  entsprechend  der  zwischen  ihm  und  uns 
bestehenden  Gleichheit,  doch  würde  auch  daraus  sich  die  Gleichheit  der  Ver- 
suchungen ergeben;  die  Wendung  kehrt  häufig  bei  Aristoteles  wieder  vgl. 
auch  Gen  1  12  Philo  de  fuga  et  inv.  51p.  553. 

Die  Versuchungen  Jesu  im  Hebe:  Abgesehen  von  den  synoptischen  Evan- 
gelien ist  Hebr  die  einzige  Schrift  im  NT,  die  von  den  Versuchungen  Jesu  redet. 
An  beiden  Stellen  2  is  und  4 15  kommt  es  dem  Vf.  nicht  darauf  an,  ein  historisches  Fak- 
tum aus  dem  Menschenleben  Jesu  zu  berichten,  vielmehr  will  er  zeigen,  wie  Jesus 
durch  die  Erlebnisse  in  seinem  Menschenleben  ein  Hoherpriester  geworden  ist, 
wie  wir  ihn  jetzt  brauchen.  Den  Christen  wird  gesagt,  daß  auch  der  himmlische 
Hohepriester  einst  Mensch  gewesen  und  als  Mensch  an  sich  selbst  die  Versu- 
chungen kennen  gelernt  hat,  gegen  die  er  jetzt  bei  ihnen  helfend  eingreifen  will. 
Die  Identität  der  versucherischen  Fälle  hier  und  dort  wird  stark  betont.  Der  Vf. 
kann  also  bei  Jesus  nicht  Versuchungen  meinen,  wie  sie  nur  er,  der  Messias,  in 
seinen  besondern  Lebensverhältnissen  erfuhr,  er  kann  sich  aber  auch  nicht  auf 
solche  Versuchungen  beschränken,  wie  sie  die  Christen  in  bestimmten  Lagen,  etwa 
bei  Verfolgungen,  auszustehen  haben  (vgl.  noch  die  allgemeinen  Wendungen  xäg 
&]i.oi.pzia.q  xou  X01.0Ü  2 17  und  xalg  &a9-evsiatg  ■^|j,ö)v  4 15).  Er  hat  sich  vorgestellt,  daß 
Jesus  eine  menschliche  Natur  besaß,  die  allen  bei  uns  vorkommenden  Versuchungen 
ausgesetzt  war.  Dem  steht  nicht  entgegen,  daß  er  in  concreto  hauptsächlich  solche 
Versuchungen  nennt,  die  mit  der  Passion  zusammenhängen.  Das  Leiden  brachte 
eben  die  hervorstechendsten  und  stärksten  Versuchungen  an  Jesus  heran,  es  war  die 
eigentliche  Schule  des  Gehorsams  und  trieb  den  Gewinn,  den  er  aus  den  siegreich 
überwundenen  Prüfungen  für  seine  Person  und  sein  Werk  davontragen  sollte, 
auf  die  Höhe  5  7—9,  daher  denn   der  seine  Versuchungen  zurückschlagende  Jesus 
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vor  allem  den  leidenssclieuen  Christen  vorgehalten  werden  kann,  wobei  jedoch 
die  Bemerkung  fällt,  daß  es  sich  um  den  Kampf  gegen  „die  Sünde"  überhaupt 
dabei  handelt  12  2 — 4.  —  Die  Aussagen  des  Hebr  finden  an  einigen  Stellen  der 
synoptischen  Evangelien  ihre  Illustration.  Zwar  der  sog.  „Versuchungsgeschichte" 
Mc  1 13  Mt  4i — 11  =  Lc  4i — 13  steht  Hebr  ganz  fern;  einmal  handelt  es  sich  hier 
um  eine  Versuchung,  wie  sie  nur  gegen  den  Sohn  Gottes  und  künftigen  Welt- 
beherrscher in  Szene  gesetzt  werden  konnte,  sodann  ist  das  Versucherische  nicht 
in  der  Menschennatur  Jesu  begründet,  sondern  in  dem  Auftreten  einer  mythischen 
Person,  von  der  Hebr  nur  zu  sagen  weiß,  daß  Jesus  sie  durch  seinen  Tod  ver- 
nichtet hat  2x4.  Auch  die  versucherischen  Fragen  und  Wünsche,  mit  denen 
Rabbinen  und  Sadduzäer  an  Jesus  herantreten  Mc  8  11  Par.  10  2  Par.  12 15  Par.  Mt 
22  35  Par.,  kommen  für  Hebr  wohl  nicht  in  Betracht,  da  auch  hierfür  das  xaO-' 
öiio'.öTYjxa  nicht  gilt.  Wohl  aber  ist  hierher  zu  ziehen,  daß  auch  die  evangelische 
Geschichte  erkennen  läßt,  wie  der  versucherische  Gedanke,  dem  Leidenswege 
zu  entfliehen,  mehrfach  auch  an  Jesus  herangetreten  ist,  vgl.  den  Zusammenstoß 
mit  Petrus  Mc  8  32  f.  Par.,  den  Gebetskampf  in  Gethsemane  Mc  14  32 — 42  Par.  und 
des  Herrenwort  Lc  22  28,  das  gewiß  auf  den  schweren  Gang  des  Messias  zu  beziehen 
ist.  Weiter  ist  an  das  offne  und  demütige  Wort  Mc  10  is  =  Lc  18 19  zu  erinnern, 
das  das  Gutsein  allein  Gott  zuspricht  und  zu  dem  das  7:£T:sipaa|iEvog  xatä  Tiäv-a  y.aiV 
6p.oiö-Y;-a  den  besten  Kommentar  liefert.  Soweit  überhaupt  der  synoptische  Jesus 
als  echter  Mensch  erscheint,  ist  ihm  allseitige  Versuchbarkeit  im  Sinne  von 
Hebr  4 15  wohl  zuzutrauen.  Freilich  als  versuchbarer  Mensch  wird  er  von  den 
Evangelisten  nicht  eigentlich  gezeichnet.  Im  Gegenteil,  gerade  bei  den  sogenann- 
ten Versuchungen  tritt  auch  der  synoptische  Jesus  durchweg  mit  solcher  Ent- 
schiedenheit und  Sicherheit  auf  und  zeigt  sich  in  geistiger  wie  sittlicher  Hinsicht 
dermaßen  überlegen  über  seine  Umgebung,  daß  man  das  7L£7:äipaap.svo5  xa-ä  -ivxa 
jedenfalls  nicht  als  Motto  unter  das  synoptische  Jesusbiid  setzen  kann,  ganz  ab- 
gesehen von  jenen  Geschichten,  die  Jesus  fast  als  ein  himmelentstammtes  nicht- 
menschliches Wesen  erscheinen  lassen,  das  selbstverständlich  auch  einer  Versu- 
chung unzugänglich  war  (vgl.  besonders  die  Erzählungen  von  der  wunderbaren 
Speisung,  vom  Wandeln  auf  der  See  und  von  der  Verklärung).  Hier  kündigt  sich 
bereits  die  dann  von  Job  ausgebildete  Anschauung  an,  die  auch  den  Menschge- 
wordenen nicht  als  einen  YiXaxx(üp,£vos  (Hebr  2  9)  betrachtet,  sondern  als  Träger  der 
göttlichen  Kraft  und  Herrlichkeit  in  Fleischeshülle.  Hebr  nimmt  in  der  Entwick- 
lung der  Christologie  eine  mittlere  Stellung  ein:  er  legt  die  Anschauung  von  der 
Göttlichkeit  Jesu  zugrunde,  weiß  aber  noch  einen  Rest  der  wahren  Menschlichkeit 
zu  retten.  Bornhäuser  Die  Versuchungen  Jesu  im  Hebr  (Theol.  Studien  MKähler 
dargebr.  69—86).     WBauer  Leben  Jesu  im  Zeitalter  der  Apokryphen  141—148. 

Die  Sündlosigkeit  Jesu:  Wenn  Jesus  jetzt  mit  unseren  Schwächen  mit- 
fühlen kann,  weil  er  als  Mensch  den  ganzen  Umfang  und  die  ganze  Art  der  Ver- 
suchungen, unter  denen  wir  zu  leiden  haben,  einst  hat  tragen  müssen,  so  besaß  er 
nach  Hebr  das  posse  peccare^  d.  i.  die  Möglichkeit,  versucherischen  Reizen  nach- 
zugeben, und  es  muß  ausdrücklich  festgestellt  werden,  daß  er  sündlos  geblieben 
ist,  d.  h.  daß  er  sich  nie  dem  sündigen  Reize  hingegeben  hat.  Die  Sündlosigkeit, 
die  der  Vf.  Jesu  zuschreibt,  war  also  nicht  die  einfache  Folge  seiner  göttlichen 
Natur,  sondern  das  Ergebnis  bewußter  Entscheidung  und  angespannten  Kampfes 
vgl.  5  7—9  12  2—4.  Mit  dieser  Veranschaulichung  der  Sündlosigkeit  Jesu  steht  der 
Vf.  des  Hebr  innerhalb  des  NT  einzig  da.  Sie  wird  sonst  in  der  apostolischen 
Literatur  nur  einfach  als  notwendiger  Bestandteil  der  Lehre  vom  Sühntod  Christi 
behauptet  vgl.  II  Cor  5  21  I  Petr  1  19  2  22  3  is  I  Job  2 1  3  5,  wobei  ganz  deutlich 
wird,  daß  sie  weniger  aus  geschichtlichen  Erinnerungen  geflossen  ist,  vielmehr  aus 
bestimmten  dogmatischen  Traditionen  und  Postulaten,  und  zwar  1.  aus  der  über- 
lieferten Lehre  vom  Knecht  Jahwes  und  Messias  vgl.  Js  639  =  I  Petr  22a  Ps  Sal 
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17  41  xal  aÜTÖg  %a9-apög  &Tzb  &|JiapTiag,  xoö  äpxeiv  Xaoüc  tJLSYäXoug,  ^Xeygat  äpxovxag  xal 
dgäpai,  &[jiapTu)Xoü?  iv  iaxut.  Aöyou  (hier  wurde  das  Attribut  um  so  sicherer,  je  höher  der 
Messias  in  die  göttliche  Sphäre  erhoben  wurde),  2.  aus  der  typologischen  Verwen- 
dung des  alttestamentlichen  Opfergesetzes,  das  fehllose  Opfertiere  forderte  vgl. 
I  Petr  1  19  Hebr  9  u  Justin  Dialog  102  p.  330  A,  3.  aus  der  Anschauung  vom  ide- 
alen Hohenpriester  s.  Philo  de  fuga  et  inv.  108  p.  562  XeYO|j,sv  yäp  töv  Äpxtspsa  oöx 
dcvö-pcüKOV  dcXXa  Xöyov  S-sIov  sfvai  uävxwv  oöx  ^>touaiü)v  |idvov,  dXXä  xal  dcxouaiwv  d§txYj|xäxajv 
&liexoxov,  107  p.  562  s.  zu  Joh  8  46;  de  spec.  leg.  I  230  p.  246  ö  Tzpbc,  dXy^O'eLav  dpx- 
lepeüg  xal  [jitj  cpeu8a)vu|jLog  dfisxoxo?  &|JLapxyi|j,äx(j)v  iaxiv,  4.  aus  der  in  (2)  und  (3)  zu- 
grundeliegenden Sühntheorie,  die  für  den  universalen  Sündentilger  persönliche 
Sündlosigkeit  zur  Bedingung  macht  vgl.  I  Petr  3 18  1  Joh  2 1  H  Cor  5  21  Hebr  7  26  f. 
Alle  vier  genannten  Momente  haben  auch  auf  Hebr  eingewirkt  vgl.  7  26  9 14:  als 
göttlicher  Messias,  als  einzig  wirksames  Opfer,  als  wahrer  Hoherpriester  und  Ver- 
söhner muß  Christus  sündlos  gewesen  sein.  Das  Zusammenwirken  der  verschie- 
denen Anschauungen  ist  gerade  für  Hebr  charakteristisch.  Eigentümlich  ist  ihm 
aber  auch  die  Reflexion  über  die  Art,  wie  der  Menschgewordene  seine  Sündlosig- 
keit trotz  der  Versuchungen,  die  er  durchzukosten  hatte,  bewahrt  hat.  Freilich 
ergeben  sich  aus  seinen  Aussagen  —  nicht  für  ihn,  wohl  aber  für  seinen  Beurteiler 
—  Schwierigkeiten ;  1.  muss  man  fragen,  wie  verträgt  sich  das  posse  peccare  des 
Menschgewordenen  mit  seiner  göttlichen  Herkunft  ?  und  2. :  kann  wirklich  Sünd- 
losigkeit im  strengen  Sinn  von  dem  behauptet  werden,  der  sich  versucherischen 
Reizen  gegenübergestellt  sah  genau  wie  wir?  Aus  (1)  ergibt  sich  indes  nur,  dali  es 
dem  Vf.  nicht  gelungen,  aber  auch  nicht  angelegen  gewesen  ist,  eine  Anschauung 
von  dem  Menschgewordenen  zu  gewinnen,  die  der  modernen  Logik  und  Psychologie 
haltbar  erscheint,  vielmehr  ist  sein  Christusbild  in  allen  seinen  Zügen  von  den 
Heilsinteressen  der  Gemeinde  bestimmt;  zu  (2)  aber  ist  zu  bemerken,  dass  der  Hebr 
noch  den  einfachen  Begriff  von  aiiapxia  hat,  der  nur  die  bewußte  Zustimmung  zum 
sündigen  Reiz  in  sich  befaßt.  —  Auch  hier  ist  ein  Vergleich  mit  den  evangelischeu 
Ueberlieferungen  am  Platz.  Den  Evangelisten  selbst  wird  die  Sündlosigkeit  Jesu 
wohl  festgestanden  haben.  Immerhin  nimmt  Mc  niemals  Anlaß  durch  Zufügungen 
oder  Zuspitzungen  die  kirchliche  Anschauung  zu  bezeugen;  im  Gegenteil,  er  hat  das 
Herrnwort  Mc  10 18  (s.  z.  St.),  das  man  auch  als  Ablehnung  sündloser  Vollkommen- 
heit verstehen  könnte,  ohne  Bedenken  aufgenommen,  und  Lc  folgt  ihm  18 19;  erst 
Mt  tilgt  den  Anstoß  ungeschickt  genug  (s.  zu  Mt  19 1?)  und  begegnet  zugleich  einem 
zweiten  Mißverständnis,  das  ein  Sündenbewußtsein  Jesu  aus  seinem  Gang  zur  Taufe 
folgerte  3  u  f.  vgl.  das  Hebr-Ev.  s.  z.  Mt  a.  a.  O.  Positive  Erklärungen  liegen  nur  in 
den  Unschuldsbeteuerungen  vor,  die  in  die  Passionsberichte  eingeflochten  sind  Mt 
27 19  Lc  23  4.  14  f.  22.  41.  48  Joh  19  4.  Mt  und  Lc  bringen  sodann  das  Herrengebet 
mit  seiner  Bitte  um  Sündenerlaß  Mt  612  =  Lc  11 4,  aber  sie  lassen  es  nur  als  Ge- 
betsvorschrift für  die  Jünger  gelten  Mt  69  Lc  11 1  f.  Dazu  stimmt,  daß  schon  Mc 
(und  ihn  abschreibend  Mt  Lc)  Jesus  selbst  sich  als  dem  Menschensohn-Messias  die 
Vollmacht,  anderen  die  Sünden  zu  vergeben,  beilegen  läßt  Mc  2  10  Par. ;  der,  dem 
dieses  Wort  zugeschrieben  werden  kann,  scheint  selbst  als  sündlos  gelten  zu  müssen. 
Eine  ausdrückliche  Bezeugung  seines  Sündlosigkeitsbewußtseines  liefert  indes  erst 
der  Johanneische  Christus  Joh  8  46  (s.  z.  St.  vgl.  auch  7  is,  vielleicht  auch  14  30).  Sie 
muß  schon  darum  als  ungeschichlich  und  als  Ausfluß  der  Logostheologie  des 
vierten  Evangelisten  angesehen  werden,  weil  der  geschichtliche  Jesus  kaum  so 
arglos  gewesen  sein  kann,  die  Frage  in  dieser  Allgemeinheit  an  seine  Feinde  zu 
richten,  da  sie  gewiß  sofort  mit  einem  ganzen  Register  offenkundiger  Uebertre- 
tungen  (im  Sinne  der  Rabbinen)  beantwortet  worden  wäre.  So  zeigen  auch  die 
Evangelien,  daß  die  Anschauung  von  der  Sündlosigkeit  Jesu  weniger  unter  dem 
unmittelbaren  Eindruck  der  Persönlichkeit  des  geschichtlichen  Jesus,  vielmehr  aus 
anderweitigen,  schon  vor  Jesus  und  unabhängig  von  seiner  Erscheinung  feststehen- 
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Sünde.     So  laßt  uns  mit  Zuversicht  zum  Thron  der  Gnade  herantreten,  16 
damit  wir  Erbarmung  empfangen    und  Gnade    finden    zu    rechtzeitiger 
Hilfe.  Denn  jeder  Hohepriester,  der  aus  den  Menschen  genommen  5 

wird,  wird  für  den  Verkehr  der  Menschen  mit  Gott  eingesetzt,   damit 
er  Gaben  und  Opfer  für  die  Sünden  darbringe,  wobei  er  mit  den  Un-  2 
wissenden  und  Irrenden  rücksichtsvoll  fühlen  kann,  da  er  ja  selbst  in 

Postuläten  entstanden  ist  und  daß  sie  umgekehrt  ihrerseits  die  evangelische  üeber- 
lieferung  beeinflußt  hat,  wenn  auch  nur  an  einzelnen  Stellen.  Der  Vf.  des  Hebr  hat 
auch  hier  nicht  aus  lebendiger  Ueberlieferung  geschöpft,  im  Gegenteil  gerade  am 
Hebr  ist  deutlich  zu  sehen,  wie  die  kirchliche  Lehre  von  der  Sündlosigkeit  Jesu 
ihren  Ursprung  dogmatischen  Theorien  und  Interessen  verdankt.  MMeyer  Jesu 
Sündlosigkeit  (Hebr  4, 15)  =  Bibl.  Zeit-  u.  Streitfr.  HS.  HHoltzmann  Ntl.  Theol.  ^I 
341—344.  Feine  Ntl.  Theol.  ^  104  f.  Weinel  Ntl.  Theol.  234  f.  454  f.  WBauer 
Leben  Jesu  im  Zeitalter  d.  Apokr.  329—333. 

16  Der  Gnadenthron  (vgl.  Philo  de  execr.  154  p.  434  xov  sXeou  ßwfiov) 
war  das  Ziel  der  Himmelfahrt:  hier  thront  die  Gnade  oder  von  hier  geht  sie 
aus.  Die  Aufforderung  ist  als  Bekehrungsmahnung  wie  als  Anleitung  für  die 
sittlichen  Nöte  des  täglichen  Lebens  verständlich  vgl.  Clem.  ad  Jac.  (Clemen- 
tina p.  7  Lagarde)  3  ei  zov  x:v5uvov  tf^?  «[iapttag  cpoßoujievo?  oux  ixvci.ciyrj  x^s 
sxxXrjata?  xtjV  oior/vT^atv,  eu  la^t  eSStbc,  öv.  T^Aeiov  ÄfiapTave:;,  öaxc;  xolc,  ^eoaeßeatv 
ÄaTcsp  TzXioua'.  '/.cd  xiv5uve6ouaL  ßorjO-siv  2'Jva|i£vos  oü  %-ile:c.  Zu  £uxa:po^  ^o^^^e'.a, 
vgl.  Dittenberger  Or.  inscr.  762,  4  xöze  b  of^iioc,  ö  xöv  Kißupaxwv  ~<b  5t([xw  xw  Tü)- 
fxatcüv  ^or;9-e'^X(ü  xaxä  xö  eüxa'.pov  Syll.  319  12.  Rechtzeitig  kommt  die  Hilfe,  wenn 
sie  vor  Sünde  bewahrt  s.  zu  2  18.  eOpoaxsiv  y^dpiv  in  LXX  häufig ;  eüpeiv  eXsoc  Dan 
3  39  LXX  =  38  Theod.  Gen  19  loNum  11  15  Judie  61-  H  Tim  1  is;  eXso?  xac  X'^P'-'ö 
verbunden  wie  Sap  3  9  4  15  I  Tim  1 2  II  Tim  1  2  Tit  1  4  II  Joh  3.  V  1—4 
Charakteristik  des  aronitischen  Hohenpriesters  als  des  Musters  eines  echt  ( 
menschlichen  Hohenpriesters.  1  äpyiepebc,  kc,  ävt^-p.  y£v6[x.  steht  im  Gegen- 
satz zu  'Irp.  xöv  'j'.by  xoö  {J-coO  14.  Zu  Aa|jißav6jX£vo;;  vgl.  Num  8  f>,  zu  xa^- 
'.axava:  Philo  de  vita  Mos.  II  109  p.  151.  Der  Hohepriester  vermittelt  den 
Verkehr  zwischen  den  Menschen  und  Gott  s.  Lev  21  s  Sir  45ifif.,  vor  allem 
Philo  de  spec.  leg.  I  116  p.  230  (s.  zu  2  17).  T:poaq;£p£iv  im  NT  nur  in  den 
Geschichtsbüchern  und  20  mal  in  Hebr.  Die  Präsentia,  die  hin  und  wieder 
erscheinen  (vgl.  xa9-:axa-a:  .  .  .  t'va  TipcacfEpr,,  2  ntpixeixai,  3  ö^s'.Xb'.,  4  Xafi- 
ßavec,  83  xaO-iaxaxa:,  4  ovxwv  xxX.,  5  XaxpEuouatv,  9  6  £:aiaaiv,  10  u  £axriX£v  .  .  . 
ouvavxai,  13 11  £Üacpep£xac  ....  xaxaxatfixat)  scheinen  anzuzeigen,  daß  der 
Hebr  vor  70  geschrieben  sein  muß ;  aber  dieses  Präsens  findet  sich  auch  in 
solchen  Beschreibungen,  die  sicher  nach  70  abgefaßt  worden  sind  vgl.  Joseph. 
Ant.  III  6—12;  c.  Ap.  17  II  8.  23  I  Clem  40  4—41  3  Barn  7  s.  11  Ep. 
ad  Diogn.  3  5  Plutarch  Quaest.  conviv.  IV  62  p.  671  f.  und  vor  allem  die 
Mischna.  Die  Schlußfolgerung  wäre  aber  auch  darum  falsch,  weil  in  Hebr 
nicht  der  herodianische  Tempel,  sondern  die  mosaische  Stiftshütte  gemeint 
ist  s.  Ergebn.  A  III.  2  Die  Sunden  sind  sühnbar,  weil  sie  von  der  Unwissen- 
heit und  Schwachheit  der  Menschen  herrühren  10  2«  Num  15  24.30  Lev  4  is 
vgl.  auch  zu  Act  3  17,  und  da  der  Hohepriester  selbst  ein  hinfälliger  Mensch 
ist,  so  ist  er  zu  ihrem  Sühndienst  gern  bereit.  OLy'jozl'j  und  7cXaväa{)-a'.  vgl. 
Clem.  Hom.  X  2.  |ji£xpoo-ai^£iv  gemäßigte  Leidenschaften  haben'  fehlt  in 
LXX ;  es  ist  ein  spezifisch  hellenischer  Ausdruck ;  [lExpcoTiaO-Eta  ist  in  der  Stoa 
die  noch  nicht  vollkommene  Gemütsart  des  upoxouxwv  vgl.  Philo  leg.  all. 
in  129.  132  p.  113  6päs  tcws  ^  xiXtioq  xeXeiav  a7:a\)-£cav  ä£t  |i£X£xa.  äX/^ 
5  Y£  TipoxÖTcxwv  Seuxepos  oüv  'Aapwv  (lexpiOTia^eiav,    d)?  ecprjv,  afzxv.^  ExxEjxeiv 
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3  der  Schwachheit  steht  und  ihretwegen  wie  für  das  Volk    so   auch  für 

4  sich  selbst  Sündopfer  darbringen    muß ,    und    keiner    nimmt    sich    die 

5  Würde  selbst,  sondern  (er  tut's)  nur  von  Gott  berufen,  wie  Aron.  So 
hat  auch  Christus  sich  nicht  selbst  in  die  Herrlichkeit  des  Hohenprie- 
stertums  eingesetzt,  sondern  der  (tat's),  der  zu  ihm  sprach  »Mein  Sohn 

6  »bist  du,  ich  habe  dich  heute  gezeugt«,  wie  er  auch  an  anderer  Stelle 
sagt  »Du  bist  ein  Priester  in  Ewigkeit  nach  der  Ordnung  Melchisedek«, 

7  er,  der  in  seinen  Fleischestagen  Bitten  und  Flehen  dem,  der  ihn  vom 
Tode  retten  konnte,    unter   lautem  Geschrei    und  (unter)  Tränen    dar- 

8  brachte,  und  aus  seiner  Angst  (? .  .  .  .  ?)   erhört  ward  und,  obgleich  er 

yap  et:  xb  oz'f\%'oc,  xac  xöv  •9'Utibv  aSuvatef.  Dagegen  zog  Aristoteles  die 
[lexpiondd-eia  der  änd^eiix  als  die  rechte  Mitte  zwischen  Gefühllosigkeit  und 
übermäßiger  Leidenschaft  vor  vgl.  Diog.  Laert.  V  31  Plutarch  Consol.  ad 
Apoll.  3  p.  102  d.  Als  Gesinnung,  die  dem  Nächsten  ervs^iesen  wird,  ist  |ji,. 
Mitgefühl,  das  Gegenteil  von  leidenschaftlicher  Strenge  vgl.  Plutarch  de  frat. 
amore  18  p.  489  c  y)  yap  [laxrjv  xa:  npbc,  ouSev  "fj  cpüa:^  rj\ilv  ISwxs  Trpaot/jxa 
xxl  nexpiOKcc^eiocc,  ixyo'jov  ave^cxaxcav,  rj  [xaX'.axa  xprjaxeov  xoüxoic,  7rp6;  aoy- 
yeveis  ym  oixetou?.  3  So  muß  der  Hohepriester  bei  seinem  Mittlerdienst  auch  für 
sich  selbst  die  Sühne  beschaffen  Lev  9  7  16  6 ;  Philo  de  ehr.  129  p.  377;  de 
vita  Mos.  II  153  p.  158;  quis  rer.  div.  haer.  174  p.  497;  Joma  III  8  fol.  35" 
Fiebig  S.  10.  Für  Ttepi  lesen  E  K  u.  a.  das  gleichbedeutende  üuep  vgl.  Mt 
26  28  I  Cor  1  13  Act  26  1  Gal  1  4  u.  Var.  4  Jeder  Hohepriester  wird  von  Gott 
berufen,  wie  Aron  Ex  28  1  Nura  3  10  Joseph.  Ant.  III  81  §  188.  §  190.  Daß 
das  Hohepriestertum  gerade  in  den  letzten  Jahrzehnten  seines  Bestehens  nach 
dem  Gutdünken  der  Machthaber  vergeben  und  sogar  verschachert  oder  ver- 
lost wurde  (vgl.  Joseph.  Ant.  XX  10;  Bell.  Jud.  IV  3?  §  1531),  brauchte 
den  Vf.,  selbst  wenn  er  es  wußte,  nicht  zu  kümmern,  da  er  ja  lediglich  die 
auf  ^as  Gesetz  begründete  ideale  Theorie  im  Auge  hat.  XaßeCv  xtp^v  häufig 
bei  Josephus.  xai^waTrep  %ac  (xa:  fehlt  D^  syr.  vulg.)  'Aap(i)v  gehört  zum 
vorhergehenden;  xic,  bezeichnet  die  Nachfolger  Arons.  5 — 11  Diesem  Hohen- 
priestertum  entsprach  auch  Christus.  Genannt  wird  freilich  nur  die  gött- 
liche Einsetzung  5  f.  vgl.  4 ;  die  Erziehung  durch  Leiden,  die  Christus  durch- 
machte, hat  keine  Parallele,  zumal  für  die  daö-sveta  Christi  das  X^P'?  d\iocp- 
X'.ocz  4 15  gilt,  sein  Erlöserwerk  aber  9  übertriift  den  Mittlerdienst,  zu  dem 
der  bloß  menschbche  Hohepriester  fähig  ist,  bei  weitem  vgl.  Exk,  zu  9  14. 
5  Auch  Christus  hat  sich  die  hohepriesterliche  Würde  nicht  angemaßt, 
sondern  gewartet,  bis  Gott  sie  ihm  übertrug,  ouxw;  bezieht  sich  auf  1—4, 
muß  also  den  Satz  eröffnen.  Die  Bescheidung  Christi  wie  Joh  5  41  8  so.  54 
Rom  15  3  (auch  in  der  Form  analog)  Phil  2  6  f.  Die  dpxcsptoauvrj  als  bo^a. 
auch  II  Macc  14  7.  Ob  die  Ernennung  zum  großen  Hohenpriester  mit 
der  Einsetzung  zum  Sohn  Ps  2  7  zusammenfällt  1  5  und  wie  diese  vor  der  ge- 
schichtlichen Zeit  erfolgt  ist,  kann  man  hieraus  nicht  ersehen,  da  der  Vf. 
eben  nur  zwei  verschiedene  Stellen  der  Schrift  zitiert  und  damit  nur 
feststellt,  daß  es  der  göttliche  Vater  ist,  der  nun  den  Sohn  ausdrücklich 
auch  in  seine  Priestervmrde  einsetzt.  6  Noch  eine  zweite  Stelle  bezeugt  das 
erhabene,  nämlich  ewige  Priestertum  Christi,  Ps  109  4,  ein  Hauptmotiv  des 
Hebr;  613 — 7  28  wird  aus  dieser  Stelle  die  ganze  Lehre  vom  neuen,  ewigen 
Priestertum  Christi  entwickelt,  kv  ixepq)  wie  Barn  15  2,  zu  ergänzen  xoreq) 
vgl.  I  Clem  8  4  29  3  46  3.  7—9  Trotz  der  göttlichen  Ernennung  zum  Sohn 
und  ewigen  Hohenpriester  mußte  Christus  Mensch  werden  und  durch  hartes 
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Leid  im  Gehorsam  erzogen  und  vollendet  werden,  7  Die  Tage  des  Fleisches 
(vgl.  2  14  Rom  8  3  Phil  2  t  f .  i  stellen  die  Episode  dar,  die  der  himmlische 
Sohn  unerkannt  und  schwach,  versuchungsfähig  und  entwicklungsfähig  auf 
Erden  durchleben  mußte  ;  das  Fleisch,  das  er  bei  der  Menschwerdung  an< 
nahm,  hat  er  bei  der  Erhöhung  wieder  abgelegt,  nur  das  Blut  nahm  er  bei 
seiner  hohenpriesterlichen  Himmelfahrt  mit  sich  9  i4.  Tipcjcveyy.a;  legt  nahe, 
die  Gebete  als  die  Opfergaben  Christi  aufzufassen  vgl.  Joseph.  Bell.  III  8  3 
§  353  T^poa^epe:  tw  ■8-eö)  XeXr^^utav  eü/T^v,  klassische  Beispiele  bei  Bleek, 
der^oui;  xa:  txsxrjpia;  Job  40  27  Philo  de  eher.  47  p.  147  Polyb.  III  112  8 
Isoer.  de  pace  138.  In  Todesgefahr  war  der  Beter,  daher  sein  Gebet  zu 
dem,  der  vor  dem  Tode  bewahren  kann  (awv^etv  £x  ^avccTou  ist  nicht  aufer- 
wecken vgl.  Jac  5  2o;  ö  5uva[i£vo?  aWwSiv  vgl.  Jac  4 12  Mt  10  23),  daher  die 
Erregung  vgl.  II  Macc  1 1  e  in  Macc  1  le  6  ii  f.  I  Esra  5  eo.  Zu  ciaaxouaO-si? 
vgl.  Ps  21 25,  die  passive  Form  wie  Sir  3  5  Mt  67.  Schwierig  ist  olt.o  vf]q 
eöAaßeta^  vgl.  12  28:  entweder  heißt  es  ,Scheu'  vor  Gott,  , Gottergebenheit' 
(vg.  pro  sua  reveretitiä)  und  bezeichnet  den  Grund  der  Erhörung  vgl.  Scholion 
Matthaei  z.  St.  suXaßsia;;  yap  ^v  xö  Xsyecv  •  tiXt^v  ou/  (i)g  eyü)  ^sXw,  dXX'  (I);  au 
{ir.b  , wegen'  s.  Blaß  Gramm. ^  §  40,  3);  dann  kommt  aber  siütaQ-sv  xiX.  über- 
raschend —  oder  es  bedeutet , Angst'  vor  dem  Tode  (d  e  mein),  von  der  Christus 
befreit  ward;  aber  ist  der  dann  sich  ergebende  Sinn  , erhört,  d.  i.  befreit 
von  der  Angst'  sprachlich  möglich?  Blaß  a.  a.  0.  Anm.  2  verbindet  dTio 
T^c:  suXaßecag  mit  £{iad-cv  d^'  d)v  <(x')>  zkol%-zv  ,er  lernte  aus  seiner  Gottes- 
furcht und  aus  seinem  Leiden',  aber  dagegen  spricht  die  Stellung  von  xatrcep 
wv  U165.  Vielleicht  ist  hinter  eüXaßeia;  etwas  ausgefallen,  denn  in  jedem  FaUe 
steht  .,Erhörung  finden"  und  „Gehorsam  lernen"  zu  unvermittelt  nebenein- 
ander. 8  xa:7:£p  zeigt,  daß  xtibc,  wie  in  1 2  die  göttliche  Würde  bezeichnet, 
mit  der  eigentlich  Leiden  und  Lernen  unvereinbar  ist.  Die  Zweinaturenlehre 
steht  bereits  im  Hintergrund,  ihre  Schwierigkeit  ist  in  Hebr  nur  an  dieser 
Stelle  zu  sehen,  und  nur  von  einem  kritischen  Leser  vgl.  Exk.  zu  1  4  und  zu 
2 18.  Das  Wortspiel  £[iaO-£v  d^'  wv  £7i;a0'£v  ist  sehr  verbreitet  vgl.  das  Sprich- 
wort Aeschyl.  Agam.  170  -x%-Z'.  \ii^oz.  Herodot  I  207  xä  oi  }i&:  7:aö-T^[iaxa 
lovxa  dxdpixa.  |jLaO^^|xaxa  yiyove.  Philo  de  fuga  et  inv.  138  p.  566  s.  zu  6  5 ; 
de  spec.  leg.  IV  29  p.  340;  de  somn.  H  107  p.  673;  de  vita  Mos.  II  280 
p.  178.  d$ljov  =  dub  xouxtov  &.  e{iaä-£y  .  ,  .  bKU-Koi^v  ,er  lernte  gehorchen' 
und  ,er  tat  gehorsam  das  Befohlene' ;  die  künstliche  Unterscheidung  zwischen 
der  Gesinnung  und  dem  Inhalt  des  Gehorsams  ist  zu  verwerfen.  Es  scheint 
hier  eine  Parallele  zur  sj'noptischen  Gethseraaneüberlieferung  Mc  14  32 — 42 
Par.  vorzuliegen ;  ein  für  Hebr.  eigentümlicher  Zug  wäre  dann  das  laute 
Geschrei  (doch  vgl.  Lc.  22  44),  das  aber  keineswegs  zur  Erhärtung  der 
Glaubwürdigkeit  der  üeberlieferung  zugezogen  werden  darf,  da  man  nicht 
weiß,  ob  dies  Moment  aus  guter  Tradition  stammt  und  wie  die  dem  Vf. 
bekannte  Erzählung  überhaupt  verlief.  Für  diese  Identifizierung  spricht,  daß 
das  Gebet  in  Todesgefahr  gesprochen  ward  und  Gott  um  Bewahrung  vor 
dem  Tode  anging  Mc  14  ae  Par.  Bedenken  erregt  indes ,  daß  £v  xat^ 
ri\iipce.i:;  xfjs  aapxö;  auxoö  und  oziiozi:;  X£  xa:  cx£xrjp''as  auch  auf  wiederholte 
Vorgänge,  überhaupt  auf  das  ganze  Erdenleben  bezogen  werden  kann,  und 
daß  £'.aaxouaO-£:s  den  Ausgang  des  Gebetskampfes  in  Gethsemane  entweder 
ungenügend  oder  falsch  wiedergibt.  Erst  8  läßt  sich  mit  den  Synoptikern 
harmonisieren.  Zum  mindesten  fußt  der  Vf.  auf  einer  anderen  Traditions- 
form. Man  hat  auch  an  die  Not  des  Gekreuzigten,  besonders  seinen  Schmer- 
zensschrei  Mc  15  34  =  Mt  27  4«  gedacht,  doch  wäre  auch  hier  zum  mindesten 
eine  viel  reichere  Üeberlieferung  zu  postulieren.  Die  Anschauung,  daß  Christus, 
obwohl  er  Sohn  war,  doch  hat  Gehorsam  lernen  müssen,  ist  sonst  nur  noch 
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9  (der)  Sohn  war,  durch  seine  Leiden  den  Gehorsam  gelernt  hat  und  (so), 
vollendet,  allen,   die  ihm  gehorchen,  der  Urheber  ewigen  Heils  gewor- 

10  den  ist,  wie  er  denn  von  Gott  zum  Hohenpriester  nach    der  Ordnung 
Melchisedek  ernannt  worden  ist. 

11  Darüber  (hätten)  wir  nun  eine   lange  Rede   (zu   halten),   die  (aber) 

12  schwer  auszudeuten  (wäre),  da  ihr  (so)  harthörig  geworden  seid.   Denn 

Phil  2  6 — 8  angedeutet ;  sie  steht  dem  synoptischen  Jesusbild  näher  als  dem 
Johanneischen,  denn  der  johanneische  Christus  rühmt  zwar  mehrfach  seinen 
Gehorsam  gegen  seinen  göttlichen  Vater  Joh  829  4  34  1249,  faßt  dies  aber 
als  etwas  Natürliches  auf,  das  er  nicht  erst  mühsam  zu  lernen  hat.  Sehr 
gut  ist  aus  Hermas  Sim.  V  zu  sehen,  wieso  das  mühselige  Lernen  mit  dem 
Sohnestum  kontrastiert.  Da  bekommt  ein  Sklave  den  Befehl  von  Gott, 
einen  W^einberg  zu  pflegen ;  zum  Lohn  dafür,  daß  er  nicht  nur  dieses  Gebot 
erfüllt,  sondern  noch  mehr  leistet,  wird  er  zum  Miterben  des  Sohnes  er- 
nannt 2.  Das  Lebenswerk  Christi  ist  also  eigentlich  Sklavenarbeit  und  die 
Erhebung  in  den  Stand  des  göttlichen  Sohnes  erst  ihr  Lohn  vgl.  besonders 
'  die  Frage  5  5,  sowie  die  Betonung  der  Schwere  der  Arbeit  62.  9  Nachdem 
der  Sohn  sein  Leben  abgeschlossen  hatte,  war  sein  Heilswerk  vollendet  und 
er  ward  in  seine  hohepriesterliche  Würde  eingesetzt. 
y'  TEAEIOrN  wird  im  Hebr  dreimal  von  Jesus  ausgesagt,  2 10  hier  und  7  28, 
^.^^eine  Bedeutung  ist  für  die  genauere  Auffassung  des  Vf.s  von  der  menschlichen 
■^  Entwicklung  Jesu  wichtig.  Der  allgemeine  Begriff  von  tsXsioöv  ist  ,zum  Abschluß, 
zur  Reife  bringen'  H  Paral  8  le  Lc  243  1332  (!)  Joh  17  4  u.  ö.  Act  20  24.  Wird  x.  auf  Men- 
schen angewandt,  so  kann  die  Beziehung  auf  die  ihnen  gesetzte  sittliche  Entwicklung 
sehr  wohl  fehlen  s.  zu  I  Cor  14  20,  doch  stellt  sie  sich  bei  ethischen  und  religiösen 
Themen  ganz  von  selber  ein  vgl.  Philo  de  Abr.  63  p.  9  oüts  yäp  SioaaxaXiav  ävsu  q^üascog 
T^  dcaxV^oewg  xeXetwO-fjvai  Suvaxöv  oüxe  cpüoig  hiv.  udpag  loxiv  IX9-sTv  (Synonymon  von  x.)  ixavT) 
Slx»  ■toö  [laS-eTv  xal  dcaxv^aa',  (vgl.  Hebr  5  s)  oüxe  dcoxTjais,  el  [itj  7rpoO-s[jL£Xio)ö-etr;  cpüaet,  xe  xa: 
St,Saay.aXiqc,  de  praem.  et  poen.  62  p.  418  cpüaei  ye  |j.7jv  uävxsg  ol  ävS-pwTiot,  uplv  xsXei- 
(o^O-^vai  (=  zur  Reife  kommen)  xöv  äv  ahiolc,  Xöyov,  xeciis^a  ev  iA£i)-opiqj  xaxtag  xal  ^gz-viiz  upög 
[X7]§£xepä  71(0  xaXavxeüovxcg.  Die  Entscheidung  gibt  also  immer  der  Zusammenhang.  So 
heißt  xsXe-.oöv  Hebr  7i9  und  11 40  einfach  „das  Ziel  erreichen,  zumAbschluß  zur  Erfüllung 
kommen";  auch  9  9  10 1,14  liegt  die  Bedeutung  „zur  Reife  bringen"  zugrunde,  aber 
gemeint  ist  offensichtlich  die  den  Menschen  von  Gott  gesetzte  sittlich-religiöse 
Entwicklung.  Mit  Beziehung  auf  den  Sohn  sind  zweimal  die  Leiden  als  die  gottge- 
wählten Mittel  des  xeXsioöv  bezeichnet  2 10  5  8  f.  Man  denkt  zunächst  an  das  vom 
Dogma  vorgeschriebene  Sühnleiden,  das  zum  Heilswerk  gehört  und  dessen  Absol- 
vierung dem  Heilsmittler  die  Erfüllung  seiner  Berufsaufgabe  ermöglicht.  Dann 
würde  sich  x.  auf  die  Heilsmittlerqualität  beschränken  und  sein  inneres  Sein  unbe- 
rührt lassen.  Diese  Anschauung  ist  aber  nur  für  2 10  zulässig.  In  5  8  f.  ist  doch  das 
Leiden  zu  deutlich  als  persönliche  Leistung  des  Menschgewordenen,  ja  geradezu  als 
seine  sittlich-religiöse  Aufgabe  auf  Erden  bezeichnet,  so  daß  xsXeiwO-sii;  hierin  erster 
Linie  als  Ausdruck  für  den  Abschluß  einer  sittlich-religiösen  Entwicklung  Jesu 
zu  gelten  hat,  wie  es  denn  kaum  möglich  ist,  im  Sinne  des  Hebr  zwischen  der 
Person  und  dem  Beruf  Jesu  zu  scheiden.  Daß  xsXeiwS-sLg  den  Abschluß  des  [laO-etv 
ÖTtaxoTjv  darstellt,  ist  selbstverständlich.  Nach  Analogie  dieser  Stelle  kann  auch  in 
7  28  xexsAeia)|jisvo5,  das  in  deutlichem  Gegensatz  zu  e^ovxag  da&svsiav  steht,  den  be- 
zeichnen, der  durch  Abwerfen  aller  Schwachheit  (vgl.  4 15)  eine  gefestigte  und  aus- 
gereifte Persönlichkeit  geworden  ist.  Und  es  ist  erlaubt,  ja  geboten,  diesen  Be- 
fund mit  der  Versuchbarkeit  des  Menschgewordenen  zusammenzufügen.  Indem 
j  Jesus  Gehorsam  noch   lernen   mußte^  war  er  versuchungsfähig;     Unfertig  war  er, 
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solange  er  Versuchungen  fühlte,  vollendet  ward  er.  als  er  die  letzte  und  schwerste 
Versuchung  recht  bestanden  hatte,  also  ein  -sXsio;  im  Sinne  der  stoisch-philonischen 
Stufenfolge  geworden  war,  wobei  nur  das  x^^^P-S  äptapxias  diesen  TipoxöTttov  von  den 
sonstigen  -poxcrt-ov-sc;  (vgl.  Windisch  Taufe  und  Sünde  S.  64  ff.)  unterscheidet 
Cremer  Bibl.-Theol.  Wörterbuch  der  neuest.  Gräcität»  991  f.  Kögel  Der  Begriff 
-csÄs'.o'jv  im  Hebr  (Theol.  Stud.  MKähler  dargebr.  35—68). 

aixco;  awxr^ptas  (=  dpxi^Y^*  awxYjpcas  2 10)  wie  Philo  de  agr.  96  p.  315  (von 
der  Schlange  des  Mose)  cdzioc  awxrjpcas  y£v6{i.£V0^  7-avx£>.oü;  xoic,  ^eaaa[ii- 
vot;.  spec.  leg.  I  252  p.  249  xöv  awxf^pa  övxw;  %-eby  STrtyeypaTüxat  xt]?  0(0x17- 
pta?  ai;-'.ov,  de  virt.  202  p.  440  (von  Noa),  vgl.  auch  Joseph.  Ant.  XIV  82 
§  136  und  Bell.  IV  62  §  318,  wo  er  den  Ananos  xöv  dpx^epsa  xa:  T^eiJLOva 
X"^?  '!5:a$  acoxr^p^a;  aOxwv  (sc.  der  Juden)  nennt,  freilich  in  dem  Sinne,  daß 
die  Juden  durch  die  Tötung  dieses  Hohenpriesters  sich  ihre  awxr^pia  gerade 
verscherzt  haben.  Zu  awxrjpia  aiwvio;  vgl.  Js  45  17  Clem.  Hom.  I  19  xöv 
[JL£V  o5v  ßorj^öv  avSpa  xöv  aXri%-fi  r^oo:^rf:-Tp  X^yto,  oq  |x6vos  cpwxtaat  ^^uX'^S 
dvö-pwTiwv  56vaxa:,  wax'  dv  auxc/LS  bz^-ctk^olc,  Suvrj^'^va'.  T^fiä^  eviSeiv  x^s  cd- 
ü)v:ou  aü)xrjp{ac  ödov.  Die  Gehorsamsleistung  des  Sohnes  schafft  ein  Heil  von 
unbeschränkter  Geltung.  Wie  er  selbst  zuvor  Gehorsam  gegen  Gott  be- 
währt hat  8,  so  verlangt  er  nun  von  denen,  die  erlöst  sein  wollen,  Gehorsam 
für  sich  vgl.  Mt  11  29.  aüwvto;  wird  bald  zweiendig  (so  hier,  9  15  13  20),  bald 
dreiendig  gebraucht  (so  9  12)  wie  in  LXX,  vgl.  Helbing  Septuagintagramm. 
57.  10  Die  Vollbringung  dieses  absoluten  Heilswerkes  kommt  in  einem 
Ehrennamen  zum  Ausdruck,  durch  den  er  in  die  höchste  Priesterordnung 
eingerückt  ist.  Die  Ernennung  an  sich  fällt  in  frühere  Zeit  oder  ist  zeit- 
los vgl.  6,  wirksam  ist  sie  erst  geworden,  als  Jesus  sein  Werk  beschlossen 
hatte.  Zu  TipoaayopEU'B'Ec?  vgl.  I  Macc  14  40  I  Clem  17  2  Xenophon  Memor. 
III  2 1.  Weder  in  LXX  noch  bei  Philo  oder  Josephus  heißt  Melchi- 
sedek  dpxc£p£6;,  doch  vgl.  Philo  de  Abr.  235  p.  34  6  [lEya;  itotxic,.  Freilich 
ist  die  Bedeutung  der  xd^cg  Me^x^oeSsx  ein  Geheimnis,  das  genauer  theolo- 
gischer^ Erklärung  bedarf.  Der  Vf.  hält  inne  und  überlegt,  ob  seine  Leser 
wohl  für  sie  Verständnis  haben.  V  11 — VI  12  Ernste  Zurechtweisung  der 
im  theologischen  Verständnis  noch  unentwickelten  Leser,  die  zweite  Abschwei- 
fung, die  aber  VI  13 — 20  wirksam  zur  Portsetzung  der  Haupterörterung 
überleitet.  11  Zu  ttoXu;  6  Xoyo^  vgl.  Philo  quis  rer.  div.  haer.  133  p.  491, 
221  p.  504,  Dionys.  Halic.  Ant.  I  23  Titpi  wv  7:0X6;  dv  £Ü7]  Xöyo;,  £',  [JouXo{- 
|jLr^v  xr]v  dxpcß£:av  ypd'^£Lv,  Dio  Chrysost.  Or.  53  (36)  .3  p.  554  A  TC£pJ  [X£v  St]  xo6- 
X(i)v  ixtpoz  Xoyoi;  tzaecwv  xa:  [laxpoxEpo;  xa:  oO  pdo:oc,  zu  5ua£p{iTjV£DXo;,  das 
in  inti  xxA.  seine  Begründung  erfährt,  vgl.  Philo  de  somn.  188  p.  649 ; 
Artemidor  Oneirocrit.  III  66  p.  192  xoOxov  oöv  xöv  xpoTiov  xac  ol  övEtpoc 
{jL£[ity(jL£Vü)v  xwv  £v  aüxocs  arj(xa:vo|x£Vü)v  eüxoxw^  zWi  no'.ylXoi  xac  zolq.  iioX- 
Xolc,  ouaEpiiTjVEuxou  Die  ganze  Wendung  charakterisiert  den  Hebr:  er  ist 
eine  Probe  theologischer  Gnosis,  die  eine  dem  AT  entnommene  Geheim-  \ 
spräche  anwendet  und  erläutert  und  die  das  Verständnis  der  christlichen  \ 
Grundlehren  durch  Parallelisierung  mit  alttest.  Größen  und  Anschauungen  | 
vertiefen  will.  Zu  vwxJ-po:  .  .  .  xaxc,  dxcafg  vgl.  Prov  12  8  HeÜodor  V  10 
Ol  riXi-Kidv  vw^pdxEpo;  wv  xt]v  äxoi^^,  Plutarch  de  def.  orac.  20  p.  420  E 
xwv  T>r3p{(ov  noXXä.  .  .  .  vtad-pk  xoclq,  4^'JXa:5  övxa.  dxoaö  , Ohren'  wie  Mc  7  35 
Lc  7  1  Barn  10  12.  Die  Not  der  Gemeinde  ist  allgemeine  religiöse  Ermat- 
tung, nicht  Hinneigung  zu  irgendeiner  religiösen  Irrlehre.  Wären  die  Le- 
ser durch  eine  judaistische  oder  synkretistische  Gnosis  bedroht  gewesen,  so 
hätte  der  Vf.  ohne  Besinnen  seine  überlegene  Gnosis  mitteilen  müssen,  wie 
es  Paulus  in  Col  getan  hat  s.  Exk.  zu  1  u.  12  Die  Bekehrung  der  Leser, 
die  nicht  in  die  Anfänge  der  christlichen  Mission  fiel  2  s  lO.ss,  liegt  geraume 
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während  ihr  der  Zeit  nach  (schon)  Lehrer  sein  müßtet,  habt  ihr  es 
nötig,  daß  man  euch  noch  einmal  die  Anfangsgrundlagen  der  Offen- 
barungen Gottes  lehre,  und  es  hat  sich  von  neuem  bei  euch  das  Be- 
13  dürfnis  nach  Milch  herausgestellt,  statt  nach  fester  Speise.  Ist  doch 
jeder,  der  (noch)  Milch  braucht,  unfähig   für  die  Predigt  der  Gerechtig- 

Zeit  zurück  Rom  13  11.  Das  Normale  wäre  gewesen,  daß  sie  jetzt  selbstän- 
dig das  Missionswerk  in  die  Hand  genommen  hätten,  was  übrigens  in  Thessa- 
lonich schon  sehr  rasch  nach  der  Bekehrung  der  Gemeinde  geschah  I  Thess 
1  8.  Zugleich  müßten  sie  jetzt  auch  für  die  tiefere  Gnosis  reif  sein.  Man 
hat  geurteilt,  hier  könne  nur  ein  bestimmter  Kreis  von  älteren  Christen  inner- 
halb einer  Ortsgemeinde  gemeint  sein,  da  eine  ganze  Gemeinde  immer  Un- 
reife unter  sich  habe  und  nie  eine  gleichartige  und  gleichmäßig  zu  behan- 
delnde Masse  darstelle  (Harnack  22.  Zahn  Einl.  ^  II  150).  Aber  wie  soll 
man  sich  einen  geschlossenen  Kreis  vorstellen,  der  nur  aus  älteren  und  lehr- 
fähigen Christen  bestand?  Die  Worte  können  sehr  gut  in  einer  Epistel 
stehen,  die  der  Gesamtgemeinde  gilt.  Wer  verlangt  von  dem  Vf.,  daß 
er  fortgesetzt  differenziert?  Paulus  hat  das  selten  gemacht,  am  wenig- 
sten in  I  II  Cor,  wo  ganze  Partien  anscheinend  der  ganzen  Gemeinde,  tat- 
sächlich wahrscheinlich  einzelnen  Gruppen  gewidmet  sind.  Natürlich  hat 
der  Vf.  hier  das  Gros  erfahrener  und  älterer  Christen  im  Auge,  aber  auch 
in  einem  Gemeindebrief  kann  er  die  Glieder,  die  ohne  Schuld  noch  vtj- 
Tiioi  sind  oder  die  nie  etwas  anderes  sein  können  als  vy^Tccot,  ignorieren 
und  sich  allein  an  die  maßgebenden  und  bewährten  Schichten  wenden 
(vgl.  Ignat.  ad  Rom.  3  1  aXXou;  eStSa^axs,  wo  natürlich  auch  nur  die  Wort- 
führer gemeint  sind),  ganz  abgesehen  davon,  daß  die  Wendung  stark  rhe- 
torischen Charakter  haben  kann  und  kaum  allzu  genaue  und  konkrete  Nach- 
richten voraussetzt.  Zum  erstenmal  wird  die  Gemeinde  getadelt  (vgl.  noch 
12  4  f.).  Statt  zu  tieferer  Belehrung  aufnahmefähig  und  zu  eigener  Lehr- 
tätigkeit tüchtig  zu  sein,  müßte  sie  eigentlich  noch  einmal  zur  Elementar- 
belehrung zurückkehren.  Bisher  freilich  hat  der  Vf.  diesem  Bedürfnis  nicht  ge- 
nügt —  die  yjps.ioLV  lyo^xzq  '^äXoLV.zoc,  hätten  auch  von  1 1  —  5  10  nicht  alles  ver- 
standen —  und  den  Xoyog  5ua£p|xr;V£UT05  bringt  er  6  13  ff.  doch.  Also  ist  der  Tadel 
nicht  ganz  ernst  gemeint.  Was  er  eigentlich  bei  den  Lesern  Unerfreuliches 
wahrzunehmen  glaubt,  ist  daher  schwer  zu  sagen,  vgl.  noch  zu  69 — 12  und  Exk. 
zu  6  20.  xd  Qxov/zloi.  xric,  oi.pyjic,  die  Hauptkapitel  des  grundlegenden  Missions- 
unterrichts; xd  Xo^ca  xoxi  %^zo\),  schon  im  klassischen  Griechisch  für  Orakel- 
sprüche gebraucht,  sind  die  Worte  Gottes,  die  den  Inhalt  der  zusammen- 
hängenden israelitisch-christlichen  Offenbarungsgeschichte  und  Offenbarungs- 
verkündigung ausmachen  Rom  3  2  Act  7  38  (s.  z.  St.)  I  Petr  4  11  I  Clem 
62  3  Polyc.  ad  Phil.  7  1.  Man  wird  xivd  und  nicht  xiva  lesen  müssen,  da  sonst 
oihoiLQXt(j%-ai  gesetzt  sein  müßte,  vgl.  auch  I  Joh  2  27.  xac  vor  ou  fehlt  in 
S*  u.  a.,  wohl  mit  Recht.  13  Der  Xbyoc,  Sixawauvrji;  (vgl.  Hermas  Mand.  VIII9 
^Yjfjiaxa  Stxaioauvirji;)  ist  offenbar  die  Speise  der  Reifen  und  entspricht  dem 
Tugendunterricht  bei  Philo.  Was  ist  dann  yaXa  hier  und  gehört  nicht  ge~ 
rade  auch  der  Xoy.  5ix.  zum  Elementarunterricht?  Von  Sodens  Uebersetzung 
„richtige  Rede"  entgeht  der  Schwierigkeit,  ist  aber  in  einer  christlichen 
Schrift  kaum  anzunehmen,  jedenfalls  nicht  wegen  des  fehlenden  Artikels  die 
einzig  mögliche.  Zu  äitscpog  vgl.  Philo  agr.  160  p.  325,  Epictet  Dissert.  II  24  3. 
Der  Tadel  wird  in  einem  in  der  antiken  Pädagogik  viel  gebrauchten  Bilde 
fortgeführt  vgl.  Philo  de  agr.  9  p.  301  s.  zu  I  Cor  3  1—3,  leg.  all.  I  94 
p.  62  xö)  (Ji^v  ouv  xeXeuö  xw  xax'  eJxova  Tipoaxdxxetv  Tj  dicayopeuetv  r]  nccpai- 
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keit,    denn    er   ist   unreif.     (Nur)   den  Vollkommenen  aber  gebührt  die  u 
feste  Speise,  wenn  sie  infolge  des  Gebrauchs  in  ihren  Sinnesorganen  zur 
Unterscheidung  von  recht   und    schlecht  geübt   sind.     Deshalb  wollen  e 
wir  den  elementaren  Teil  der  Christuslehre  dahintenlassen  und  uns  zur 
Reife  aufschwipgen  und  nicht  noch  einmal  den  Grund  legen,  (der  be- 

vstv  oxjyi  oe:,  oüocvö?  yäp  xoutwv  6  xeXsco;  Ssixa:,  .  .  .  .  tö  Ss  vrjTZ'M  nxp- 
atveaew^  "/.at  5i5aaxaX:a;  (xpeta),  de  congr.  erud.  gr.  19  p.  522,  de  migr. 
Abr.  29  p.  440  ev  xauxY]  x^j  X^P?  ^^^  Y^vog  ioxi  aoc  xö  aüxo[i.a^£c,  zb  aO- 
xoSioay.xov,  xö  vr^raac  xac  yaAaxxcüSou?  xpocpf^^  d|X£XOXov,  216  p.  443,  Epictet, 
Diss.  n  16  39  in  24  9  oux  dTxoYaXaxxiaofiev  fjSr^  710^'  lauxobi;  y.y.1  |jL£|Jivr^a6- 
{jied-a  d)v  f(7.ouaa(xev  Tiapa  xwv  cpLXoaocpwv;  So  nah  sich  besondei's  diese  Stelle 
mit  Hebr  berührt,  so  ist  doch  zu  bemerken,  daß  für  Epictet  der  Unterricht 
überhaupt  erst  nach  der  Entwöhnung  beginnt,  während  Philo  und  Hebr  den 
Zustand  des  Säuglings  mit  der  Zeit  des  Elementarunterrichts  vergleichen  s. 
Bonhöffer  Epictet  und  das  NT  61  f.  u.  vgl.  noch  Acta  Joh  45  p.  173  Bonnet 
oOx  ä.TzoXei'^d'iiOOiioi.'.  6[Ji(I)v,  [i^XP'*  ^'^  xaO-aTrep  Tiaica;  xoü  xf^c.  xpocpoü  ydAa- 
xo^  äTCOcjTcaaü)  xa:  ir.l  axepeäv  Tcexpav  xaxaaxYjaw  und  Ignat,  ad  Trall.  5i  [lij 
ou  6uva|iat  xä  eT^oupdvia  ypdtjja:;  iXÄd  cpGßoO|i,a:  jar)  wriKioiq  ouatv  ujxiv  ^Xdßr^v 
Tcapa^ö).  xat  auyyvwaovetxe  [xot,  [xt^tioxe  oO  Suvr^^evxe^  X^P^i^ö'-  axpayyaAw^xs. 
14  T£A£icc  sind  also  die  Erwachsenen,  die  Reifen  s.  zu  I  Cor  14  20  und 
vgl.  noch  die  Aufzählung  der  Entwicklungsstufen  Philo  de  eher.  114  p.  159, 
de  poster.  Caini  152  p.  255.  Corp.  Hermet.  IV  (KpaxYjp  r,  |xovd?)  4  oaoi  [xev 
ouv  .  .  .  £^a7;x:aavxo  xoö  "^06:;,  oizoi  |JicX£axcv  zi]-  yvwaew?  xa:  xeXecg:  £y£vovxo 
dv^pWT^o'.  xöv  voOv  0£^d{X£voi.  Man  versteht  von  hier  aus,  wie  x£A£'.o?  ein 
Terminus  der  Mysteriensprache  werden  konnte :  reif  sc.  für  die  tiefere  Gnosis 
s.  zu  Col  1  28.  Die  ganze,  den  Hergang  des  zur  Reife  führenden  Entwick- 
lungsprozesses beschreibende  Wendung  14*'  ist  aus  der  Literatursprache  reich- 
lich zu  belegen  vgl.  Philo  leg.  all.  HI  210  p.  129,  Aristot.  Rep.  VII  (VI|  4  : 
xa;  r.pcc,  xd  7:oA£[x:xd  7:pd^£u  ndXtaO-'  oizoi  y£yu|xvaa|x£vcic  xdg  e^eig,  Galen. 
de  dignosc.  pxds.  m  2  p.  144,  72  0;  |ji£v  ydp  dv  Euaia^r^xoxaxov  cpuatv  xe 
xac  zb  ata^r^xTjpcov  £X>j  y£yu|i,vaa{ji£vov  ixavög  .  .  .  .,  ouxoi;  dv  dpiaxog  £trj 
yv(i)fji(i)v  Xü)v  £vxÖ5  Otcox£L[jl£vü)v  •  ög  5'  dv  •  xaxd  xi  xouxwv  dnoXiizriZoci,  xaO-' 
öaov  dv  dTTOAtTir^xa:,  xaxd  xoaoOxo  yelpisi^  tic,  dxpcßfj  Scdyvwatv,  Sext.  Empir. 
Hyp.  Pyrrh.  III  168  AEiTüExat  §£  xö  fj^ixov,  ÖTiep  5ox£l  TCEp:  xr^v  oidxpcaiv  xwv 
X£  xaAü)v  xa:  xaxwv  xa:  dotacpöpwv  xaxaytyv£a{^a:,  Philo  quis  rer.  div.  haer. 
294  p.  515.  Die  letzte  Ausführung  enthält  eine  neue  Charakterisierung  der 
zwei  Entwicklungsstufen ;  es  wird  nicht  mehr  nach  dem  Inhalt  der  Belehrung 
(Elementarunterricht  —  höhere  Gnosis)  unterschieden,  sondern  nach  dem 
subjektiven  Verhältnis  der  Leser  zum  Sittlichen  (Notwendigkeit  einer  An- 
leitung durch  den  Lehrer  —  sichere  eigne  Erkenntnis  und  Fähigkeit  zur 
Selbsterziehung).  VI  1 — 2  Weit  entfernt,  sich  auf  diesen  beklagenswerten 
Rückstand,  wie  zu  erwarten,  einzulassen,  lehnt  der  Vf.  jede  Anpassung  an 
den  abnormen  Zustand  ab,  und  verlangt,  daß  die  Leser  im  Augenblick  zur 
Reife  sich  aufschwingen  vgl.  Epiktet  s.  zu  5 12.  Trotzdem  zählt  er  wenig- 
stens die  Hauptkapitel  des  Elementarunterrichts  auf.  Buße,  Glauben,  Toten- 
aulerstehung  und  Gericht  sind  auch  Stücke  des  jüdischen  Proselytenkatechismus, 
von  spezifisch  Christlichem  sind  nur  zwei  Riten  genannt ;  fast  scheint  es,  als 
rechnete  der  Vf.  die  Predigt  von  der  Würde  und  dem  Werk  Christi  zur 
ax£p£d  xpocpT(  (doch  vgl.  dagegen  schon  xöv  xf^;  dpxfjc  xoO  Xpcaxoö  Xoyov  1). 
Jedenfalls  zeigt  die  Aufzählung  wiederum,  daß  ein  Rückfall  der  Leser  ins 
Judentum  nicht  droht,   da  die  gemeinsamen  Grundlagen   des  jüdischen    und 
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2  steht  in)  Buße  von  (den)    toten    Werken  und  Glauben    an  Gott,    Lehre 
von    den    Taufen    und    der    Handauflegung,    Auferstehung    der    Toten 

3  und   ewigem  Gericht.     Auch   dies    können  wir   (einmal)  tun,    wenn   es 

christlichen  Glaubens  bei  ihnen  nicht  mehr  lebendig  und  wirksam  sind.  Eine 
kürzere  Parallele  s.  bei  Clem.  Hom.  XV  11  xoi).  6  ilsxpog  •  ouxoüv  xoO  Xoitzq^ 
aTceuSovxc  aoc  xard  ttjv  yjfjietspav  {J-pyjaxetav  ixa^ö-t^v,  öcpetAw  xf^  xa^st  xöv  Xöyoy 
axd-Bivai  an'  auxoü  a,  py^6[i  zv  o  c,  xoü  ■9-eoO,  xal  Ssixvu;  öx:  auxöv  \i6voy 
Set  Xeyecv  -O-eov,  exspou;  6s  [xtjxs  Aeyetv  [iyjXS  vo|xcJ^£tv,  xat  Sxc  6  uapa  xoOxo 
Tcottöv  aüwviws  £X£^  xcAac^ö'-^vat^  XVI  2.  1  6c6  bedeutet  also : 
weil  ihr  der  Zeit  nach  reif  sein  müßtet  und  es  sich  für  Reife  so  geziemt 
und  weil  die  Harthörigkeit  iind  Trägheit  zu  überwinden  ist.  Zu  acpevxec; 
vgl.  Eurip.  Andrem.  391  f.  aAXä  xyjV  df,p-/riv  acpsci;  nphc,  xyjv  xsXsuxyjv  Oaxepav 
ouaav  cpepTfi ;  Plutarch.  An  seni  respubl.  ger.  sit  18  p.  793  dXX'  dcpevxeg, 
£1  ßouAEC,  XÖV  (XTzoaTzGivxa.  xfic,  -KoXixe'.cc;,  Xoyov  sxecvo  axo7i;G)|ji,£v  TjSr]  xxX.  •9'e{ji£Xiov 
xaxaßdXXsa^ai  gebräuchliche  Wendung  der  Literatur  vgl.  Philo  de  eher.  101 
p.  157,  de  spec.  leg.  II  110  p.  289,  Joseph.  Ant.  XI  4  4  XV  IIa,  weiteres 
bei  Wetstein  und  Bleek.  p.£xdvoia  und  nioxic,  stü:  Q-sov  sind  die  Grundartikel 
der  Heidenmissionspredigt  I  Thess  I9  Act  17  30  f.  20  21  Apoc  9  20  f.  I  Clem 
7  i — 12.  Der  Vf.  ist  also  vorzugsweise  Heidenmissionar  und  auch  seine  Leser 
werden  überwiegend  Heiden  gewesen  sein  vgl.  3  12  9  u.  |X£xdvota  6i.e  12i7, 
im  NT,  abgesehen  von  den  Täuferstellen  Mc  I4  Mt  3  s.  11  Lc  33.8  Act  13  24 
19  4,  selten  gebraucht,  am  häufigsten  in  den  Lc-Schriften  Lc  632  15  7  24  4T 
Act  5  31  11 18  20  21  2620,  sonst  nur  Rom  2  4  II  Cor  7  gf.  II  Tim  2  25  II  Petr 
3  9,  wird  erst  in  der  nachpaulinischen  Literatur  geläufig  vgl.  Goodspeed  Index 
patristicus  und  Windisch  Taufe  und  Sünde  539  s.  v.  Tote  Werke  sind  nicht 
Werke  eines  erstarrten  Nomismus  (da  wäre  |jt£xdvo'.a  nicht  der  passende 
Ausdruck  gewesen),  sondern  wirkliche  Sünden,  die  zum  Tode  führen  Col  2  13 
=  Eph  2  1.  5  Hermas  Sim.  IX  21  2  Justin  Dialog  121  p.  350  B  |j,£xdvocav  .  .  . 
ixKb  xfiQ  nccXaiäc,  xax'^5  .  .  7ioXixs.i(xc,.  2  Die  Lesart  o:ooi.yj^i  B  setzt  das  Wort 
in  Parallele  zu  ■8-£[jl£Xcov  und  in  gleiche  Abhängigkeit  von  xaxaßaAX6[i£vot, 
was  nicht  gut  paßt ;  auch  die  folgenden  Doppelgenitive  sprechen  für  die 
überwiegend  bezeugte  Lesart.  Zur  Vorausstellung  des  abhängigen  Genitivs 
ßa7i;xoa|xö)V  010.  vgl.  Blaß  §  35,  6.  Lehre  ist  hier  wohl  eingefügt,  weil  sonst 
die  unstatthafte  Wiederholung  der  beiden  Initiationsriten  ins  Auge  gefaßt 
wäre.  Wenn  die  Tauflehre  nicht  Buße  und  Glaube  einschließt,  kann  sie  nur 
Belehrung  über  Hergang  und  Sinn  des  Ritus  sein;  der  Plural  ßauxiafJto: 
scheint  auf  die  jüdischen  Waschungen  9 10  Mc  7  3  f.  oder  die  Taufe  des 
Johannes  Act  19  3—6  hinzuweisen ;  aber  daß  bei  der  elementaren  Aufzählung 
hier  auch  Dinge,  die  der  christliche  Unterricht  ablehnt,  aufgenommen  sein 
sollten,  ist  nicht  recht  wahrscheinlich;  man  wird  eher  an  die  bei  der  christ- 
lichen Taufe  üblichen  mehrfachen  Untertauchungen  denken  oder  an  sonstige 
Waschungen,  die  an  die  Taufe  sich  anschlössen  oder  weiterhin  vorgenommen 
wurden.  Zur  Handauflegung,  die  als  selbständiger  Ritus  neben  der  Taufe 
erscheint  vgl.  Exk.  zu  I  Tim  4 14.  Auferstehung  und  Gericht  werden  häufig 
zusammen  genannt  vgl.  IV  Esr  Vis.  I  5  7  f.  (732  f.)  Sibyll.  IV  179  — 184  Apoc 
20 12  f.  Polycarp  ad  Phil.  7  1 ;  Voraussetzung  ist  dabei  natürlich  allgemeine 
Auferstehung.  xpi[xa  atwvcov  =  xoXaat?  aüwvcog  Mt  25  46.  3  Die  Wieder- 
holung des  Elementarunterrichts  behält  sich  der  Vf.  für  später  vor;  schon 
hier  zeigt  sich,  daß  es  mit  der  Stumpfheit  der  Leser  5 11  doch  nicht  so 
schlimm  stehen  kann  vgl.  9—12,  jedenfalls  will  er  seinen  Plan,  tiefere  Gnosis 
.'^u  bringen,  ihretwegen  nicht  aufgeben.  id'/Tizp  £7ctxp£Tt7]  6  •ö-eog  eine  auch 
sonst  übliche  religiöse  Formel  s.  Deißmann  Neue  Bibelstudien  80  ;  darf  man 
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Gott  gestatten  sollte.    Denn  es  ist  unmöglich,  die  einmal  Erleuchteten,  4 
die  die  himmlische  Gabe  gekostet  und  den  heiligen  Geist  erlangt  und  0 
das  schöne  Wort  Gottes  gekostet  und  die  Kräfte  des  künftigen  Aeons, 
und  (dann)  abgefallen  sind,  zur  Buße  wieder  zu  erneuern,  da  sie  (nun  e 
auch)  für  ihre  Person  den  Sohn  Gottes  kreuzigen  und  an  den  Pranger 

sie  mit  der  folgenden  Begründung  4-c  verbinden,  so  ergibt  sich  noch  ein 
besonderer  Sinn :  wenn  die  zweite  Buße  nach  wirklichem  Abfall  unmöglich 
ist,  dann  hängt  die  Neuanspannung  erschlaffter  Christen  durch  Wiederholung 
der  Tauflehre  jedenfalls  von  besonderer  Erlaubnis  Gottes  ab  vgl.  Philo  leg. 
all.  III  213  p.  129  s.  Exk.  zu  7  f.  Dürften  wir  die  Wendung  auch  mit  13 19. 23 
kombinieren,  so  würde  der  Vf.  das  Vorhaben  für  seinen  baldigen  Besuch  in 
Aussicht  nehmen.  7To:rjao[A£v  SB  vg  u,  a.  scheint  passender  als  7:o:rja(i)[i£v 
ACDE  usw.  4 — 6  Wiederholung  der  Buße  nach  wirklichem  Abfall  ist 
unmöglich,  weil  der  Gefallene  die  heiligen  Gaben  Gottes,  die  er  besaß,  weg- 
geworfen hat  und  den  Sohn  Gottes  wissentlich  schändet.  4  douvaxov  gut  ganz 
streng  vgl.  Plutarch  de  Stoic.  rep.  11  p.  1037  D  z(b  [xt]  Suvafxevw  xatop^oöv 
äouvaTov  eaxt  \ir  ä[AapTav£:v,  Hermas  Sim.  IX  26  e  Äouvaxov  ydp  eaxi  aw9-fjvat 
xöv  [iiXkoyxa  vOv  apveiaö-a'.  xov  >!.6p:ov  eautoO,  Clem.  Hom.  XI  16  s.  zu  I  Joh  3  9. 
oLtzccE.  9  26.28  10 10  I  Petr  3  18  Rom  610,  in  Verbindung  mit  yeuaafxsvos  auch 
bei  Joseph.  Ant.  IV  6  9  §  140,  Bell.  II  8 11  §  158  xaöxa  {xev  ouv  'Eaarjvo: 
Tüspl  '-l^'J/J/S  ^coXoyoüaiv,  a<f'jxxov  oeXeocp  xo:;  änccE,  ye'jaaiisvoc?  x^;  aocpcag  aOxwv 
■Kixd-iivzec,.  Zu  cp(i)x{v^ea'9-a'.  vgl.  10  32  Eph  1  is  3  9  II  Tim  1 10  Justin  Apol.  I 
61.  65,  Philo  de  fuga  et  inv.  139  p.  566  yj  d-Bioc  auvxa^tc  aüxr^  xtjv  öpaxcx7]v 
4'i>/jjV  (fiOixiZ.e'.  X£  öjxoO  xac  yADxatvEt,  cplyyo;  {x£v  xö  ixXri%-eiocc,  äizxaxpdiKTOuaa,  ire:- 
d-oi  de,  OLpezri  yXuxEia,  zobc,  octjjövxa;  xa:  TtEivwvxa?  xaXoxaYai)-:ai;  £'f Tjouvouaa, 
Giemen  Religionsgeschichtl.  Erklärung  268;  s.  auch  zu  Act  9  6.  Die  himm- 
lische Gabe  Avird  nach  Act  2  38  10  45  11 17  I  Petr  1 12  (dii'  oupavoO)  der 
heilige  Geist  sein ;  dann  Hegt  in  y£uaa|i£VO'JC  X£  .  .  .  .  xac  fi£x6xou;;  jevr^d-tnxc, 
synonymer  Parallelismus  der  Glieder  vor.  Das  „W^ort"  kann  nicht  gemeint 
sein,  obgleich  es  nach  Philo  (s.  zu  (ij  naheliegt,  weil  es  an  dritter  Stelle  erst 
genannt  wird.  ^Sündenvergebung'*  würde  kaum  so  unbestimmt  als  „himm- 
lische Gabe"  bezeichnet  worden  sein.  Ueber  die  Verbindung  von  Y£6£a0"a'.  mit 
Gen.  und  5  Acc,  s.  Moulton  Einl.  100,  Radermacher  Gramm.  S.  98.  101.  103. 
5  Zum  Kosten  des  angenehm  schmeckenden  Wortes  vgl.  noch  Sap  Sal  16  21 
zu  I  Petr  2  3  und  Philo  de  fuga  et  inv.  137  p.  566  ^yjxr'jaavxE^  xa:  xi  xö 
xpi'^o^  iazl  xTjV  tl^'^XV'  •  •  •  •  £'Jpov  ji.aO-6vxs5  ^'^M-^'  ^^oü  xa:  Xöyov  ^£:ov  xxX., 
138  X(p  yäp  ovx:  xtjV  oci^-epio^j  oo^'.(Vi  6  %-toz,  xcdc,  Eöcpuea:  xa:  cp:Xo^£d|xoatv 
dvü)0-£v  £7::'j;£xd^£:  o:x-^oia.:^,  <xl  ok  :5oöaa:  xa:  y£uaa|X£va:  xa:  acpoSp'  r/aO-£:aa: 
äliaO-ov  |i£v  0  ETiaOov  (vgl.  58),  xö  Se  ota^Ev  dyvooöat  xxX.,  opif.  mundi  158 
p.  38,  leg.  all.  III  162  p.  119,  169  p.  120  cf.  zu  4 12  f.,  173  p.  121,  quis 
rer.  div.  haer.  191  p.  499,  Hermas  Sim.  IX  11  8.  xaAöv  ^^[la  wie  Zach  I13; 
pfj{ia  im  NT  in  Lc  Act  Joh  besonders  häufig;  die  Verbindung  von  Wort 
und  Geist  auch  Act  10  44  Joh  3  34.  (ieXXwv  atwv  vgl.  Js  9  b  A  und  zu  Mt  12  32. 
Die  Christengemeinde  ist  mjessianische  Gemeinde,  sofern  in  ihrer  Mitte  der 
messianische  Aeon  mit  seinen  Wunderkräften  2  4  schon  waltet,  während 
außerhalb  der  alte  Aeon  noch  herrscht,  eine  in  der  jüdischen  Eschatologie  nicht 
vorgesehene  Anschauung,  die  freilich  auch  nur  von  der  Erwartung  aus  zu 
verstehen  ist,  daß  der  volle  Untergang  des  alten  und  der  Anbruch  des  neuen 
Aeon  bald  folgen  werde  Barn  1  7  u.  s.  Exk.  zu  9  28.  6  Zu  7rapa;rea6vxa$  vgl. 
4  11  3  12  Sap  69  12  2  Ez  14 13  u.  ö;  gemeint  ist  Rückfall  in  das  ungläubige  und. 
gottlose  Wesen  des  alten  Aeon  Rom  12  2  II  Cor  4  4,  nicht  speziell  Rückfall 

Lietziuaun,  Handbuch  z.  Neuen  Test.  IV,  3.  4 
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7  stellen.     Denn  wenn   (das)  Land,    das  den  reichlich  darüber    fallenden 
Regen  eingesogen  hat,  ein  Gewächs  erzeugt,  das  denen,  für  die  es  be- 

8  stellt  wird,  willkommen  ist,  so  hat  es  teil  an  dem  Segen  Gottes;  wenn 
es  aber  Dornen    und  Disteln    hervorbringt ,    (so  ist  es)   verworfen   und 

ins  Judentum.  Zu  avaxaiv'J^s'.v  vgl.  Joseph.  Ant.  XIII  23  §  57  Hermas  Sim.  IX 
143  Act.  Thomae  132  p.  239  Bonnet  (in  einem  Hymnus  auf  die  Taufe)  ooi 
56^a  avaxatvoa[xös  §1'  ou  dvaxatvtt^ovtac  ot  ^0(.v:xiL,6[xeyoi  oi  jj-exa  diad-eos,<s)c,  aox> 
aTTTOjisvoc,  Synonyma  sind  dvaxatvoTioisiv  Test.  Levi  17  10,  dvavewaai  Hermas 
Vis.  III  11 3  u.  ö.,  dvaxatvoOv  II  Cor  4  le  Col  3 10.  Rückfällige  Christen 
gesellen  sich  durch  ihren  Abfall  zu  den  ungläubigen  Juden,  die  Christus  ge- 
kreuzigt haben  I  Thess  2 15;  sie  schänden  ihn  öffentlich,  indem  sie  ihm 
davonlaufen,  dvaaiaupoüv,  ein  geläufiges  Wort,  auch  von  Josephus  und  Philo 
gebraucht  (s.  Bleek)  heißt  „kreuzigen",  nicht  „wiederkreuzigen",  TtapaSsty- 
[laxi^eiv  auch  in  LXX  z,  B.  Ez  28 17  Dan  2  5  Num  25  4.  Eine  ähnlich  schwere 
Beurteilung  bei  Philo  de  fuga  et  inv.  84  p.  558  sü  yap  ol  xobc,  {J-vtjtoÜi; 
xixv.riYopriao(.vzec,  yovei?  dTidyovxac  xtjv  znl  ■ö-avatw,  xtvo?  d^ioxic,  XP^  vo[xit^e'.v 
zi\ni)pi(x,c,  xobc,  xöv  xwv  oXoiV  nccxipa  v.ccl  Tcot7]xy]v  ßXaacpr;[i£cv  ü7io[JL£vovxa5 ; 
7  f.  Ein  Naturbeispiel  illustriert  das  innere  Recht  dieser  Anschauung.  Auch 
auf  dem  Felde  kommt  der  abnorme  Fall  vor,  daß  reichlich  von  oben  ge- 
wässertes Land  nicht  brauchbare  Frucht,  wie  die  übrigen  Teile,  sondern 
Dornen  und  Disteln  hervorbringt:  diese  Erzeugnisse  werden  unweigerlich 
verbrannt.  Das  Gleichnis  spielt  leicht  an  Gen  1 11  3  17  f.  an  vgl.  auch  Gen  27  2- 
Dt  Uli;  der  Fluch  Gen  3  17  f.  verdrängt  nur  in  gewissen  Fällen  den  Segen, 
den  der  Schöpfer  freilich  nach  Gen  1 22. 28  nur  auf  Tiere  und  Menschen 
gelegt  hat;  er  erfüllt  sich  im  Verbrennen  des  Gestrüpps.  Ganz  stimmt 
das  Gleichnis  nicht:  die  abgefallenen  Christen  müssen  dem  Land  und  dem 
schlechten  Gewächs  entsprechen,  aber  nur  das  Gestrüpp  wird  verbrannt. 
Der  Grundgedanke  aber  ist  klar:  abgefallene  Christen  sind  endgültig  ver- 
dorben und  verloren  wie  das  Dornen-  und  Distelgestrüpp  auf  dem  Acker 
vgl.  VI  Esr  16  78.  Zu  yy]  .  .  "^  TZioüacc  vgl.  Blaß  §  476,  ircl  mit  Gen.  wie 
Act  7 11  D.  Zu  xaxapa;  £776;  s.  Aristides  in  Rom.  53  xat  r^v  xb  [jlev  npoxiopeiv 
aÖTOt?  a  ißouXovxo  dfiTjXavov  xac  xaxapa?  ^yy^S-  '^?  "co  xiXoq  wie  II  Cor 
11 15  wv  xö  X.,  vgl.  noch  Rom  3  8  621. 

Die  Ablehnung  der  zweiten  Busse:  1.  Mit  seinem  dSövatov  . . .  toös  «cTiag  cfw- 
TiaO'evTag  ....  xal  Tiapausaövxaj  TtäXiv  dvaxa-.vi^stv  sie,  listävoiav  spricht  der  Vf.  des 
Hebr  den  theologisch  wie  kirchengeschichtlich  bedeutsamsten  und  wirksamsten 
Lehrsatz  aus,  der  sich  außerhalb  des  Zusammenhangs  des  Hauptthemas  findet. 
Seine  Wichtigkeit  erhellt  aus  der  Wiederholung  und  Ergänzung  in  10  26—31  und  der 
weiteren  Anspielung  in  12  le— 17.  Die  Entscheidung,  eine  furchtbare  Warnung  für 
ein  nachlässiges  Geschlecht,  ist  kategorisch,  gut  begründet  und  offenbar  unange- 
fochten. Eine  bestimmte  Auff'assung  von  der  Bedeutung  des  Christwerdens  liegt 
ihr  zugrunde.  Die  Bekehrung  bringt  eine  völlige  Aenderung  in  der  Art  des  Menschen 
hervor,  wie  er  sie  nur  einmal  durchmachen  kann.  Die  [isTävoia,  d.  i.  die  Abkehr  von 
den  sündigen  Werken  des  gottlosen  Menschen  und  die  Umkehr  zu  den  Werken, 
die  Gott  gebietet,  die  Hinnahme  all  der  göttlichen  Offenbarungen  und  Gaben,  wie 
sie  der  erfährt,  der  nach  einer  Periode  der  Gottlosigkeit  mit  dem  lebendigen  Gott 
in  Berührung  kommt  und  der  aus  dem  vergehenden  alten  Aeon  in  den  Bereich  des 
kommenden  Aeon  hinein  versetzt  wird  (vgl.  die  Erleuchtung,  den  Geist,  das  Wort 
Gottes  und  die  übrigen  Kräfte  des  kommenden  Aeon  64.  5,  die  Erkenntnis  der 
Wahrheit  10  26),  all  dies  kann  in  seiner  Geschlossenheit  und  Fülle  nur  einmal  ge- 
leistet und  nur  einmal  erlebt  werden.    W^er   es  preisgibt,   ist  verloren.    So  weit 
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ist  die  Lehre  durchsichtig.  Es  fragt  sich  nun  aber,  wann  ist  die  Preisgabe  des 
Bekehrungserlebnisses  vollzogen  ?  Hier  ist  für  uns  nicht  sicher  zu  umgrenzen,  was 
der  Vf.  meint.  Er  spricht  von  Abfall  6  6,  von  freiwilliger  Sünde  10  26,  konkret 
von  Unzucht  und  sonstigem  schändlichen  Verhalten  12 16  13  4.  Er  charakterisiert 
den  Verlorenen  als  einen  Menschen,  der  den  Sohn  Gottes,  seine  Stiftung  und  den 
Geist  geschändet  hat.  Darnach  ist  einmal  an  bewußte  Lossagung  von  der  christlichen 
Religion,  die  sich  in  dem  ganzen  Leben  und  Treiben  oder  auch  in  offener  Verleugnung 
kundgibt,  sodann  an  einzelne  bestimmte  schwere  Vergehen  gedacht.  Daß  der  Christ 
nur  dann  sein  Heil  bewahre,  wenn  er  von  seiner  Bekehrung  an  vollkommen  sündlos 
lebt,  ist  also  nicht  gelehrt.  Aber  es  werden  doch  im  Sinn  der  alten  Gesetzgebung 
(vo-1.  Lev  4 1  ff.  5 15  Num  15iff.)  nur  solche  Sünden  zugelassen,  die  als  ungewollte  an- 
gesehen werden  können.  Gerettet  wird  nur  der  Christ,  dessen  bewußte  und  verant- 
wortliche Lebensführung  mit  der  reinen  Sittenlehre,  an  die  er  bei  seiner  Bekehrung 
gebunden  wurde,  mit  der  Stiftung,  der  er  einverleibt  wurde,  und  mit  dem  Geist,  der 
auch  ihm  zuteil  wurde,  in  Einklang  steht.  2.  Diese  Lehre  von  der  Unmöglichkeit 
einer  zweiten  Buße  hängt  also  mit  dem  Entsündigungsgedanken  zusammen, 
der  für  das  ganze  Urchristentum  grundlegend  ist.  Nur  diese  seine  hier  vorgeführte 
Konsequenz  ist  nicht  durchweg  vertreten.  Er  stammt  aus  der  prophetischen 
Predigt  und  der  Eschatologie  des  Spätjudentums.  Ezechiel  ist  der  erste,  der 
den  Begriff  der  Bekehrung  theologisch  ausgemünzt  hat :  xai  6  ävo}i(>c  ecxv  dTzoo-rpi'iTj 
sx  Tiaawv  xöv  dvoii-uöv  aü-oy  wv  iTcoir^asv  xai  -,f  aXägr^Tai  zzioon;  -ig  ivxoXäs  jiou  xai  Tzoir^OT) 
5'.xaioaüvT)v  xal  IXsog,  ^to^  ^T,o£Tat,'  oü  p,-»;  dczoS-ävT;.  -ivTa  -i  TiapaTtXtöiia-a  aOxoö  Saa  iiioiYj- 
aev  o'j  |j.vYia9-r,a3-a'.-  £v  -.^  S-.xaioa'Jvy;  a-jxo'j  ?  l-oiTissv  ^r.asxai  18  21  f.  In  dieser  Erklärung  ist 
die  ganze  Lehre  von  der  einmaligen  Statthaftigkeit  der  Buße  tmplicite  beschlossen. 
Daß  dem  Gottlosen  seine  früheren  Sünden  nicht  mehr  angerechnet  werden,  ist  der  eine 
große  Gnadenakt,  der  künftige  lückenlose  Gehorsam  ist  seine  Bedingung,  eine  erneute 
Begnadigung  des  Rückfälligen  ist  nach  den  Prämissen  ausgeschlossen,  wie  denn  Ezech- 
iel zwar  nicht  von  dem  Rückfälligen,  aber  doch  von  dem  ehemals  Gerechten  und  nun 
Abgefallenen  sagt:  t.S.zol'.  olI  S'.xaioaüva'.  aÜTOö  ägeicoiTjasv  oO  jir,  jivvjoS-wa'.v  ivxörapaTtxwjiax'. 
ccjxoü  &  napi-saev  xal  Iv  xal;  ä^apxiat;  aöxoü  cdg  yjjiapxsv.  Iv  aOxaT;  äTzoO-avsIxai  18  24.  So 
findet  sich  denn  schon  im  Judentum  eine  Reflexion  über  das  Bedenkliche  eines 
Rückfalls  nach  der  Bekehrung,  nämlich  Sir  31  (34)  30  f.  3a-xi^ö[i£vos  dnö  vsxpo-j  xal 
-äX:v  a-xöiAsvGs  aüxo'j,  xi  wcfsÄTjasv  xw  Xouxpö  auxoö  (beachte  den  Vergleich,  der  sich 
leicht  auf  die  Taufe  übertragen  ließ !) ;  oOxcüg  äv9-po)7cos  vtjoxsücöv  ini  xcüv  djiapxiöjv  au- 
xoö  xal  TtdÄiv  zopsuöjjisvog  xal  xä  a'ixä  tioiwv  x7j$  ixpoasuxTjS  aöxoO  xi;  sio- 
axoüssxai ;  xal  xi  d)::peX  tj  oe  v  iv  x(p  xa7istv(a9-7iva'.  aOxdv;  Die  Unmöglichkeit  einer 
neuen  Bekehrung  wdrd  hier  zwar  nicht  ausdrücklich  gelehrt,  aber  da  die  Zwecklosig- 
keit  der  zurückliegenden  Buße  betont  und  eine  erneute  Erhörung  in  Frage  gestellt 
wird,  liegt  der  Gedanke  doch  im  Horizont  des  Lehrers.  Weiter  bedroht  die  Sibylle 
auch  den  rückfälligen  Sünder  mit  dem  Verderben,  wenn  sie  Noa  zu  seinen  Zeit- 
genossen sprechen  läßt :  Gottes  Zorn  kommt  über  euch,  äv  \ir,  ^6Öv  IXatTja^-e  xal 
IJLExdvoLav  s'/^rr-  *7i6  viSv  xal  jiTjxsxi  \i.rfihv  SäaxoXov  f,s  xaxöv  y'  dxt-siaioxto;  diXXog,  kr.'  &}.Xm 
-px-zr^^  dXX'  dai(p  ßtöxw  7:e-^'jXaYiJi.svo;  zlrj  1 167 — 170.  und  dasselbe  gilt  von  jeder  öffent- 
lichen Bußverkündigung,  vgl.  auch  Philo  de  spec.  leg.  I  193  p.  240  ö  yäp  dfiVYjoxiav 
§:p*  oüf  f,iiapx£v  aixoü}ievc;  oöx  oOxto;  ioxl  xaxo5ai|i(ov.  wax"  iv  w  y^pi'^o)  :taXa'.o)v  dd'.xr;|id- 
xfov  alxslxat  Xuotv  ixepa  xaivoxojislv.  Lag  also  an  sich  schon  in  der  Aufforderung 
und  der  mit  ihr  verbundenen  Amnestieversicherung  die  Erwartung,  daß  das  weitere 
Leben  der  Bekehrten  dauernd  ein  neues  und  gerechtes  sein  werde,  so  mußte  die 
eschatologische  Motivierung,  die  sie  im  Urchristentum  bekam,  zum  Anlaß 
werden,  daß  dieses  Moment  besonders  stark  herausgestrichen  wurde.  Wenn  kurz, 
ehe  es  zu  spät  ist,  noch  einmal  eine  Bekehrung  ausgerufen  und  ermöglicht  wird, 
dann  ist  der  Rückfall  eine  so  starke  Mißachtung  Gottes,  daß  sie  von  dem  bald 
nahenden  Richter  erbarmungslos  geahndet  werden  muß  vgl.  Hebr  10  2«.  28  mit  35. 

4* 
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Die  eschatologische  Bußpredigt  hat  nun  aber  noch  ein  zweites,  wichtiges  Moment 
zur  Ausbildung  gebracht,  die  Anschauung  von  der  Notwendigkeit  einer  göttlichen 
Sanktion  der  Buße.  Schon  bei  Ezechiel  ist  sie  vorhanden :  seine  Entscheidung 
ist  Wort  Jahwes  18 1.  So  konnten  geängstete  Sünder  ebenso  wie  mißmutige  Gerechte 
(vgl.  Lc  1525-32)  damit  beschwichtigt  werden,  daß  Jahwe  die  Buße  des  Sünders  gestat- 
tet und  eingesetzt  habe  vgl.  Or.  Man.  8  sO-ou  [isxävoiav  &\i.oi  zG)  «[iapxioÄw,  Sap.  12  lo  xpi- 
vtt)v  5s  xaxä  ßpa^ö  äSiSoug  xöuov  (isxavoiai;  vgl.  12i9f.  Während  nun  aber  hier  die  Mei- 
nung besteht,  daß  die  Möglichkeit  der  Bekehrung  für  die  Sünder  unbeschränkt  sei, 
findet  sich  anderwärts  die  Voraussetzung,  daß  sie  an  besondere  Verfügungen  und 
Termine  Gottes  gebunden  und,  wo  jene  ausbleiben  und  diese  ablaufen,  ausgeschlossen 
sei,  auch  wenn  die  Sünder  bußfertige  Gesinnung  Gott  entgegen  bringen.  Philo  weiß 
von  einem  häufigen  Vorkommen  dieses  Falles  vgl.  leg.  all.  III  213  p.  129  TioXXatg 
yäp  t|;uxalc;  \iezoi.volo[.  /pfjO^-ai  ßouXifj{)-sioai,g  oux  dTisxpecJjsv  ö  9-sgc;,  de  eher.  10  p.  140,  und 
die  spät  kommende  Reue  der  Sünder  ist  ein  mehrfach  bezeugtes  Moment  der  jü- 
dischen Eschatologie  vgl.  z.  B.  IV  Esr  Vis.  lU  27  9  (9iif.)  et  quotquot  fastidierunt 
legem  meam,  cum  adhuc  erant  habentes  libertatem,  et  cum  adhuc  esset  eis  apertum  paeni- 
tentiae  locus,  non  intellexerunt,  sed  spreverunt^  hos  oportet  post  mortem  in  cruciamento 
cognoscere,  Vis.  III  11 7  (7  82)  Apoc.  Bar.  85 12  Slav.  Hen.  62  2.  Neben  der  durch  Buße  be- 
wirkten Entsündigung  kennt  die  jüdische  Eschatologie  noch  eine  für  die  Erwählten 
und  Gerechten  zu  erwartende  Entsündigung  durch  Gottes  Kraft,  sei  es  daß  ihre 
Natur  verwandelt  wird  Apoc.  Bar.  49—51  (vgl.  dazu  Rom  64 — e),  sei  es  daß  ihnen  Geist 
oder  Weisheit  geschenkt  wird  Henoch  5  8  f.  s.  zu  1  Joh  89.  Daß  die  so  entsün- 
digten Menschen  nicht  wieder  in  Sünde  fallen  können,  sondern  in  ewiger  Gerech- 
tigkeit und  Unschuld  im  messianischen  Aeon  leben,  ist  selbstverständlich.  3.  In 
der  urchristlichen  Verkündigung  hat  die  Forderung  der  Büß  entsündigung  von  Anfang 
an  vorangestanden  Mt  3  2  4i7  Act  2  38;  der  Anschauung  vom  xöTiog  [iexavoiag  entspre- 
chend, treten  die  messianischen  Bußprediger  Johannes,  Jesus,  Petrus  usw.  als 
die  besonderen  Gesandten  Gottes  oder  des  Messias  auf,  die  mit  dem  Auftrag  be- 
traut sind,  dem  Volke  noch  einmal  einen  Weg  zur  Rettung  zu  zeigen,  und  wer 
jetzt  nicht  hört,  ist  natürlich  verloren  Mt  11  20— 24  =  Lc  10 13—15  Act  3 19.  In  der 
späteren  Verkündigung  kommt  die  Grundanschauung  besonders  in  der  Lehre 
vom  Sühntod  Christi  zum  Ausdruck,  ist  doch  der  xöTiog  iJisxavoiag  weiter  nichts 
als  die  Versicherung  der  Sündenvergebung  im  Falle  der  Bekehrung.  Die  Apostel 
verkünden  die  neue  große  Botschaft  aller  Welt  II  Gor  5 18— 21  Act  17  30  f.  I  Clem 
7  4  xö  af|jia  xoö  Xpiaxoö  ....  Siä  xyjv  ■yjjisxspav  atoxTjpiav  äx/uO-sv  uavxi  x^  xöa|icp  |jL£xa- 
votag  x*P^^  iTCT^vsyxev.  So  steht  denn  auch  in  Hebr  die  [lexocvoia  an  der  Spitze  der 
axoixsta  f^s  ^97JiZ  '^öjv  Xoytwv  xoö  a)-£oö  5 12  und  die  Unmöglichkeit  ihrer  Wiederholung 
wird  damit  begründet,  daß  der  Rückfällige  den  Gekreuzigten  und  das  sühnende 
Stiftungsblut  geschändet  habe  6  6  10  29.  An  Esau  aber  ist  das  furchtbare  Beispiel 
einer  vergeblichen  Reue  zu  sehen,  das  sich  bei  jedem  Christen  wiederholen  kann, 
der  nach  der  Bekehrung  in  Sünde  fällt  12i6f.  Wird  also  mit  all  den  nachgewie- 
senen Voraussetzungen  und  Konsequenzen  Ernst  gemacht,  so  muß  eine  zweite 
Buße  für  den  Christen  abgelehnt  werden  —  wenn  nicht  eine  erneute  außerordent- 
liche Verfügung  vom  Himmel  her  erfolgt.  Zwei  urchristliche  Schriftsteller  haben 
in  diesem  Sinne  innerhalb  der  Kirche  Buße  gepredigt,  die  Apokalyptiker  Johannes 
und  Hermas.  Es  ist  der  himmlische  Christus,  der  seinem  Knecht  Johannes  das 
{iexavöyjaov  diktiert,  das  den  Gefallenen  unter  den  sieben  Gemeinden  noch  einmal 
kurz  ehe  das  Gericht  kommt,  die  Möglichkeit  der  Rettung  bietet  Apoc  2  5.  le.  2if. 
3  3.15—19  vgl.  auch  14  6  f.  Diesem  Bußerlaß,  der  von  Patmos  ausging,  folgte  einige 
Jahrzehnte  später  die  Verkündigung  einer  zweiten  Buße  von  Rom  aus  duxch  den 
Hirten,  den  S.'^-^zXoc,  xf]?  [isxavoiag  (Vis.  V  7),  der  zu  Hermas  gesandt  ward.  Hier  wird 
ausdrücklich  auf  die  UnStatthaftigkeit  einer  Christenbuße  hingewiesen :  yjviouaa,  cpyjiii, 
xöp'.s,  Tiapä  xtvwv  ÖiSaaxdXwv,  8x1  Ixdpa  [iexdvoia  oöx  soxiv  el  |j,7J  Ixeivyj,  Sxs  slg  öStop  xaxdßirjiisv 
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xal  i/.dßo[i£v  ä-psoiv  ä[iapx'.töv  7;[iü)v  töv  :ipo-ipwv  Mand  IV  3  i.  Daß  diese  Lehrer  sich  auf 
Hebr  beriefen,  ist  sehr  wohl  möglich.  Der  Hirte  bestätigt  diese  Lehre:  sie  galt 
eigentlich  von  jeher  für  alle  Christen  und  wird  auch  in  Zukunft  ihre  Geltung  wieder 
erlangen:  2  eSsi  -^äp  -cöv  slXr]q:ö-:a  äcpsatv  äiiapTitöv  {xtjxs-i  diiapTäväiv,  dXX'  Iv  äyvsiqc  -/.a-:- 
o'.-/.2lv.  3  .  .  .  oi  Y*P  '^'3''  z'.aTsüaav-css  y]  [isXXov-css  zta-csüsiv  [isxdvoiav  äfiapttöv  oöx  sxou- 
OLV,  äcpeo'.v  Se  zyo^jai  xöv  Tipoxspcov  &[iapT'.tov  a'jxwv.  4  xoT?  oöv  xÄTjO'SIa'.  -pö  xo-jxwv  xtov 
Tjiispöjv  sO-Tjxev  ö  xüp'.og  [icxävoiav.  Von  Gott  selbst  ist  die  Butimöglichkeit  für 
die  Christen  erneuert  worden,  aber  es  ist  doch  nur  ein  neuer  Termin  gesetzt:  säv 
tbpioiisvTjs  x^g  ■'i^spas  xaOxTis  sxi  äiJ.ipxr,c'.s  -{b/zzoL;,  >iy]  sysiv  a-j-o-jg  scüxr^piav  f,  yäp  ^lexa- 
voia  xolg  S'.xaio'.s  sxst.  xsXog  Vis.  H  2ö.  Nach  Ablauf  des  Termins  gilt  auch  nach 
Hermas  wieder,  was  Hebr  lehrt  vgl.  noch  Sim.  VHI  62  11 1—3  VTs  VI  I4  23.  Da 
der  Vf.  des  Hebr  kein  Prophet  war  und  keine  besondere  Offenbarung  erhalten 
hatte,  so  mußte  er  den  ursprünglichen  Inhalt  der  christlichen  Bußverkündigung 
in  unverminderter  Strenge  festhalten.  Er  streicht  ihn  so  stark  heraus,  weil  er  die 
lauen  Christen  aufrütteln  will.  Ein  besonderer  Streit  um  die  Buße  liegt  nicht 
vor,  sofortige  Zustimmung  wird  erwartet,  die  ausführliche  Motivierung  hat  nur 
seelsorgerliche  Gründe.  Aber  auch  die  Anschauung  von  einer  erlebten  Entsündi- 
gung  spielt  in  die  Aussagen  des  Hebr  hinein.  Wer  erleuchtet  worden  ist,  die 
Gaben  und  Kräfte  des  kommenden  Aeon  und  die  Erkenntnis  der  Wahrheit  er- 
langt hat  6  4 — 8  10  26,  der  ist  eigentlich  schon  ganz  ein  Mensch  des  messianischen 
Aeon  geworden  und  Henoch  5  8  f.  muß  auch  auf  ihn  zutreffen  vgl.  I  Joh  3  9  II  Cor 
5 17.  Ein  neuer  FaU  kann  nur  endgültigen  Verlust  der  Heilsgnade  nach  sich 
ziehen.  4.  Im  Urchristentum  ist  nun  freilich  die  Ablehnung  einer  zweiten  Buße 
sonst  nicht  allgemein  geübt  worden,  ja  nicht  einmal  die  Bedenken  sind  überall 
bekannt.  Eine  Ausnahme  macht  nur  I  Joh,  der,  offenbar  von  den  Vorausset- 
zungen des  Hebr  geleitet,  eine  Fürbitte  für  Todsünder  verbietet  s.  zu  5  ig  f.,  wie 
denn  schon  Jesus  die  Lästerung  des  heiligen  Geistes  für  eine  unvergebbare  Sünde 
erklärt  hatte  Mc  3  29  Par.  Aber  Paulus  weiß  nichts  von  einer  zweiten  Buße,  weder 
verwirft  er  sie,  noch  gestattet  er  sie  ausdrücklich.  Ihr  Recht  ist  ihm  selbstver- 
ständlich vgl.  besonders  H  Cor  7 10.  Aber  bei  Paulus  sind  doch  alle  Prämissen 
gegeben,  die  Hebr  6  4 — s  zum  Ausdruck  kommen ;  sein  Ideal  vom  erlösten  Menschen 
entspricht  ganz  dem,  was  nach  Hebr  und  Hermas  vom  Christen  erwartet  wird. 
Nur  zieht  er  nicht  die  Konsequenz,  die  wir  in  Hebr  finden,  sondern  fordert  im 
Fall  einer  argen  Versündigung  sofortige  Abstellung.  Der  Rigorismus  des  Hebr 
macht  sich  aber  doch  in  abgeschwächter  Form  auch  bei  ihm  geltend,  wenn  er 
einen  christlichen  Blutschänder  nur  durch  ein  Gottesgericht  meint  retten  zu  können 
I  Cor  5  3—5  s.  z.  St.  und  wenn  er  in  Tod  und  Krankheit  göttliche  Züchtigungen 
sieht,  die  dem  sündigen  Christen  das  eigentlich  verdiente  Strafgericht  ersparen 
I  Cor  11 30 — 32.  Immerhin  zeigt  Paulus,  wie  die  christliche  Seelsorge  dahin  kam, 
einfach  das  Heilsinteresse  der  unvollkommenen  Christen  wahrzunehmen  und  das 
Problem  der  zweiten  Buße  zu  umgehn.  Bedeutsame  Zeugnisse  für  diese  Haltung 
liefern  I  und  II  Clem.  Im  I  Clem  ruft  Rom  die  korinthische  Gemeinde  zur  Buße 
vgl.  57 1  f . ;  aber  obwohl  dem  Vf.  Hebr  bekannt  ist,  kommt  ihm  dessen  Ablehnung 
einer  Christenbuße  niemals  in  den  Sinn,  vielmehr  betont  er,  wie  sehr  die  Buße 
seiner  Geliebten  Gott  angenehm  ist  8  5  51 3.  Und  U  Clem  ist  eine  kirchliche  Buß- 
predigt vgl.  13i  16 1—17 1,  alle  Motive  treten  auf,  nur  das  eine  fehlt,  daß  solche  Buße 
ietzt  nicht  noch  einmal  möglich  sei  oder  daß  sie  ad  hoc  sanktioniert  sei.  Dennoch 
-ind  die  Traditionen  des  Hebr  nicht  ganz  verloren  gegangen.  Sie  erhalten  sich 
«inmal  in  der  Lehre  von  der  Taufe,  die  das  Ideal  im  alten  Sinne  festhält  vgl.  z.  B. 
Justin  Dialog.  44  p.  263  B.  C  über  den  Weg,  der  zur  Sündenvergebung  und  zur 
Hoffnung  auf  das  Erbe  der  verheißenen  Güter  führt:  ioxi  5'  o-ix  iXXri  tj  aOxij, 
iva  xoöxov  xöv  Xptcxöv  iniYvdvxeg  xai  Xouoänevot  xö  ÜTtsp  d^daews  4|iapxtav  8ia  'Haatou 
xrjpux^fev  Xouxpöv  dvajiapxr, xtog  Äoinöv    I^t^otjxe,   Clemens  Alex.  Strom.  IH  62  2  zu 
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9  verfällt  dem  Fluche,  dessen  Ende  das  Verbrennen  ist.  Wir  sind  aber 
bei  euch,  Geliebte,   des  günstigeren  ,    dem  Heile  zugewendeten  (Falles) 

10  gewiß,  wenn  wir  auch  so  reden.  Denn  Gott  ist  nicht  (so)  ungerecht, 
daß  er  euer  Liebeswerk  vergessen  könnte,  das  ihr  auf  seinen  Namen 
erzeigt  habt,  indem  ihr  den  Heiligen  Hilfe  leistetet  und  (noch)   leistet. 

II  Cor  5 17  f'öate  s'i  Tig  Iv  Xpiaxtp  y.aivYj  y.xioig,  ouxsxi  &jiapTY)Tixr/  xä  dp^ata  uap^XB-sv, 
ausXouaäiisO-a  xöv  ßtov  xöv  TzaXaiöv,  Ibob  yiyovz  xaivdc,  ayvcia  ix  uopvsiag,  iyxpäxsia  ig 
äy.paa^a?,  Siy.atoaüvvj  kE,  dS'.xtag.  Aber  auch  die  Bedenken  gegen  die  Verletzung  der 
Taufverpflichtung  finden  sich  vgl.  die  Warnung  des  kleinasiatischen  Presbyters  bei 
Irenäus  adv.  haer.  IV  42  4  Harvey  ipsi  timere  ne  forte  post  agnitionem  Christi  agentes 
aliquid  qiiod  non  placeat  Deo,  remissionem  ultra  non  habeamus  delictorum  sed  exclu- 
damur  a  regno  eius.  Von  Kleinasien  ging  auch  der  Montanismus  aus,  der  die  Er- 
,  neuerung  des  urchristlichen  Rigorismus  sich  zum  Programm  machte.  Sein  be- 
kanntester Vertreter  Tertullian  hat  zwar  vor  seinem  Uebertritt  zum  Montanismus 
die  zweite  Buße  verteidigt,  indem  er  u.  a.  Apoc  2  f.  heranzog  (de  paenit.),  als 
Montanist  dagegen  hat  er  unter  ausdrücklicher  Verwerfung  des  Hirten  und  unter 
Berufung  auf  Paulus,  Johannes  und  Barnabas  (damit  ist  Hebr  gemeint  s.  Einl.  I  2) 
nur  die  Taufbuße  gelten  lassen  (de  pudic),  auch  die  Novatianer  stützten  sich  auf 
Hebr  s.  Epiphan  Haer.  59  2  und  Ambrosius  De  poenit.  II  2.  Aber  im  Kampf  mit  den 
Montanisten  und  den  späteren  Novatianern  (s.  AHarnack  Novatian  Hauck's  Real-enc.^ 
14,  236  ff.)  hat  die  Kirche  ihr  Bußinstitut  durchgesetzt,  das  im  offenen  Widerspruch  zu 
Hebr  die  zweite  Buße  auch  bei  bewußten  Sünden  und  bei  Abfall  sanktionierte.  Die 
alten  Exegeten  helfen  sich  dem  deutlichen  Wortlaut  von  Hebr  gegenüber  mit  der 
Erklärung,  nur  die  Wiederholung  der  Taufe  sei  verboten,  nicht  die  der  Buße  vgl. 
Chrysostomus  zu  64  t.  XII  p.  96  i»  M.  xi  o5v;  IxßsßXTjxai  yj  ^isxävoia;  oöx  ^i  (isxavoia,  [irj 
ysvoLxo,  ätXV  ö  5iä  Xouxpoij  TxäXtv  dvaxaiviojxög,  Catene  237  f.  zu  10  26  oO  xyjv  jisxivoiav 
§vxau9-a  dvatpel  ouSe  xöv  [lexA  jiexavoiag  ig!,Xaop,öv"  oö8e  ü)9-sT  xal  xaxaßdXXsi  Sidt  xfjg  &7to- 
yvwaswg  xöv  iuxaixöxa-  oux  ouxws  Ix^P^S  ^^xt,  xf/g  awxvjpiag  x'^g  Yj[iexdpag,  dXXä  xö  Ssöxspov 
dvaipsr  Xouxpöv,  Philastrius  Haer.  89  (61)  paenitudinem  etiain  non  excludit  docendo  sed  di- 
versum  gradnm  dignitatis  ostendit  inter  hunc,  qui  integrum,  custodivit  et  illum  qui 
peccavit  etc.  RKnopf  Geschichte  des  nachapostolischen  Zeitalters  429  ff.  Weinel 
Bibl.  Theol.  des  NT  §  119.  Rendtorff  Kirche,  Landeskirche,  Volkskirche  1911,  7-13. 
Scheel  Die  Kirche  im  Urchristentum  (Relig.-gesch.  Volksb.  IV  20)  14  ff.  HWin- 
disch  Taufe  und  Sünde  im  ältesten  Christentum  bis  auf  Origenes  1908  (besonders 
8  ff.  294—312.  365  ff.  412  ff.). 

9  Vf.  ist  indes  überzeugt,  daß  der  in  4—8  angenommenen  Fall  in  der 
Gemeinde  keineswegs  aktuell  ist:  nur  der  günstige,  _zum  Heil  führende  Pro- 
zeß hat  bei  ihr  statt.  dYaurjxot  (S  setzt  noch  aotk<^ol  hinzu)  nur  hier  im  Hebr: 
der  Vf.  will  die  Leser  nach  den  ernsten  Erinnerungen  5  u — 6  8,  die  nur  einen 
gewiß  sofort  wirksamen  Ansporn  geben  sollten,  seiner  Liebe  und  seines  Ver- 
trauens versichern.  rcsTistajx.  Tiept  0(JL(Ji)v  wie  Rom  15  14  (vgl.  z.  St.  und  II  Macc 
927),  zur  Fortsetzung  vgl.  Lucian  Hermot.  69  Tiapä  Tzokb  yap  laüx'  d|X£cvü)  xac 
iXizlboc,  oh  [xcxpäs  £XÖ|X£va  Asyets.  £'■  ^al  oüxwg  XaXoO[jL£v  bezieht  sich  zunächst 
auf  4—8,  weiter  auch  auf  5  11—6  3  ;•  im  Grunde  trifft  weder  der  Fall  vollendeten 
Gnadenverlustes  noch  der  der  Unentwickeltheit  für  die  Gemeinde  zu.  Daher 
die  kurze  Aufforderung  i%  daher  die  Unterlassung  der  Elementarbelehrung 
i'- — 2.  10  Die  Zuversicht  gründet  sich  auf  die  bisherigen  Leistungen  der 
Gemeinde  und  auf  das  Vertrauen  zu  Gott,  toö  epyou  u[Xü)v  xa:  xfjs  äyaTcrj?  ist 
Hendiadyoin  vgl.  I  Thess  I3  II  Cor  824.  sie,  xh  ovo|ia  (^eoü)  ist  entwe- 
der nach  dem  hebräischen  Ott^V  zu  verstehen  =  um  seinetwillen,  ihm  zu  Ehren 
vgl.  Pirke  Aboth  II  12  CöK^  Dt^S  rn;' Y^üö  "^Dl ,  oder  es  bedeutet  wie   sonst 
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Wir  wünschten  aber,  jeder  von  euch  erzeige  den  gleichen  Eifer  zur  11 
vollen  Entfaltung  der  Hoffnung  bis  zum  Ende,  damit  ihr  nicht  stumpf  12 
werdet,  sondern  Nachahmer  der  (Männer),  die  durch  Glauben  und  Lang- 
mut die  Verheißungen  erben.  Wie  nämlich  Gott  dem  Abraham  die  i3 
Verheißung  gab,  schwor  er,  da  er  ja  bei  keinem  Höheren  schwören  konnte, 
bei  sich  selbst,  indem  er  sprach:  »wahrlich  mit  Segen  will  ich  dich  segnen  u 
^und  in  Fülle  dich  mehren«.     Und  so  erlangte  er  durch  Ausdauer  die  15 

im  Griechischen  „auf  sein  Konto",  „ihm  zuliebe '"  vgl.  Heitmüller  Im  Namen 
Jesu  114.  Die  Gerechtigkeit  Gottes  besteht  darin,  daß  er  diese  ihm  zu 
Ehren  oder  ihm  zuliebe  geleisteten  Werke  den  Lesern  anrechnet,  indem  er 
sie  auch  durch  Zeiten  der  Erschlaffung  hindurch  zur  awir^pia  führt.  Doch 
ist  das  Liebeswerk  noch  jetzt  im  Schwange  (oiaxovoOvxec) ;  hieran  fehlt  es 
also  nicht  oder  nicht  ganz.  Die  ayco:  sind  hier  trotz  Rom  15  25.  31  I  Cor 
16 1  II  Cor  84  9  1.  12  nicht  die  Christen  zu  Jerusalem  —  Paulus  bedient  sich 
einer  abgekürzten  Bezeichnung,  die  jedermann  verstand,  der  mit  dem  beson- 
deren Geschäft  vertraut  war  —  sondern  Christen  überhaupt :  das  Liebeswerk 
der  Christen  ist  Unterstützung  der  Glaubensgenossen,  nicht  Ungläubiger. 
Wir  wissen,  daß  diese  Charakterisierung  auf  die  römische  Gemeinde  zutrifft 
vgl.  Ignat.  ad  Eom.  inscr.  Euseb.  hist.  eccl.  IV  23  10  Harnack  Mission  -  11  208 
u.  s.  Ergebn.  A  IV,  aber  auch  auf  Thessalonich  vgl.  I  Thess  4 10  und  ge- 
wiß ebenso  gut  auf  manch  andere  Gemeinde.  11  Ein  Wunsch  kann  dennoch 
nicht  unterdrückt  werden.  Es  fehlt  eben  doch  bei  einzelnen  an  der  voll 
jentfalteten,  begeisterten  Hoffnung,  wie  sie  allein  Ausdauer  hat.  Zu  aTüouSrj 
vgl.  Rom  12  11  II  Cor  7  11  f.  8  ?  f .  II  Petr  1  0,  -Ar^po^opice.  s.  zu  Rom  4  21. 
dyjp:  xi/.ouq  s.  zu  Se.  u.  12  iva  \ir^  vwO-poi  yevrja^s  widerspricht  wörtUch 
genommen  dem  iizel  v(ö9-po:  Ysyovats  5  u ;  es  ist  pädagogischer  Stil  bei 
leichtem,  rasch  zu  beseitigenden  JMißstand  vgl.  zu  Jud  5  und  zu  Rom  15  14. 
■jz'.oz:^  xa:  [io(.y.po%-'j[iioc  ist  ausdauernder  Glaube  vgl.  Exk.  zu  1 1 40.  xXr^- 
povojisiv  -a;  i-y^^^^z/loLz  vgl.  i:  Rom  4  13.  20  I  Clem  10  2  Ps  Sal  12«  Philo  xiq 
ö  Töv  \)-£''(üv  £at:v  xAr;pov6[i05  passim,  besonders  33  p,  478,  66.  68.  p.  482, 
298  p.  516.  Solche  Erben  werden  in  11  aufgezählt;  der  bedeutsamste  ist 
Abraham.  13 — 20  Unvermerkt  gleitet  der  Vf.  wieder  zu  seiner  theologischen 
Belehrung  hinüber,  die  nach  5  11—14  den  Lesern  eigentlich  noch  immer  unzu- 
gänglich sein  müßte:  die  Sicherheit  der  eben  genannten  Verheißung  wird  aus 
der  göttlichen  Schwurform  erwdesen.  13  e-ayyc'.AaiJisvo;  ein  Partizip.  Aoristi  der 
(mit  dem  verb.  finit.)  zusammenfallenden  Handlimg  vgl.  Moulton  Einl.  211  ff. 
Verheißung  und  Eidschwur  sind  natürlich  identisch ;  daß  schon  vor  Gen  22  Ver- 
heißungen stehen  vgl.  12  3. 7.  13 15  17  5—8,  kommt  für  den  Vf.  nicht  in  Betracht. 
14  Verwendet  und  zitiert  ist  Gen  22  le  f.  mit  Auslassungen.  Anstatt  des  zwei- 
ten OB  hat  LXX  dem  Urtext  entsprechend  zb  aizipiio.  aou.  et  (jitjv  hellenistisch 
für  f,  jiv'jV  (so  KL*  u,  a.)  nur  hier  im  NT,  aus  LXX  für  th  CK  vgl.  Deißmann 
Neue  Bibelstud.  33 — 36.  Dieselbe  Begründung  des  göttlichen  Schwurs  zur 
selben  Stelle  bei  Philo  leg.  all.  III  203  p.  127  eu  xa:  xö  öpxw  ßeßacöaa'.  tt;v 
ÜTZoay&^'.y  xa:  opxo)  •9'£07zp£7:£:'  öpä$  yap  Sit  ob  xa^'  ixlpou  ©{ivue:  O-fio;,  oOSev 
yap  aOioö  xpecxTov,  dXXdc  xatl-'  Eauxoö,  05  ioxi  T^avxwv  apcaxoc,  de  sacr.  Ab. 
et  Caini  91  p.  181.  15  Die  Verheißung  ward  des  Menschen  Besitz,  indem 
zu  diesem  festen  Schwur  Gottes  seine  gläubige  Ausdauer  hinzukam.  Wenn 
mit  £7i£xuX£v  wie  Rom  1 1  7  die  Erfüllung  der  Verheißung  gemeint  ist,  so  ist  an 
die  Geburt  Isaaks  Rom  4  i«— 22,  an  die  Ausbreitung  seiner  Nachkommen  oder 
an  den  Eingang  Abrahams  in  den  Himmel  Mc  12  26  f.  Par.  Lc  16  22— 31  ge- 
dacht;   nach  11 18— 16,    kann  aber  der  Vf.  auch   die  bloße  Anwartschaft   im 
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16  Verheißung.    Menschen  schwören  ja  doch  bei  dem,  der  höher  ist,  und 

17  über  jede  Widerrede  hinaus  dient  ihnen  der  Eid  zur  Bekräftigung,  daher 
Gott,  wie  er  denn  den  Erben  der  Verheißung  in  besonderer  Weise  die 
Unwandelbarkeit  seines  Willens  zeigen  wollte,  sich  durch  einen  Schwur  ver- 

18  bürgte,  damit  wir  durch  zwei  unwandelbare  Dinge,  worin  Gott  unmög- 
lich lügen  kann,  einen  starken  Antrieb  hätten,  die  wir  unsere  Zuflucht 

19  dazu  nehmen,  die  dargebotene  Hoff"nung  zu  ergreifen,  die  wir  als  einen 
sicheren  und  festen  Anker  (unserer)  Seele  hinnehmen,  der  in  das  In- 
Auge haben;  in  beiden  Fällen  ist  Abraham  das  beste  Vorbild  für  die  Leser  12, 
auch  für  sie  ist  göttlicher  Eidschwur,  geduldiges  Warten,  Erfüllung  der  Ver- 
heißung der  sichere  Lauf  der  Dinge.  16  Die  Beobachtung  über  den  Gottes- 
schwuri3  wird  fortgesetzt.  Auch  für  Menschen  ist  ein  Schwur  bei  Gott 
die  festeste  Versicherung  vgl.  Philo  de  somn,.  I  12  p.  622  ta  evSoia^oiJLSva 
Twv  7ipay|j.atü)v  öpxo)  oiaxpcvstac  xac  xa  aßeßa'.a  ßeßatoöxat  za:  ta  änioxcc 
Xa[JLßavec  ucaxcv,  de  plant.  82  p.  342,  Thucyd.  IV  87.  Bedenken  gegen  den 
Eid  cf.  Mt  533—37  Jac  5  12  sind  dem  Vf.  unbekannt.  Ueber  jSJsßaiwac:  vgl. 
Deißmann  Bibelstudien  100  f.,  Neue  Bibelstud.  56,  Mitteis- Wilcken  II  1,  188  ff. 
1"?  £V  (&  auf  das  benachbarte  dp'/.oc,  bezogen,  gibt  eine  schiefe  Konstruktion; 
so  muß  man  es  wie  eine  Konjunktion  fassen,  die  an  den  ganzen  Satz  an- 
knüpft. Gemeint  ist  natürlich  der  Abraham  13  f.,  noch  nicht  der  Christus 
7  20  f.  geleistete  Eidschwur.  Für  Tisptaaoxepov  liest  B  das  hellenistische,  im 
NT  häufigere  uspiaaoxepw;  13 19.  Zu  xb  d[ji£xa^'£XGV  vgl.  III  Macc  5  12  Xenophon 
Ep.  fragm.  1  2  (Stobäus  Anthol.  II  1 29)  xö  a{X£xa%Xaax6v  aou  xfic,  yvwfJirjs,  Dittenb. 
Or.  inscr.  331  58  335  72 — 73  P.  Oxy.  75 15  482  35.  6  ■ö-eö«;  . .  .  £!X£acx£UCT£V  6p*/.(0  ist 
nicht  ganz  klar;  sonst  ist  der  [ieaixric,  eine  dritte  Person  neben  den  Vertrag 
schließenden  Parteien  —  vgl.  8  6  Dionys.  Hai.  IX  59  {Ji£Ta  xaöxa  auvxJ'-^xat, 
ycvovxac  xaXc.  noleci,  |ji£acx£6aavxo5  auxou^  xoO  UTzaxou,  Joseph.  Ant.  IV  6  7 
§  133  xaöxa  oe  ojxvuvxEg  £X£yov  xod  %-ebv  [iZGixrjV  wv  UTitaxvoövxo  noioüiievoi  — 
hier  ist  Gott  kraft  seines  Eidschwurs  Mittler  d.  i.  Bürge  seiner  eigenen 
Verheißungen  gegenüber  ihren  Erben.  18  Die  beiden  Dinge  sind  die  Ver- 
heißung und  der  Eid.  Zur  absoluten  Zuverlässigkeit  Gottes  vgl.  Plato  Rep.  II 
p.  382  E  Aeschyl.  Prometh.  1032  f.  I  Clem  27  2  Philo  de  vita  Mos.  1283  p.  125 
oux  WS  avö-pwTio?  6  %'ebq  Sta(];£ua'9'fjva:  Suvaxat  ouS'  (bg  uibc.  a.vd'pöinrju  \ie- 
xavo£t  y.ac  aua^  eitcwv  oux  e\i\iivei.  cp{)-£y^£xaL  xö  Tiaparcav  o'jo£V,  ö  [X'y]  x£X£ta)- 
^TjaExac  ßfißatü)?,  iml  6  Xoyoc,  Epyov  iaxlv  aüiö),  zur  Wirkung  des  Eides  auf 
die  Menschen  s.  de  sacr.  Ab.  et  Caini  93  p.  182.  In  der  Konstruktion  ver- 
wandt ist  Rom  10  4.  Die  Betrachtung  13 — 18  hat  unmittelbar  praktische  Be- 
deutung: die  Gläubigen  ersehen,  daß  die  Hoffnung,  die  sie  ergriffen  haben, 
so  fest  steht  wie  Gott  selbst  in  seinem  Wesen.  19  Der  Vergleich  der  Hoff- 
nung mit  dem  Anker  ist  hellenischen  Ursprungs  vgl.  Heliodor  VII  25  Tcäaa 
elnlboc,  diyxupa  rcavxocw?  dv£a7iaaxac,  Epictet  fr.  30  cux£  vaOv  £^  hoc,  dyxu- 
')tou  oöx£  ßcov  £x  |xiä;  IXtücSo;  6pjxtax£ov.  Philo  vergleicht  de  Abr.  15  p.  3 
die  Hoffnung  mit  einem  vor  die  Tür  gesetzten  TruXwpös,  47  p.  8,  die  Hoffen- 
den xoic,  nXioMOiv,  o'i  OTt£{)00vxec,  d(;  Xt|ji.£vac;  xaxatp£cv  i)'aXaxx£uouatv  ^vop|i.t'- 
aoLO^oci  (JiYj  6uvd(ji£voc,  ihm  bedeutet  also  die  Hoffnung  viel  weniger  als  in  Hebr. 
In  dem  Vergleich  der  Kirche  mit  einem  Schiff  Clem.  ad  Jac.  14  (Clementina  p.  10 
Lagarde)  fehlt  der  Anker.  Unschön  ist  die  Ausmalung  des  Bildes :  statt  fest  zu 
stecken,  geht  der  Anker  in  das  Allerheiligste,  steigt  also  in  den  Himmel  hinauf 
und  zieht  uns  von  da  nach  sich;  er  ist  also  schließlich  Jesus.  ßEßatov  dacpaXES  ist 
Sap  7  23  das  TCV£ü!J.a  der  aocpt'a.  Die  Anspielung  an  Lev  16  2  führt  nun  zur 
Anschauung  vom  Hohenpriestertum  Christi  zurück,  die  der  Vf.  5  11  , verlassen 
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nere    des  Vorhangs    hineingeht ,    wohin     als  Vorläufer   Jesus    für    uns  20 
eingegangen  ist,  der  »nach  der  Ordnung  Melchisedek  ein  Hoherpriester 
»in  Ewigkeit«  geworden  ist. 

Dieser  »Melchisedek  nämlich,  König  von  Salem,  Priester  des  hoch-  7 
»sten  Gottes,  der  dem  Abraham  bei  seiner  Rückkehr  von  der    Nieder- 
»werfung   der    Könige    entgegenkam    und   ihn    segnete,    dem  Abraham  2 

hatte,  und  mit  20  leitet  der  Vf.  von  seiner  Abschweifung  5  12 — 6  19  zur  wirk- 
lichen Ausführung  des  Xö^oq  SuaepixTjVSUTO^  über.  Zu  Kpödpoiioc,  vgl.  Joh 
14  2  f.  Clem.  Hom.  in  62  xprj  o-jv  £v:  t:v:  iic,  öSrjyö)  xobc,  TravTa?  STiea^a:, 
&C,  eixova  9-soü  Tcpoxifiwvxa?,  xöv  Ss  oSyjyöv  sivat  xfjs  zig  xtjv  dycav  TiöXtv  eia- 
to6arj5  SLaooou  £7T;oa'nr,[xova,  Ass.  Bar.  (s.  zu  4 14)  4. 

Der  Abschnitt  5  u— 6  20  ist  ein  rhetorisches  Meisterstück,  eine  geschickte  Vor- 
bereitung der  Leser  für  die  Aufnahme  der  nun  folgenden  schwierigen  Belehrungen 
über  die  Hohepriester  würde  Christi.  Indem  er  5 10  zuerst  die  geheimnisvolle 
Wendung  bringt,  stutzt  er,  ob  die  Leser  solche  Gnosis  fassen  können.  Er  stellt 
sich,  als  wollte  er  sie  ihnen  vorenthalten,  und  schilt  sie,  daß  sie  noch  immer  nicht 
reif  genug  sind,  vielmehr  am  besten  noch  einmal  zur  Kinderlehre  zurückkehrten. 
Indem  er  dies  bedenkliche  Unternehmen  ablehnt  und  an  den  hinter  solcher  Unreife 
lauernden  Abfall  warnend  erinnert,  der  unheilbar  sein  würde,  faßt  er  neues  Zu- 
trauen zu  dem  Heilsstand  der  Leser  und  zeigt,  in  wie  enger  Verbindung  die  jedem 
Christen  nötige  Heilssicherheit  und  die  theologische  Vertiefung  in  die  Heilsge- 
schichte miteinander  stehen.  Nun  ist  die  Bahn  frei  für  die  Fortsetzung  der  schwie- 
rigen Belehrung;  ihr  Wert  für  die  Festigung  der  christlichen  Hoffnung  steht  für 
Lehrer  wie  Leser  fest.  Die  Gnosis  über  Christus  und  Melchisedek  kann  Allgemein- 
gut der  Gemeinde  werden. 

VII  1 — 25  Dritte  Erörterung  des  Themas  (vgl.  4  14 — 5  10):  Christus,  in 
seinem  Hohenpriestertum  nur  Melchisedek  vergleichbar,  ist  erhaben  über  das 
levitische  Hohepriestertum.  Die  These  wird  durch  rabbinische  Schriftexegese  be- 
gründet :  die  beiden  im  AT  von  Melchisedek  handelnden  Stellen  (Gen  14 17—20  und 
Ps  1094)  werden  zusammengestellt,  und  im  Blick  auf  den  erschienenen  Messias 
Jesus  werden  Konsequenzen  gezogen,  an  die  die  biblischen  Verfasser  nie 
gedacht  haben.  Den  Stil  des  Abschnittes  charakterisiert  der  sechsmalige  Ge- 
brauch von  |ji£v  ....  0£  2.  öl  8.  18  f.  20.  23 f.,  sonst  noch  1  -  3  sf.  9  r, f.  23  lOiif. 33 
11 15  f.  12  10. 11.  1 — 10  Auslegung  von  Ps  109  4  auf  Gmnd  von  Gen  14 17— 20. 
1  f.  Vf.  erzählt  frei  nach  LXX.  Das  Ganze  im  Stil  antiker  Prädikation  (ouxo^ . . ., 
Aufzählung  der  Ehrennamen,  artikulierte  Partizipia,  Relativsatz)  s.  Norden 
Agnostos  Theos  143  flF.  6  auvavxTjaa?,  von  C*LP  u.  a.  geboten,  ist  gram- 
matisch und  stilistisch  besser  als  bc,  a.  ABC^DEK  17  vgl.  die  Beispiele  bei 
Norden  a.  a.  0.  223.  225  f.  Die  äpfiTjveca  wird  zunächst  durch  Uebersetzung 
von  Namen  und  Titel  gegeben  vgl.  Joseph.  Ant.  I  10  2  §  180  f.,  Bell.  VI  1 
§438,  Philo  leg.  all.  III  79  p.  102  f.  xa:  Ms^v^toeoex  paaiXsa  xe  x^s 
e  t  p  Tj  V  Tj  s  —  ^aXTjfx  xoöxo  yap  epfir^veuExat  —  <(xac)  tepsa  iauxoö  TreTioirjXev 
ö  ^ec^,  oüSIv  epyov  auxoü  upoSiaxuTrwaas,  dXXa  xocoüxov  epyaaaiJtevo;  ßaatXea 
xai  eJpr^vatov  xac  tepwa-jvrjs  ä^cov  xfj?  eauxoö  uptbxov  xaXeixac  yap  ßaa^Xsu^ 
otxaco;,  ^ctiiXzbq  ok  kyß-pbw  xupavv(p,  öxt  ö  fisv  vd|iü)v,  6  oe  avoficag  iaxtv 
ebr^yrjXTj?,  80  ...  .  oxixoi;  li  iax:v  6  op^hc,  \ö-'{oz„  82  tepeu;  yap  laxe  Xiyog 
xXfjpov  £/(üv  xöv  övxa  xa:  04^rp.ö)s  Tiepi  auxoO  xai  UTcepoyxto;  xa:  jieyaXoTrpsTCö); 
Xo-^iZ,ö\iViOc,  (beachte,  wie  Philo  den  Melchisedek  mit  dem  Logos  direkt  identi- 
fiziert, während  Hebr  die  gleichartigen  Personen  auseinanderhält),  de  Abr. 
235  p.  34.  g5xo5  .  .  .  w  xat  wie  Philo  de  congr.  erud.  gr.  93  p.  532 ;  xai 
wird  in  einigen  Zeugen  gestrichen.   Daß  Salem  =  Jerusalem  (Joseph,  s.  o.)  und 
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»auch  den  Zehnten  von  allem  zuteilte«,  (ist)  zuerst  nach  der  Ueber- 
setzung  König  der  Gerechtigkeit,    dann    aber  auch  König   von    Salem, 

3  d.  i.  König  des  Friedens,    (ein  Mann)    ohne  Vater,    ohne  Mutter,    ohne 
Stammbaum,  ohne  Anfang  seiner  Tage  und  ohne  Lebensende,   gleicht 

4  so  dem  Sohne  Gottes  und  bleibt  ein  Priester  für  immer.     Seht   doch, 

daß  Christus  in  Jerusalem  den  Tod  erlitt,  hat  der  Vf.  nicht  beachtet.  3  Aus 
dem  Fehlen  jeder  Angabe  über  Abstammung  des  Melchisedek  schließt  der 
Vf.  geheimnisvolle,  himmlische  Herkunft,  ähnlich  wie  Philo  von  Sara  wegen 
Gen  20 12  sagt  (de  ebr.  61  p.  365  f.)  Asyexac  oe  xa:  afXTjXwp  ysveatJ-ac  X7]v 
ex  Tzxxpbc,  o\)  Ttpbc,  [XTjtpo;,  auxo  \i6yov  xXyjpwaafjisvr^  auyyevsiav,  •ö^Xeog  ysvea? 
djaexo/o;.  andTutp  (in  Rechtsurkunden  gebräuchlich  für  Unehelichgeborene 
s.  Expos.  Ser.  VII  vol.  6  p.  89)  und  ajir^xwp  sind  auch  griechische  Götter- 
attribute vgl.  PoUux  Onom.  III  26  6  oux  exwv  [jiTjxepa  d{XYjX(i)p,  xa^dr^sp  r^ 
'Ai)-rjva  xai  6  oux  e/cov  Tiaxepa  dixdxwp  oic,  ö  "Hcpataxog,  Orac.  des  Apollo 
bei  Lactant.  Instit.  I  7,  Philo  de  opif.  mundi  100  p.  24  xrj  d[ir^zopi  Ncxrj 
xat  IlapÖ-svo),  r}v  ex  xriQ  xoö  ACoc,  xecpaXfj;  dvacpav^vai  Aoyo;  e^st,  dazu  Johann. 
Lyd.  de  mens.  II  11  bei  Philo  ed.  maj.  Cohn  I  p.  34.  Ein  dyeveaXöyr^xo; 
war  nach  Neh  7  {IIEsr  17)o3  f.  Lev  21 13  f.  bei  levitischen  Priestern  unzulässig, 
vgl.  auch  Joseph.  Ant.  XI  3  10,  aber  bloße  Ablehnung  levitischer  Eltern  wäre 
zu  wenig,  daher  falsch  Eiaiphan.  haer.  55  1  x6  6s  dTidxwp  djJtYjXwp  ou  Scd  xb 
{AT]  £X£iv  auxöv  Tcaxepa  r]  [xrjxspa,  äXXcc  6td  x6  [xy]  ev  x?)  ^ec'a  ypacpf^  xaxd  xö 
cpavepcbxaxov  £TC(Dvo|ji,da^at.  Wie  sich  der  Vf.  die  Herkunft  M.s  etwa  gedacht 
haben  könnte,  ist  zu  ersehen  aus  Philo  de  fuga  et  inv.  109  p.  562  (vom 
äpyieptüc,  =  Aoyos  ^-Bioc.  s.  Exk.  zu  4 15)  ouxe  ydp  irzl  izaxpi,  xw  vw.  oijxs  £7^: 
jxrjxpt,  TXi  aic^-rioei,  cpr^aiv  aüxöv  Mwuaf;g  (Lev  21 11)  66vaa{l-ai  [iioi.ivzad'ai,  016x1, 
ol\icx.i,  yovewv  dcpildpxwv  xa:  xat)-apwxdxü)v  eXaxsv,  Tzocxpbc,  [xev  ■b-eoü,  öc  xa: 
xwv  au[XTcdvx(i)V  saxt  T^axTjp,  fjtyjxpös  oe  aocpta?,  6t'  ■^s  "cd  oXa  fpvö-ev  ei?  yevea'.v. 
Die  Stelle  erilärt  auch  das  dcpü)|j,ocoj[Ji£vog  5£  x(^  utw  xoö  ^£oö,  Melchisedek 
wie  der  Sohn  Gottes  sind  beide  dem  hohenpriesterlichen  Logos  bei  Philo 
und  so  auch  einander  ähnlich.  dcpa)|xo:a)[jt,£VC/^  sc.  in  der  Schrift,  die  in  die  Er- 
zählung einen  Hinweis  auf  Christus  legte,  aber  natürlich  auch  in  Wirklichkeit. 
Da  auch  der  Tod  Melchisedeks  in  Gen  14  nicht  vermeldet  ist,  gilt  er  als 
nicht  gestorben,  vielleicht  als  entrückt  vgl.  Gen  5  24.  Sein  ewiges  Priestertum, 
gleichfalls  ein  Beleg  für  sein  Nichtsterben,  ist  aus  Ps  109  4  gefolgert.  Ueber 
jxrjX£  beim  Partizip  vgl.  Robertson  Gramm.  §  251.  eic,  xb  ocr^vexEc;  im  NT 
nur  hier  und  10  1. 12. 14,  auf  Inschriften  häufig  s.  die  Indices  zu  Dittenberger 
Syll.  und  Gr.  inscr.  4  Die  schon  über  alles  menschliche  gesteigerte  Größe  Melchi- 
sedeks wird  weiter  durch  Vergleich  mit  Abraham  illustriert  vgl.  Justin  Dialog. 
19  p.  236  D:  selbst  Abraham  hat  sich  ihm  gebeugt  s.  Midrasch  Bereschit 
Rabba  zu  Gen  18  1,  wonach  der  Messias  den  Ehrenplatz  vor  Abraham  haben 
wird,  Joh  8  53,  s.  zu  d.  St.  Bei  Philo  de  Abr.  235  p.  34  erscheinen  Mel- 
chisedek und  Abraham  mehr  gleichgeordnet.  {)-£(Dp£CX£  wie  IV  Macc  14 13. 
dxpo'8-iv'.a  die  ersten  Feldfrüchte,  dann  die  Auslese  aus  der  Beute.  6  Tcaxptdpx^J? 
IV  Macc  7i9  16 25  Test.  XII  Patr.  Titel,  Act  229  (s.  z.  St.)  7 8 f.  hier  „der*- 
Patriarch  xax'  £^oxrjv. 

Die  Melchisedekspekulation  :  Nach  Hebr  7 1—4  war  der  dem  Abraham  ent- 
gegentretende M.  kein  Mensch,  sondern  die  Erscheinung-  eines  göttlichen  Wesens, 
das  genau  genommen  ein  Doppelgänger,  ja  seinem  geschichtlichen  Auftreten  nach 
Vorgänger  Jesu  des  Sohnes  Gottes  ist:  auch  er  besitzt  nach  Anfang  und  Ende  un- 
begrenzte Lebensdauer,  dazu  die  Würde  eines  Priesters  vor  Gott  für  alle  Ewig- 
keit.   Eigentlich  hat  der  Sohn  neben  dieser  Person  keinen  Raum  mehr,  er  ist  neben 
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ihm  übei-flüssig  oder  sein  Xachbüd.  Tatsächlich  hat  indes  Melchisedek  für  Hebr 
keine  selbständige  Bedeutung,  er  lehrt  keinen  Melchisedekkult,  bekämpft  um  auch 
nicht,  sein  e-niges  Priestertum  geht  die  Menschen  nichts  an.  Die  ganze  Spekula- 
tion hat  nur  den  Zweck,  das  le\T.tische  Priestertum  auszustechen;  sowie  das  voll- 
bracht ist,  tritt  Melchisedek  hinter  Jesus,  den  einzig  für  uns  matSgebenden  Hohen- 
priester, zurück ;  von  is  ab  ist  er  völlig  vergessen.  Wenn  auch  ein  Melchisedek- 
kultus  in  Hebr  nicht  anempfohlen  wird,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  der  Vf.  eigne 
sich  vorübergehend  eine  fremde  Lehre  an,  bei  der  Spekulation  und  Kultus  vereint 
waren.  Im  Talmud  findet  sich  indes  von  einer  höheren  Auffassung  der  Melchise- 
dekgestalt  keine  Spur.  Im  Gegenteil,  er  widerspricht  auch  den  Aussagen  des  Hebr. 
Hier  gilt  Melchisedek  als  Xoas  Sohn  Sem  —  dies  auch  die  Tradition  der  Samariter 
Epiphan.  Haer.  55  6  —  wonach  also  die  geheimnisvollen  Prädikate  dniTwp  äu,r,-:o)p 
dYsvsa/.&YTj-oc  dahinfallen  würden,  oder  man  deutete  den  Mangel  einer  Genealogie  auf 
uneheliche  Geburt  (Epiphan.  Haer.  55  6  uiöv  zha:  -öp^/r,z).  Von  einer  üeberlegenheit 
über  Abraham  ist  also  bei  den  Juden  keine  Rede,  vielmehr  heißt  es,  Gott  habe 
damals  das  Priestertum  von  Melchisedek  auf  Abraham  übertragen,  weil  Melchisedek 
Abraham  vor  Gott  nannte  Gen  14 19  vgl.  Nedarim  32''.  Sanhedr.  108  ■.  Bereschit  Rabba 
44.  Hier  wird  also  die  Melchisedekgeschichte  zur  Verherrlichung  des  israelitischen 
Priestertums  ausgelegt,  natürlich  ohne  Kenntnis  des  Hebr  und  nicht  aus  Opposi- 
tion gegen  Hebr.  Viel  näher  beiäihrt  sich  Hebr  mit  Philo  s.  zuif. :  Philo  sieht  in 
Melchisedek  eine  Erscheinung  des  Logos,  der  ja  auch  Priester  ist  und  der  Seele 
Friede  und  Gerechtigkeit  bringt.  Auch  in  Hebr  ist  Melchisedek  dem  Logos  Philos 
ähnlich,  aber  er  steht  doch  nurjils  schattenhafte  Gestalt  neben  dem  wesensgleichen, 
a^er  unendlich  anschaulicheren  und  einflußreicheren  Sohne  Gottes.  Da  also  di- 
rekte Parallelen  zu  der  Melchisedekgestalt  des  Hebr  nicht  zu  finden  sind,  ergibt 
sich,  daß  diese  ein  Erzeugnis  selbständiger  Schriftexegese  des  Vfs.  ist.  Unabhängig 
voneinander  haben  Talmud,  Philo  imd  Hebr,  verschiedenen  Interessen  und  teil- 
weise verschiedenen  Auslegungsmethoden  folgend,  die  episodenhafte  Melchisedek- 
erzählung  der  Genesis  ausgebaut.  Im  Hebr  ist  wohl  die  auf  Christus  gedeutete 
Psalmstelle  109  4  Anlaß  und  Leitmotiv  der  Betrachtung  gewesen.  Nur  darauf  kam 
es  dem  Vf.  an,  den  Gehalt  dieses  Wortes  auszuschöpfen,  um  so  die  üeberlegenheit 
des  Priesters  Christus  über  Levi  und  Aron  nachzuweisen.  Erst  spätere  Leser  und 
Ausleger  des  Hebr  haben  die  Melchisedekspekulation  weitergetrieben  und,  die 
Konsequenzen  aus  den  verfänglichen  Aussagen  in  3  f.  ziehend,  einen  Melchisedek- 
kultus  gelehrt.  Es  unterliegt  nämlich  keinem  Zweifel,  daß  die  Melchisedekianer  der 
christlichen  Häresiologie  (s.  Harnack  in  Hauck's  Realenc*  13,  315-317)  christliche 
Theologen  waren,  und  nicht  einem  vorchristlichen  jüdischen  Gnostizismus  entstamm- 
ten. Denn  was  die  in  der  Exegese  sehr  bewanderten  Theodotianer,  aus  deren  Mitte 
die  Sekte  der  Melchisedekianer  hervorgegangen-  sein  soU,  von  Melchisedek  lehren, 
ist  einfach  von  Hebr  eingegeben  vgl.  die  Aussagen  bei  Epiphan.  Haer.  55 1.  s  \i.efa).Tt 
5'jva|i:g,  fieiv^ÖTSpog  toü  Xptaxoö,  sioaycoyeüg  npöj  töv  3«öv,  xal  8t'  aOxoä  .  .  8sT  t$  S«$ 
Tipoo^ipeiv,  St:  äpxwv  ioxi  d'.xa'.ooövTjC,  ijc'  aÜTÖ  lO'jzo  xaTaa-caS-sig  'jTzb  xoö  O-soiJ,  Tivsufiaxixög 
■z'-i  ö>v  xal  £'g  ispwaüvTjv  -siaY^iEvog,  xal  8st  r^fiäj  aOxq)  Tipoaqpsps'.v  .  .  .  tva  6'.'  aüxoO 
zpooäveyO^  b~kp  Y;|iöjv  xal  sOpwfiev  8:'  aüxoO  vO)t,v  Ps.-Tertull.  Adv.  omn.  haer.  8  illum 
Melchisedech  praecipuae  gratiae  coelestem  esse  virtutem,  eo  qnod  agat  Christus  pro 
hominibus  deprecator  et  advocatus  ipsorurn  f actus;  Melchisedech  facere  pro  coelestihus 
angelis  atque  virtutibus  (vgl.  Hebr  2i6).  nam  esse  illum  usque  adeo  Christo  meliorem 
Ht  dnäxoip  Sit  etc.  Ueber  die  Verbreitung  dieses  Melchisedekkultus  ist  uns  nichts 
bekannt.  Doch  haben  die  mysteriösen  Wendungen  des  Hebr  noch  weitere  An- 
regungen gegeben.  Mit  allen  drei  Personen  der  Trinit^t  hat  man  Melchisedek  der 
Reihe  nach  identifiziert.  Hierakas,  der  Schüler  des  Origenes,  erklärte  ihn  für  eine 
Inkarnation  des  heiligen  Geistes,  indem  er  Hebr  7*  mit  Rom  826  kombinierte 
(Ephiphan.   a.  a.  0. 5  67  3).     Kirchliche    Lehrer,   von   Epiphanias   (a.  a.  0. 7),  aber 
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wie  groß  der  ist,  dem  Abraham,  der  Patriarch,   den  Zehnten  von   der 

5  Kriegsbeute  gab.  Nun  haben  ja  auch  die  von  den  Söhnen  Levis,  die 
das  Priestertum  übernehmen,  das  Gebot,  nach  dem  Gesetz  das  Volk  zu 
zehnten,    das    heißt    ihre  Brüder,    obwohl    (auch    sie)   aus   der    Lende 

6  Abrahams  hervorgegangen  sind.  Der  aber,  der  seine  Herkunft  nicht 
von  ihnen  ableitet,  hat  Abraham  gezehntet  und  den  Inhaber  der  Ver- 

7  heißungen  gesegnet.     Ohne  jede  Widerrede    aber    (steht  fest,   daß)  das 

8  Geringere  von  dem  Höheren  gesegnet  wird.  Und  hier  nehmen  sterb- 
liche Menschen  die  Zehnten,   dort  einer ,    dem    bezeugt    wird ,    daß  er 

9  lebt.     Und  so  zu  sagen,   ist  in  Abraham  auch  Levi,    der  Zehntenemp- 


auch  von  Marcus  Eremita  bekämpft  (s.  Kunze  in  Haucks  RE^  XII  283),  legten  das 
d;cp())not,oj|jisvoi;  im  Sinne  der  Identität  aus  und  sahen  in  Melchisedek  eine  mensch- 
liche Erscheinung  des  Xö^oq  äaapxos.  EndHch  kennt  Epiphanius  (a.  a.  0. 9)  auch  Ver- 
treter der  Meinung:  töv  aüxöv  MsXxicsSex  etva!,  töv  uaxspa  xoQ  xopCou  -^[xwv  'Iyjooö 
Xpiaxo-j,  sie  beriefen  sich  auf  die  Prädikate  Hebr  7  3,  die  ja  doch  auf  Gott  allein 
paßten.  All  diese  kühnen  Behauptungen  liegen  dem  Hebr  fern,  und  wenn  sie  auch 
durch  seine  Worte  veranlaßt  sind,  sind  sie  doch  mit  seinen  Worten  leicht  zu 
widerlegen  s.  Epiphan.  Aber  die  Auslegungsgeschichte  von  Hebr  7  zeigt  doch, 
daß  in  den  Versen  ein  Stück  Schriftgnosis  gegeben  ist,  das  mit  den  sonstigen 
Lehren  des  Hebr  nicht  ganz  in  Einklang  steht.  Friedländer  Melchisedec  et  l'epitre 
aux  Höbreux  in  Revue  des  etudes  juives  V  1  ff.  188  ff.  VI  186  ff.  Ders.  Der  vor- 
christliche jüdische  Gnostizismus  1898  28  ff.  Ders.  Synagoge  u.  Kirche  1910,  84—89. 
Sonstige  orientalische  Sagen  betr.  Melchisedek  s.  bei  Biesenthal  203  ff.  sowie  im 
christlichen  Adambuch  übersetzt  von  Dillmann  b.  Ewald  Jahrbücher  d.  bibl. 
Wissensch.  5, 111  ff. 

5 — 10  Nicht  nur  Abraham  hat  durch  diese  Zehntdarbringung  dem  Priester 
M.  gehuldigt,  sondern  auch  Levi,  seine  Nachkommen  und  vorgesehenen  Priester. 
5  Wie  xatTcep  y.xX.  betont,  sind  die  Leviten  durch  ihr  Zehntrecht  über  ihre 
Volksgenossen  hinausgehoben  vgl.  Philo  de  spec.  leg.  I  142  p.  234  iE,  tov 
auavTwv  dfiXöv  iaxtv,  öxi  ßaaiXewv  a£[Jiv6t7jTa  xa:  xl{jiyjv  Tiepidmzei  xolc,  ispeöaiv 
ö  v6{X05  •  (I)?  yoöv  T^ysfxoai  cpopou^  änb  ■kcx.vtoq  [lipouq  y-ripeux;  bidood-ai  xsXeuet. 
Der  yö\ioc,  steht  z.  B.  Num  18  21.  oi  [xev  ix  twv  utwv  Asusc  ist  Umschreibung  für 
oi  Aeueixac;  die  Leviten  im  engeren  Sinne  sollen  damit  nicht  ausgeschlossen 
sein,  da  der  Vf.  sonst  mit  oi  fortgefahren  wäre.  Für  [spaxecav  wird  auch 
iepocxiav  gelesen  vgl.  Helbing,  Septuagintagramm.  8;  zu  cspaxscav  Xa[xßav£LV 
vgL  Dionys.  Hai.  II  73.  Zu  dTrooexaxoiv  (so  BD*)  vgl.  Moulton  Einl.  79, 
zu  i^eXrjku^öze:;  Gen  35 11  II  Paral  69.  6  Die  Größe  M.s  besteht  darin,  daß 
er  den  Erben  der  Verheißung  6 13  Abraham,  ohne  von  seinem  und  Levis 
Geschlecht  zu  sein,  gezehntet  und  gesegnet  hat.  [J-tj  yevsaXGyouiJievo;  s.  zu  3 
ist  ein  Paradoxon,  aber  nur  solange  als  man  das  wahre  Verhältnis  3  nicht 
kennt.  Ueber  die  Perfekta  hier  und  9.  11.  13  vgl.  Moulton  Einl.  220  ff. ; 
manche  Hdschr.  haben  den  Aorist  eingesetzt.  7  Die  Bedeutung  dieses  Segnens: 
Melchisedek  ist  größer  als  Abraham  vgl.  4.  X^P-S  oder  avsu  izdoTjC,  dvxtXoytag 
auf  Papyris  häufig  vgl.  auch  Clem.  Hom.  II  13  u.  s.  Moulton  126.  8  Die 
Ueberlegenheit  des  Zehntenempfängers  Melchisedek  über  die  Leviten.  Zu 
dTCO^VYjOXOVts;  vgl.  Moulton  185.  fjLapxupoujisvo«;  öxc  Z,ri  =  |jir'jX£  ^wfjc;  xiXoc, 
£Xwv  3 ;  während  Abraham  und  Levi  längst  gestorben  sind,  lebt  das  Wesen, 
dem  sie  zehnten  mußten,  noch  immer.  9  So  ist  auch  der  legitime  Inhaber  des 
Zehntrechts  im  jüdischen  Volk  selbst  von  diesem  M.  gezehntet  worden,  w? 
£7C05  elusly   eine   rhetorische    Formel  der  Literatursprache,  in  der  Bibel  nur 
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fänger,   gezehntet  worden ;    er  war  ja    noch  in   der  Lende  des  Vaters,  10 
als    diesem    Melchisedek    begegnete.  Wenn    nun    (schon)    durch  11 

das  levitische  Priestertum  die  Vollendung  (gekommen)  wäre  —  das 
Volk  ist  ja  im  Gesetz  auf  dieses  verpflichtet  worden  — ,  wozu  (ist) 
es  (dann)  noch  nötig,  daß  ein  anderer  Priester  nach  der  Ordnung  Mel- 
chisedek eingesetzt  und  nicht  nach  der  Ordnung  Arons  genannt  wird? 
Wenn  nämlich  das  Priestertum  wechselt,  vollzieht  sich  mit  Notwendig- 12 

hier,  häufig  auch  bei  Philo  z.  B.  de  opif.  mundi  107  p.  26,  quod.  det.  pot. 
ins.  sol.  73  p.  205  usw.,  s.  auch  Moulton  322  Anm.  In  Wahrheit  kann  in 
Gen  14 17— 20  gerade  der  Versuch  vorliegen,  die  Pflicht  der  Zehntendar- 
bringung  an  die  Priesterschaft  zu  Jerusalem,  also  an  die  levitischen  Priester, 
schon  durch  Illustration  an  Abraham  zu  sanktionieren  vgl.  Stade-Bertholet  Theol. 
des  AT  II  23.  10  Er  war  noch  in  der  Lende  des  Ahnen,  da  Isaaks  Geburt 
ja  erst  später  erfolgte  Gen  21  1 — 3.  Der  Vf.  will  auf  den  Gedanken  hinaus: 
es  gibt  ein  höheres  Priestertum  als  das  levitische,  nach  der  zxz'.z,  MsX/icjsosx. 
Der  Beweis  ist  eben  1—10  durch  die  rechte  Auslegung  von  Gen  14  ge- 
liefert, nur  das  Fazit  nicht  gezogen.  Die  Argumentation  wird  nun  11 — 19 
selbständig  und  unabhängig  davon  im  Anschluß  an  Ps  1094  weitergeführt: 
nach  Levi  ist  jetzt  ein  neuer  Hoherpriester  nach  der  Ordnung  Melchisedeks 
eingesetzt,  aus  einem  anderen  Stamme  herkommend,  und  dadurch  ist  die 
ältere  Ordnung  umgestoßen.  Die  Annahme,  daß  mit  Levi  das  Priestertum 
seine  Höhe  erreicht  habe  11,  ist  schon  1—10  \Niderlegt;  noch  einmal  zuge- 
geben, wird  sie  durch  die  Erscheinung  Christi  von  neuem  umgestürzt,  die 
an  Melchisedek,  nicht  an  Aron  anknüpft.  So  wird  das  aronitische  Priester-  ; 
tum  zur  Episode;  ein  anderes  Priestertum  ist  älter,  erhabener  und  hat  es 
nunmehr  abgelöst.  In  TSAsicüJ'.;  liegt  _ewige  Einsetzung,  die  im  Judentum 
Dogma  war  vgl.  Jubil  32 1  und  Levi  träumte,  daß  sie  ihn  eingesetzt 
und  zum  Priester  des  höchsten  Gottes  gemacht  hätten,  ihn  und  seine 
Söhne  bis  in  Ewigkeit,  13  25  und  Gott  bestimmte  ihn  zu  einer  Satzung 
für  ewig,  daß  sie  ihn  den  Priestern,  die  vor  ihm  dienten,  geben  sollten, 
damit  sie  ihn  in  Ewigkeit  erhielten,  26  und  dieses  Gesetz  hat  keine  Be- 
schränkung der  Tage,  sondern  für  ewige  Geschlechter  hat  er  es  ange- 
ordnet usw.,  Test.  Levi  83  vgl.  auch  Philo  de  vita  Mos.  II  5  p.  135; 
doch  wird  Test.  Levi  18  1  f.  Aehnliches  wie  in  Hebr  in  Aussicht  gestellt  xat 
|ji£xa  x6  yevea^a'.  ttjv  ex6:xi^atv  auxwv  uapa  xupiou  ixXzi'i^ti  f;  cepwauvrj. 
xac  xöxe  eyeps:  xupto^  t'spea  xaivov,  w  Tcavxs?  ol  Xoyo'.  x-jp''ou  ÄuoxaXucpO-Tjaovxa:, 
8 14  s.  zu  14.  Die  Form  der  Argumentation  wie  Rom  3  7.  In  v£vo{jLoö"£xr]xai 
die  erste  Andeutung,  daß  das  neue  Hohepriestertum  das  ganze  Gesetz  auf- 
hebt vgl.  18  f.  v£vo[iOi)-£xr^xa'.  setzt  den  Gebrauch  vo[ioä'£-civ  xcva  voraus,  der 
sich  nur  in  LXX  Ps  24  8  26  11  118  33  findet;  im  Griechischen  sonst  v.  x:vc  x:. 
AeuEix'.xo?  nur  hier  im  NT,  LXX  nur  Lev  tit.  u.  subscr.  vgl.  Philo  de  fuga  et 
inv.  87  p.  559  u.  ö.,  Josephus  sagt  Arjoulx'-s  oder  Aeucxl;.  Zu  xacc;  vgl.  Philo 
de  vita  Mos.  II  174  p.  161,  Charakterisierung  der  xihc,  MeXxcaEoix  de  congr. 
erud.  gr.  99  p.  533  ö  xt^v  a0xo[ia9-f|  xa:  aüxootoaxxov  Xcc/Jav  [fipwauvrjv.  12  So 
wird  kurz  und  bündig  rein  ausPs  1094  die  Aufhebung  des  Gesetzes  durch  Christus 
erwiesen,  eine  gegenüber  Paulus  originelle,  nur  in  der  Methode  ihm  kongeniale, 
verblüffend  einfache  Beweisführung,  vofioo  [X£xad'£ai;  wie  vojxous  H£xax:^£a^a'. 
bei  Plato  Minos  7  p.  316«^  Xenophon  Mem.  IV  4i4  vgl.  auch  II  Macc  11 2* 
Barn  26  xaöxa  (die  mosaischen  Opfer)  orjv  xaxr^pyrjaEV,  Iva  6  xacvös  vö|iog  xoO 
■/.uptou  ri|iö)V  'Ir^aoü  Xptaxoö,  iv£i)  Cuyoö  Ävayxrjs  wv,  {jlt]  äv^-pwTcoTcoiTjxov  l/yj  ttjv 
7:poo'^opav,  Ptolemaeus  ad  Floram  (Kl.  Texte  9)  3i.   i^  dvayxrjs  wie  11  Cor  9  7. 


62  Das  Gesetz  ist  aufgehoben  [Hebr  7  is 

,13  keit  auch  ein  Wechsel  des  Gesetzes.  Denn  der,  von  dem  das  gilt,  ge- 
hört zu  einem  anderen  Stamme,  aus  dem  keiner  Zutritt  zum  Altar  hat. 

14  Es  ist  ja  doch  allbekannt,  daß  unser  Herr  aus  Juda  hervorgegangen 
ist,  einem  Stamm,    von  dem  Moses  in  Sachen   der  Priester   nichts  ge- 

15  boten  hat.     Und  noch  viel  deutlicher  ist  (die  Sache),  wenn  nach  der  Art 

16  Melchisedeks  ein  anderer  Priester  eingesetzt  wird,  der  es  nicht  nach  dem 
Gesetz  einer  am  Fleische  hängenden  Bestimmung  geworden  ist,  sondern 

17  in  der  Kraft  unzerstörbaren  Lebens.     Es  wird  ja  bezeugt  »du  (bist)  ein 

18  »Priester  in  Ewigkeit  nach  der  Ordnung  Melchisedek«.  Nun  geschieht 
eben  die  Aufhebung  einer  früher  gegebenen  Bestimmung  wegen  ihrer 
Schwachheit  und  Nutzlosigkeit  —  das  Gesetz  hat  ja    nichts   fertig  ge- 

19  bracht  —  dafür  (erfolgt)  die  Einführung  einer  besseren  Hoffnung,  durch 

13  f.  Ein  neues  Argument  für  die  Aufhebung  des  levitischen  Priestertum& 
durch  Christus :  das  Priestertum  eines  Nachkommen  Judas  (vgl.  Gen  49  lo 
Mt  1  2  Lc  3  33  Apoc  5  s)  ist  im  Gesetz  nicht  vorgesehen,  doch  vgl.  Test.  Levi 
8  14  ßaatXeu^  sx  xoö  'louSa  dvaatrjasxa:  xa:  Tzoirpe'.  tepaxsc'av  veav  (christliche 
Interpolation);  also  kann  das  Gesetz,  das  nur  von  Levi  weiß,  nicht  mehr 
gelten.  Der  Einwand,  ein  Priester  aus  Juda  sei  illegitim  (vgl.  Joseph.  Ant. 
XX  10 2  §  226)  verfängt  nicht,  da  „nicht  aus  Levi"  so  viel  ist  wie  „nach 
der  Ordnung  Melchisedek"  ;  das  neue  Priestertum  ist  nicht  auf  Unregelmäßig- 
keit, sondern  auf  einer  höheren  Ordnung  aufgebaut.  ävaxeXXecv  wie  Num 
24 17  Test.  Sym.  7i  vgl.  Jer  23  5  Zach  3  8  612.  Zu  £9'  öv  vgl.  Mc  9  12  f. 
Rom  4  9.  15  Zu  ergänzen  ist:  daß  nicht  im  Priestertum  Levis,  sondern  in 
dem  Christi  die  Vollendung  gekommen  ist.  6[JLOt6xrjs  =  xa^ti;,  aber  richtigere 
Uebersetzung  des  hebräischen  'nn^'i"'?:'.  16  Die  alte  evxoXyj  war  aapxtvr/ 
(gegen  Rom  7  ii),  weil  sie  die_fleischliche  Abstammung  von  Levi  zur  Grund- 
lage machte.  Die  5uva[xt5  ^wf^s  axaxaXuxou  ist  in  der  Gestalt  Melchisedeks 
vorgebildet  vgl.  3.  s  und  17  in  Ps  109  4  eic,  xöv  aiwva  ausdrücklich  bezeugt. 
Sie  eignet  Christus  als  dem  göttlichen  Sohn  1  3  3  3.  e,  dem  Besitzer  ewigen 
Geistes  9  u  und  dem  für  ewige  Zeiten  eingesetzten  Hohenpriester  17.  18  Die 
in  Ps  1094  =  17  gegebene  neue  Bestimmung  rechtfertigt  sich  damit,  daß  sich 
das  alte  Gesetz  als  schlecht  begründet  und  wertlos  erwiesen  hat.  Zu  xö 
(xbxfiq  äad-evic,  vgl.  I  Cor  12  7  Rom  83.  id-exriaiQ  juristischer  Terminus  vgL 
P.  Tebt.  397  13  [iepioo?  f)[v]  xat  ava^sSwxsv  (xbxolc,  ig  aö-sxrjacv  xac  dxopwaiv, 
Pap.  Ber.  I  44  le  196  21  281x8  u.  ö.  19  Die  vernichtende  Kritik  findet  8  6 
bis  10  18  ihre  ausführliche  Begründung,  angedeutet  ist  sie  hier  in  " :  unter  der 
alten  Institution  gab  es  nur  minderwertige  Aussichten  und  keine  wirkliche 
Gottesgemeinschaft.  Aehnlich  charakterisiert  auch  Ptolemäus  das  Gesetz  ep.  ad 
Ploram  (Kl.  Texte  9)  1  4  dxsXf,  xe  ovxa  xac  xoö  ucp'  sxspou  7iXrjpa)i)"^vat  ivbei], 
3  2.  eTietaaywYr]  vgl.  Joseph.  Ant.  XI  6  2  §  196.  Zu  klKig  vgl.  Philo  de 
poster.  Caini  26  p.  231  kXmq  jaev  yap  xwv  (äiya^wv  ouaa  npoadoxla.  ex  xoö 
cpiXoSwpou  ■9'£oö  xr;v  Stavocav  apxa. 

Das  Gesetz  im  Hebr  :  Wie  bei  Paulus  spielt  auch  im  Hebr  bei  der  Würdi- 
gung des  Heilswerkes  Christi  die  Auseinandersetzung  mit  dem  Gesetz  eine  Haupt- 
rolle und  auch  im  Hebr  faßt  sie  sich  in  die  Sätze  zusammen,  daß  das  Gesetz 
durch  Engelvermittlung  gegeben  2  2  (vgl.  Gal  3 19),  für  das  jüdische  Volk  eine  un- 
verbrüchliche Autorität  war,  die  jede  üebertretung  unerbittlich  ahndete  22  10  28 
(vgl.  Gal  3 10  Rom  3 19  f.),  daß  es  aber  unfähig  war,  die  Menschen,  die  ihm  unter- 
stellt waren,  zum  Ziele  zu  führen  7i8  (vgl.  Rom  83)  und  daher  jetzt  seine  Geltung- 
verloren hat  7  12.  Im  einzelnen  weicht  indes  der  Hebr  stark  von  Paulus  ab.    Ihm 
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die  wir  Gott  nahen  (können).    Und  wie  (dies)  nicht  ohne  Eidschwur  (vor  20 
sich  ging)    —   jene  sind  ja    doch    ohne  Eidschwur  Priester  geworden, 
dieser  dagegen  mit  Eidschwur,    durch   den,    der    zu  ihm  sprach:     »es  21 
»schwor  der  Herr,  und  es  wird  ihn  nicht  reuen :    du  (bist)  Priester  in 
»Ewigkeit«  — ,   insoweit  ist  Jesus  auch  Bürge   einer   höheren  Stiftung  22 

fehlt  völlig  die  Anschauung,  daß  das  Gesetz  den  Menschen  gerade  in  die  Sünde 
hineingetrieben  habe  (Rom  liS.)  und  daß  Christus  die  Menschheit  von  diesem 
Verhängnis  befreit  habe  (Rom  7  25  Gal  3 13).  Im  Gegenteil,  daß  die  Uebertretung 
der  Gebote  Verderben  bringt,  gilt  für  die  neue  Offenbarung  in  verstärktem  Maße 
2  2  f.  10  28  f.  12  25.  Wenn  Hebr  von  der  Unzulänglichkeit  und  Antiquiertheit  des  Ge- 
setzes redet,  kommt  es  für  ihn  nicht  als  Vorschrift  für  den  Wandel  des  einzelnen,  auch 
des  Laien,  in  Betracht,  sondern  als  Summe  der  Opferregeln  für  die  alte  Kultus- 
gemeinde, also  als  Opfer-,  Kultus-  und  Priestergesetz  8  4  9 19.  22  10  8  und  Priesterrecht 
7  5.  16.  28.  Daher  bedeutet  die  Aufhebung  des  Gesetzes  nicht  Befreiung  der  Einzelnen 
von  dem  Zwang  und  Verhängnis  der  Gebote,  sondern  nur  Abschaffung  des  levi- 
tischen  Kultus,  sie  erfolgt  nicht  wegen  der  schlimmen  Wirkung,  sondern  nur 
wegen  seiner  inneren  UnvoUkommenheit  und  kraft  der  Offenbarung  eines  neuen 
Priestertums  7u  und  einer  erfolgreicheren  Opfertat.  So  kommt  es,  daß  auch  der 
Gegensatz  zwischen  dem  Gesetz  und  der  neuen  Heilsoffenbarung  nicht  so  scharf 
gespannt  ist  wie  bei  Paulus :  das  Gesetz  war  doch  wenigstens  eine  schattenhafte 
Darstellung  der  vollkommenen  Heilsvermittlimg.  die  Christus  geschaffen  hat  7 19 
10 1,  für  Christi  Auftreten  ist  es  zum  Teil  bestimmend  gewesen  s.  Exk.  zu  9 14. 
Christus  ist  der  ErfüUer,  und  dadurch  Erlediger  des  Gesetzes  geworden :  was  nach 
dem  Gesetz  immer  wieder  versucht,  aber  nie  erreicht  ward,  hat  Christus  ein  für 
allemal  bewirkt.  So  ergänzt  die  Theorie  des  Hebr  die  des  Paulus  in  erwünschter 
Weise,  wird  doch  erst  hier  der  Ausgleich  mit  dem  mosaischen  Opferritual  gege- 
ben, das  Paulus  als  Diasporajude  ganz  ignoriert  hatte.  Was  die  Lösung  des  Hebr 
bedeutet,  lehrt  am  besten  ein  Blick  in  Barn,  wo  der  Bestand  des  alten  Bundes 
liberhaupt  in  Abrede  gestellt  4  e— 8  14  1—4  13  1  ff.  und  das  ganze  Ritual  als  grober 
^lißverstand  der  Juden  ausgegeben  wird  2  f.  8  f.  10.  16.  Im  Hebr  werden  solche 
radikale  und  gewagte  Theorien  nicht  gebraucht,  weil  alles  unter  den  Gesichts- 
punkt des  hohenpriesterlichen  Heüswerkes  Christi  gestellt  ist,  der  es  erlaubte, 
den  alten  Bund  und  das  alte  Institut,  trotzdem  man  beides  verwarf,  als  gottge- 
wollt anzuerkennen.  FreiUch  hat  auch  Hebr  nur  einen  neuen  Beitrag  zur  Lösung 
der  Gesetzesfrage  geliefert;  da  hier  eben  nur  das  Opferinstitut  in  Betracht  ge- 
zogen wird,  dagegen  die  sonstigen  zeremonialgesetzlichen  Bestandteile,  insbeson- 
dere auch  die  sittlichen  Vorschriften,  außer  acht  gelassen  werden,  bedurfte  die 
Lehre  noch  sehr  der  Ergänzung.  Erst  Justin  (Dialog.)  und  der  Valentinianer  Ptole- 
mäus  (Ep.  ad  Floram  Kl.  Texte  9)  haben  eine  umfassende  Orientierung  über  das 
mosaische  Gesetz  vom  christlichen  Standpunkt  aus  gegeben.  RKnopf  Geschichte 
des  nachapostol.  Zeitalters  S.  350  ff. 

20 — 22  Die  Ueberlegenheit  des  Priestertums  Christi  zeigt  sich  weiter 
in  dem  Eidschwur  Ps  1094,  denn  eine  eidliche  Bestätigung  des  levitischen 
Priestertums  findet  sich  nicht.  20  xa{^'  öaov  .  .  .  xaTi  ToaoOxo  vgl.  Lysias 
c.  Philen.  81  Galen,  de  dignos.  puls.  s.  zu  5 14.  Zu  dem  klassischen  oi 
)iey  yap  .  .  .  6  Ss  vgl.  Blaß  Gramm,  ^g  462.  6pxw|i.oaia  in  der  Bibel  außer 
Hebr  720.21.28  nur  noch  I  Esr  9  93  Ez  IZisf.  vgl.  Joseph.  Ant.  XVI  62 
§  163  ;  zur  Sache  s.  Justin  Dialog.  33  p,  251  A.  21  xaia  ttjv  xa^'.v  M.. 
das  auch  viele  Majuskeln  zufügen,  ist  zu  streichen.  22  lieber  O'.aO-r'jXrj,  hier 
zum  ersten  Male  in  Hebr.  (vgl.  noch  zu  8  e  9i5— 1-  10  29  12  24  13  20,  in 
Zitaten  8><— 10  94.20  10  i«)  s.  zu  II    Cor  3«  und   vgl.    außer   der    dort,  ge- 
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23  geworden.     Und  (dort)  sind  die  Priester  in  beträchtlicher  Zahl,  weil  sie 

24  durch  den  Tod   am  Bleiben    verhindert   werden;    weil    dieser   aber  in 
Ewigkeit  bleibt,    so  ist   das  Priestertum,   das  er  besitzt,    unwandelbar, 

25  und  daher  kann  er  auch  für  immer  die  retten,  die  durch  ihn  zu  Gott 
kommen,  weil  er  allzeit  lebt,  um  für  sie  einzutreten. 

26  Denn  solch   ein  Hoherpriester    geziemte    uns   auch ,    (der)    heilig, 
sündlos,  unbefleckt,  von  den  Sündern  geschieden  und  über  die  Himmel 

nannten  Literatur  noch  Carr  Covenant  or  testament?  Expos.  VII  7,  347 — 352, 
Behm  Der  Begriff  AIA6HKH  im  NT  1912,  Lohmeyer  Diatheke  1913.  Wäh- 
rend 9  15-17  sicher  die  Bedeutung  „Testament"  vorliegt,  möchte  man  hier 
mehr  an  die  dem  alttestamentlichen  rT'na  =  oca^Yjxrj  LXX  entsprechende 
Bedeutung  „Ordnung"  oder  „Stiftung"  denken,  da  1.  auch  die  vorausgehende 
Xs^pwv  OKxd-rixri,  die  mit  Levi  abgeschlossen  war,  kein  Testament,  sondern 
eine  „Einrichtung"  war,  und  da  2.  hier  in  24  f.  nicht  das  Sterben,  sondern 
die  Unsterblichkeit  Christi  hervorgehoben  wird.  Der  syyuos  (Sir  29 15  f. 
II  Macc  10  28)  ist  weder  im  griechischen  Testament,  noch  im  Vertragsrecht 
nachgewiesen;  die  Bürgschaft  ist  ein  selbständiger  Rechtshandel  vgl.  Partsch 
Griechisches  Bürgschaftsrecht  133  ff.  Mitteis-Wilcken  II  1,  264  ff.  Aber  sofern 
der  eyyuoc,  die  Leistung  eines  anderen  verspricht  oder  für  sie  haftet,  kann 
der  lebendige  Christus  sehr  gut  als  syyuos  für  die  neue  Heilsverfügung  Gottes 
angesehen  werden :  er  verbürgt  ihre  einstige  Verwirklichung  für  die  Menschen. 
23 — 25  Durch  seine  ewige  Dauer  verbürgt  uns  das  Priestertum  eine  bleibende 
Zuflucht,  ein  neues  Argument,  aus  lef.  folgend.  23  Die  Vielzahl  der  levi- 
tischen  (Hohen-)Priester,  notwendig  zur  Ablösung  der  Gestorbenen,  ist  eine 
Schwäche.  Das  Nacheinander-,  nicht  das  Nebeneinanderwirken  vieler  Priester 
ist  gemeint,  daher  ausschließlich  an  den  Hohenpriester  gedacht  sein  könnte. 
24  Das  Priestertum  gilt  auf  Lebenszeit,  also  für  Jesus  ewig,  da  ja  doch  die 
Absetzung,  wie  sie  Joseph.  Ant.  XV  9  3  §  322  von  einem  Hohenpriester 
Jesus  berichtet,  bei  diesem  Jesus  undenkbar  ist.  [xiveiv  wie  Joh  8  35  und 
1234  (s.  z.  St.).  dTtapaßaxov  hat  zumeist  den  Sinn  von  „unwandelbar"  vgl. 
Joseph.  Ant.  XVIII  8  2  §  266,  c.  Ap.  II  41  §  293  zi  yap  suaeßst'a;  ÄTiapa- 
ßaxou  xdXktov ;  Plutarch.  de  def.  orac.  3  p.  410  f.  xqj  v^Xitp  xaxd  xd  udxpta 
X7]v  V£vo{Jita{xevrjv  xa^tv  dTtapdpaxov  Tcotstv.  Pap.  Brit,  Mus.  19  7  III  p.  257i2 
dxpwxa  -/.od  dadXeuxa  xcd  dTrapdßaxa,  Epict.  Ench.  51  2.  Die  intransitive  Be- 
deutung „nicht  übergehend  auf  einen  andern"  liegt  hier  nahe,  ist  aber  sonst 
nicht  bezeugt.  Oecumenius  erklärt  dBidooy^O'/,  dxeXeuxrjxov.  Der  Gebrauch  von 
£X£^v  wie  II  Tim  1  3.  25  Das  bedeutet,  daß  alle  Christen  Zeit  ihres  Lebens 
sich  immer  an  denselben  Seelsorger  und  Mittler  ihres  Verkehrs  mit  Gott  wenden 
können.  Fürsprecher  (:y.£xr]s)  ist  übrigens  auch  der  Logos  bei  Philo  vgl.  de 
migr.  Abr.  122  p.  455.  de,  ib  TKXvxeleq  Philo  leg.  ad  Caj.  21  p.  567,  Joseph. 
Ant.  I  18  5  u.  ö.  £VXUYX<^V£LV  s.  zu  Rom  827.34  11 2  u.  Deißmann  Bibelstudien 
117  f.  VII  26 — Till  2  Ergebnis  von  7  1—25  und  Ueberleitung  zur  nächsten 
Gedankenreihe:  Christus  erfüllt  das  Ideal  eines  Hohenpriesters,  und  sein 
hohespriesterliches  Walten  im  Himmel  ist  die  Hauptsache  in  vorliegender 
Schrift  und  für  das  Heil  überhaupt.  26  Hier  wird  wie  4  14,  aber  im  Gegen- 
satz zu  2  14— 18  4 15  f.  ein  Hoherpriester  von  übermenschlichem  Wesen  ge- 
fordert. Zu  oaioc,  vgl.  Philo  vita  Mos.  II  66  p.  145  6  xotvuv  [i£ytaxov  xa: 
dvayxacoxaxov  dp)(C£p£:  7i:poa£ivac  5£i,  xTjv  £5a£ß£:av,  iv  zol:;  (jidXtaxa  o'jxo';, 
riaxiqoBV,  zu  dy.av.oc,  %al  djxcavxog  vgl.  Exk.  zu  4  15,  dazu  Philo  de  fuga  et  inv. 
108  p.  562  s.  Exk.  zu  4  15,  115—118  p.  563,  de  spec.  leg.  I  230  p.  246  6 
Kpbc,   dXyj'9'£iav   dpxt£p£Ü5  v.od   {xyj    4'£^5ü)VU[jios   d|X£xoxo?   d[xapxrj{j,dx(i)V    £axtv, 
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erhöht  (ist) ,    der   nicht   täglich  nötig   hat,    wie  die  Hohenpriester,  zu-  27 
nächst  für  seine  eignen  Sünden  Opfer  darzubringen,  dann  für  die  des 
Volkes :  das  hat  er  geleistet  ein  für  alle  Mal,  indem  er  sich  selbst  dar- 
brachte.    Das  Gesetz    nämlich    stellt  Menschen    zu    Priestern    auf   mit  28 
Schwachheit,   das  Eideswort  dagegen,   das  nach  dem  Gesetze  (kommt), 
einen  für  die  Ewigkeit  vollendeten  Sohn.     Hauptpunkt   aber   bei   dem  s 
Gesagten  (ist  dies):    wir  haben  einen  solchen  Hohenpriester,   der   sich 

113  p.  230  dfitavxo?  dd  ScaxeXeiXü)  {xtj  npoa<XKx6\ie'^oq  vsxpoO  awfAaxoi;,  Test. 
Levi  4  2.  xexwp'.ap,.  xxa.  und  ü^'^jX.  xxA.  gehört  zusammen,  nur  jenseits 
der  Himmel  ist  man  wirklich  geschieden  von  den  Sündern,  vgl.  Philo  leg.  all, 
I  61  p.  55,  de  fuga  et  inv.  62  p.  555,  74  p.  557.  xac  vor  STipsTiev 
ist  wohl  in  SC  u.  a.  als  angeblich  pleonastisch  ausgelassen.  27  Jetzt  erst 
wird  diese  Verpflichtung  des  levitischen  Hohenpriestertums  zu  einem  dop- 
pelten Opfer  5  3  zum  ^rweis  der  Erhabenheit  der  Würde  Christi  ausgenützt. 
Den  täglichen  Opfern  der  Hohenpriester  steht  das  einmalige  und  für  ewig 
gültige  Opfer  des  Sohnes  gegenüber,  dadurch  zu  solcher  Kraft  gebracht,  daß 
der  Sohn  Priester  und  Opfer  zugleich  war  9  u.  20  f.  10 12.  li-uaia^  dvacpepciv 
s.  zu  I  Petr  2  5.  Auch  Philo  spekuliert  über  den  Tod  des  Hohenpriesters,  doch 
meint  er  die  Flucht  des  Logos  aus  der  menschlichen  Seele  de  fuga  et  inv.  106 
p.  561,  116 — 118  p.  563.  Der  Vergleich  ist  nur  dann  sinnvoll  und  ungekünstelt, 
wenn  xa^'  rjjjiepav  auch  auf  die  Opfertätigkeit  der  alttestamentlichen  Hohen- 
priester zu  beziehen  ist;  wie  wäre  der  Vf.  sonst  auf  das  „täglich"  gekommen? 
Ein  tägliches  Opfer  ist  dem  Hohenpriester  auch  wirklich  geboten  Lev  612— le 
Sir  45  n  Philo  de  spec.  leg.  III  131  p.  321  6  Äpxtspeu?  ....  euxdi;  oe  xa:  ^uaiaq 
xeÄwv  xax)-'  sxdaxr^v  yjfxspav,  Joseph  Ant.  IH  10  7,  dagegen  spricht  nun  Joseph. 
Bell.  V  5  7  §  230  6  oe  ö(.p'/j.epzbc,  ävf^ei  [isv  aüv  aöxoi;  (sc.  zoic,  cepeOac),  äXA'  oüx  äs:, 
xaiq  0  i^do\i3.ai  xa:  v&u{i.yjvia'.5  xal  dz'.c,  eopxY]  ndixpioc,  ri  TcavT^y^P'S  ^y'^  7idv57j|i,0(; 
6iYo\ii''/ri  6t'  exou^,  aber  entweder  hat  Josephus  vergessen,  was  er  selbst  be- 
richtet s.  o.,  oder  er  kennt  die  Sitte,  daß  der  Hohepriester  dies  tägliche 
Doppelopfer  nicht  persönlich  darbrachte,  sondern  auf  seine  Kosten  und  in 
seinem  Auftrag  durch  andre  darbringen  ließ  vgl.  Schürer  Geschichte  des 
jüd.  Volkes  II  *  348  f.  Stade-Bertholet  Theol.  d.  AT  II  14.  Nun  ist  aber 
in  Hebr  dies  tägliche  Opfer  des  Hohenpriesters  nicht  ^Is  Speisopfer,  sondern 
als  Sündopfer  nach  Analogie  des  einmaligen  Opfers  am  Versöhnungstage 
beschrieben.  Hierin  hegt  ein  offenkundiger  Irrtum,  der  beweist,  daß  der 
Vf.  das  jüdische  Opferwesen  nur  aus  der  Thorah,  nicht  aus  konkreter  An- 
schauung oder  gar  aus  eigner  Betätigung  kennt.  Zahn  Einl.  ^11  159  f. 
Schmitz  Opferanschauung  267  f.  xoOxo  ist  natürlich  nur  auf  X(I)v  xoO  XaoO 
zu  beziehen ;  es  fällt  auf,  daß  der  Vf.  dies  nicht  ausdrücklich  bemerkt  hat. 
28  Die  Behaftung  des  Hohenpriesters  mit  Schwäche  gilt  hier  im  Gegensatz 
zu  4  15  f.  als  Mangel  s.  Exk.  zu  9 14.  Ps  109  ist  als  Psalm  Davids  später 
als  die  Thorah  vgl.  4  7.  Der  Xoyog  opxwfioaia;  ist  durch  Ps  109  4*  bezeichnet. 
Mensch  und  Sohn  (Gottes),  schwach  und  für  immer  vollentwickelt  sind  die 
Gegensätze.  Die  xeXetwatg  schließt  jede  Schwäche  und  jeden  Mangel  aus 
s.  zu  5  it.  Test.  Levi  4  2  wird  auch  Levi  bei  seiner  priesterlichen  Weihe 
vlii  genannt  s.  Exk.  zu  82,  nach  Philo  de  vita  Mos.  II  134  p.  155  (s.  zu 
Joh  14 16),  de  spec.  leg.  I  96  p.  227  ist  der  Sohn  wenigstens  der  notwen- 
dige Begleiter  des  Hohenpriesters  bei  seinem  Versöhnungsgang,  nämlich  das 
AU,  die  Welt,  symbolisiert  in  dem  Priestergewand.  VIII  1  Fortsetzung  von 
7  26—28 :  Das  Walten  unsres  Hohenpriesters  im  Himmel  ist  Hauptpunkt  des 
eben  Gesagten  und  des  Folgenden,  überhaupt  der  wichtigste  und  im  ganzen 

Lietzmann,  Handbuch  z.  Neuen  Test.  IV,  3.  5 
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zur  Rechten  des  Thrones   der  Majestät  im  Himmel    niedergesetzt    hat, 
2  einen  Verwalter  des  Heiligtums  und  des  wahren  Zeltes,    das  der.  Herr 
gebaut  hat,  kein  Mensch. 

Schreiben  am  breitesten  dargelegte  Gegenstand.  xecpaXatov  wie  Isoer.  IV 
149  s.  Wendland  Literaturformen  373i  Plato  Phaedo  44  p.  95"  Thucyd.  IV  50 
VI  6.  STO  zoic,  XsYOfxevotc;  s.  Ergebn.  A  I.  Zu  (xeyaXwauvr;!;  vgl.  1  3.  2  Die  Vor- 
stellung vom  ,^wahren  Zelt"  und  vom  himmlischen  Heiligtum  9  12.  24  knüpft 
nach  5  an  Ex  25  40  =  Act  7  44  an ;  darnach  existiert  im  Himmel  das  Urbild 
der  Stiftshütte  und  des  Tempels  vgl.  Sap  9  s  eiTzöcc,  otx.oSojj.'^aac  vaöv  .  .  . 
|At(xrj(i,a  axrjvf]?  ayca?,  y]v  ■Kporizoi[iaaccc,  ixk  apx'^S.  Der  himmlische  Tempel  gilt 
als  der  Mittelpunkt  des  himmlischen  Jerusalem  s.  zu  12  22  und  zu  Gal  4  20. 
Visionäre  haben  dies  Heiligtum  geschaut  Js  6  1  ff.  Ez  40  ff.  Apoc  11  19  14  5 
und  die  Rabbinen  wissen  von  dem  Opferkult  zu  berichten,  der  dort  verwaltet 
wird  s.  den  folg.  Exk.  Bei  Philo  ist  die  ursprünglich  ganz  realistisch  ge- 
dachte Anschauung  mit  der  platonischen  Ideenlehre  verwoben  vgl.  de  vita 
Mos.  II  74  p.  146  axrjvrjv  ouv,  spyov  ^epwTaxov,  Srjfxtoupyetv  eSo^ev,  f^c,  Tr]V 
xataax£UT]V  ■O-eacpaiocs  ^^oyioiq  bkI  xoü  opooc,  Mwua'^g  dveSiSaaxsio,  xöjv  (xeXXovtwv 
ÄTroxsXeta^ac  awjjidxwv  dawfAdxous  l^iccc,  x^  '\>^Xti  •9'£wp(i)v,  npbc,  a;  eSec  xaiJ-drcsp 
an  dpyzxünou  ypacp"^;  xa:  vorixibv  TüapaSeiyndxwv  a.iod"r}xa,  [xi\).ri\iaxcx,  äneixowi- 
a-ö-^vac,  de  spec.  leg.  I  66  p.  222,  de  plant  50  p.  337.  Hebr  neigt  mehr 
dem  palästinensischen  Realismus  zu;  nur  wird  hier  im  Gegensatz  zu  den 
Rabbinen  gelehrt,  daß  Jesus  Christus  seit  seiner  Erhöhung  den  heiligen  Kult 
verwalte  s.  Exk.  zu  82,  vgl.  Stade-Bertholet  Bibl.  Theol.  des  AT  129.  249, 
Jeremias  Babylonisches  im  NT  62 — 69.  xa  ay:a  wie  I  Macc  4  36  14  15  hier 
der  ganze  Tempel.  Ueber  äXiq^-iyöc,  vgl.  zu  Joh  1  9,  Xetxoupyog,  in  LXX  selten 
vgl.  II  Esra  7  24  Js  61 6,  Philo  leg.  all.  III  135  p.  114  6  ^epaTreuxTjg  xa^ 
Xecxoupyö^  xöv  dyt'wv,  de  fuga  et  inv.  93  p.  560.  Zur  Unterlassung  der  At- 
traktion des  Relativpronomens  (y)v)  s.  Blaß  §  50,  2.  Zu  STirj^ev  vgl.  Num 
24  ß  LXX.  ö  xupioq  wird  hier  Gott  sein  vgl.  7  21 .  Stiftshütte  und  Tempel 
gelten  als  menschliche  Bauten. 

Die  hohepriesterliche  Himmelfahrt  Christi  :  Die  originellste  und  be- 
deutsamste Lehre  des  Hebr  ist  die  von  der  Himmelfahrt  Christi.  Er  vergleicht 
sie  mit  dem  Eingehen  des  Hohenpriesters  ins  Allerheiligste  6 19  f.  10  20.  Nachdem 
Christus  auf  Erden  sich  selbst  als  Opfer  dargebracht  hat,  steigt  er  mit  dem  so  ge- 
wonnenen Opferblut  in  den  Himmel  4 14  9 11  f.  24,  wird  dort  zum  Hohenpriester  er- 
nannt 5 10,  setzt  sich  auf  die  rechte  Seite  des  göttlichen  Thrones  I3  IO12  und  beginnt 
nun  als  Priester  im  Heiligtum  zu  fungieren  8 1  f.  9  ii  f.  24,  indem  er  vor  Gottes 
Angesicht  für  uns  eintritt  und  so  die  Zustimmung  Gottes  zu  seinem  Sühnwerk 
erwirkt  9  24  2 17,  so  daß  wir  uns  ihm  nach  zu  dem  Thron  Gottes  begeben  können, 
voll  Zuversicht,  Gnade  und  Hilfe  zu  finden  6  19  4  le.  Die  eigentümliche  Anschauung 
konnte  sich  aus  der  Anwendung  von  Ps  109  4  auf  Christus,  aus  dem  dadurch 
nahegelegten  Vergleich  des  Werkes  Christi  mit  der  Funktion  des  Hohenpriesters 
am  Versöhnungstage  und  aus  der  Idee  des  himmlischen  Heiligtums  von  selbst 
ergeben.  Immerhin  vermögen  jüdische  Parallelen  das  Verständnis  zu  fördern.  Es 
ist  nämlich  zunächst  zu  erinnern  an  die  Himmelfahrt  Henochs,  die  sich  im 
äthiopischen  Henoch  70  f.  und  im  slavischen  Henoch  67  f.  vgl.  auch  55  2  ausge- 
malt findet  vgl.  besonders  sein  Wort  slav.  Hen.  55  2  den?i  ich  werde  morgen  hinauf- 
gehen in  das  oberste  Jerusalem  in  mein  ewiges  Erbteil  (dazu  Hebr  12  22  1 2),  sein  Er- 
scheinen vor  Gott  und  die  Begrüßung  durch  Gott  aeth.  Hen.  71  lo— le.  Obwohl 
diese  Entrückung  zunächst  nur  seinetwegen  erfolgt,  hat  sie  doch  auch  Heilsbe- 
deutung für  andere  vgl.  aeth.  Hen.  71  le  alle  die  auf  deinem  Wege  wandeln  werden 
—  du  den  die  Gerechtigkeit  nimmer  verläßt  —  deren  Wohnungen  und  Erbteil  werden 
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bei  dir  sein  und  sie  werden  sich  in  alle  Ewigkeit  nicht  ton  dir  trennen.  Auch  Henoch 
ist  also  ein  7ipö2po|ios  und  äpxr/yös  für  die  Erben  des  Himmels  vgl.  Hebr  620  12  2; 
nur  das  Priesterliche  fehlt  bei  seinem  Aufstieg  und  seinem  der  irdischen  Lebens- 
zeit folgenden  himmlischen  Dasein;  Henoch  erklärt  sogar:  Jetzt  7Uin,  meine  Kinder, 
saget  nicht :  unser  Vater  steht  vor  Gott  und  wird  beten  für  unsere  Sünde.  Denn  dort  ist 
ein  Helfer  keinem  einzigen  Menschen,  welcher  gesündigt  hat  slav.  Hen.  53 1  (vgl.  dagegen 
Hebr  4 15  7  25  924),  doch  wird  die  Himmelfahrt  Henochs  wenigstens  auf  Erden  durch 
ein  Opfer  gefeiert  slav.  Hen.  685—7.  Was  bei  Henochs  Auffahrt  zu  vermissen  ist, 
ist  wesentlich  für  die  Himmelfahrt  Levis  Test.  Levi  2— 5.  Von  einem 
Engel  geleitet  fährt  nämlich  Levi  durch  die  sieben  Himmel  (vgl.  Hebr  4  u),  um 
am  Ende  seiner  Auffahrt  nahe  bei  Gott  zu  stehen  und  sein  Diener  (Xe-.-oupYög)  zu 
sein  2  6  —  10  (vgl.  Hebr  9  24  82).  Es  wird  ihm  gesagt:  eIot.xouosv  o5v  6  ücJuaTog  xf^z 
Tcpooeux^jg  oo'j  Toö  SieXeiv  ae  &T16  dfcSixtas  (vgl.  Hebr  4 15  7  26)  xai  yeveo9-at  aÖTö  uiöv  (vgl. 
Hebr  3  e  7  28)  xal  3^pdrov-a  (vgl.  Hebr  3  5)  xal  XeixoupYÖv  xoO  TipoawTiou  aö-roö  (vgl.  Hebr 
82  9  24)  4  2.  Und  vor  den  Höchsten  geführt,  der  auf  seinem  Throne  sitzt  (vgL 
Hebr  1  3  10 12),  vernimmt  er  die  Worte  der  Einsetzung  Asui,  ooi  sScaxa  xäg  suXoYiocj 
Tf,g  tspaxsiag  §(üg  IX&wv  xaxoixTjOcü  iv  p,eaq)  xoO  'Iapar,X  5  1  f.  (vgl.  Hebr  5  10).  Darnach 
ist  also  schon  das  levitische  Priestertum  vor  Gottes  Thron  geweiht  worden,  indem 
sein  Träger  gen  Himmel  bis  zur  heiligen  Stätte  Gottes  geleitet  und  dort  von  Gott 
als  Priester  eingesetzt  ward.  Diese  Anschauung  führt  weit  über  die  Darstellung 
Hebr  5  1—4  hinaus,  die  nur  eine  Weihe  des  Hohenpriesters  Aaron  auf  Erden  durch 
den  Menschen  Moses  kennt,  und  es  würde  dem  Vf.  des  Hebr  nicht  so  leicht  ge- 
fallen sein,  auch  dieser  Tradition  gegenüber  die  üeberlegenheit  des  Hohenpriester- 
tums  Christi  zu  beweisen.  Natürlich  sind  neben  den  parallelen  Momenten  (Himmel- 
fahrt, Erscheinen  vor  Gottes  Thron,  Einsetzung  durch  Gott  im  Himmel,  vielleicht 
auch  Dienst  im  himmlischen  Heüigtum)  die  Differenzen  nicht  zu  übersehen:  Levi 
muß  erst  im  Himmel  enfsündigt  werden  4  2  vgl.  Js  6  5 — 7,  während  Christus  ein 
sündloses  Erdenleben  hinter  sich  hat  4 15  und  durch  Gehorsam  die  Tauglichkeit 
zum  Priestertum  sich  selbst  erworben  hat  5  8 — 10;  Levi  wird  in  den  Himmel  ge- 
leitet, weil  er  dort  nach  Gottes  Ratschluß  zum  Priester  geweiht  werden  soll, 
Christus  dagegen  hat  bereits  vor  seiner  Himmelfahrt  das  Opfer  vollzogen  und  das 
Blut  bereitet,  mit  dem  er  als  Hoherpriester  vor  Gott  erscheint,  so  daß  seiner 
Ernennung  eine  hohepriesterliche  Leistung  vorausgeht  9 u— 14;  Levis  Amtswirksam- 
keit vollzieht  sich  auf  der  Erde  vgl.  5  3,  während  Christus  im  himmlischen  Heiligtum 
bleiben  und  dort  wirken  kann.  Endlich  ist  noch  die  jüdische  Anschauung  von  priester- 
lichen Funktionen  der  Engel  im  Himmel  als  bemerkenswerte  Analogie  zu  der 
Fahrt  des  Versöhners  Christus  zu  Gott  zu  nennen.  In  der  Belehrung  über  die 
sieben  Himmelsräume,  die  dem  Levi  während  seines  Aufstiegs  zuteü  wird,  heißt 
es  dv  tSf  piex'  a'jxwv  (wohl  im  fünften  Himmel)  elotv  dpxäYT^^o^  o'  XetxoupYoOvxsg  xal 
igtXaoxöiievot  7rpö{  xüptov  inL  näoaig  xalj  är{\ola\.(;,  xoiv  8ixaio)v  upooqrepovxes  xö  xupiq) 
dajiTjV  eOwSia;  Xoy'.xt,v  xal  dvat|iaxxov  0-uoiav  (3  5  f.  Charles  a).  Vor  allem  ist  es  der  barm- 
herzige und  langmütige  .Vichael  aeth.  Henoch  40  9  vgl.  08  2  f.,  der  im  Talmud  geradezu 
die  Rolle  eines  himmlischen  Hohenpriesters  spielt.  Vgl.  z.  B.  Chagiga  12->  (Wünsche 
Der  babylon.  Talmud  I  271)  (vgl.  12  22)  C'ht^-^\  lar  (hier  der  vierte  Himmel)  b'ini 
l3-if5  T'rn  s--.pö"i  lOiD  '?nin  nrn  bKrai  -v^z  narni  vnpkn  n'zi.  Weiteres  s.  Lueken  Mi- 
chael 30  f.,  Hermas  Sim  VIH  2  5.  Aufs  deutlichste  ist  hier  bezeugt,  daß  die  Engel 
nicht  nur  Fürbitte  leisten  und  die  Gebete  übermitteln  Test.  Dan  6  2  (s.  zu  8  e)  Test. 
Levi  6  6  lob  33  23  5 1  Henoch  39  5  40  6  47 1  f.  Ass  Bar  11  Philo  quis  rer.  div.  haer. 
205  f.  p.  501  f.  Apoc  Joh  8  3  f.  (weiteres  bei  Luekea  Michael  9—12),  sondern  durch 
ein  besonderes,  freilich  unblutiges  Opfer  in  heiligem  Priesterdienst  vor  Gott  im 
Himmel  die  Sünden  der  Gerechten  zu  sühnen  vermögen.  Schon  das  Judentum  kennt 
also  einen  im  Himmel  vor  Gottes  Thron  sich  entfaltenden  Versöhnungsdienst,  dessen 
es  sich  ständig  getrösten  kann.    Zu   den  Engeln  gesellen   sich  nach  dem   äthiop. 

5* 
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,8  Jeder   Hoherpriester    wird  ja    doch   zur   Darbringung   von    Gaben 

und  Opfern  bestellt,   daher  denn  auch   dieser  notwendig  etwas    haben 

4  muß,  was  er  darbringen  kann.  Wäre  er  nun  auf  der  Erde,  so 
wäre   er   gar   nicht  Priester,    da  hier    die    (schon    da)  sind,    die    nach 

5  dem  Gesetz  die  Gaben  darbringen,  die  (freilich  nur)  bei  dem  Nach- 
bild und  Schatten  des  Himmlischen  ihren  Dienst  tun ,  wie  denn 
Moses  das  Orakel  empfing ,  als  er  das  Zelt  anfertigen  lassen  wollte : 
»Siehe,  heißt  es  nämlich,    du  wirst    alles   machen    nach    dem  Vorbild, 

6  »das  dir  auf  dem  Berg  gezeigt  wurde«.  Nun  aber  hat  er  einen  erha- 
beneren Dienst  erlangt,  wie  er  denn  auch  Mittler  einer  höheren  Stiftung 
geworden  ist,  die  auf  höheren  Verheißungen  durch  Gesetz  errichtet  ist. 

Hen.  39  *  f.  die  Gerechten  und  Heiligen,  die  für  die  Menschenkinder  Fürsprache 
einlegen  und  beten,  also  tun,  was  der  slav.  Henoch  ausdrücklich  in  Abrede  gestellt 
hatte  (s.  o.).  Als  Beispiele  werden  H  Macc  15  12 — 14  Onias  und  Jeremias  genannt. 
So  zeigen  diese  Analogien,  daß  die  Versicherung  des  Vf.s,  nur  ein  im  Himmel 
waltender  Hoherpriester  kann  uns  wirkliche  und  dauernde  Versöhnung  verschaffen, 
in  jüdischen  Vorstellungen  wurzelt,  wie  denn  schon  die  jüdische  Tradition  die 
Auffahrt  eines  Gerechten,  dem  viele  folgen,  kennt  sowie  ein  Versöhnungsamt, 
das  im  Himmel  geweiht  ist  oder  im  Himmel  verwaltet  wird. 

VIII  3  —  13  Vierter  thematischer  Abschnitt:  In  dem  himmlischen 
Heiligtum  waltend,  hat  Christus  einen  erhabenen  Kult  gestiftet,  wie  er  denn 
auch  den  verheißenen  neuen  Bund  verwirklicht.  3*  =  5i.  Es  folgt  eine 
etwas  umständliche  Beweisführung,  in  der  gezeigt  wird,  daß  Christus  im 
Himmel  wirklich  wie  ein  Hoherpriester  waltet :  auch  er  bringt  Opfer  dar ; 
worin  sie  bestehen,  wird  hier  freilich  nicht  gesagt  und  auch  7  27  9  24  nur 
angedeutet.  Bei  dvayxatov  denkt  der  Vf.  nur  an  die  gesetzliche  Vorschrift, 
nicht  an  tiefer  liegende  Gründe.  4  Ein  seltsamer,  aufs  erste  völlig  dunkler 
Gedanke.  Gemeint  ist  wohl :  auf  Erden  ist  für  Christus  als  Priester  kein 
Platz,  da  hier  das  Gesetz  die  Ordnung  ausreichend  bestimmt;  also  —  diese 
wichtige  Folgerung  wird  dem  Leser  überlassen  —  kann  und  muß  Christus 
nur  im  Himmel  sein,  wie  ja  unser  Glaube  richtig  bezeugt.  Hier  scheint 
wirklich  mit  dem  gegenwärtig  bestehenden  Opferdienst  im  Tempel  zu  Jeru- 
salem gerechnet  zu  werden,  doch  s.  zu  5  1,  zu  8  13  9  9  f.  5  Statt  von  Christus 
weiter  zu  reden,  geht  der  Vf.  auf  die  irdischen  Priester  ein :  sie  verrichten 
einen  Dienst,  der  dem  himmlischen  Vorbild  nur  unvollkommen  nachgebildet 
ist.  Man  denke  wieder  die  Hauptsache  hinzu :  also  ist  das  Vorbild  der 
eigentliche  Kult  im  Himmel  und  der  wird  eben  von  unserem  Hohenpriester 
verwaltet  2,  daher  er  auf  der  Erde  gar  nicht  vermißt  wird  4.  UT^ooecyiJia  9  23 
steht  hier  auf  einer  Stufe  mit  ax:a,  ist  also  nicht  Vorbild,  Urbild  (dies  ist 
xÜKoq  in  ''),  sondern  das  Gegenteil.  Ueber  axca  s.  zu  Col  2 17  und  vgl. 
noch  Philo  de  somn.  I  206  p.  652  la  yap  [itu.i^j[xaTa  oöio?  (sc.  BeaeXerjX), 
xa  5^  TiapaSecyfJLata  ipyaexTOVEi  Mcaua-^?-  5ca  xoOd-'  6  [isv  oloc  ax^ac;  uTteypacpsxo, 
6  S'  ou  axcac,  auxai;  Se  xag  apxexuTtou?  eSrjjjicoupyet  (fuasLS,  de  plant.  27 
p.  333,  leg.  all.  III  102  p.  108,  s.  auch  zu  10 1.  xP'^il^'^'^^K,^^^'^'-  Orakel 
empfangen  s.  zu  Mt  2  12,  das  Orakel  steht  Ex  25  40  cf.  Act.  7  m,  doch  fügt 
der  Vf.  gegen  LXX  Travxa  ein,  das  sich  indes  auch  bei  Philo  leg.  all.  a.  a.  0. 
findet,  und  setzt  Sstx^evxa  für  SeSetyixevov  ein.  6  Statt  die  logische  Folgerung 
auf  Christus  zu  ziehen  (in  diesem  Urbild,  das  Moses  gesehen  hat,  waltet 
jetzt  Christus ;  also :  ist  sein  Dienst  dem  mosaischen  Kult  überlegen),  führt 
der  Vf.  diesen  Schluß  in  allgemeiner  Form   als    eine   neue  Behauptung    (vöv 
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Wenn  nämlich  jene  erste  ohne  Fehler  gewesen  wäre,  würde  man  nicht  7 
den  Raum  für  eine  zweite  suchen.  Tadelnd  trifft  sie  ja  doch  sein  8 
Wort:   »Siehe,  Tage    kommen,    spricht   der  Herr,   da   will    ich  für  das 

5e  vgl.  2  8  926  11 16  Rom  3  21  I  Cor  12  20  Jac  4i6)  ein.  -eTu/sv  seit  seiner 
Erhöhung  in  den  Himmel  4  i4  ;  zur  Nebenform  xixzuye  S'^BD'^E  u.  a.  vgl. 
Deißmann  Neue  Bibelstud.  18.  Xeixoupyia  der  dauernde  Dienst  des  Erhöhten, 
Sta\)-7iX7j  die  einmalige  Leistung  am  Abschluß  der  irdischen  Wirksamkeit, 
üeber  (xeacTr^;  9  15  12  24  I  Tim  2ö  (vgl.  auch  zyfuo^  7  22)  s.  zu  Gal  3  19  f. 
und  vgl.  noch  Test.  Dan  6  2  eyyJaaxe  z(b  %-e(b  xa;  xw  dy^eXw  xw  Tiapat- 
xoufievto  ö[iä;-  öxt  o^zöz  äaxc  jjieaixrj;  ^eoO  xa:  avÖ-pwTwWV,  Joseph.  Ant.  IV 
6  7  §  133  s.  zu  6  17,  Diodor  IV  54  xobzo"^  (sc.  'HpaxÄeaj  ydp  [leacxr^v  yeyo- 
voxa  xwv  ö|JioAoytä)V  ev  KöXyo'.c  er^Yf^iX^x'.  [Sor^ö-T^ae:v  aöxf;  7:apaa;:ov5ou[i£V7j 
s.  auch  Giemen  Religionsgeschichtl.  Erklärung  des  NT  269.  Im  griechischen 
Recht  ist  [itoizr^c,  1.  Schiedsrichter,  Friedensstifter,  Friedensvermittler,  2.  Se- 
quester, 3.  Zeuge,  Bürge  vgl.  Behm  (s.  zu  7  22)  78  f.  Die  Entscheidung  hängt 
von  Stai)T^xrj  ab  vgl.  zu  7  22.  Auch  hier  wird  man  bei  5.  nicht  auf  „Testament" 
geführt,  auch  nicht  auf  „Vertrag"  oder  „Bund'-  (zweiseitige  Abmachung), 
vielmehr  wird  5.  durch  das  folgende  v£vo|iO\)-£xr^xa:  als  Verfügung  gekenn- 
zeichnet, die  Gott  erläßt  und  die  der  Mensch  zu  respektieren  hat  (in  diesem 
Sinne  ein  zweiseitiges  Verhältnis),  wie  denn  auch  in  LXX  6'.a9-fjXr;  häufig  mit 
v&|Jio;.  7:p6axaY|jLa.  o:xa:ti)jxaxa,  evxoXat  u.  a.  Synonymen  in  Parallele  gesetzt 
ist  vgl.  Ps.  77  10  104  10  102  18  49  le,  Behm  21.  Dann  ist  Christus  als  \iz<3i~r^g 
derjenige,  der  die  Verwirklichung  dieser  von  Gott  für  die  Menschen  ge- 
troffenen Verfügung  den  Menschen  garantiert  und  wohl  auch  mit  herbei- 
führt. Christus  ist  dann  also  in  andrer  Weise  p.£a'X7j;  5:aO-r^xr^5  als  Moses 
Ass.  Mos.  s.  zu  Gal.  3  19  f.,  denn  die  neue  dia.d'ipK.rj  war  ja  Jer 
38  (31)  31—34  schon  vor  dem  Erscheinen  Christi  veröffentlicht.  Wer  überall  die 
Bedeutung  „Testament"  annimmt,  wird  schon  hier  (vgl.  9 15)  bei  {leaixTiS 
an  den  BrJ.xpoTzoz,  den  Testamentsvollstrecker  denken  und  etwa  daran  er- 
innern, daß  in  Aegypten  zur  Ptolemäerzeit  die  Herrscher  gern  zu  £7::xp07iot 
ernannt  wurden  (Mitteis- Wilcken  II  1,  239  f.)  und  daß  Herodes  nach  Joseph. 
Bell.  I  33  8  tj  669  den  Kaiser  zum  xuptov  Ä7:avx(i)v  wv  o:axac£i£v  xa:  ^e^xitii- 
xr^v  xöv  5:a\)-rjXü)v  ernannte.  Auch  die  neue  Stiftung  stellt  eine  Art  Gesetz 
dar  (v£vo|xoO-£xryxa:)  vgl.  Justin  Dialog.  34  p.  251  C,  11  p.  228  B;  ihr  höherer 
Wert  ist  nur  durch  die  höheren  Versprechungen  bezeichnet,  die  sie  enthält. 
7-13  Schriftbeweis  für  die  Erledigung  der  mosaischen  Stiftung.  7  Eine 
Argumentation  wie  7  11.  Ohne  Abgrenzung  tritt  dieser  geschichtUch-tatsächhche 
Beweis  für  die  Unzulänglichkeit  der  alten  Religionsstiftung  (eine  neue  ward  nach 
Erlaß  der  alten  in  Aussicht  gestellt,  also :  war  diese  nicht  einwandfrei)  der  viel 
schlagenderen  metaphysischen  (die  alte  Stiftung  hat  es  mit  schwächlichen, 
irdischen  Nachahmungen,  die  neue  mit  dem  himmlischen  Urwesen  zu  tun)  zur 
Seite.  Von  einem  neuen  Bunde  redet  auch  die  jüngst  gefundene  Damaskus- 
schrift vgl.  Schechter  Documents  of  jewish  sectaries  p.  619  821  =  19  33  f. 
pran  pK2  nnnn  n'-.m  *hz  tk  C'r:Kn.  Das  scheint  auf  eine  jüdische  Diaspora-, 
gemeinde  zu  führen,  die  die  Verheißung  Jer  38  (3 1)31— 34  Hebr  8  8  in  ihrer  Mitte 
erfüllt  glaubte.  8 — 12  =  Jer  38  ^31)  31—34,  wiederholt  lOie  f.  Abweichungen 
von  LXX :  Hebr  8  9  und  10  Xiyti  für  LXX  31  32  und  33  <fTrja:v  (nur  SAQ  =  Hebr), 
Hebr  8  auvxcXiaü)  für  LXX  31  5:ax)-T',ao[jia:  (vgl.  LXX  Jer  41 15),  Hebr  8  inl  xöv 
oIy.o-^  (2  mal)  für  LXX  31  xö  o:xq)  (2mal),Hebr9  i^zoir^'3x  für  LXX32  5:£0-£|i.r^v  (Q* 
=  Hebr),  Hebr  10  streicht  owaw  LXX  ss  (AQ  =  Hebr),  wahrscheinlich  ein  altes 
Schreibversehen,  Hebr  10  £;i:Ypi'|(j)  für  LXXss  ypa'lw  (AQ  =  Hebr),  Hebr  11  ou 
HTj  o:5aq(oa:v  für  LXX  34  oO  6:5a5oua:v  (SAQ  =  Hebr),  Hebr  n  7ioX:xr^v  für  LXX  34 
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9  »Haus  Israel  und  für  das  Haus  Juda  eine  neue  Ordnung  machen,  nicht 
»in  der  Art  der  Ordnung,  die  ich  mit  ihren  Vätern  machte  an  dem  Tage, 
»da  ich  sie  an  ihrer  Hand  nahm,  sie  aus  dem  Land  Aegypten  heraus- 
»zuführen,  weil  sie  nicht  ausgehalten  haben  in  meiner  Ordnung  und  ich 

10  »sie  (daher)  aufgegeben  habe,  spricht  der  Herr;  denn  so  wird  die  Ord- 
»nung  sein,  die  ich  mit  dem  Haus  Israel  schließen  werde  nach  jenen 
»Tagen,  spricht  der  Herr:  ich  gebe  meine  Gesetze  in  ihren  Sinn  und 
»in   ihr  Herz    werde   ich   sie   einschreiben   und   werde  ihnen  wie  (ihr) 

11  »Gott  und  sie  sollen  mir  wie  (mein)  Volk  sein  und  nimmermehr  wird 
»ein  Genosse  den  anderen  belehren  und  ein  Bruder  den  anderen  und 
»sprechen :    erkenne  den  Herrn,  denn  alle  werden  mich    kennen,    vom 

12  »kleinsten  bis  zum  größesten  von  ihnen.  Denn  ich  will  gegen  ihre 
»ungerechten  Taten    gnädig    sein    und    ihrer  Sünden  nimmermehr  ge- 

13  »denken«.  Wenn  er  von  einer  neuen  (Ordnung)  spricht,  hat  er  die  erste 
für  veraltet  erklärt;  was  aber  veraltet  und  greisenhaft  wird,  ist  der  Ver- 
nichtung nahe. 

A  aSeXcpov,  Q  tiXtjooov,  Hebr  11  streicht  autwv  hinter  (xcxpoö  LXX34  (LXXA  = 
Hebr).  Zu  [X£[xcp6[i,£V0(;  vgl.  Philo  leg.  all.  III  179  p.  122 ;  statt  auxou;  lesen  S^BD" 
u.  a.  auToi^.  ^71:  xapSia;  {S<=AD  u.  a.)  kann  gen.  sing,  oder  acc.  plur.  sein, 
10  16  ist  letzteres  durch  den  Kontext  gesichert.  Bedeutung  der  Stelle :  sie 
kündigt  eine  neue  Heilsstiftung  an  und  beschreibt  sie  als  einen  Zustand,  in 
dem  Gesetzesgehorsam,  Gotteserkenntnis  und  Sündenvergebung  herrschen, 
und  sie  erklärt,  daß  der  mosaische  Bund  von  beiden  Seiten  aufgegeben  sei; 
für  die  Verselbständigung  der  christlichen  Gemeinde  ist  sie  von  entschei- 
dender Wichtigkeit  geworden:  sie  gab  ihr  dem  Judentum  gegenüber  einen 
biblischen  Rechtstitel  und  Nanjen  vgl.  Lc  22  20  I  Cor  11  25  II  Cor  3  e.  14. 
Der  Wortlaut  des  Zitates  erlaubt  es  nicht,  $caO-rjX7j  als  völlig  einseitige  Ver- 
fügung Gottes  zu  fassen  vgl.  9",  aber  die  Initiative  ist  doch  göttlich,  und 
da  v6|i,oc  den  Inhalt  der  alten  wie  der  neuen  diad'if/.fj  ausmachen,  kommt 
:  sie  dem  Begriff  der  göttlichen  Anordnung  doch  sehr  nahe,  ja  der  Vf.  hat 
in  13  lediglich  die  göttliche  Verfügung  im  Auge,  vgl.  noch  zu  9  20.  An 
„Testament"  haben  aber  die  LXX  jedenfalls  nicht  gedacht.  13  Dem  inhalt- 
reichen Wort  entnimmt  der  Vf.  nur  den  einen  Gedanken,  daß  die  Verheißung 
einer  neuen  Scad-Tjxrj  die  alte  0.  antiquiert,  vgl.  den  rabbinischen  Grundsatz  Baba 
BathraS,  5  f.  135^  •'p'r\''-\  nb:s2t3  \yrm  d.  i.  ein  Testament  hebt  das  andere  auf. 
Wenn  der  Vf.  diesen  Rechtsgrundsatz  im  Auge  hat,  spielt  er  bereits  mit  der 
Bedeutung  „Testament"  vgl.  9 15— 17.  Eine  ähnliche  Beweisführung  gibt 
Philo  quis  rer.  div.  haer.  278  p.  513.  eyyus  acpavta[iOö  meint  keineswegs, 
daß  die  jüdische  Religion  (der  alte  Bund),  insbesondere  der  Tempelkult  im 
herodianischen  Tempel,  zwar  jetzt  noch  besteht,  aber  dem  Untergang  nahe 
ist;  denn  1.  existiert  der  alte  Bund  für  den  Vf.  längst  nicht  mehr  vgl.  9, 
2.  kümmert  er  sich  überhaupt  nicht  um  seine  ungläubigen  jüdischen  Zeitgenossen ; 
unsere  „neutestamentliche  Zeitgeschichte"  war  ihm  vollkommen  gleichgültig. 
Die  Worte  k.  d.  sind  vielmehr  von  der  Zeit  aus  gesagt,  in  der  das  Orakel  Jer 
38  (31)  herauskam.  IX  1 — 28  Fünfter  Hauptabschnitt:  Fortsetzung  der  Erör- 
terung über  das  Werk  Christi:  Die  Einrichtung  und  der  Kult  des  alttestament- 
lichen  Bundeszeltes  1—10  ist  von  Christus,  dem  wahren  Hohenpriester,  kraft 
seiner  Selbstdarbringung  überboten  und  erledigt  11 — 14 ;  damit  ist  die  neue 
Stiftung,  wie  es  sich  für  ein  Testament  und  für  einen  religiösen  Bundesschluß 
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Nun  hatte  ja  auch  die  erste  (Ordnung)  Kultbestimmungen  sowie  « 
das  irdische  Heiligtum.  Es  ward  ja  das  erste  Zelt  eingerichtet,  wo  sich  2 
der  Leuchter,  der  Tisch  und  die  Brotauflage  (befinden),  und  das  heißt 
(das)  Heilige.  Hinter  dem  zweiten  Vorhang  aber  (kommt  das)  Zelt,  3 
das  Allerheiligstes  heißt,  mit  dem  goldenen  Räucheraltar,  der  Bundes-  4 
lade,  rings  mit  Gold  beschlagen,  und  darin  der  goldene  Topf  mit  dem 

gehört,  geziemend  eingeweiht  und  für  alle  Zeiten  wirksam  begründet  10— 28. 
IX  1 — 5  Ausführliche  Beschreibung  des  Heiligen  und  Allerheiligsten  und 
Aufzählung  der  darin  aufgestellten  Kultgeräte.  1  xat  (in  B  u.  a.  gestrichen) 
kann  sich  sinngemäß  nur  auf  Scxai.  Xatp.  beziehen :  auch  der  alte  Bund  hatte 
seine  festen,  vom  Himmel  her  verordneten  Satzungen,  an  die  man  gebunden 
war.  £:/£  und  xaTeaxeuaa^Tj  zeigen  an,  daß  die  Einrichtungen  für  den  Vf. 
nicht  mehr  existieren ;  von  da  ab  bewegt  er  sich  im  beschreibenden  Präsens 
vgl.  auch  zu  5 1.  Stxatü)|xa  in  LXX  hauptsächlich  Uebersetzung  von  ph, 
njin  und  t;srp.  xö  aycov  =  'vr-pQ  oder  tnp  Ex  26  33  Num  3  38  Ez  45  4.  is. 
xoa|ji:x6v  (aus  der  Physik  stammend  vgl.  Wünsch  Kl.  Texte  84  p.  12)  ist 
wohl  gleichbedeutend  mit  eTtcyeiov  und  Gegensatz  zu  eTioupavtov  vgl.  11,  be- 
zeichnet also  einen  Mangel  Test.  Abr.  A  7  xaxaXcTietv  xöv  xoa[ji.txöv  piov  xai 
npbq  xöv  ^£Öv  sxoTjjjierv;  ein  Jude  würde  mit  xoajjitxov  daran  erinnert  haben, 
daß  das  Heibgtum  in  seinem  Bau  den  Kosmos  symbolisiere  Joseph.  Ant.  III 
6477  oder  daß  sein  Kult  die  ganze  Welt  umspanne  Bell.  IV  5  2  §  324, 
aber  solche  Gedanken  liegen  Hebr  fern.  2  Zum  Anfang  s.  Joseph,  c.  Ap. 
n  2  §  12  Mwafjg,  öxe  xtjv  Tcpwxyjv  axYjvYjv  xö  •9-eö  xaxeaxeuaasv.  Zu  axrjVTj 
.  .  .  "fj  Tipwxrj  und  oxr^vr]  if}  Aeyoixevyj  3  s.  Blaß  Gramm.  ^  §  47,  6.  Zu  der  Auf- 
zählung vgl.  Ex  25  23.  30  f.  m  Reg  7 34  f.  (48 f. )  Joseph.  Ant.  VIII  4i  §  104  Philo 
de  vita  Mos.  II  101  ff.  p.  150  f.,  quis  rer.  div.  haer.  226  p.  504  xp:ö)V  cvxwv 
£V  xoc?  Äyiocs  ax£i)ö)v,  Xuxviac,  xpaTiE^rjS,  ^\)\iia,zrig>io\j  xxX.  In  Hebr  wird  das 
zweite  Gerät  doppelt  bezeichnet,  das  dritte  ins  Allerheiligste  verlegt  s.  zu  3 ; 
doch  ist  in  B  u.  a.  xaL  xo  j(puaoOv  {)-upi'.axT^pcov  sachHch  richtig  schon  hier 
einkorrigiert.  Zu  7cp6^£at5  X(i)v  apxwv  vgl.  zu  Mc  2  26.  Nach  Joseph.  Bell. 
VII  5  5  §  148  waren  schon  Leuchter  und  Tisch  golden.  3  Die  Thorah  spricht 
iiur_yon  diesem  einen  Vorhang  vgl.  o.,  Aristeas  86;  anders  Philo  de  vita 
Mos.  II  101  p.  150  Tcpovaov  £tpYÖ(j.£vov  ouacv  0(faa|xaac,  xö  |X£V  evSov  ö  xaA£txat 
xaxa7t£xaa[ia,  x^  0  exxo?  0  7ipoaayop£U£xai  xaAU|Ji[ia,  Joma  V  1  =:  Fiebig 
Mischnatraktate  1,  15.  4  {^ufitaxT^ptov  ist  der  Räucheraltar  =  LXX  d-uataaxYjp^GV 
xoö  d-\)[iid\La.xoQ ;  nach  Ex  30  i_io  und  allgemeiner  jüdischer  Tradition  (s.  u.) 
stand  er  noch  im  Heiligen,  hier  ist  er  ideell  und  räumlich  genau  so  wie  die  Bun- 
deslade dem  Allerheibgsten  zugewiesen;  daß  er  nur  seiner  Bedeutung  nach  zum 
Allerheibgsten  „gehört"  habe,  kann  der  Vf.  unmöglich  gemeint  haben.  Dann 
ist  aber  wiederum  (vgl.  7  27)  ein  Irrtum  des  Vf.s  zu  konstatieren,  der  sich  aber 
aus  Stellen  wie  Ex  306.36  40  5  erklären  läßt;  Ex  30  6*'  ist  möglicherweise  sogar 
ursprünglich  das  Allerheiligste  gemeint  vgl.  Kautzsch  Die  heil.  Schrift  des  AT' 
z.  St.  und  s.  auch  Apoc  Bar  6  7.  Wenn  sich  also  die  Angabe  im  besten 
Falle  aus  schriftgelehrter  Exegese  erklärt,  beweist  sie  doch  wiederum,  daß 
der  Vf.  nicht  den  herodianischen  Tempel,  sondern  die  Stiftshütte  der  Thorah 
im  Auge  hatte.  S.  Stade-Bertholet  Bibl.  Theol.  d.  AT  II  24.  Nach lll  Reg 
8  9  II  Paral  5  10  lagen  in  der  Bundeslade  nur  die  Gesetzestafeln  (at  TtXaxss  xfj; 
5.  auch  LXX  III  Reg  8  9  Dt  9  9.11),  vgl.  auch  Damaskusschrift  p.  5  3 ;  daß 
auch  der  Mannakrug  und  der  Stab  Arons  darin  gelegen  hätten,  ist  wieder 
schriftgelehrte  Folgerung  aus  Num  17  4.  10  und  Ex  16  33  LXX.  Freilich, 
existierte  die  Bundeslade  (im  NT  nur  noch  Apoc   11 19)  seit  dem  Exil  über- 
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ö  Manna  und  der  Stab  Arons  mit  den  Blüten,  und  die  Bundestafeln,  darüber 
aber  die  Cherubim  der  Herrlichkeit,  die  den  Sühndeckel  beschatten^  aber 

6  darüber  kann  man  jetzt  nicht  im  einzelnen  reden.    Dieser  Einrichtung 
nun  entsprechend  gehen  die  Priester  in  das  erste  Zelt  ständig  hinein,  um 

7  ihre  Dienste  zu  verrichten,  in  das  zweite  aber  (geht)  einmal  im  Jahr  nur 
der  Hohepriester,  (auch  er)  nicht  ohne  Blut,  das  er  darbringt  für  seine 

8  und   des  Volkes  Verfehlungen,    womit   der    heilige  Geist    dies    anzeigt, 
daß  der  Weg  zum  Heiligtum  noch    nicht   offenbart   ist,    solange    noch 

ö  das  erste  Zelt  Bestand  hat  —  was  ein  Gleichnis  für  die  Gegenwart  ist 

t  haupt  nur  noch  in  der  Thorah  und  der  Phantasie  der  Rabbinen  und  des 
/  Volkes,  und  das  Allerheiligste  war  völlig  leer  vgl.  Joseph.  Bell.  V  55  §  219. 
Aus  der  Schrift,  nicht  aus  persönlicher  Anschauung  schöpft  Hebr  sein  Wissen. 
Zu  dem  vielen  Gold  vgl.  Philo  vita  Mos.  II  95  p.  149  f.  rj  dz  xtßwxö?;  ev 
dSuxw  xxl  aßaxo)  xwv  xaxa7r£xaa[xaxwv  eiacü,  xsxpu'^wfxevrj  t^oXdxsaü)?  evSoO-ev 
X£  xac  i^w^^ev.  Auch  der  alte  Kult  hatte  seinen  Glanz.  5  Xepoußetv  zfiq 
BöE,riq  (neutrisch  wie  LXX  und  bei  Philo)  umgaben  die  Stelle,  an  der  sich 
die  5öEa  offenbarte  Ex  25  i8  — 2o"  Js  6  2  f.  I  Reg  4  22.  cXaaxyjpcov  (s.  zu  Rom 
3  25)  ist  hier  =  n-'SS  LXX  i.  kizid-eiix.  Zu  der  die  Aufzählung  abbrechenden 
Wendung  vgl.  Polybius  I  67  u  mpi  wv  ou^  otöv  xe  Sia  xfiq  ypacp-^g  xöv  xaxa 
\iipoq  aTToSoövat  Xoyov,  Philo  de  migr.  Abr.  102  p.  452.  Der  Vf.  meint  ge- 
nügend Einzelheiten  aufgezählt  zu  haben,  wie  er  ihnen  tiefere  Bedeutung 
überhaupt  nicht  abgewinnt,  vielmehr  nur  seine  Schriftgelehrsamkeit  bekunden 
und  seine  Leser  unterhalten  wollte.  Doch  will  er  vielleicht  auch  andeuten, 
daß  er  namentlich  über  die  Cherubim  tiefe  Geheimlehren  mitteilen  könnte. 
6 — 10  Der  Dienst. der  Priester  und  des  Hohenpriesters  in  diesem  i_5  be- 
schriebenen Heiligtum  vgl.  Philo  de  vita  Mos.  II  141  p,  156.  6  Zu  xac, 
Xaxpeoa?  STiLXsXoövxe;  vgl.  Philo  de  somn.  I  214  p.  653  xöv  {Jisyav  ap/tspea, 
bizöxe  \iiXXoi  xac  vojjlo)  7rpoax£xay[ji£va5  £Tctx£X£tv  Xeixoupyia,!;,  de  ebr.  129 
p.  377,  Aristeas  186,'  Joseph.  Bell.  II  17  2  §  409,  Mitteis- Wilcken  I  2, 
70  9—11  74  25  f.  Gemeint  ist  nach  2  f.  das  Besorgen  der  Leuchter,  des  Schau- 
brottisches und  das  Räuchern.  Zu  7  vgl.  Ex  30  10  Lev  16  2.  14  f.  III  Macc 
In  Philo  leg.  ad  Cai.  39  p.  591  aTta^  xoö  Evtauxoö  6  (XEya?  tEpsu;  £ia£p- 
XExac  de  ebr.  136  p.  378  de  spec.  leg.  I  72  p.  223  Joseph.  Bell.  V  bi 
§  236.  Auch  das  vorgeschriebene  Eintreten  des  Hohenpriesters  ist  nicht  ge- 
fahrlos: ohne  Blut  darf  er  auch  da  nicht  kommen  Lev  16  u  f.  ayvor^fJiaxa  die 
sühnbaren  Sünden  Sir  23  2  I  Macc  13  39  vgl.  zu  5  2.  8  Die  ganze  Verkehrs- 
ordnung zeigt  die  Unvollkommenheit  des  früheren  Kultus :  ungehinderter 
Zutritt  zum  aywv,  d.  i.  zu  Gott,  ist  den  Laien  noch  nicht  möglich,  und  das 
eigentliche  Hindernis  ist  das  erste  Zelt  2,  das  „Heilige",  dessen  Beseitigung 
also  zu  wünschen  ist.  SrjXoOv  s.  zu  I  Petr  1 11  II  Petr  1 14  Joseph.  Ant.  III 
7  7  §  187.  Das  Ganze  ist  eine  Einrichtung  des  heiligen  Geistes,  dessen  Ab- 
sichten dem  Schriftkundigen  sich  enthüllen.  9  10  rixiq  bis  xax)-'  t^v  eine 
der  schwierigsten  Satzteile  des  Hebr;  erst  von  Swpa  x£  an  ist  wieder  alles 
klar:  die  alttestamentlichen  Kultzeremonien  betreffen  nur  das  Aeußere,  nie 
das  Innere  des  Menschen  vgl.  I  Petr  3  21,  eine  Behauptung,  die  freilich  der 
Thorah  widerspricht  s.  Exk.  zu  10  is.  Genau  genommen,  würde  nun  das 
Vorhergehende  folgenden  Sinn  haben:  die  Einrichtung  der  beiden  Zelte  mit 
ihren  Bestimmungen  deutet  gleichnisartig  auf  die  in  der  Gegenwart  voll- 
zogenen Zeremonien  hin,  die  gleichfalls  nichts  Vollkommenes ,  sondern  nur 
Aeußerliches  bewirken;  erst  in  dem  zu  erwartenden  xacpö?  diopd'biaeiüc,  wird 
das  Vollkommene  Ereignis,  das  Heilige  wird  verschwinden  und  die  Zeremo- 
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—  wie  denn  da  Gaben  und  Opfer  dargebracht  werden,    die   doch  den 
Kultusdiener  im  Gewissen    nicht   vollenden    können,    (da    sie)  nur  auf  10 
Speisen  und  Getränke  und  verschiedene  Waschungen   (gehen),  Fleisch- 
ordnungen, die  nur  bis  zur  Zeit  der  Ausrichtung  gelten.  Als  aber  11 
Christus     erschien     als    Hoherpriester     für     die    vorhandenen     Güter, 
ist   er    durch    das   größere   und    vollkommenere    Zelt,    das    nicht    mit 
der  Hand    gemacht,   das   heißt   nicht   von    dieser   Schöpfung  ist,   auch  12 
nicht  mit  dem  Blute  von   Böcken   und  Kälbern,   vielmehr  mit  seinem 

nien  werden  solchen  Handlungen  Platz  machen,  die  wirklich  das  Gewissen 
reinigen.  Diese  Anschauung  ist  indes  in  Hebr  ganz  unmöglich:  wie  zum 
Ueberfluß  noch  11  f.  14  zeigt,  ist  der  xatpö;  Scop^wasw;  schon  eingetreten, 
der  Messias  Jesus  hat  das  Heüige  beseitigt  und  ein  bis  ins  Innere  wirksam 
vordringendes  Opfer  dargebracht.  Die  an  sich  schon  ganz  unmögliche 
Konsequenz,  daß  der  Vf.  den  jüdischen  Reinigungsdienst  als  zu  seiner  Zeit 
noch  immer  zu  Recht  bestehend  sollte  anerkannt  haben,  braucht  uns  gar  nicht 
erst  zu  beschäftigen.  Wie  kann  der  in  Hebr  einzig  denkbare  Sinn  nun  aber 
in  9  wiedergefunden  werden?  Wenn  man  nicht  Textverderbnis  annehmen  will, 
sehe  ich  einen  Ausweg  nur  in  der  Einklammerung  der  Worte  fjTc?  T.oLg<x^oVf\ 
sie,  TÖv  xaipov  töv  svsatrjxoxa.  Dann  führt  9  ^  die  Schilderung  der  unvoll- 
kommenen früheren  Ordnung  weiter  und  die  eingeschobene  Parenthese  ist  ein 
vorweggenommener  und  kurz  abgebrochener  Hinweis  auf  das  Erlösungswerk 
Christi,  der  das  Unvollkommene  beseitigt  hat.  9  r^x:?  bezieht  sich  wohl  auf 
die  ganze  Einrichtung  des  Heiligtums  und  ist  nach  T:apa^oXTj  gerichtet.  Auch 
nach  Philo  quis  rer.  div.  haer.  112  f.  p.  488  hat  die  cspa  axrjvi]  xat  xa  ev 
auxT;  symbolische  Bedeutung ;  nur  stellt  sie  bei  ihm  nicht  wie  in  Hebr  die 
Unvollkommenheit  des  sündigen  Volkes  ans  Licht.  Zu  6  xa'.po;  6  evsaxw? 
vgl.  Gal  I4  I  Cor  7  26  822  Rom  Sss;  „im  Gewissen  vollenden"  ist  religiös 
und  ethisch  zu  verstehen  vgl.  10  2  und  Exk.  zu  So.  10  Das  Satzgefüge 
weckt  den  Anschein,  als  gehörten  die  Speise-,  Trink-  und  Waschzeremonien 
(vgl.  Mc  7  -1  I  Cor  10  2—4)  zu  den  Opferhandlungen,  während  sie  doch  in 
Wahrheit  neben  ihnen  stehen;  der  Ausdruck  ist  nachlässig.  Zu  dem  Gedanken, 
daß  die  Thorah  nur  Interimsgesetz  war  vgl.  Damaskusschrift  (s.  zu  10  24)  p. 
610  12  23  13 1  und  dies  ist  die  Wohnordnvng  .  .  .  in  der  Zeit  der  Gottlosigkeit 
(=  im  alten  Aeon)  bis  •:inm  Auftreten  des  Messias  Arons  und  Israels.  y.a.'.pbc 
Stopö-waew;  vgl.  Philo  de  opif.  mundi  59  p.  13  xpo'/oq  xaxopO-waew?.  11 — 14 
Christus  hat  vollkommene  Reinigung  geleistet,  indem  er  in  das  himmlische! 
Heiligtum  eindrang,  sein  eigenes  Blut  darbrachte  xmd  so  die  Reinigimg  des  | 
Gewissens  vollbrachte.  11  apxcepeu;  xöv  ysvofjtevwv  äya^wv  BD*  u.  a.  ist 
unverständlich,  [xeXaovxwv  SA  u.  a.  ist  Erleichterung,  es  wird  alte  Textver- 
derbnis vorliegen.  Trapayevoficvo;  dp/cspsu^  darf  nicht  gepreßt  werden,  tat- 
sächlich ist  Christus  nicht  als  Hoherpriester  erschienen,  sondern  erst  bei  und 
nach  Yollbringimg  seines  Werkes  Hoherpriester  geworden.  Die  Transponie- 
rung in  den  Himmel  erledigt  die  Frage,  wie  das  Heilige  zu  beseitigen  sei  8 ; 
sie  raubt  aber  auch  dem  zweiten  Zelt  jeden  Wert.  Zu  y(eipOTZoiriXO(;  vgl.  24 
Mc  14  58  Act  7  48  1724  und  zu  Col  2ii.  12  Auch. Christus  brauchte  Blut,  um 
den  Aufstieg  ins  Heiligtum  wagen  zu  können;  er  nahm  sein  eigenes.  Zu  der 
Schlußwendung  des  Satzes  vgl.  Ps  129  8  II  Thess  2  ir,  (s.  z.  St.)  Philo  sacr.  Ab. 
et  Caini  127  p.  188  6  ^eoö  x^epaTieuxTj;  aiwviov  eXsud-epiav  xexapTwCoxac,  Clem. 
ad  Jac.  8  (Clementina  p.  8  Lagarde)  IXeou^  aiwvtou  xeu^exai,  Aelian  Var.  bist, 
ni  17  xa:  auxoig  awxr^pfav  eüpavxo  (darnach  ist  in  Hebr  Vjficv  zu  ergänzen).  Zum 
Satzbau    13  14  vgl,  Rom  11  12  Lc  11  la.     Der  Vordersatz  13  gilt  nach  der 
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eigenen  Blut  ein  für  alle  Mal  in  das  Heiligtum  eingetreten  und  hat  so 

13  eine  ewige  Erlösung  davongetragen.  Wenn  nämlich  (schon)  das  Blut 
von  Böcken  und  Stieren  und  die  Asche  der  Kuh,  die  die  Verunreinig- 

14  ten  besprengt ,  heiligt  zur  Reinheit  des  Fleisches,  wieviel  mehr  wird 
das  Blut  Christi,  der  kraft  des  heiligen  Geistes  sich  selbst  als  untad- 
liges (Opfer)  Gott  dargebracht  hat,    unser  Gewissen  von  toten  Werken 

Thorah  nur  für  die  Kuhasche  Num  19  i — lo.  Das  Tierblut  sollte  gerade  auch 
die  geistigen  Verhältnisse  in  Ordnung  bringen  Lev  4 1—35  5  i— e  16  le  u.  ö. 
vgl.  auch  Plato  Cratyl.  22  p.  405  B  r)  xdd'apaic,  xod  ol  xa^ap[i,oc  .  .  .  Tcavta 
£v  TC  xaöta  SuvaLvt'  dv  xad-apöv  ■KCcpixBiv  xöv  av^ptOTiov  xai  xaxa  xb  a6)|xa  xat 
xaxa  XTjV  «|;uxtjV'  Ueber  xotvoOv  vgl.  zu  Rom  14  14.  xpdyoQ  in  Lev  16  nur  bei 
Aqu.  und  Symm.,  LXX  X-M-o^pOs-  14  Zum  Messiasblut  vgl.  Exk.  zu  922. 
Die  bezeichnende  Wendung  Std  Tcveufiaxos  atwvt'ou  erklärt  Hergang  und  Wir- 
kung des  hohenpriesterlichen  Werkes,  insbesondere  die  dabei  statthabende 
Identität  von  Priester  und  Opfer.  Ein  Wesen,  das  ewigen  Geist  hatte, 
j opferte  sich  selbst;  seine  Tötung  selbst  herbeiführend,  überlebte  es  sie,  ver- 
j mochte  so  das  eigene  Blut  selbst  darzubringen  und  beschaffte  ihm  Wirkung 
ins  Geistige  und  für  die  Ewigkeit.  Zu  a[Xü)[io;  vgl.  I  Petr  1  is  f.  und  Exk. 
zu  4  15.  _Reinigung  des  Gewissens  ist  Versicherung  der  Sündenvergebung  und 
Beseitigung  der  sündigen  Triebe,  vsxpa  spya  s.  zu  6  1 ;  hier  mag  der  Gedanke 
an  die  Verunreinigung  durch  Tote  mitspielen  vgl.  Deißmann  Neue  Bibelstud.  44. 
£^  Christi  hohespriesterliches  Werk  :  Das  Heilswerk  Christi  ist  in  kräftiger 

y/^y^^    Konzentrierung  alsSelbstdarbringungdes  himmlischen  Hohenpriesters  gefaßt:  Mensch 
"v^  geworden,  ist  er  wie  ein  Opfertier  gestorben,  um  so  das  kostbare  Blut  zu  gewinnen, 

mit  dem  er  in  das  Allerheiligste  des  Himmels  eindringen  konnte.  Tod  und  Himmel- 
fahrt umschließen  also  das  Erlösungswerk,  die  Auferstehung  ist  bei  der  ganzen 
Symbolik  ignoriert,  weil  sie  die  Einheitlichkeit  der  hohenpriesterlichen  Aktion 
aufheben  würde ;  man  könnte  einen  Mythus  erschließen,  wonach  Christus  unmittel- 
bar vom  Kreuz  aus,  kraft  seines  ewigen  Geistes  9  u,  mit  seinem  Blute  sich  gen 
1  Himmel  schwang.  Dem  Tode  ist  durch  diese  unlösliche  Verbindung  mit  der  Himmel- 
fahrt jedes  Aergernis  genommen;  nur  in  2 9 f.  spürt  man  noch  leise,  daß  die  ur- 
christliche Theologie  hier  Einwürfe  zurückzuweisen  hatte;  sie  sind  längst  wider- 
legt. Der  Tod  bedeutet  entweder  eine  vorübergehende  Erniedrigung  des  Sohnes 
Gottes,  der  rasch  der  Lohn  der  Erhöhung  durch  Gott  folgte  2  9  5  9  f.,  oder  die 
notwendige  Bedingung  für  die  Eröffnung  des  an  seine  Person  geknüpften  Testa- 
mentes 9  15—17,  oder  er  ist  die  freiwillige  Tat  des  Herrn,  nach  deren  Absolvierung 
er  sich  sofort  in  großartiger  Souveränität  gen  Himmel  begab  und  zur  Rechten 
Gottes  Platz  nahm  1  3  9  11  f.  Ja  das  einstige  Todesleiden  hat  noch  immer  für  das 
seelsorgerliche  Amt  des  Erhöhten  Bedeutung:  nur  weil  er  einst  durch  Ver- 
suchungen hindurch  ins  Leiden  gegangen  ist,  hat  er  das  Vertrauen  der  mit 
der  Sünde  ringenden  Menschheit  und  fühlt  sich  innerlich  getrieben,  fürbittend  für 
sie  einzutreten  2 17  f.  4 15  f.  7  25  9  24.  Im  einzelnen  ist  diese  Versöhnungslehre  ganz  und 
gar  auf  der  typologischen  Ausdeutung  des  alttestamentlichen  Opfer-  und  Priester- 
I  Wesens  aufgebaut.  Selbständige  Reflexionen  über  die  Notwendigkeit  einer  universalen 
'Sühne,  über  das  Verderben  der  sündigen  Menschheit,  über  den  Zorn  Gottes  (vgl. 
Rom  118—3  26)  fehlen  hier  völlig.  Daß  der  Verkehr  zwischen  Gott  und  den  Men- 
schen nur  durch  Opfer  und  zwar  durch  blutige  Opfer  möglich  ist,  ist  die  selbstver- 
ständliche Voraussetzung;  durch  den  alttestamentl.  Opferkult  sichergestellt,  bedarf 
sie  keines  besonderen  Nachweises.  Daß  der  Vf.  auch  ein  opferfreies  Nahen  zu 
Gott  kennt  11  e,  kommt  für  seine  Versöhnungslehre  nicht  in  Betracht.  Die  ganze 
umständliche  Argumentation  der  Schrift  dient  daher  nur  dem  Satze,   daß  das  alt- 
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testamentl.  Opferwesen  in  seinen  wichtigsten  Stücken,  dem  Versöhnungsopfer  Lev  16 
und  dem  Opfer  bei  der  Bundesstiftung  Ex  24  6—8,  zwar  gewisse  Richtlinien  für 
das  vollkommene  Sühnwerk  darbietet,  aber  im  ganzen  unzulänglich  ist  s.  Exk.  zu  10 18 
und  daß  erst  Christus  als  der  wahre  Hohepriester  das  vollkommene  Opfer  geleistet 
hat.  Folgende  Momente  des  Priesterwesens  und  der  Opfergesetzgebung  des  AT  sind 
als  maßgebend  anzusehen  und  von  Christus  auch  wirklich  zur  Erfüllung  gebracht : 
1.  der  Hohepriester  muß  Mensch  (gewesen)  sein,  damit  er  mit  der  Schwachheit  derer 
mitfühlen  kann,  für  die  er  eintreten  soll  2  u — is  4 15  f.  5 1 — 3 ;  2.  darf  er  sich  nicht  eigen- 
mächtig zum  Hohenpriester  aufschwingen,  sondern  muß  sich  von  Gott  einsetzen 
lassen  5  4  f . ;  3.  muß  er  zur  Sühnung  der  Sünden  des  Volkes  2  17  Gaben  und  Opfer 
vor  Gott  bringen  8  3,  und  zwar  vor  allem  Blut  9  22 ;  4.  muß  das  Opfertier  außer- 
halb des  heiligen  Bezirkes  sein  Ende  finden  Lev  16  2-  Hebr  13 11  f.,  und  5.  muß  der 
Hohepriester  selbst  mit  dem  Blut  des  Opfertiers  den  Zugang  zum  Heiligtum  durch 
den  Vorhang  finden  9  7  10 19  f.  Aber  Christus  hat  diese  vorgeschriebenen  Bedin- 
gungen nicht  nur  erfüllt,  sondern  auch  durch  die  besondere  Art  seines  Wesens  und 
seines  Opfeiwerkes  überboten  und  so  das  Opferwesen  des  AT  entwertet,  was  ein 
Vergleich  des  alt-  und  des  neutestamentl.  Priestertums  ergibt.  1.  Während  die  alttesta- 
mentlichen  Priester  nur  einfach  durch  Gottes  Ruf  bestimmt  werden  5  4,  ist  Christus 
durch  einen  feierlichen  Eidschwur  Gottes  eingesetzt  und  so  vor  jenen  ausgezeichnet 
7  20—22.  2.  Während  der  alttestamentl.  Hohepriester  am  Versöhnungstage  zuerst  ein 
Opfer  zur  Sühnung  seiner  eigenen  Sünden  darzubringen  hatte  Lev  16  6. 10,  konnte 
Christus,  da  er  göttlichen  Wesens  und  auch  in  den  Tagen  seines  Fleisches  sünd- 
los geblieben  war  4 15  7  26,  sofort  zur  Versöhnung  seines  Volkes  schreiten  und  die 
Sühngabe  eigenhändig  vor  Gott  bringen  7  27.  3.  Während  im  AT  Priester  auf 
Priester  folgt,  weil  sie  alle  sterblich  sind,  ist  Christus  einziger  und  ewig  walten- 
der Hoherpriester,  weil  er  Gottes  Sohn  ist,  weil  er  sich  für  die  Ewigkeit  hat 
vollenden  lassen  und  also  ewig  bleibt  7  23  f.  28.  4.  Während  die  alttestamentl.  Priester 
mit  ihren  Riten  und  Opfern  nur  körperliche  Reinigung  bewirken,  da  sie  nur  Tier- 
blut zur  Verfügung  haben,  hat  Christus  die  Gewissen  zu  reinigen  vermocht,  indem 
er  kraft  des  ewigen  Geistes,  den  er  als  Gottes  Sohn  besaß,  sein  eigenes  Blut  dar- 
brachte 10  4  9  9—14.  5.  Während  die  alttestamentl.  Priester  nur  in  dem  irdischen  Heilig- 
tum ihres  Dienstes  walteten  und  auch  das  Allerheiligste  hier  nur  einmal  jährlich 
vom  Hohenpriester  betreten  werden  durfte,  ist  Christus  mit  seiner  Opfergabe  in 
das  vollkommene  Heüigtum  im  Himmel  eingedrungen  und  vermag  dort  ständig 
zum  Segen  der  Gläubigen  den  priesterlichen  Dienst  zu  verrichten  8 1 — e  9 11  f.  24  6 19  f. 
6.  Während  die  alttest.  Opfer  ständig  wiederholt  werden  mußten,  weil  Opfernde 
und  Opfer  unvollkommen  waren,  und  wirkliche  dauernde  Sühnung  der  Sünden  nie 
erreicht  ward,  hat  Christus  durch  sein  einmaliges  Opferwerk  eine  ewig  wirksame 
Sühnung  gestiftet  10  2.  11  f.  Das  alttest.  Opferwesen  ist  damit  radikal  aufgehoben 
10 18,  aber  auch  Christus  selbst  braucht  sein  Opferwerk  niemals  zu  wiederholen. 
Der  Erfolg  des  priesterlichen  Aufstiegs  Christi  entspricht  der  angeblichen  Wirkung 
des  alttestamentl.  Opferwesens :  die  Sünden  die  den  Menschen  von  Gott  trennten,  sind 
beseitigt :  sie  sind  gesühnt  2  n,  der  Mensch  ist  von  ihnen  gereinigt  1  3,  durch  die 
Besprengung  mit  dem  Blute  Christi  ist  das  Gewissen  gereinigt  9i3f.  10 19. 22;  er 
ist  geweiht  2ii  lOio.  14.29  13 12  und  kann  nun  frohen  Mutes  zu  Gott  herantreten 
7 19. 25  10 1. 19,  sei  es  in  diesem  Leben  in  geistigem  Gottesdienst,  sei  es  dereinst 
bei  dem  eigenen  Aufstieg  in  den  EUmmel  620.  So  schließt  sich  die  Lehre  vom 
Heilbringer  (ipxYC^Z  "^^Z  owiTjpiac  2 10)  aufs  engste  mit  der  Heilsanschauung  des 
Vf.s  zusammen.  Wie  Christus  als  Hoherpriester  ins  Allerheiligste  zu  Gottes  Thron 
gedrungen,  so  hat  er  damit  auch  den  Gläubigen  den  Eintritt  in  den  Himmel  und 
ungehinderten  Verkehr  mit  Gott  verschafft  6 19  f.  7i9— k  10 19— 22  12  22— 24.  OKluge 
Die  Idee  des  Priestertums  in  Israel-Juda  und  im  Urchristentum  1906,  40—55. 

15—17  Die  Leistung  Christi  ist  eine  echte  Stad-r^xTj  =  Testament,  durch 
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15  reinigen,  daß  wir  nun  dem  lebendigen  Gotte  dienen.  Und  des- 
halb ist  er  Mittler  einer  neuen  testamentarischen  Ordnung,  damit 
nach  seinem  Tode,  der  zur  Ablösung  der  im  Verlauf  der  ersten  Ord- 
nung  (begangenen)    Uebertretungen    erfolgte,    die    Berufenen    die   Ver- 

16  heißungen  des  ewigen  Erbes  empfangen.  Wo  nämlich  eine  testamen- 
tarische Ordnung  ist,  muß  notwendig  erst  der  Tod  des  Testators  ein- 

17  treten.    Ein  Testament  ist  ja  nur  bei  Toten  gültig,  da  es  niemals  Kraft 

18  hat,  solange  der  Testator  (noch)  lebt.     Daher   ist  auch  die  erste  (Ord- 

den  Tod  des  Erblassers  gültig  geworden.  Im  Unterschied  von  den  übrigen 
Stellen  7  22  8  c.  8 — 10  94.20  lOie.  29  12  24  13  20,  wo  Sta'S-rjXTj  als  Verfügung, 
Stiftung  zu  nehmen  ist,  eignet  sich  der  Vf.  hier  die  im  Griechischen  sonst 
übliche  Bedeutung  „Testament"  an  und  verwendet  sie  zu  einer  originellen 
Deutung  des  Todes  Jesu  vgl.  dieselbe  Bedeutung  Barn  6  19  xXrjpovofxo:  t-^c; 
bia%-y furjC,  xupcou  13  6  14  5.  Man  könnte  sie  von  hier  aus  auch  für  die  übrigen 
Stellen  geltend  machen  (so  Riggenbach  s.  zu  II  Cor  3  e  und  Lohmeyer).  Das 
ist  aber  für  7  22  ausgeschlossen,  darnach  auch  für  8  6  unwahrscheinlich,  in 
den  LXX-zitaten  88—10  9  20  10 10. 29  ganz  unmöglich,  weil  eine  Ausdeutung 
von  Testament  zu  absurden  Konsequenzen  führen  würde,  darnach  auch  in 
12  24  und  13  20  nicht  anzunehmen.  So  ergibt  sich,  daß  der  Vf.,  der  den 
ganzen  Begriff  der  LXX  entnommen  hat,  die  Bedeutung  „göttliche  Verfügung 
oder  Stiftung  zum  Heil  der  Menschen"  zugrunde  legt,  aber  einmal  vorüber- 
gehend in  geistreicher  Weise  die  profane  Bedeutung  heranzieht,  weil  sie 
geeignet  ist,  dem  Sterben  Christi  einen  überraschend  neuen  Sinn  abzugewinnen 
vgl.  denselben  Bedeutungswechsel  bei  Paulus  Gal  3  15—17  gegenüber  II  Cor 
5  6.14,  Behm  82—96,  Carr  (s.  zu  722),  der  covenant  auch  hier  durchbringen 
will.  15  Originelle  Formulierung  des  Zusammenhangs  und  des  Gegensatzes 
zwischen  alter  und  neuer  Sia^TjXy] :  die  neue  0.  beseitigt  die  gegen  die  alte 
begangenen  Sünden.  Zu  neuen  Sünden  darf  es  dann  natürlich  nicht  mehr 
kommen  vgl.  10  20.  Das  Heidentum  ist  hier  völlig  ignoriert,  daher  hieraus 
auf  die  Nationalität  der  Leser  nicht  zu  schließen  ist.  Die  Sündenvergebung 
ermöglicht  die  Zusicherung  des  Erbes  an  die  Berufenen  vgl.  Eph  lis  1  Petr  89. 
Ueber  [leacTTj^  s.  zu  8  ü,  zu  oiKaXüxpiüoic,  vgl.  Rom  824  Eph  I7  Col  1  14,  zu 
der  Wendung  tiq  d.  xG)V  .  .  .  Trapaßdastov  vgl.  Plato  Rep.  II  7  p.  365  A  Xuaei^ 
IE  xat  xaO-apfxoc  xwv  dSixrjfJiatwv,  CratyL  22  p.  405  B  (s.  zu  9 13),  Philo  de  vita 
Mos.  II  24  p.  138  (s.  zu  10  3),  de  spec.  leg.  I  215  p.  244  (s.  zu  10  3).  Zu  xfic, 
afwvtou  xXr]povo|j,ca;  vgl.  slav.  Henoch  66  e  Erben  des  endlosen  Aeons,  Od.  Sal. 
33 10  sie  werden  die  neue  unvergängliche  Well  erwerben.  16  f.  Zum  grie- 
chischen Testament  vgl.  Mitteis  Wilcken  11  1,  236  —  247  und  II  2,  340—373,  ins- 
besondere die  üblichen  Einleitungsformeln  z.  B.  Nr.  3043.4  ecp'  öv  {xsv  TC£p:£C|xt 
Xpovov  Ixecv  (Ji[£]  xrjv  xwv  iScwv  £^ou[at]av  8  eav  ßouXwjxac  iizixtXslv  xäc 
fiexaSiaxt'ö'ea'S'at  xac  dxupoöv  x[rjv  ota^Yjxyjv]  xauxTjv,  S  5'  av  ejicxsXeao)  xuptov 
ÖTidpxetv.  fcdv  S'  ItzI  x^ßz  xrj  Sta'O-yjXV]  xsXsuxfjao),  xX7]pov6|jLOus  d7ioX£t7i[ü)  x]o\ic, 
ubu;  [Aou,  s.  auch  Baba  Bathra  8  0  f .  136.  16  Der  S:a9-£[X£vo;  ist  Chri- 
stus selbst,  da  Gott  nicht  stirbt.  Christus  vereinigt  also  zwei  Funk- 
tionen (Testator  und  Bürge  oder  Mittler  15)  —  ein  Zeichen,  daß  verschie- 
dene Anschauungen  hier  zusammenlaufen.  17  iiitl  mit  [ayj  wie  Clem.  Hom. 
IX  14  XVIII 6;  für  noxi  S-'AD'^  usw.  steht  S*D*  x6x£,  wohl  Korrektur. 
18 — 22  Den  ig  f.  genannten  Bedingungen  eines  gültigen  Testaments  hat  auch  die 
mosaische  Sia^TjXrj  entsprochen,  wie  denn  bei  jeder  dcp£at?  die  Blutdarbietung 
unerläßlich  ist.  Der  Vf.  kann  von  der  Bedeutung  „Testament"  zu  der  Ex  24  un- 
umgänglichen Bedeutung  „Bund"  oder  „Stiftung"  überleiten,  weil  auch  der  Bund 
nur  durch  Blutvergießen,  also  durch  ein  Sterben  zustande  kommt,  nur  daß  hier 
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nung)  nicht  ohne  Blut  eingeweiht  worden.     Denn   nachdem  die  ganze  i9 
Verfügung  nach    dem  Gesetz    von  Mose  dem    ganzen  Volke    mitgeteilt 
worden  war,  nahm  er  das  Blut  der  Kälber  und  der  Böcke    sowie  das 
Wasser,    den    roten  Wollfaden    und   einen   Ysop,    und   besprengte  das 
Buch  selbst  und  das  ganze  Volk,  mit  den  Worten  »das  ist  das  Blut  der  20 
»Ordnung,  die  Gott  für  euch  verfügt  hat«.     Aber    auch    das   Zelt   und  21 
die  gesamten  Kullgeräte  besprengte  er  ebenso  mit   dem   Blut ,   und  so  22 
wird  beinahe  alles  mit  Blut  gereinigt  nach  dem  Gesetz  und  ohne  Blut- 

nicht  der  Urheber  der  Sia^YjXTj,  sondern  ein  Tier  den  Tod  erleidet.  18  Zu  ij 
TwpwtTj  vgl.  8  13;  zusyxatviuetv  einweihen  (vgl.  xa  £vy.a{vta  Joh  10  22)  paßt  nur 
5'.ai)-r'|Xr)  =  Bund,  da  ein  Testament  nicht  eingeweiht  wird.  Zur  Verwendung 
des  Blutes  bei  der  Bundesschließung  vgl.  außer  Ex  24  e — 8  noch  Jubil  6  2. 14. 

19  Der  Vorgang  wird  Ex  24  3  ff.  erzählt;  Wasser,  Ysop  (s.  zu  Joh  19 29)  und 
die  scharlachrote  Wolle  sind  aus  Num  19  6  Lev  14  sf.  eingetragen  vgl. 
Barn  8.     xö  ß:ßXtov  (sc.  xfj?  OiaQ-y'^xr^g  Ex  24  7)   ist  für  den  Vf.    die  Thorah. 

20  =  LXX  Ex  24  8  idob  xö  atfxa  xf,5  5.  f^c,  Sis^exo  xupio^  r.poc,  5[iäc. 
Durch  evExstXaxo  ist  der  autoritative  Charakter  der  oia.^T]v.yi  stärker  betont 
als  durch  5:e9-cXO.  21  Die  Besprengung  des  ganzen  Kultapparats  wird  Ex  24 
nicht  berichtet,  wohl  aber  Joseph.  Ant.  HI  8  e  §  206.  Verwandt  ist  die 
griechische  Sitte  des  al[idaae:y  xobq  ßw|jiouc  PoUux  I  27  vgl.  Stengel  Opfer- 
blut und  Opfergerste  Hermes  41,  232  =  Opferbräuche  der  Griechen  1910,  19. 
22  a[(xax£x/uaia  nur  noch  in  der  von  Hebr  wohl  abhängigen  kirchlichen  Gräzität 
nachgewiesen  (s.  zu  22),  ist  Zusammenziehung  von  sx/uac^  ai.[Jiax&c  HI  Reg 
18  28  Sir  27  15  vgl.  Hebr  11 28;  das  Fehlen  des  Wortes  in  der  nichtkirchlichen 
Literatur  wird  Zufall  sein. 

Die  Sühnkraft  des  Blutes.  1.  Die  Anschauung,  daß  das  Blut  imstande  sei 
die  Gemeinschaft  zwischen  der  Gottheit  und  ihren  Verehrern  zu  stärken  oder 
wiederherzustellen,  ist  ein  Fundamentalsatz  antiker,  insbesondere  jüdischer  und 
urchristlicher  Religion.  Sie  ist  vor  allem  altsemitisch  vgl.  Smith-Stübe  Die  Reli- 
gion der  Semiten  261  ff.  Aber  auch  bei  den  Griechen  war  sie  verbreitet,  wenn 
auch  in  beschränkterem  Maße.  Am  bekanntesten  ist  das  Blutopfer,  das  als  apo- 
tropäisches  Mittel,  zu  Sühn-  und  Reinigungszwecken  den  chthonischen  Gottheiten 
und  den  abgeschiedenen  Seelen  dargebracht  ward  vgl.  Eustathius  in  Od.  x  494 
p.  797  5t'.  Se  xai  8'.'  cd\}.a.-.oz  ■^v  xäO-apoic,  ai  lozopla:  SyjXoOoiv,  czoia  xal  i)  töv  cpovswv,  ol 
a.l\ia.zi  vi7rTÖ[ievo'.  xa9-äpoiov  efxov  aOto,  Plato  Cratyl.  22  p.  405  B  s.  zu  9 13.  Natürlich 
lehnten  die  aufgeklärten  Kreise  auch  die  Kathartik  ab  vgl.  Heraclit  fr.  5  Diels  xa9-a(- 
povxat  8'  diXXoic,  aiiiaxi  |iiaivd[ievot.  ©rov  sl  115  eig  utjXöv  iiißäg  TiTjXmi  dnovi^otto.  Bemays  Theo- 
phrastos'  Schrift  über  die  Frömmigkeit,  Stengel  s.  zu  9 21,  ERohde  Psyche  passim.  Kroll 
in  Religion  in  Geschichte  u.  Gegenwart  II 1676  f.  2.  Die  umfassendste  Ausprägung 
hat  der  Blutglaube  im  jüdischen  Kultus  erfahren,  und  von  hier  aus  erklärt  sich  die 
christliche  Bluttheologie.  Fast  wörtlich  begegnet  der  Satz  des  Hebr  an  mehreren 
Stellen  des  Talmud,  z.  B.  Joma  6*  Menachoth  93 ''  Cin  «"pK  n^-BS  p«.  In  allen  Er- 
zählungen und  Gesetzen,  die  von  Tieropfem  handeln,  findet  er  seine  Bestätigung  vgl. 
besonders  Lev  17  u.  Durch  Noa  ist  nach  jüdischer  Ueberlieferung  das  Blutopfer  ein- 
geführt worden  vgl.  Jubil  6  2  und  er  sühnte  die  Erde  und  nahm  einen  Ziegenbock  und 
sühnte  mit  seinem  Blute  alle  Sünde  der  Erde,  u  und  für  dies  Gesetz  gibt  es  kein  Ende 
der  Tage,  sondern  es  [gilt]  für  eirig,  und  sie  sollen  es  bewahren  auf  ihre  Nachkommen, 
daß  sie  für  euch  mit  Blute  vor  dem  Altar  sühnen;  an  jedem  Tage,  und  [zwar]  zur 
Morgen-  und  Abendstunde  sollen  sie  für  euch  immer  vor  Gott  Vergebung  suchen,  damit 
sie  es  bewahren  und  nicht  ausgerottet  werden.  Diese  täglich  vorgenommenen  Opfer 
geben  dem  Blutopfer  beherrschende  Stellung  im  jüdischen  Kult,  ganz  zu  schweigen 
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vom  Eitus  des  Versöhnungstages  s.  besonders  Joma  VIII  8  p.  85^  =  Fiebig  Misch- 
natraktate  1,  29.  31  f.,  Stade-Bertholet  Bibl.  Theol.  des  AT  II  32  ff.  Nichtblutige 
Opfer,  auf  die  das  axsSöv  Rücksicht  nimmt,  finden  sich  nur  Lev  5 11— 13  lös  ff.  16 2» 
Num  19 19.  Wie  die  Darbringung  von  Tierblut  auch  Ersatz  für  Menschenopfer  sein 
konnte  vgl.  Gen  22 12  f.  Ex  13 13  Num  18 15  f.  3 13  8 17,  so  ward  später  auch 
schon  im  Judentum  das  Blut  der  Märtyrer  als  wirksamstes  Sühnmittel  angesehen 
's.  IV  Macc  6  29  xa9-äpaiov  auxwv  vioirjoov  xö  ä|iöv  af^a,  17  22  §iä  xoO  al'jxaxog  xöv  süasßwv 
ixeivtov  xat  xoQi  EXaoxrjpiou  ■9-aväxou  aüxwv  •}]  ■9-sta  upövoia  xöv  'lapaYjA  npoxaxwö-svxa  8t- 
dowasv.  3.  Während  nun  beim  Tod  der  jüdischen  Märtyrer  der  Makkabäerzeit  das 
Hinströmen  des  Blutes  ein  Hauptmoment  der  Passion  war  vgl.  IV  Macc  6  6  xaxep- 
peixo  x(})  ai|jiaxt  920  10  8,  ist  in  der  synoptischen  Ueberlieferung  von  der  Kreuzigung 
Jesu  davon  keine  Rede  (anders  Joh  19  34  20  25  .  27  Col  1  20  Barn  12 1).  Doch  mag  sonst 
die  Kreuzigung  oft  ein  blutiges  Schauspiel  geboten  haben  vgl.  Joseph.  Ant.  XIX 
1 13  §  94  (bei  Beschreibung  einer  Kreuzigungsdarstellung  durch  einen  Mimus) 
cd\i.A  xe  '^v  xexvyjxöv  noXb  xal  itepl  xöv  axaopwS-dvxa  iy.v.ey(o\i.i\oy.  Auf  jeden  Fall  ist  bei 
der  religiösen  Betrachtung  des  Blutes  Christi  weniger  persönliche  Anschauung 
und  geschichtliche  Ueberlieferung  maßgebend  gewesen  als  vielmehr  die  Opfer- 
und  Sühnidee,  die  auf  die  Passion  Jesu  angewandt  wurde.  Das  Blut  bedeutet 
das  Leben,  das  Christus  für  die  Menschen  dahingegeben  hat,  und  damit  die  süh- 
nende Grabe,  die  er  dargebracht  hat  vgl.  Lev  17 11.  So  wird  denn  im  NT  vom 
Blut  Christi  immer  nur  im  Zusammenhang  mit  der  Sühnwirkung  seines  Todes 
gesprochen.  Wenn  Christus  beim  Abendmahl  sein  Blut  spendet  Mc  14  2*  Par.,  so 
ist  die  Handlung  als  Gegenstück  zu  der  Zeremonie  des  Moses  bei  der  Stiftung 
des  alten  Bundes  gedacht  Ex  246—8  s.  Hebr  9i8— 21  vgl.  I  Cor  10  le.  Nach  Rom 
3  25  (s.  z.  St.)  hat  Gott  mit  dem  Blute  Christi  ein_Sühnmahl  aufgerichtet,  so  daß  wir 
durch  dies  Blut  die  Rechtfertigung  empfangen  konnten  Rom  5  9.  Durch  sein  Kreu- 
zesblut hat  Christus  die  große  kosmische  Versöhnung  und  den  Weltfrieden  ge- 
stiftet Col  1 20,  wir  haben  die  Erlösung,  die  Sündenvergebung  durch  sein  Blut 
Eph  1 7  Apoc  1  5,  vgl.  auch  Eph  2  i3  Act  20  28  Apoc  5  9.  Dieses  Blut  ist  mit  dem 
eines  fehlerlosen  Lammes  zu  vergleichen  I  Petr  1 19,  wie  es  zum  Opfer  erforder- 
lich war,  mit  ihm  sind  die  Auserwählten  besprengt  I  Petr  1  2,  wie  die  Israeliten 
jmit  Tierblut  bei  der  Bundesstiftung  von  Moses  besprengt  wurden  Ex  24  6—8, 
jes  hat  wie  jenes  reinigende  Kraft  I  Joh  I7  (s.  z.  St.),  in  ihm  waschen  die 
»Gläubigen   ihre  Kleider  Apoc  7i4.  4.   Wie  die  Idee  des  Blutes   Christi  ihre 

ganze  Kraft  aus  dem  Opferglauben  zieht,  ist  vollends  an  Hebr  zu  sehen.  Der 
Grundsatz  9  22,  der  für  die  Leistung  Christi  bestimmend  gewesen  ist,  ist  von  der 
alttestaraentlichen  Kultgesetzgebung  abgenommen.  Die  Blutzeremonie,  die  Moses 
bei  seiner  Stiftung  vollzog  9 18—21,  ist  als  Schattenbild  der  blutigen  Bundesstiftung 
Christi  anzusehen  10  29  12  24  13  20,  die  Blutzeremonie,  die  der  Hohepriester  am  Ver- 
söhnungstage zu  verrichten  hat,  ist  von  Christus  urbildlich  ausgewirkt  worden 
9  25  10  19  13 11  f.  Ausdrücklich  wird  das  Blut  des  Messias  als  wirksameres  Objekt 
derselben  Gattung  dem  Blut  der  Böcke  und  Stiere  entgegengesetzt  9 13  f.  10  4. 
Aber  in  Hebr  wird  doch  nur  breit  auseinandergesetzt,  was  überall  Grundlage 
und  Voraussetzung  der  neutestamentlichen  Bluttheologie  ist  und  auch  die  späteren 
Formulierungen  hervorgebracht  hat  vgl.  I  Clem  7  4  12  7  21  e  Barn  5 1  Ignat.  ad 
Eph.  1 1  ad  Philad.  inscr.  4  1,  ad  Smym.  1 1  6 1  12  2  ad  Rom.  7  3  Trall.  8 1  Ass.  Bar.  4. 
So  ist  diejjehre  von  der  Sühnkraft  des  Blutes  Christi,  eine  Fundamentallehre  der 

i  lirchristlichen  Religion,  aufgebaut  auf  der  alttestamentlich-jüdischen  Anschauung 
von  der  Notwendigkeit  blutiger  Opfer  und  dem  spätjüdischen  Glauben  an  die 
Heilkraft  des  Märtyrerblutes.  Es  war  in  einer  Gemeinde,  der  das  AT,  also  auch 
die  Opfergesetzgebung,  als  göttlichen  Ursprungs  galt,  fast  selbstverständlich,  daß 
der  Tod  des  Messias  im  Lichte  des  überlieferten  Opferwesens  ausgedeutet  wurde. 
Und  diese  Lehre  mit  all  ihren  Voraussetzungen  und  Folgerungen  war  für  gläubige 
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vergießen  gibt's  keine  Vergebung.     Es  gehört  sich  also,   daß  die  Nach-  2^ 
bilder  der  im  Himmel   (befindlichen  Dinge)    so   gereinigt  werden,    die 
himmlischen  Dinge  selbst  aber  durch   höhere  Opfer    als    diese.     Denn  24 
nicht  in  ein  mit  der  Hand  gemachtes  Heiligtum  ist  Christus  eingegangen, 
(das  doch  nur)  Gegenbild  des  wahren  (Heiligtums)  ist,    sondern  in  den 
Himmel  selbst,   um  jetzt  \'or  Gottes   Angesicht  für  uns  zu  erscheinen, 

Juden  wie  Griechen  der  Antike  das  Klarste  und  Sicherste  von  der  Welt.  5.  Ob 

auch  im  Judentum  eine  Kritik  der  Blutzeremonien  rege  geworden  ist,  kann  leider 
nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  s.  Exk.  zu  10  18  a.  E.  Gewiß  ist,  daß  schon 
das  Judentum  ein  religiöses  Verhältnis  kennt,  das  ohne  Blutergießen  zustandekommt, 
das  seinen  Glauben  an  die  göttliche  Vergebung  nicht  auf  Opfer,  sondern  auf 
Gottes  gnädiges  "Wesen  und  seine  Verheißungen  im  Worte  gründet  Ps  129. 
50  24 11  31iff.  85  5  102  3  Micha  6  6-8  7 18— 20  Or.  Manasse  6— u  Sir  18  u  Test.  Zab  9? 
iXsfjOS'.  b\i.&z  5"'-  iz-er^lJ-wv  isxl  xal  s-JoTZ/.aYX'/o;  xai  jir,  Xofi^6[ie'^og,  yjj.yloM  Tolg  uiols 
-öv  dv9-ptüTccüv  SidT'.  oäps  slaiv,  IV  Esr  Vis.  III  18  5  f.  (7  iss  f.)  23 13  f.  (8  31  f.).  Philo  de 
spec.  leg.  n  196  p.  296  aiiouSd^ouat  töv  S-eöv  igeu(i£vi^eaS«i  irapaiTTjatv  dciiapTriiiäTtüv 
IxouaitDV  T£  xal  dxouoioav  aixoi)|i£voi  xal  xpi'i^'^*  iÄTti^ovcej,  oü  5i'  iauxoüg  dXXä  Siä  xijv 
EXeto  qpuoiv  toö  Q\i'^-^-i<ii]^i\^  Tipö  xoXäostüs  öpi^ovrog  vgl.  Stade-Bertholet  Bibl.  Theol.  des 
AT  n  253.  365,  Bousset  Religion  des  Judentums  M4ö— 442.  Diese  das  Opfer  igno- 
rierende Frömmigkeit  ist  auch  ein  Grundzug  des  Evangeliums  Jesu  Mt  6 12  =  Lc 
II4  Mt  18  23 — 35  Lc  15,  und  er  ist  in  der  üeberlieferung  sicherer  bezeugt  als  der 
auf  Jesu  Tod  angewandte  Opfergedanke  (s.  zu  Mc  10  45).  Von  hier  aus  gewürdigt, 
kann  der  Satz  x"Jp-S  aiiJ.aTexxuoias  ou  '^'mzx'X'.  dcfsai?  nur  als  Rückfall  ins  jüdische 
Priester-  und  Rabbinentum  beurteilt  werden.  Auch  der  Vf.  des  Hebr  war  einmal  nahe 
daran,  ihn  zu  entwerten  und  sieh  von  ihm  loszusagen  10* — 9  vgl.  auch  11  e.  Aber  wie 
er  die  alttestamentl.  Blutopfer  nur  verwirft,  um  die  christliche  Bluttheologie  desto 
mehr  zur  Geltung  zu  bringen  10  9 — 18.  so  ist  überhaupt  nicht  zu  leugnen,  daß  die 
Uebemahme  des  antiken  Gedankens  von  der  Sühnkraft  des  Blutes  in  die  christ- 
liche Heüsverkündigung  für  die  Kirche  unumgänglich  war.  Sie  hätte  den  Glauben 
an  die  Inspiration  auch  des  Gesetzes  aufgeben  und  die  prophetische  Opferkritik  in 
ihrer  ganzen  ursprünglichen  Schärfe  verstehen  und  aufnehmen,  dazu  einen  reicheren 
Schatz  lebendiger  Gotteserfahrung  besitzen  und  dauernd  sich  erhalten  müssen, 
wenn  sie  dem  Opfergedanken  ganz  hätte  den  Abschied  geben  wollen.  Aber  ob 
sie  dann  ihre  Aufgabe,  in  der  antiken  Welt  die  Massen  zu  gewinnen,  erfüllt  hätte, 
ist  sehr  zu  bezweifeln.  Der  Grundsatz  Hebr  922  entsprach  zu  sehr  antikem  Volks- 
empfinden. Fiebig  Jesu  Blut  ein  Geheimnis?  (Lebensfragen  14).  Schmitz  s.  Exk.  zu 
10 18,  dazu  Fiebig  Das  kultische  Opfer  im  NT  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  53^ 
(1911)  253—275. 

23—28  Da  die  alttestamenthchen  Ordnungen  nur  Abbilder  der  himm- 
lischen sind,  Christus  aber  diesen  folgte,  so  hat  er  bei  seinem  Erscheinen  eine  ein- 
naalige  endgültige  Sühnung  bewirkt.  23  Nur  für  die  irdischen  Nachahmungen 
galten  die  Mittel,  wie  sie  i9 — 22  besprochen  wurden ;  die  himmlischen  Verhältnisse 
sind  durch  viel  wertvollere  Opfer  zu  ordnen.  Zu  den  Gegensätzen  ÜTCoSeiYfxaxa- 
d7:oi»pav'.a,  ^e' poTcotr^ta - dXr/^ivd  24  vgl.  Philo  de  Jos.  147  p.  62  öaw  xe  Sia^epouacv 
dl  Tiap'  rjjjttv  eYpr/yopoxe;  xwv  xotfiwiJtevwv,  xoaouxw  xac  ev  änavxt  xw  xöafio) 
xa  oOpdv'.a  xöv  eTCtye^'wv  xxX.  24  Erläuterung  von  8  1  f.  9  1 1  f.  Erster  Ge- 
sichtspunkt für  den  höheren  Wert  der  Leistung  Christi:  er  gelangte  bis  in 
den  Himmel,  ydp  begründet  die  Nennung  der  ^Ttoupavta  23.  dtvxtxuKa  xöv 
dXr/^'.vwv  I  Petr  821.  Wieder  wird  deutlich,  wie  für  den  Vf.  erst  der  Ein- 
tritt Christi  in  den  Himmel  das  Heilswerk  vollendet  s.  Exk.  zu  8  2.  vöv 
bezeichnet  entweder  den  Moment  der  Himmelfahrt,  der  im  Vergleich  zu  der 
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25  auch  (ging  er)  nicht,  um  sich  wiederholt  darzubringen,  wie  der  Hohe- 

26  priester  ins  Heihge  jedes  Jahr  eintritt  mit  fremdem  Blute,  da  er  (sonst) 
wiederholt  hätte  leiden  müssen  seit  Schöpfung  der  Welt:  vielmehr  ist 
er  einmal  beim  Abschluß  der  Zeiten  zur  Beseitigung  der  Sünde  durch 

27  sein   Opfer   offenbart   worden.     Und    wie   den  Menschen    verhängt  ist, 

28  einmal  zu  sterben,  dann  aber  das  Gericht,  so  wird  auch  Christus,  ein- 
mal dargebracht  zur  Darbringung  der  Sünden  vieler,  zum  zweiten  Male 
ohne  (Abzielung  auf)  die  Sünde  denen  erscheinen,  die  auf  ihn  zu  (ihrem) 
Heile  warten. 


langen  Periode  des  AT  für  den  Vf.  noch  Gegenwart  ist,  oder  die  Zwischen- 
zeit zwischen  Himmelfahrt  und  Parusie,  in  der  der  Herr  dauernd  der  Für- 
sprecher seiner  Gemeinde  ist.  25  Zweiter  Gesichtspunkt :  die  Leistung  bedarf 
keiner  Wiederholung,  ev  acfxaxt  dXAoxptw  deutet  an,  warum  im  AT  die 
Wiederholung  nötig  war  12.  26  Der  Wegfall  dieser  Eigenart  der  Leistung 
Christi  würde  eine  andere  Entwicklung  der  Heilsgeschichte  zur  Folge  haben: 
nicht  eine  einzige  Erscheinung  und  durch  sie  der  Abschluß  der  Weltgeschichte 
vgl.  Hermas  Sim.  IX  12  3,  sondern  wiederholtes  Erscheinen  und  Sterben  zur 
Sühnung  der  inzwischen  neu  begangenen  Vergehungen,  und  damit  ein  end- 
loser Ablauf  von  Perioden,  vgl.  dagegen  auch  10  26.  Ueber  auvxeXeia  xwv 
atwvoDV  s.  zu  I  Cor  10  ii  und  zu  I  Petr  1 20  und  vgl.  das  rabbinische  O'^'n  *]iD3. 
Daß  der  Messias  elq  dS-exrjacv  xfic,  d|Jtapxtag  auf  Erden  erscheine,  ist  jüdischer 
Glaube  Test.  Levi  18  9  Ps  Sal  17  sc.  41.  Daß  er  diese  Beseitigung  durch  eine 
Selbstopferung  vollzogen  habe  statt  durch  Kampf,  Wunder  oder  Lehre,  ist  ein 
unjüdischer  Glaubenssatz  der  christlichen  Theologie,  der  im  Hebr  durch  die 
Lehre  von  der  Himmelfahrt  Christi  und  von  der  zweiten  Parusie  auch  für 
jüdische  Leser  gerechtfertigt  wird.  &ic,  di)-£xr]atv  ist  eine  juristische  Formel, 
das  Gegenstück  zu  de,  ßsßacwaLV  616  s.  Deißmann  Neue  Bibelstud.  55f. 
27  Die  Geschichte  der  Erscheinung  Christi  hat  ihr  Beispiel  an  dem  künftigen 
Geschick  jedes  Menschen.  Die  Formulierung  läßt  an  ein  individuelles  Gericht 
unmittelbar  nach  dem  Tode  denken  vgl.  Plato  Gorg.  79  p.  523  A  r;V  ouv 
V  6  [1 0  g  öSe  Tiepc  dv{)-pa)TC(ov  £71:  Kpovou  xa:  dcel  xa:  vöv  ixe  eaxcv  Iv  d-eoiQ, 
xö)V  dv9-pü)7t(i)v  xöv  jjiev  Stxatws  xöv  ßtov  SceA-O-ovxa  xa:  baiia^,  ^  TT  e  t  S  d  v 
T  £  X  £  u  X  Yj  a  i[3 ,  elq  {xaxdpwv  vrpouc,  än:6yx<x  otx£cv  iv  ndari  EuoacfAovta  Ixxö? 
xaxwv,  xöv  de  ddixbic,  xa:  d^iws,  tic,  xö  zfic,  xioBÜc,  x£  xac  S  :  x  tj  t  OEafiwxr^ptov, 
8  5yj  xdpxapov  xaXoOaiv,  lEvat,  IV  Esr  Vis.  III  8  8  (769)  et  si  non  essernus 
posl  mortem  in  iudicio  venientes,  melius  forlassis  nobis  venisset,  Clem.  ad 
Jac,  10  (Clementina  p.  9  Lagarde)  Ix  %-to\i  otxatou  xoO  vöv  [xovou  |xaxpo{)-u|xou 
xac  dya'ö'OÜ  iid  x^  xoö  ficou  auvxEXeca  wpta^y)  Y£V£a^^a'.  xpcat?.  Zu  d7i6x£t,xac .  .  . 
dcTca^  dTCo9-av£:v  vgl.  noch  Longin.  de  sublim.  IX  7  T^jüitv  [i£v  §ua5at[xovoOatv 
dTi6x£t,xac  XtfJiTjv  xaxG)V  6  ■ö'dvaioe,  Sap  2  5,  Aeschyl.  Eumen.  647  f.  a.'^o^hq  .  . . 
äua^  {havovxos  oijTic,  £ax'  dvdaxaat?.  28  Allerdings  kennt  der  christliche  Glaube 
noch  eine  zweite  Erscheinung  Christi ;  aber  diese  gleicht  nicht  der  ersten:  die 
«rste  allein  ist  hohenpriesterlicher  Art  (Anspielung  an  Js  53 12  wie  I  Petr  2  24, 
TZoXk&y  wie  2  10  Mc  10  45),  die  zweite  hat  nichts  mit  der  Sünde  und  ihrer 
Sühnung  zu  schaffen,  sondern  gilt  denen,  die  sich  das  Werk  der  ersten  Er- 
scheinung zu  eigen  gemacht  haben;  denn  Christen  sind  Entsündigte,  die  auf 
die  zweite  Erscheinung  ihres  Hohenpriesters  warten,  der  sie  in  das  Heil  ein- 
führt vgl.  Gen  49  is  xtjv  awxTjpcav  7i£p'.{i£Vü)v  xuptou.  5:d  raaxEws,  das  AP  u.  a. 
zufügen,  drückt  einen  paulinischen ,  dem  Vf.  des  Hebr  fernliegenden  Ge- 
danken aus.    Zum  Satzbau  von  27  f.  vgl.  I  Cor  12  12. 
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Stellung  des  Hebe,  zur  Eschatologie:  Die  eschatologische  Bedingtheit 
der  urchristlichen  Geschichtsanschauung,  Gegenwartsbetrachtung  und  Zukunfts- 
ervvartung  bezeugt  auch  Hebr  (vgl.  Windisch  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  54  (1912) 
315—329).  Wie  es  gleich  eingangs  heißt,  hat  Gott  im  Sohne  .am  Ende  der  Zeiten" 
gesprochen  I2;  „bei  der  Vollendung  der  Zeiten"  ist  er  zur  Vernichtung  der  Sünde 
offenbart  worden  9  26.  Damit  ist  die  geschichtliche  Erscheinung  Jesu  Christi  als 
die  solenne,  die  Aeonenwende  herbeiführende  Offenbarung  des  Messias  bezeichnet. 
Durch  sein  Werk  hat  der  Messias  die  ewige  Erlösung  festgelegt  9 12  und  nach  seiner 
VoDendung  im  Himmel  sich  zur  Rechten  Gottes  niedergesetzt  I381  12  2,  „jetzt" 
ist  er  vor  Gott  erschienen,  um  für  uns  einzutreten  9  24.  Dementsprechend  redet 
der  Vf.  6  4  f.  und  12  22— 24,  als  hätten  die  Christen  das  messianische  Heil  schon  ge- 
wonnen. Sie  besitzen  bereits  die  himmlischen  Gaben  und  die  Kräfte  des  kommen- 
den  Aeon ;  überall  wo  Christen  sind,  ist  also  der  kommende  Aeon  Gegenwart  ge- 
worden. Sie  sind  sogar  schon  in  die  himmlische  Welt  und  in  den  Kreis  der  himm- 
lischen Wesen  eingetreten  12  22—24,  die  gegenwärtige  Christengemeinde  ist  die 
Generation,  die  die  Vollendung  des  verheißenen  Heils  erlebt  hat  11 40.  Der  Vf 
hat  also  teil  an  dem  urchristlichen  Enthusiasmus,  der  das  Vergangene  und  Erlebte 
als  Anbruch  des  messianischen  Aeon  deutete  (vgl.  die  klassische  Formulierung 
n  Cor  5 17)  —  aber  ebenso  an  der  gleichfalls  durchs  ganze  Urchristentum  sich  hin- 
durchziehenden Stimmung,  die  die  jüngste  Vergangenheit  und  die  Gegenwart  nur  ^J 
als  Vorbereitung  der  noch  bevorstehenden  eigentlichen  Heilseröfifnung  faßt  vgl.  Rom 
13 11.  Das  Werk  des  Messias  ist  noch  längst  nicht  abgeschlossen,  auch  jetzt  ist  ihm 
noch  nicht  alles  unterworfen  2  8.  Die  arati^pia  ist  bisher  nur  verkündet  (also  noch 
nicht  eingetroffen) ;  man  kann  sie  noch  verfehlen  2  3  4  2;  die  ganze  Verheißung 
steht  noch  aus  4i  612  9 15  10  36.  Zwar  ist  bereits  die  neue  SiaOTr^xY}  geschlossen,  die 
die  frühere  beseitigt  hat  8  la,  aber  diese  5ia9Tf,x7)  ist  zunächst  nur  das  Vermächt- 
nis eines  Erbes  9 15,  was  sie  bietet,  sind  nur  Verheißungen,  freilich  inhaltreichere, 
als  sie  die  alte  Stiftung  enthielt  Se.  So  ist  das  Christentum  in  Wahrheit  noch 
gar  nicht  Heilsgenuß,  sondern  Hoffnung,  was  bisher  geschehen  ist,  diente  nur  da- 
zu, diese  Hoffnung  den  Gläubigen  (objektiv)  zu  schaffen  und  (subjektiv)  ganz  sicher 
zu  stellen,  und  Bedingung  für  den  künftigen  Anteil  am  Heil  ist  die  Festhaltung 
dieser  Hoffnung  und  das  Aushalten  bis  zum  Ende  3  6. 14  6 11.  is  7  19  10  23. 30.  Auch 
Hebr  setzt  also  eine  Lehre  von  den  noch  immer  künftigen  letzten  Dingen  voraus. 
Es  gehört  dahin  u.  a.  die  (zweite)  Erscheinung  Christi  9  2s,  die  Auferstehung  von 
den  Toten  62  11 35,  das  allgemeine  Gericht,  das  den  unbekehrten  Sündern  furcht- 
bare, ewige  Pein  62  9  27  10  27  13  4,  den  Gläubigen  und  Gerechten  erfreuliche  Ver- 
geltung 10  35  11  6.  26  und  Rettung  bringt  9  28,  die  Vernichtung  oder  Umwandlung  der 
sinnlichen  Welt  (Himmel  und  Erde)  12  26—28,  die  Einführung  der  Gläubigen  in 
die  verheißene  ewige  Ruhe  4  3.  e.  11,  in  das  unzerstörbare  Reich  12  28  imd  die  herr- 
liche jenseitige  Gottesstadt,  die  Gott  selbst  gebaut  hat  11 10.  13 — 10  12  22  13  u, 
und  endlich  das  Schauen  Gottes  12  u.  Das  Ganze  faßt  sich  zusammen  in  dem 
Kommen  des  „Tages"  und  diesen  Tag  glaubt  auch  Hebr  nahe  10  25,  wohl  um  so 
mehr,  als  ja  seit  der  ersten  Verkündigung  und  Bekehrung  einige  Zeit  verflossen 
ist  vgl.  5 12  10  32  und  dazu  Rom  13 11  f.  So  ist  auch  in  Hebr  die  das  ganze  Urchristen- 
tum charakterisierende  Verdoppelung  der  Heilsbegründung  und  Heilioffenbarung 
nachzuweisen ;  in  dem  Iv.  dc-nepo-j  9  28  ist  sie  zum  ersten  Male  ausdrücklich  mar- 
kiert vgl.  die  Vw  -apo'ja-at  bei  Justin  Apol.  I  52,  Dialog.  110  p.  336  D.  Doch  ist 
zu  betonen,  daß  auch  Hebr  die  Frist  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Offenba- 
rung nicht  sehr  groß  denkt:  wir  haben  das  Evangelium  noch  von  den  Ohren- 
zeugen des  Herrn  empfangen  2  3,  wir  sind  die  Generation,  auf  die  alle  früheren 
haben  warten  müssen  11 40,  und  jetzt  ist  der  Tag  nahe  10  20,  nur  kurze  Zeit 
noch  zögert  der,  der  da  kommen  soll  10  37.  Die  ganze  Betrachtung  lehrt,  daß  in 
Hebr  keineswegs  die  Eschatologie  spiritualistisch  aufgelöst  ist,  wie  bei  Philo ;  nur 

Lif^tzmann.  Handbuch   r.  Nftufii  'IVpt.  IV,  3.  6 


82  Die  alten  Tieropfer  waren  wertlos  [Hebr  10 1 

.1  Da  nämlich    das  Gesetz    nur    den  Schatten    der    künftigen  Güter 

(aufzuweisen)  hat,  nicht  die  Gestalt  der  Dinge  selbst,   so  kann  es  mit 
den  gleichen  Opfern,  die  sie  jährlich  darbringen,  niemals  gänzlich  die 

2  Herantretenden  vollenden ;  denn  hätte  sonst  ihre  Darbringung  nicht 
aufgehört,   weil    die  Dienenden  einmal  (durch   sie)  gereinigt    kein  Sün- 

3  denbewußtsein  mehr  besaßen?  Vielmehr  (wird)  dabei  jedes  Jahr  (ge- 
eine gewisse  Vergeistigung  der  Zukunftshoffnung  liegt  vor,  sofern  an  Stelle  sinn- 
licher Anschauung  übersinnliche  Vorstellung  getreten  ist:  nicht  die  Erde,  nicht  das 
irdische  Palästina,  sondern  das  Jenseits,  die  göttliche  Welt  der  Urbilder  ist  die  Hei- 
mat der  Frommen  und  der  Schauplatz  des  künftigen  Lebens,, 

X  1 — 18  Sechste  Hauptgedankenreihe:  Das  einmalige  wirksame  Opfer 
Christi  hat  die  nutzlosen  Häufungen  von  Tieropfern  zum  Stillstand  gebracht. 
1 — 4  Der  alte  Kult,  der  nur  den  Schatten  der  Urerscheinung  darstellte,  ver- 
fehlte sein  Ziel,  weil  er  sich  immer  wiederholen  mußte,  und  weil  Tierblut 
überhaupt  nichts  nützt.  1  Ueber  axta  xwv  [iSAXovttov  dya^öv  vgl.  Philo  de 
poster.  Caini  112  p.  246  ^iXka.  xot'vuv  epjxrjveuexai  axca,  töv  Tcspc  awjxa  xal 
1xt6s  dyaO*ü)V,  a  xw  övxc  axcag  oudkv  S'.a'^epst,  aufjißoXov  und  s.  zu  8  5  und 
zu  Col  2  17.  Der  äußerliche  Kult  war  ein  Schatten  der  vorhandenen  und 
noch  zu  offenbarenden  Dinge  vgl.  9 11  S  u.  a.  und  Clem.  Hom.  VHI  23  IX  8 
xwv  elaad  iao\iividv  dya^-wv.  dxü'j  hier  nicht  Abbild  (so  Plotin  Enneaden  VI  6  e), 
sondern  die  wahre  Gestalt  vgl.  Plato  Cratyl.  p.  306  ^  Galen,  de  dignosc.  puls. 
I  1  p,  104,  52.  Seltsam  ist  die  Stellung  von  xax'  sviauxov,  es  müßte  vor 
oder  hinter  upoacpspouatv  stehen ;  vielleicht  ist  es  zur  stärkeren  Betonung  vor- 
geschoben. Zu  dem  Plural  upoacpspouatv  (nach  SAG  u.  a.  auch  Suvavxa:)  vgl. 
Moulton  Einl.  87  und  WeUhausen  Einl.  in  die  drei  ersten  Evangelien  - 18.  Die 
7rpoa£py6[i£vo'.  sind  ebenso  wie  die  Xaxpeuovxe^  2  genau  genommen  die  Priester; 
aber  da  diese  die  Laien  vertreten  und  deren  Opfer  besorgen,  umschließen 
die  Aussagen  alle  Glieder  der  jüdischen  Gemeinde.  2  Die  Wiederholung  des 
Opfers  war  ein  Zeichen,  daß  seine  Reinigung  niemals  endgültig  war.  Also 
hat  die  Einmaligkeit  des  Opfers  Christi  darin  ihren  Grund,  daß  es  radi- 
kal  mit  der  Sünde  und  dem  üblen  Gewissen  aufräumt.  Freilich  übersieht 
der  Vf.  hier,  daß  an  der  Wiederholung  der  Opfer  nicht  eigentlich  deren  Un- 
zulänglichkeit, sondern  die  unausrottbare  Sündhaftigkeit  der  Menschen  schuld 
war;  nach  26  reicht  auch  das  Opfer  Christi  für  bewußte  Sünden  nach  der 
Heilsaneignung  nicht  aus.  Zu  auveoSrjatv  d[jiapxcü)v  vgl.  Philo  quod.  det,  pot. 
ins.  sol.  146  p.  219  tx£X£Uü)|X£V  ouv  xöv  ■ö-eov  ol  auv£t§r]a£c  xwv  otxEtwv  dSt- 
Tcrjjidxwv  eXEyxoF'2'^'2- )  xoXdaac  [iotXkov  yi\iotc,  rj  uapEcvai,  Aristeas  243.  260. 
3  Eine  vielleicht  von  Num  5  15  LXX  ausgehende,  schlimme  Bewertung  des  Ver- 
söhnungstages wie  jedes  Bußtages  (vgl.  III  Reg.  17  18),  die  den  Sinn  der  Feier 
völlig  verkehrt  vgl.  Jubil  34 19  und  dieser  Tag  ist  angeordnet,  daß  sie  an  ihm 
über  ihre  Sü?ide  und  über  alle  ihre  Vergehen  und  über  alle  ihre  Verirrungen 
betrübt  seien^  auf  daß  sie  sich  an  diesem  Tage  reinigen  einmal  des  Jahres, 
auch  Philo,  der  de  vita  Mos.  II  24  p.  138  feststellt  xa^apai?  Stiws  Siavotacs  .  .  . 
^opxdl^watv  c>.aax6{X£Vot  xöv  uccxipa.  xoü  Tcavxoi;  moIoic,  Euxats,  dC  wv  d{xv7]ax:av 
[lev  naXaiGiV  d|jLapx7][xdxa)V,  xxf]aiv  de  -/.cd  dTCoXauaiv  vewv  dya^wv  (vgl.  10  1) 
awO-aatv  aüxEca^at,  ja  de  spec.  leg.  I  215  p.  244  ausdrücklich  die  in  Hebr  vor- 
getragene Meinung  bekämpft  erjrjd-ec,  ydp  xocq  •8'uata?  urc6|Jivr]atvd[JLapx73[xdx(OV 
(xllo!,  [IT]  XrjtJ-rjv  auxwv  xaxaax£ud^£:v ,  vgl.  auch  242  p.  248  oü  ydp  dv  xou; 
TTpOGTioXou;  auxoö  xa:  d-epdno^xxc,  IkI  (j,£xoi)atav  xfj?  xoiauxyj?  xpa^E^r;?  exd- 
X£a£v,  £Ü  [AY]  TcavxEXr^s  EyEyevTjxo  d|j,vrjax:a,  und  nur  de  vita  Mos.  II  107  p.  151 
für  den  Fall,  daß  der  Ttpoa<p£pa)v  ein  dyvü)|x(DV  oder  dScxo^  ist,  erklärt:   y.od 
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rade)  die  Erinnerung  an  die  Sünden  (geschaffen).    Unmöglich  kann  ja   4 
doch  (das)  Blut  von  Stieren  und  Böcken  (die)  Sünden  wegnehmen.    Des-  0 
halb  sagt  er  bei  seinem  Eintritt  in  die  Welt:    »Opfer  und  Darbringung 
»hast  du  nicht  gewollt,  einen  Leib  aber  hast  du   mir    bereitet;    Ganz-  6 
»opfer  und  Sündopfer  hast  du  nicht  gebilligt.     Da  sprach  ich  :  siehe  ich  7 
»komme  —  in  der  Buchrolle  steht  von  mir  geschrieben  —  zu  tun,    o 
»Gott,  deinen  Willen«.     Indem  er  weiter   oben   sagt   »Opfer  und  Dar-  8 
»bringungen  und  Ganzopfer  und  Sündopfer  hast  du  nicht  gewollt  noch 
»gebilligt«,  die  (doch)  nach  dem  Gesetz  dargebracht  werden,  hat  er  als-  9 
dann    erklärt    »siehe    ich    komme ,    zu    tun    deinen  Willen«.     Er  hebt 
das  erste  auf,  um  das  zweite  festzustellen,  den  Willen  (Gottes),  in  dem  10 
wir  durch  die  Darbringung    des  Leibes  Jesu  Christi    ein    für  alle  Mal 
geheiligt  sind.     Und  jeder  Priester   steht  täglich  in  seinem  Dienst  und  11 
bringt  wiederholt  dieselben  Opfer  dar,    die  doch  niemals  (die)  Sünden 

yap  OKOxe  yivead-ca  Boy.ovai'^  (sc.  %-uaicc'.,  tepoupy'ac,  ebya.i),  oö  Xuaiv  «{jtapxT]- 
jAaxwv  dXX'  ÖTcofivr^aiv  epya^ovxat,  de  plant  108  p.  345.  4  Ein  radikaler,  auf- 
klärerischer Gedanke,  eigentlich  auch  eine  Verurteilung  von  9  22,  der  aber 
nur  hier  aufblitzt;  die  Konsequenzen  vermag  der  Vf.  nicht  zu  ziehen,  da 
ihm  dies  Tieropfertum  symbolischen  Wert  hat.  Die  typologische  Thora- 
auslegung  behütet  ihn  vor  prophetisch-gnostischer  Beurteilung  des  alttestament- 
lichen  Opferwesens  s.  Exk.  zu  is  und  zu  9  22  a.  E.  5 — 7  Die  radikale  An- 
sicht über  den  Unwert  der  Tieropfer  findet  in  einem  Ausspruch  Christi  ihre 
Bestätigung;  freilich  zitiert  der  Vf.  kein  die  Opfer  auflösendes  Wort  des 
geschichtlichen  Jesus,  wie  es  etwa  im  Ebionitenevangelium  überliefert  stand 
vgl.  Klostermann  Kl.  Texte  8  p.  10  f^A^ov  xaxaXüaat  xä;  duaiocq,  xoci  eav  |xrj 
7tauar;a^£  xoö  ^üstv,  oO  Ttauaexac  dcp'  ufiwv  "f)  opyr^,  sondern  eine  im  AT 
fixierte  vorchristliche  Aeußerung  des  Herrn  Ps  39  7—9.  Ps  39  nach  Hebr  kein 
Psalm  Davids,  sondern  eine  Rede  Christi  vor  Gott,  gehalten  bei  seiner  Mensch- 
werdung (wegen  7).  Hebr  setzt  6  euSoxTjaas  für  f/xrjaa^  LXX  (=  r)'^Vit  nb) 
und  streicht  eßouXTj^Tjv  a.  E.  Das  zur  Menschwerdung  Christi  vorzüglich 
passende  acbtJLa  (statt  n::'K)  hat  schon  LXX.  Die  starken  Ausdrücke  der  Ver- 
werfung und  Geringschätzung  stimmen  freilich  nicht  zu  9  s.  Tcspt  ajxapxca^ 
in  LXX  geläufige  Uebersetzung  für  Sündopfer.  Christus  kommt,  um  den 
wirklichen  Willen  Gottes  zu  tun  und  dadurch  bekannt  zu  machen.  Zu  eia- 
spxofievos  £1?  xöv  xoajiov  vgl.  Joh  I9  3  19  6 14  939  11 27  12  46  16  28  18  37. 
8 — 10  Auslegung  von  Ps  39  7—9;  die  Stelle  lehrt,  daß  allein  das  Opfer  des 
Leibes  Christi  Gottes  Willen  entsprach  und  zur  Heiligung  führt.  8  9»  Um- 
ständliche Wiederholung,  wobei  nur  die  wichtige  Bemerkung  eingeschoben 
wird,  daß  die  von  Christus  und  auch  von  Gott  verworfenen  Tieropfer  doch 
gesetzmäßig  sind  vgl.  9  19.  dvwxepov  (Lc  14 10)  wie  Itiocvü)  Philo  leg.  all.  I  21 
p.  47.  Das  Christuswort  bedeutet  Aufhebung  des  Gesetzes  vgl.  Barn  2(;  s.  zu  7 12. 
So  lehrt  die  Inspirationstheorie,  die  Auflösung  der  Kultordnungen  durch 
Christus  zu  beweisen,  ohne  daß  es  der  Erinnerung  an  Worte  des  geschicht- 
lichen Jesus  bedarf,  der  freilich  nach  Mt  5  23  f.  die  Beteiligung  der  Frommen 
am  Opferkuh,  durchaus  anerkannt  hat.  10  Gottes  Wille  war  die  Heiligung 
der  Christen  I  Thess  4$  durch  die  Selbstopferung  Christi.  Die  Christusworte 
5  f.  bedeuten  also  nur  Verwerfung  der  Tieropfer  4  9  28.  Für  awfiaxcg  liest 
D*E*  al'ixaxc?,  eine  Anpassung  an  die  übliche  Formulierung.  11  — 18  Erneute 
Gegenüberstellung  der  vergeblichen  Wiederholungen  im  Gesetzeskvdt  und  der 

6* 


84  Die  Opferanschauung  des  Hebr  [Hebr  10 12 

12  beseitigen  können;  dieser  dagegen  hat  ein  einziges  Opfer  für  (die)  Sün- 
den dargebracht  und  sich  (dann)  für  immer  zur  Rechten  Gottes  nieder- 

13  gesetzt,  und  wartet  die  übrige  Zeit,    »bis    seine  Feinde    zum    Schemel 

14  »seiner  Füße  niedergelegt  werden«.    Denn  durch  eine  einzige  Darbrin- 

15  gung  hat  er  für  immer  die  Geheiligten  vollendet.    (Das)  bezeugt  uns  aber 

16  auch  der  heilige  Geist;  denn  nachdem  er  gesagt  hat:  »dies  ist  die 
»Stiftung,  die  ich  für  sie  errichten  werde  nach  jenen  Tagen,  spricht 
»der  Herr:   ich  gebe  meine  Gesetze  in  ihre  Herzen  und  will  sie  in  ihren 

17  »Geist  einschreiben  und  ihrer  Sünden  und  ihrer  Ungesetzlichkeiten  nie 

18  »mehr  gedenken«.  Wo  aber  solche  Vergebung,  da  (gibt's)  nicht  mehr 
Darbringung  für  Sünde. 

einmaligen  erfolgreichen  Opferung  Christi,  der  die  Erhöhung  gefolgt  ist  und 
die  die  Erledigung  der  alten  Sündopferweise  gezeitigt  hat.  11  Fast  ironische 
Beschreibung  des  Priesterdienstes ;  auch  hier  denkt  der  Vf.  nicht  an  die 
gegenwärtige  Uebung  in  Jerusalem,  sondern  an  die  Vorschrift  des  Gesetzes 
s.  zu  5  1.  Wiederholung  und  Erfolglosigkeit  bedingen  sich  gegenseitig  1—4. 
Zu  TTsptEASiv  vgl.  SophSii.iB  I  Paral  21  s.  Xe'.TO'jpye'.v  in  LXX  sehr  häufig, 
zumeist  für  nzv  und  nir  Pi.,  im  NT  nur  noch  Act  13-2  und  Rom  1527,  mehr- 
fach in  I  Clem  und  bei  Hermas  gebraucht,  auch  Did.  15  i.  12  f.  Großartig 
dagegen  ist,  was  Christus  erlebte :  statt  ewiger  Wiederholung  der  gleichen 
Dienste  einmaliges  Opfer  und  triumphierende  Auffahrt  in  der  Erwartung,  daß 
das  übrige  Gott  tun  wird  1  13.  Gewiß  meint  der  Vf.,  daß  diese  Nieder- 
werfung schon  im  Gange  ist.  ouxo;  im  Gegensatz  zu  Tia:  (j,£v  tepsu^,  also 
wohl  nicht  Prädikationsstil  (so  Norden  Agnostos  Theos  S.  273).  14  Zu  xsXs'.oOv 
vgl.  Exk.  zu  5 '.I,  zu  äycaC.  2  n  und  Moulton  Einl.  206  f.  Der  Prozeß  ist  bei 
den  einzelnen  noch  nicht  vollendet.  15 — 17  Noch  einmal  wird  Jer  38  (31)33 
herangezogen  vgl.  8  s  ff.,  zum  Beweis,  daß  wirklich  durch  die  neue  Stiftung 
Generalamnestie  erlassen,  also  das  _Opferinstitut  erledigt  ist.  Natürlich  ist 
der  Opfertod  vom  Vf.  in  den  Text  eingeschoben,  denn  dieser  denkt  die  neue 
Stiftung  als  einen  freien  Erlaß  Gottes.  [laptupct  0£  xat  wie  Xenoph.  Mera.  I  220 
11  1  20  Philo  leg.  all.  III  4  p.  88  vgl.  auch  de  eher.  124  p.  161.  Das  Zitat  ist 
wohl  hier  aus  dem  Gedächtnis  gegeben:  npbc,  aüxou;  statt  Tcp  oL'xco  'lapa/^A  810, 
iKi  xap^ia;  a'Jxwv  vorgestellt,  iizl  xyjv  S.  ib  statt  s'-z  8  10, 17  xat  xwv  avoixiwv 
auxwv  zugefügt,  jiVTjay'/jaolxac  statt  iiv/ja^G)  812.  18  Der  Vf.  spricht  rein  als 
Buchtheologe.  Ob  die  Opfer  gegenwärtig  noch  in  Jerusalem  gebracht  werden 
oder  ob  die  Römer  bereits  dem  Opferkult  den  Boden  entzogen  haben,  ist  für 
seine  Anschauung  völlig  bedeutungslos. 

Die  Opferanschauung  des  Hebr  :  1.  Da  der  Vf.  an  die  Inspiration  des  AT 
glaubt,  ist  ihm  auch  die  üpfergesetzgebung  eine  göttliche,  vom  heiligen  Geist 
eingegebene  Einrichtung.  Trotzdem  ist  er  der  Ueberzeugung.  daß  sie  jetzt  durch 
das  Opferwerk  Christi  überboten,  abgelöst  und  entwertet  ist,  wie  er  eingehend 
nachweist  s.  Exk.  zu  9 14.  Die  Unzulänglichkeit  des  mosaischen  Opferwesens  ist 
durch  das  hohepriesterliche  Werk  Christi  eigentlich  erst  enthüllt  worden :  seine 
Diener  waren  sterbliche  Menschen  7  23,  sein  Sühnmittel  war  Tierblut  9  13  10  4,  seine 
Sühnstätte  das  sinnliche  Heiligtum  9i — 10,  seine  Wirkung  nach  all  dem  äußerliche 
Reinigung  9  9  f.  13  lÖ  u  und  nicht  Sündensühnung,  sondern  Sündenaufdeckung  10  2  f. 
Der  ganze  Mißerfolg  ward  durch  die  Häufung  und  Wiederholung  der  Opferhand- 
lungen nicht  beseitigt,  sondern  nur  verschärft  10 1  f.  Wie  Paulus  versteht  es  auch 
der  Vf.  des  Hebr,  seinen  Radikalismus  aus  dem  AT  selbst  zu  rechtfertigen.  Seine 
I  Belege  sind  diese  :  l.Das  ganze  Opferinstitut  ist  von  Gott  selbst  als  unvollkommenes 
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Abbild  des  himmlischen  Opferdienstes  eingerichtet,  das  in  Christus  erfüllt  ist;  aus- 
drücklich steht  ja  von  dem  Kult  geschrieben,  daß  es  einem  himmlischen  Vorbild 
nachgebildet  ward  Ex  25*0  Hebr  85;  so  ist  der  ganzen  Einrichtung  ihre  Unzuläng- 
lichkeit und  die  Notwendigkeit  ihrer  künftigen  Aufhebung  von  vornherein  aufge- 
prägt 9  8.  2.  Mit  dem  Opferkultus  war  das  levitische  Priestertum  auf  Bestand  uud 
Untergang  unlöslich  verbunden.  Aber  wie  die  Schrift  bezeugt  (Gen  14 17— 20),  hat 
es  schon  vor  Moses  und  Levi  ein  höheres  Priestertum  gegeben,  in  dessen  Ordnung 
der  Sohn  Gottes  durch  ausdrückliche,  wiederum  in  der  Schrift  verzeichnete  Ver- 
fügung Gottes  eingesetzt  worden  war  (Ps  109  4).  Auch  damit  war  die  Unzuläng- 
lichkeit des  levitischen  Opferinstituts  und  seine  einstige  Ablösung  angesagt  7 1—19. 
3.  Mit  der  Einführung  des  mosaischen  Opferkultus  war  eine  Bundesstiftung  ver- 
bunden, wie  es  sich  gehört,  durch  Blut  besiegelt  (Ex  24  6—8)  9  18— 22.  Später  aber 
hat  der  Herr  einen  neuen  Bund  angekündigt  (Jer  38  [31]  31)  und  damit  das  einstige 
Ende  jenes  Bundes  geweissagt  8  s— 13.  4.  Daß  Gott  an  dem  ganzen  Opferwesen  l 
keinen  Gefallen  habe,  ist  ja  von  den  Propheten  und  Psalmisten  mehrfach  ausge- 
sprochen worden  (vgl.  Barn  2  5 — xo) ;  aus  diesen  Zeugnissen  wählt  der  Vf.  Ps  39 : — 9^  j 
woraus  hervorgeht,  daß  das  Gesetz  nicht  Ausdruck  göttlichen  Willens  war,  daß  viel-  I 
mehr  erst  Christus  durch  seine  Erscheinung  und  durch  sein  Opfer  den  Wülen 
Gottes  offenbart  hat  10  5 — 10.  5.  Das  Tieropfer  ist  für  die  gläubige  Gemeinde  er- 
ledigt. Welche  Art  von  Opfer  auch  sie  noch  leisten  kann,  ist  ebenfalls  im  AT  ge- 
zeigt, die  Opfergabe  des  lobpreisenden  Gebets  Ps  49  i*.  23  vgl.  Hebr  13 15.  Von  sich 
aus  fügt  der  Vf.  noch  die  Wohltätigkeit  hinzu  mit  der  Anmerkung,  solche,  d.  i.  nur 
solche  Opfer  erfreuen  Gott  13  le.  Die  eben  aufgezählten  Belege  sind  von  verschie- 
dener Art ;  1—3  rechnet  mit  der  göttlichen  Einrichtung  des  Opferwesens,  4  und  5 
verwirft  sie.  Die  widersprechende  Beurteilung  des  Opfers  im  AT  spiegelt  sich 
also  auch  im  Hebr  wider.  Der  Vf.  hat  den  Widerspruch  nicht  bemerkt ;  er  achtet 
nur  darauf,  daß  alle  Stellen  die  er  anführt,  die  gegenwärtige  Erledigung  der  Opfer 
rechtfertigen.  Wichtiger  ist,  daß  er  einen  anderen  Widerspruch  nicht  gesehen 
hat,  den  entschiedenen  Protest,  den  das  Gesetz  selbst  gegen  seine  Opferanschau- 
ung erhebt :  1.  hat  nicht  erst  das  rabbinische  Judentum  (vgl.  z.  B.  Jubil  6  14  s.  Exk.  zu  9  n 
und  zu  Mt  5  18),  sondern  schon  die^Thorah  selbst  die  ewige  Gültigkeit  seiner  Bestim- 
mungen statuiert  (vgl.  vor  allem  das  ziemlich  30  mal  im  Pentateuch  vorkommende 
vöji'.jiov  aiwv.ov);  2.  wird  in  der  Thorah  ganz  unmißverständlich  gelehrt,  daß  der 
Sühnapparat,  namentlich  das  Opfer  am  Versöhnungstage,  wirklich_Sünden  sühnt, 
also  das  Gewissen  reinigt  s.  zu  9  13.  (1)  ist  vom  Vf.  vermutlich  übersehen  worden, 
(2)  dagegen  ist  ihm  sonst  wohl  bekannt  und  zur  Durchführung  seiner  Lehre  vom 
hohenpriesterlichen  Opfer  unentbehrlich  5 1. 3  83  9  22  13  11.  So  zeigt  sich  auch  hier- 
in, daß  die  ganze  Beweisführung  widersprechende  Voraussetzungen  benutzt:  ent- 
weder gilt  das  mosaische  Opferwesen  als  unvollkommene,  aber  doch  gottgewollte 
Einrichtung  von  zeitlicher  Gültigkeit  oder  als  wirkungslose,  von  Gott  immer  ab- 
gelehnte Erfindung  der  Menschen,  und  Christus  hat  entweder  das  vollkommene, 
dauernd  wirksame  oder  das  einzig  gottgefällige  und  zum  Ziele  führende  Opfer 
geleistet.  Natürlich  ist  das  aufgeklärte  Urteil,  das  sich  in  10  5  -  9  13  15  f.  kund- 
gibt, nur  auf  das  Opferwesen  des  AT  angewandt;  seine  konsequente  Uebertragung 
auf  die  Lehre  vom  Heilswerk  Christi  oder  seine  Kombination  mit  11 6  zur  Fest- 
setzung einer  völlig  opferfreien  iYömmigkeit  hat  dem  Vf.  ganz  fern  gelegen.  Hier 
bleibt  die  Grundvoraussetzung  alles  Opferwesens  unersc:iüttert  in  Geltung,  daß 
Vergebung  und  Zugang  zu  Gott  allein  durch  blutige  Opfer  zu  erreichen  ist  s.  Exk. 
zu  9  22,  und  wenn  auch  der  Kultus  des  Gesetzes  seiner  Geltung  beraubt  ist  7 19, 
so  ist  seine  Grundidee,  die  allgemeine  Notwendigkeit  von  Opfern  83,  als  Fun- 
dament für  die  neue  Versöhnungslehre  stehen  geblieben.  2.  Die  Opferan- 
schauung des  Hebr  ist  sichtlich  bestimmt  durch  die  Lehre  vom  Heilswerk  Christi 
und^  durch  das  AT.     Vergleicht  man  sie  mit  den  Opferanschauungen  des  Spät- 
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19  Da  wir  nun,  Brüder,   freudigen  Mut    haben    für   den  Eingang   ins 

20  Heiligtum  durch  das  Blut  Jesu,  den  neuen  und   lebendigen  Weg,   den 

Judentums,  so  ergeben  sich  manigfache  Anknüpfungspunkte.  Soweit  Hebr 
an  die  Notwendigkeit  blutiger  Opfer  i.  a.  und  die  Wirksamkeit  der  alttest.  Opfer 
im  besonderen  glaubt,  stimmt  er  mit  der  gesamten  orthodox-ritualistischen  Rich- 
tung des  Judentums  überein  (s.  Exk.  zu  9  22).  Aber  auch  seine  kritische  Beurtei- 
lung der  Tieropfer  hat  im  Judentum  seine  Parallelen.  Mehrfach  wird  der  Opfer- 
kult gegen  wirklich  frommen  Sinn  ausgespielt  Judith  16  le  Philo  (de  plant.  107  f. 
p.  315;  de  vita  Mos.  11  108  p.  151  fj  ya,p  äXirjOi^s  iepoupyla.  xtg  äv  sly]  uXyjv  4"^X''/€  ^£0" 
qjtXoög  söasßsta;),  der  überhaupt  die  geistige  Reinigung  und  ihre  Voraussetzung  für 
das  Gewinnen  eines  gnädigen  Gottes  dermaßen  stark  betont,  daß  man  sich  wun- 
dern muß,  daß  er  nicht  zur  Verwerfung  der  nun  eigentlich  gleichgültigen  Zere- 
monien vordringt  und  sich  nur  damit  begnügt,  das  Opfern  der  Gottlosen  für  wert- 
los zu  erklären  s.  auch  zul3i6.  Direkte  Verwerf  ung  des  alttestamentl.  Rituals,  besonders 
der  Tieropfer,  ist  indes  in  nachprophetischer  Zeit  nicht  sicher  nachzuweisen.  Ob  die 
Essener  Zweifel  an  der  Wirksamkeit  der  Tieropfer  hatten,  wenn  sie  die  Beteili- 
gung für  ihre  Person  ablehnten  (Joseph.  Ant.  XVIII  1  6  §  19),  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. Im  IV  Sibyll  28 — 30  werden  zwar  die  Altäre  als  sl/taia  Xii)-o)v  dcpiSpüiiaxa 
xwcpüiv  ai|j,aaiv  i|x4"jxw^  (isjiiaaiJisva  xal  ^-uaiT^joiv  xsipaTiöScüv  bezeichnet,  aber  ob  der 
Vf.  dieses  Urteü  auch  auf  den  jüdischen  Kultus  bezog,  ist  nicht  zu  beweisen.  Wenn 
es  im  slav.  Henoch  45  3  f.  heißt  „Begehrt  der  Herr  Brot  oder  Lichter  oder  Schlncht- 
opfer  oder  irgend  welche  andere  Opfer  ?  Das  ist  nichts.  Sondern  Gott  begehrt  ein 
reines  Herz,  und  mit  allein  dein  prüft  er  das  Herz  des  Menschen,  so  liegt  doch  der 
Verdacht  nahe,  daß  hier  eine  Interpolation  vorliegt,  da  45 1  f.  gerade  Eifer  für  den 
Tempelkult  empfohlen  wird.  Ebenso  ist  fraglich,  ob  die  dem  Philemon  oder  Me- 
nander  zugeschriebenen  Verse,  die  bei  Ps.-  Justin  de  monarchia  4p.  106  =  Clemens 
Alex.  Strom.  V  14, 119  =  Euseb.  Praep.  ev.  XIII  13,  57—59  zitiert  werden,  und  wo 
es    heißt  si    zic,    bk    ö-uatav  TipoacpspcDV  .  .  .  xaüpcov    xt  ttXtj^-os  yj    Ipicpcov  r\  vt]    Aia  ixepcov 

Totoüxwv euvouv    voiii^e!,  xöv   9-eöv   xaO-saxävat.,    TisuXävTjx'   dxslvog    xal  cppsvag    v.ob- 

cpag  exet  *  Sei  yäp  xöv  ävSpa  xP'h'^^V-^"^  uscpuxsvat,  xxX,  jüdischen  Ui'sprungs  sind  und 
sich  auch  auf  den  jüdischen  Kult  beziehen.  Bei  Josephus  findet  sich  zwar  Ant. 
VI  7  4  §  147—150  in  der  ausführlichen  Paraphrase  von  I  Rtg  15  22  eine  offene  Ab- 
lehnung der  Opfer  im  Sinne  von  Ps  39  7—9  =  Hebr  10  5— 7. 8  f.  13 15  f.  und  die  Aus- 
führlichkeit der  Paraphrase  zeigt,  daß  Josephus  eine  ihm  selbst  sympathische  Ge- 
dankenrichtung verfolgt,  aber  im  übrigen  ist  er  doch  von  der  Rechtmäßigkeit 
und  ünentbehrlichkeit  des  Opferinstituts  fest  überzeugt  und  liefert  in  der  Zwie- 
spältigkeit seiner  Aeußerungen  eine  Parallele  zu  der  Haltung  des  Vf.s  des  Hebr. 
Zu  beachten  ist  noch,  daß  die  mannigfachen  Sühnmittel,  die  neben  dem  Opfer 
im  Judentum  empfohlen  wurden,  wie  Bekehrung,  Almosen,  Pietät,  im  Hebr  nirgends 
berülirt  werden ;  höchstens  in  13  ig  klingt  etwa  Tob  4 10  12  9  nach,  aber  die  Absicht 
der  Wohltätigkeit  ist  doch  nicht  Sühnung  von  Sünden,  sondern  Freude  für  Gott. 
Nur  die  jüdische  Idee  vom  stellvertretenden  Leiden  der  Märtyrer  IV  Macc  6  29 
17  22  (s.  Exk.  zu  9  22)  läßt  sich  auch  in  Hebr  wiederfinden,  aber  auch  nur  in  Anwen- 
dung auf  den  Erzmärtyrer  Jesus  und  in  engster  Verbindung  mit  der  Opfervor- 
stellung. So  ist  für  Hebr  Sündentilgung  allein  durch  diese  eine  Selbstaufopferung 
zu  erlangen,  und  wenn  das  Opfer  Christi  versagt,  kennt  Hebr  keine  Rettung 
mehr  10  26  f.  Schmitz  Die  Opferanschauung  des  späteren  Judentums  und  die  Opfer- 
aussagen des  NT  1910,  besonders  133-189.  259—299. 

X  19  —  39  Praktische  Mahnungen,  das  soeben  anschaulich  beschriebene 
Heil  festzuhalten,  vor  Erschlaffung  oder  gar  bewußtem  Fall  sich  zu  hüten, 
und  eingedenk  der  früheren  Leistungen  die  Heilszuversicht  zu  behaupten. 
19—25  Das  Heil   ist   uns  von  unserem  Hohenpriester  bereitet:    also    herzu- 
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er  uns  geweiht  hat,  durch  den  Vorhang,  das  ist  sein  Fleisch,  und  einen  21 
großen  Priester  über  dem  Hause  Gottes,  so  laßt  uns  mit  wahrhaftigem  22 
Herzen  in  voller  Glaubensgewißheit  herantreten,  die  Herzen  durch  Be- 
sprengung  gereinigt  vom  bösen  Gewissen  und  den  Leib  gebadet  in  rei- 
nem Wasser ;  laßt  uns  das  Bekenntnis  der  Hoffnung  unbeugsam   fest-  23 
halten  —  denn  treu  ist  der,  der  die  Verheißung  gab   —   und  laßt  uns  24 
einander  prüfen  zur  Anspornung   in    der  Liebe   und  in  guten  Werken 
und     nicht    unsere   Versammlung    versäumen ,    wie     manche    die   Ge-  20 

treten  und  festbleiben !  Die  ersten  paränetischen  Wendungen  seit  6 11  f. 
19  20  Durch  seinen  hohenpriesterlichen  Gang  hat  uns  Christus  einen  Weg 
gebahnt  6  20,  auf  dem  wir  ihm  nachgehen  und  gleichfalls  zum  Heiligtum  d.  i. 
zu  Gott  gelangen  können  vgl.  Hermas  Sira.  IX  12.  Die  Anschauungen  von  der 
Himmelfahrt  19,  vom  Gang  des  Hohenpriesters  ins  Allerheiligste  20  vgl.  9  12, 
vom  Sterben  Christi  20  verschlingen  sich.  Zu  y)v  ....  656v  vgl.  U  Cor  10 13 
O'j  .  .  .  .  fistpou.  Die  Deutung  (o'.ä.)  xf,;,  oapy-bi;  aöxoö  ist  kühn  und  für  uns 
nicht  auszudenken.  Der  Vf.  wollt«  bei  seiner  typologischen  Deutung  auch 
den  Vorhang,  den  ja  der  Hohepriester  zu  berühren  hat.  in  der  Erscheinung 
Jesu  wiederfinden.  Wir  werden  an  die  evangelische  Erzählung  vom  Zer- 
reißen des  Vorhangs  Mc  15  38  Par.  erinnert;  der  Vf.  des  Hebr  verrät  keinerlei 
Kenntnis  davon,  sie  stimmt  auch  nicht  zu  seinen  Ideen,  da  er  ja  Beziehungen 
Jesu  zu  dem  sinnlichen  Heiligtum  gar  nicht  kennt.  Die  dem  Bericht  zu- 
grundeliegende Idee  ist  der  Anschauung  nur  verwandt,  der  Vf.  des  Hebr 
konnte  sie  kaum  inspirieren.  Vgl.  PDibelius  31 — 42.  21  Vgl.  3  6  Zach  611  ff. 
Num  12  7 ;  hier  möchte  man  beim  Hause  Gottes  mehr  an  das  himmlische 
Heiligtum  denken  9  12.  22  dX^jO-t'/yj  xapSfa  Js  38  3  Test.  Dan  5  3  und  tiatj- 
pocpop{a  Tctaxcü)?  zwei  schöne  Charakterzüge  des  Christen.  |Ji£xä  .  .  .  ev  wie 
Eph  4  2.  Es  folgt  eine  gegen  die  jüdischen  Opfer  und  Waschungen  gerichtete 
Beschreibung  der  Taufe:  da  die  Reinigung  des  Gewissens  voransteht,  kann 
man  zweifeln,  ob  der  Vf.  die  christliche  Taufe  hier  als  Sakrament  faßt  und 
nicht  vielmehr  die  innere  Reinigung  von  dem  Wasserbad  scheidet  wie  Josephus 
Ant.  XVIII  5  2  (s.  Beilage  zu  Mc)  bei  seiner  Schilderung  der  Johannestaufe 
und  wie  Philo  de  plant.  162  p.  354  awjiata  xxi  '^ux^S  xa(h;pan£VO'.,  xa  jjiev 
Xo'jxpoi;,  xä  6s  vdfiwv  xat  r.a.:dzi7.<;  öpO^^;  p£u»iaa:.  Vgl.  auch  Pollux  Onomast. 
I  25  xö  0£  Tipoo'.sva:  npbc,  xob<;  ^eob^  xa{Hrpafi£vov  xa^apEuaavxa  cpa'.5puva|jievov 
7iep:ppava|X£vov  inoppo^d^tvo'/  d7:ovn];2t|i£vov  iyvsuaavxa  i^viapEvov  .... 
xa{)-apö)  vü).  Zu  ouveiS.  TCOVTjp.  vgl.  zu  I  Petr  3  le  und  dazu  noch  Test.  Rub  4 2  f., 
wo  auch  Tzccpprpia  und  ouvEiorp'.i;  entgegengestellt  ist  wie  hier  und  i9.  23  Vgl. 
3  6.  14.  Das  Bekenntnis,  das  wohl  bei  der  Taufe  22  zuerst  abgelegt  worden  ist, 
hat  hiemach  wesentlich  eschatologischen  Gehalt  s.  zu  3  1  u.  zu  4 14.  Die 
Betonung  der  Treue  Gottes  wie  I  Thess  5  24  II  Thess  3  3  11  Clem  1 1  e  vgl. 
Apoc  19  u.  24  Durch  Ztispruchund^urch  vorbildlichen  Wandel  sollen  die 
Gläubigen  sich  gegenseitig  helfen  vgl.  Damaskusschrift  B  p.  20  n  Schechter 
(Uebersetzung  von  Bohl  Theol.  Tijdsch.  1912,  1  ff.)  aber  die  sich 
ron  .  .  .  Sünde  bekehrten  und  Gottes  Bund  einhielten,  die  verabredeten 
sich  18  untereinander,  ein  jeder  seinen  Bruder  zu  stärken  und  ihre 
Schritte  auf  den  Weg  Gottes  zu  stützen,  tic,  Tzapo^uajiöv  xxX.  vgl. 
Xenophon  Memor.  HI  3  13  cf -.Xoxifica  r^Tisp  [laXiaxa  Tiapo^vet  upö;  xa  xaXi 
xat  £vx'.|xa,  Isoer.  ad  Demonic.  46  p,aXtaxa  5'  av  T:apo?uvO-eirj?  opiyeo^ai 
Xü)v  xaXwv  Epywv,  e:  xaxandi)-ois,  6v.  xa:  xa;  r^ova;  £x  xouxwv  |iaX:(7xa 
YVTjatwg    e/o|iev.     Beachte    die    paulinische    Trias  I  Cor  13 13    in  22—24.    25 
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wohnheit  (haben),  sondern  dazu  ermahnen,  und  (dies)  um  so  mehr,  als 

26  ihr  sehet,  wie  der  Tag  nahet.  Wenn  wir  nämlich  bewußt  sündigen  nach 
dem  Empfang  der  Wahrheitserkenntnis,    dann    wartet   kein  Sündopfer 

27  mehr  (unser),  vielmehr  (nur)  eine  gar  furchtbare  Aussicht  auf  Gericht 

Zur  Pflicht  der  Gläubigen,  die  Versammlungen  regelmäßig  zu  besuchen 
und  zu  ihrer  schon  früh  einsetzenden  Versäumnis  vgl.  Hillel  Pirk.  Ab.  II  4'' 
"ii22cn-io  "^ni'!?  rl-isri  "rj«  d.  i.  sondere  dich  nicht  ab  von  der  Gemeinde,  Joseph. 
Ant.  IV  8  7  I  Clem  46  2  Barn  4  10  10  11  19  10  Herraas  Vis.  III  62  Sim.  VIII  9  1 
IX  26  3  Ignat.  ad  Eph  13  1  20  2  Did  16  2  Clem  ad  Jac  9  (Clementina  p.  9  La- 
garde)  Const.  Ap.  VII  9  2.  eTctauvaywyYj  (s.  zu  II  Thess  2  1)  ist  hier  =  auvaywyi^ 
s.  zu  Mc  1  21  u.  vgl.  Deißmann  Licht  vom  Osten  ^  70  f.  eauxwv  =  {)|xa)V  auxwv  ohne 
Nachdruck ;  es  liegt  also  nicht  darin,  daß  die  Leser  die  Versammlungen  ihres 
Kreises  versäumten  und  eine  andre  Hausgemeinde  besuchten  Zahn  Einl.  ^11 
144  —  dem  widerspräche  die  Fortsetzung,  denn  auch  in  einem  anderen  Kreise 
kann  man  Ermahnungen  entgegennehmen  und  sich  für  den  Tag  rüsten  — , 
noch  weniger,  daß  sie  in  die  jüdischen  Synagogen  gingen.  oca\)-ü)c  l^og  xiatv 
vgl.  Aristeas  311  Act  25 16.  An  die  Nähe  des  Tages  (s.  Exk.  zu  9  28) 
wird  erinnert,  weil  die  Gemeinde  zur  Parusie  gerüstet  sein  und  ge- 
schlossen auftreten  muß  II  Cor  11 2  Rom  13  11  f.  vgl.  zu  I  Petr  4  7—11  ; 
i]  T^ixepa  absolut  wie  I  Thess  5  4  I  Cor  3  13.  Mit  ßXsTrexe  scheint  der  Vf. 
an  ein  besonderes  aTjjxefov  zu  erinnen  vgl.  Mc  13  28  f.  Par. ;  doch  ist  das 
Motiv  für  uns  nicht  zu  erraten,  zumal  der  Vf.  auch  nur  die  allgemeine  Lage 
von  Gemeinde  und  Welt  oder  die  Dauer  der  bisherigen  Wartezeit  im  Auge 
haben  kann.  26— 31  J^räftige  Warnung  vor  dem  Feuergericht,  dem  der 
Christ  verfällt,  wenn  er  bewußt  sündigt,  da  sein  Fall  schlimmer  ist  als  eine 
Uebertretung  des  Gesetzes,  die  doch  auch  schon  das  Leben  verwirkte  2  2 — 3 
6  4 — 8  12  25  s.  Exk.  zu  6  8.  26  Die  Unterscheidung  und  Bewertung  der  Sünden 
ist  dem  AT  entnommen:  nur_versehentliche,  ungewollte  Vergehen  sind  ver- 
gebbar, mutwillige  Sünden  werden  mit  dem  Tode  bestraft  vgl.  zu  I  Joh  5  le, 
dazu  noch  lob  31  33  II  Macc  14  3  Jubil  33  13. 17  f.  Ps.-Phocyl.  45  f.  Philo  quod 
deus  sit  immut.  128  p.  291  xa  |j,ev  axouata  xwv  dScxr^[iax(i)V  xav  e7:t[xr^xtaxa 
övxa  avuTtatxta  xac  xaO-apa,  xb  ouvetSög  ßapuv  xa-TY^Yopow  oux  exovxa,  xa  5' 
Ixouata,  xav  [jlyj  ini  TiXetaxov  ä'^txyiri'ioLi  izpoc,  xoO  xaxa  ^'^XV  ^^^Y'/ßV-^^'^ 
Scxaaxoö,  avt'epa  xac  |xtapa  xa:  axail-apxa  Sox:[jiat^exat,  de  fuga  et  inv.  86 
p.  558,  de  poster.  Caini  10  f.  p.  228,  48  p.  234  (s.  zu  12  1),  de  spec.  leg. 
II  196  p.  296  (s.  Exk.  zu  9  22)  I  Clem  2  3.  Aehnliche  Grundsätze  galten 
auf  profanem  Gebiet  auch  bei  den  Griechen  vgl.  Thucyd.  IV  98  e  Diodor 
Xni  27  3.  Gewiß  ist  „bewußte  Sünde"  für  den  Vf.  ein  umfassender  BegriflF, 
der  Abfall  6  e  nur  eine  Art  davon,  sofern  eben  nicht  jede  bewußte  Sünde 
dem  Abfall  gleichkommt.  Im  Zustand  der  Wahrheitserkenntnis  ist  sie  so 
abnorm,  daß  sie  den  Heilsstand  aufheben  muß  s.  Exk.  zu  6  s.  Daß  die  vor 
der  Bekehrung  begangenen  Todsünden  durch  Christus  gesühnt  sind,  ist  ebenso 
vorausgesetzt,  wie  die  Vergebbarkeit  ungewollter  Sünden  nach  der  Bekehrung. 
Der  Wendepunkt  ist  die  Taufe  vgl.  22  f.  Das  Ganze  ergänzt  9  26. 28 :  zur 
Sühnung  der  Sünde  ist  Christus  nur  einmal  erschienen;  das  zweitemal 
kommt  er,  um  den  Getreuen  das  Heil  und  den  Gefallenen  das  Feuer  zu 
bringen.  STrtyvwats  aXyjxJ-scai;  I  Tim  2*  Tit  li,  Philo  quod  omn.  prob.  lib.  11 
p.  456  Hermas  Vis.  III  62  Sim.  IX  18  2,  d-XTj^£ca  ist  der  Inhalt  der  Heils- 
lehre, die  vor  der  Taufe  in  ihren  wichtigsten  Stücken  mitgeteilt  wurde  vgl. 
61  f.,  auch  Philo  de  spec.  leg.  IV  178  p.  365.  27  Anspielung  an  Js  26  u 
"OfiXoc,  Xrj[A'j;exai  Xaöv  dTiaöSeuxov  xai  vöv  uöp  xoü?  uTtsvavxiou?  ISexat,  vgl.  noch 
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und  auf  Wogen  des  Feuers,  das  die  Feinde  verzehren  will.   Wenn  jemand  28 
das  Gesetz  Moses  außer  acht  gelassen  hat,    dann  stirbt  er  ohne  Erbar- 
men auf  zwei  oder  drei  Zeugen  hin;    wieviel   schlimmer,    meint   ihr,  29 
wird  die  Strafe  sein,    die  dem  zuerkannt   wird,    der   den    Sohn  Gottes 
niedergetreten  und  das  Stiftungsblut  als  gemein  behandelt,    in  dem  er 
geheiligt  worden  ist,  und  den  Geist   der  Gnade  beschimpft   hat?     Wir  so 
kennen  doch  den,  der  sprach:  »mir  (gebührt)  die  Rache,  ich  will  ver- 
»gelten«  und  wiederum  »richten  wird  der  Herr  sein  Volk«.    Furchtbar  3i 
(ist  es),  in  die  Hände  des  lebendigen  Gottes  zu  fallen.       Erinnert  euch  32 
aber  an  die  früheren  Tage,  da  ihr,  (eben)  erleuchtet,  einen  großen  Lei- 
denskampf ausgehallen  habt,   bald   selbst  in    schmachvollem  Leid  zur  3S 

Ez  36  5  Soph  1 18  Dt  4  24  Apoc  11  5  Clem.  Hom.  XITI  10  ei  7;;£:tcaT£U7.£:aav 
aia)v:GV  Tzüp  fxeveiv  xoü;  xöv  •ö-ögv  [xr]  aejSovtac;,  oux  av  ercauaavxo  vouO-exoOvte?, 
Homer  E  178  /aAsTü/j  5s  ^eoO  et::  |JifjV:i;.  28  Todesstrafe  war  im  AT  be- 
sonders gesetzt  auf  Gotteslästerung  Lev24i8 — ig  (vgl.  Philo  de  fuga  et  inv. 
84  p.  558),  Götzendienst  Dt  17-2 — 7  und  Pseudoprophetie  Dt  18  20.  In  28  *• 
Anspielung  an  Dt  176  vgl.  Num  35  30.  X^^p's  otxTtp[j.(i)v  zeigt  deutlich,  wie 
auch  die  christliche  Eschatologie  noch  den  erbarmungslosen  Gott  des  AT 
und  des  Judentums  kennt  vgl.  IV  Esr  Vis.  III  5  s  f.  (7  33  f.)  et  perlransibimt 
misericordiae  ....  iudicium  aulem  solum  manebil,  ja,  nach  29  sind  die 
Strafgesetze,  wenn  sie  angewendet  werden,  noch  härter  als  im  AT.  Der 
Grund  für  diese  Verschärfung  liegt  darin,  daß  der  sündige  Christ  eine  Heils- 
veranstaltung  mißachtet,  die  durch  die  Erhabenheit  ihres  Mittlers  alles  über- 
bietet, was  im  AT  zu  erlangen  war.  Das  Verbrechen,  eine  Verleugnung  des 
Taufbekenntnisses,  richtet  sich  gegen  die  Person  des  Heilsmittlers  6  6  Hermas 
Sim.  Vin  64,  gegen  das  Heilsopfer,  das  er  darbrachte  9  12.  u  10 19  13 12 
(vom  Abendmahl  ist  nicht  die  Rede)  und  gegen  die  Heilsgabe,  die  jedem 
Christen  zuteil  geworden  ist  6  4  f.  vgl.  Damaskusschrift  p.  5  11  f.  (Bohl  s.  zu  24) 
und  schließlich  entweihen  sie  ihren  heiligen  Geist  (iköid  cn*np  nn  ns)  und 
lästern  mit  frevelnder  Zunge  die  Satzungen  des  Bundes  (nnD  ^pin).  Man 
ist  versucht,  an  die  feierliche  Verleugnung  vor  Gericht  zu  denken,  doch  ist 
jedenfalls  eine  Beschränkung  hierauf  unzulässig.  Das  Fehlen  von  y.a:v6v  bei 
xb  ai{xa  xf,(;  oiaO-r'jxrj;  isl  wieder  ein  Beweis,  daß  Neigung  zum  Judentum  nicht 
anzunehmen  ist.  30  Zur  Bestätigung  dienen  alttestamentl.  Drohungen :  Dt  32  35, 
wörtUch  übersetzt  wie  Rom  12  19  (s.  zur  St.),  und  36  =  Ps  135  i4  MT  (LXX 
Ps  134  14  oixTS'Ipet  X.  x.  X.  au).  Der  x6p:o;  ist  nach  31  Gott.  Zur  Furcht- 
barkeit Gottes  vgl.  Philo  quis  rer.  div.  haer.  23  p.  476,  slav.  Henoch  39  s 
wie  es  ängstlich  und  gefährlich  ist  zu  stehen  vor  dem  Angesicht  eines 
irdischen  Königs,  um  wie  viel  mehr  ist  es  furchtbar  und  gefährlich  zu 
stehen  vor  dem  Angesicht  des  himmlischen  Königs,  des  Gewalthabers  über 
die  Lebenden  und  die  Toten,  und  der  himmlischen  Heerscharen,  Mt  10  28 
=  Lc  12  5.  Zu  den  Händen  Gottes  s.  Philo  de  vita  Mos.  112  p.  98. 
32—39  Großes  habt  ihr  geleistet:  haltet  aus,  die  Entscheidung  kommt  in 
kurzer  Zeit.  32-36  Die  Gemeinde  hat  in  früherer  Zeit,  bald  nach  ihrer 
Bekehrung,  Verfolgungen  gehabt,  allerlei  Plackereien  und  Beschimpfungen  vor 
der  Oeflfentlichkeit,  Güterkonfiskationen  und  Gefangensetzungen;  auch  aus- 
wärtigen Gemeinden,  die  verfolgt  wurden,  hat  sie  beigestanden.  Wenn  Mar- 
tyrien der  Gemeinde  noch  erspart  gebheben  sind,  was  hiemach  möglich  und 
nach  124  vielleicht  sicher  ist,  kann  an  Rom  nicht  gedacht  werden  s.  Ergebn.  AIV. 
32  cptDXiaiJevxe;  s.  zu  6  4.    äO-Xrja:;  in  der  griechischen  Bibel  nur  hier.     33  Bei 
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Schau  gestellt,  bald  zu  Genossen  der  also  Betroffenen  euch  hergebend. 
äi  Ihr    habt   ja    doch    die  Leiden    der    Gefangenen    geteilt    und    die    Be- 
raubung eures  Besitzes   mit  Freuden    auf  euch   genommen  in  der  Er- 

35  kenntnis,  daß  ihr  einen  besseren  und  bleibenden  Besitz  habt.  Werft 
also  eure  Zuversicht  nicht  weg,  die  (eine  Aussicht  auf)  so  großen  Lohn 

36  hat.     Denn  ihr  braucht  Geduld,  damit  ihr  nach  Erfüllung  des  Willens 

37  Gottes  die  Verheißung  davontraget.      >Denn  noch  ists  eine  ganz  kleine 

38  »Zeit,  da  wird  kommen,  der  da  kommen  soll,  ohne  zu  zögern ;  mein 
»Gerechter  aber  wird  durch  (seinen)  Glauben  leben,  und  wenn  er  klein- 

39  »mutig  wird,  dann  hat  meine  Seele  kein  Wohlgefallen  an  ihm«.  Wir 
aber  (halten  es)  nicht  mit  dem  Kleinmut,  (der)  zum  Verderben  (führt), 
sondern  mit  dem  Glauben,  der  den  Gewinn  der  Seele  (einbringt). 

>i  Es  ist  aber  der  Glaube  eine  Zuversicht  zu  (Dingen),  die  man  erhofft, 

•S-eaTpt^ofievoi  (vgl.  I  Cor  49)  könnte  man  sehr  wohl  an  die  Pechfackeln  Neros 
denken,  aber  es  ist  eine  Behandlung  gemeint,  die  auch  über  andere  Gemeinden 
erging.  xoOxo  (xsv  .  .  .  xoü-co  Se  klassisch  s.  Wetstein.  Zu  34  vgl.  Polyb. 
IV  174  (xpizoLyäc,  ÜTrapxovtwv.  Die  interessante  Lesart  xoic,  Be^iioiq  {xou 
SD'^EHKLP  min  u.  a.  bedeutet  vielleicht  einen  Versuch,  dem  Brief  noch 
eine  persönliche  Note  aufzudrücken  und  ihn  als  paulinisch  auszugeben  s.  Zahn 
Einl.  ^11  125.  Zur  Gegenüberstellung  von  irdischem  und  himmlischem  Besitz 
vgl.  Mt  6  19  f.  =  Lc  12  33  Hermas  Sim.  I  7 — 9,  auch  Philo  de  praem.  et  poen. 
104  p.  425,  wo  sie  freilich  ganz  anders  ausgenützt  ist.  35  Gegenwärtig  ist 
weder  die  Not  noch  der  Mut  der  Anfangstage  vorhanden ;  so  gilt  es,  den 
Mut  neu  anzufachen  durch  das  allgemeine  eschatologische  Motiv  25.  Aehnlich 
Dio  Chrysost.  Or.  34  (17)  39  SsSo'.xa  [xt]  xeXews  djtoßaXrjTS  ttjv  TiappTjatav 
36  ÖTC0[JL0v/j,  32  Aushalten  von  Leiden  Lc  21  19,  jetzt  Ausdauer  im  Gehorsam 
und  im  Warten.  Die  Verheißung  ist  nicht  gegensätzlich  gegen  Werkgerechtig- 
keit gewendet  wie  Rom  4  13 — 22,  sondern  ganz  natürlich  an  die  Erfüllung  der 
Gebote  gebunden.  37  f.  Wie  die  Drohung,  wird  auch  die  Verheißung  nicht 
durch  ein  evangelisches,  sondern  durch  ein  alttestamentl.  Herrenwort  erläutert. 
Der  Eingang  (jiLxpov  öaov  öoov  findet  sich  Js  26  20,  das  folgende  =  Hab  2  3  f.  vgl. 
Apoc.  Bar.  48  39,  doch  setzt  Hebr  ou  xpoviast  für  ou  (xyj  yjpovlof^\  LXX,  stellt  38  die 
Zeilen  um  und  setzt  (Jiou  vor  ex  Titaxewc.  Zu  37''  vgl.  noch  Js  1322.  6  epxofisvos 
vgl.  zu  Mt  11 3.  Der  Glaube  ist  hier  nicht  wie  Rom  1  17  3  28  als  Gegensatz 
zu  den  Werken  gefaßt  vgl.  36;  von  einer  Beeinflussung  durch  Rom  kann  also 
keine  Rede  sein.  U7Loat£XXea^^at  die  Gefahr,  der  die  Leser  nahe  stehen  und 
die  zu  bewußter  Sünde,  Abfall  und  Verderben  führen  kann.  39  Vgl.  Rom  8  9 
I  Thess  5  4  f.,  wo  ähnlich  beruhigt  und  zugleich  angesport  wird.  üTioaxoX'/) 
Joseph.  Bell.  II  14  2  §  277  u.  ö.  eig  aTTcbXecav  wie  Rom  9  22  I  Tim  6  9.  XI 1  —  40 
Dritte  Abschweifung,  angeregt  durch  das  Zitat  in  10  38 :  Geschichte  der 
Glaubenszeugnisse.  Der  Zweck  dieser  langen  Aufreihung  ist  darin  gegeben, 
daß  der  Glaubensmut  der  Leser,  der  bisher  nur  durch  eingehende  Belehrung 
über  die  Vollkommenheit  des  soeben  vollzogenen  Heilswerkes  gestärkt  worden 
war,  nun  auch  durch  Erinnerung  an  die  lange  Reihe  der  in  vergangenen  Zeiten 
bewährten  Heilsanwärter  angefeuert  werden  soll.  1  Definition  des  Glaubens 
vgl.  Exk.  zu  40 ;  daß  sie  einem  bestimmten  Einwand  oder  Mißverständnis 
entgegentrete,  ist  kaum  anzunehmen.  Zum  Ganzen  vgl.  Chrysostomus  t.  XII  p. 
197  *•  *"  M.  1^  Tiiov.c,  xoc'vuv  eaxcv  cnj»'?  twv  oLbi^inv,  ^rpi,  xa:  et^  xtjV  auxTjv  xoic,  opwjjie- 
vot?  cpepet  uXr^po^opcav  xa  [xt]  öpwjieva ....  ertetSY]  yap  xa  ev  eXTtiS:  dvuTioaiaxa  ecvat 
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eine  Ueberzeugung  von  Tatsachen,  die  man  nicht  sieht.  Darin  näm- 
lich haben  die  Alten  ihr  Zeugnis  abgelegt.  Durch  den  Glauben  erken- 
nen wir,  daß  die  Welten  durch  das  Wort  Gottes  hergestellt  sind,  so 
daß  das  Sichtbare  nicht  aus  der  Erscheinungswelt  hervorgegangen  ist. 
Durch  Glauben  brachte  Abel  ein  besseres  Opfer  als  Kain  Gott  dar,  wo- 
durch ihm  das  Zeugnis  eines  Gerechten  zuteil  ward,  indem  Gott  über 
seinen  Gaben  Zeugnis  gab,  und  durch  ihn  redet  er  (auch)  noch  nach 
seinem  Tode.  Seines  Glaubens  wegen  ward  Henoch  entrückt,  daß  er 
den  Tod  nicht  sah,  und  »war  nicht  zu  finden,  weil  ihn  Gott  entrückt 
»hatte« ;    denn  vor   der  Entrückung  hatte  er,  wie  sein  Zeugnis  lautet, 

5oxa,  "f}  TZ'.OTic,  uTioaxaa'.v  auxoi;  yjxpiCexiX'.'  fxäXXov  Se  oo  x^P-Cs^st:,  iXX'  auxo 
eaxiv  ouG'.cc  a-jxwv.  saxc  an  der  Spitze  der  Erklärung  wie  Lc  8  ii  I  Tim  6  6 
I  Job  1  5  Philo  quod  Dens  s.  immut.  87  p.  285.  üeber  6-6axaat?  s.  zu 
n  Cor  9  4,  zu  7rpay[i.  IX.  vgl.  Epiktet  Dissert.  III  10  u  xi  xtoXuei  nupsaaovxa 
xaxa  cpuaiv  ex^^'^  "^^  riYSjjiovixöv ;  £v9-ao'  ö  eXoYypc,  xoO  7:paY|jLaxo;,  Y}  ooxcfiaata 
xoü  cpiXoaocpoüvxo;.  2  Ueberleitung  zu  dem  mm  3 — 4o  folgenden  Gang  durch  die 
Heilsgeschichte  vgl.  Sap  9  f.  Philo  de  virt.  198  ff.  p.  439  ff,,  de  praem.  et  poen. 
1  ff.  p.  408  ff.  Act  72  ff.  I  Clem  48— 13  9  2—12  8  Irenäus  Apostol.  Verkünd.  17—30. 
e{iapxuprj{>r,aav  umfaßt  Erwähnung  und  Anerkennung  durch  die  Schrift  vgl. 
7  8. 17  10  15  11  4  f.  39  I  Clem  17  1  f.  18  i  19  i  Clem.  Hom.  n  52  (Mw-ja^;)  Si' 
6p^(V  cppövr^aiv  TZ'.axoc,  o'Ixov6(xg;  [la-p-upr^d-ziz.  ol  Trpeaßuxspo:  die  führenden 
Männer  der  alten  Zeit,  die  Glauben  bewährt  und  den  anderen  ein  Beispiel 
gegeben  haben.  3  Nicht  Fortsetzung  der  Wesensbestimraung  i,  sondern  ur- 
ältestes  Glaubenszeugnis.  Vf.  setzt  ein  mit  der  Schöpfung  Gen  1  f,  die  freilich 
nicht  Glaubensträgerin,  sondern  Gegenstand  und  Mittel  der  Glaubenserkenntnis 
ist  vgl.  zu  Rom  1 20,  dazu  noch  Epiktet  Diss.  IV  7  e  'jtzo  Aoyoü  Ss  xa:  irzo- 
Sci^Eü);  0Ö0SC5  Suvaxat  {xab-eiv,  öx:  ö  ^ebc,  Tzavxa  TrsT^oir^xev  xa  ev  xw  x6a{jL(p 
xa:  auxov  xöv  xca[Jiov  xxX;  Xenophon  Memor.  IV  3  3  ff .  Cicero  Disput.  Tusc. 
I  68—70  Norden  Agnostos  Theos  S.  24—28.  vosiv  wie  Sap  13  4  Rom  1  20 
(s.  z.  St.)  xaxr^ptiaO-at  vgl,  Hermas  Mand.  li  Vis.  II  4i,  xoü?  a-Iwva; 
s.  zu  1  2.  Die  Schöpfung  durch  das  Wort  Ps  32  6  Sap  9  1  Jubil  12  4  Philo  de 
sacr.  Ab.  et  Caini  65  p.  175  I  Clem  27  4  Od.  Sal.  16  20.  Die  Negation  ist  ge- 
wählt zum  Erweis  der  Definition  1 ;  zu  ihrer  Stellung  vgl.  II  Macc 
7  s8  A  ÖTC  oüx  s^  övxwv  ETTO^rjaev  auxa  6  Hsoj.  doch  meint  der  Vf.  wohl  nicht  die 
Schöpfung  aus  dem  Nichts,  sondern  die  Gestaltung  nach  himmlischen  Ur- 
bildern vgl.  Philo  de  opif.  mundi  16  p.  4  u.  ö.  Dieser  Schöpfungsglaube 
sichert  also  die  Heilshoffnung,  die  ja  das  Eindringen  des  Menschen  in  die 
unsichtbare  Welt  zum  Inhalt  hat  6  lo  f.  Zu  et;  16  vgl.  Moulton  Einl.  34  f, 
xö  ßXcTTÖjxevov  ist  besser  bezeugt,  aber  stilistisch  weniger  gut  als  xa 
ßXeTionsva.  4  Das  erste  Menschenpaar  übergehend,  von  dem  kein  Glaubens- 
zeugnis zu  berichten  war,  wendet  sich  der  Vf.  zu  Abel  dem  Gerechten  Mt 
23  85  I  Joh  3  12  Clem.  Hom.  II  16,  dessen  Opfer  wohl  weniger  durch  die 
Gabe  (Erstlinge  der  Herde  mit  ihrem  Fett)  als  durch  den  Glauben  des 
Opfernden  seinen  höheren  Wert  erhielt.  Maj-nard  schlägt  Expos.  VII  7,  163 
bis  171  yjO'ova  für  TzXeiovx  vor  unter  Berufung  auf  Justin  Dialog.  29  p.  246  C ; 
doch  hat  TtXetova  guten  Sinn  vgl.  Mt  6  25.  exe  XocXel  eine  aus  Gen  4  10  her- 
ausgelesene Sage  vgl.  Philo  quod  det.  pot.  ins.  sol.  48  p.  200  6  'AßeX, 
TÖ  7iapaoo;öxaxov,  fltvf/pTjxat  xe  xai  C^,  70  p.  205.  5  Der  Glaubenszeuge  Henoch. 
Vf.  hält  sich  an  Gen  5  24  vgl.  Sir  44  16  Sap  4iof,  isf,  I  Clem  9  3  und  ver- 
wertet nicht  die  reiche  Legende,    iSeiv  ^avaxov  Ps  8849  Lc  220  vgl.  Ps  15  10 
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,6  Gottes  Wohlgefallen  gefunden;  ohne  Glauben  aber  ist  es  unmöglich, 
(Gott)  wohlzugefallen ;  denn  glauben  muß,  wer  an  Gott  herantritt,  daß 

T  er  existiert  und  denen,  die  ihn  suchen,  zum  Vergeller  wird.  Durch 
den  Glauben  ließ  sich  Noah  im  Orakel  über  die  noch  nicht  sichtbaren 
(Dinge)  belehren  und  baute  gehorsam  die  Arche  zur  Rettung  seines 
Hauses,  wodurch  er  das  Urteil  über  die  Welt  sprach,  und  ward  der  Erbe 

8  der  Glaubensgerechtigkeit.  Im  Glauben  gehorchte  Abraham  bei  seiner 
Berufung  (dem  Befehle,)  auszuziehen  an  den  Ort,  den  er  zum  Erbe  em- 

9  pfangen  sollte,  und  zog  aus,  ohne  zu  wissen,  wohin  er  gehe.  Im  Glauben 
siedelte  er  sich  im  Lande  der  Verheißung  an,  wie  in  der  Fremde,  in  Zelten 
wohnend  samt  Isaak  und  Jakob,  den  Miterben  der  gleichen  Verheißung; 

10  er  wartete  nämlich  auf  die  Stadt  mit  den  Fundamenten,  deren  Werk- 
u  meister  und  Erbauer  Gott  (ist).    Durch  Glauben  empfing  er  [Sarah]  auch 

Kraft   zum   Samenerguß,    und   (dies)   trotz    (seines)    Allers,    da    er   den 


=  Act  2  27.  [lefxapxupyjxat  sc.  in  der  Schrift  Gen  5  24.  Das  Gott  Wohl- 
gefällige an  Henoch  kann  natürlich  nur  der  Glaube  gewesen  sein ;  jedenfalls 
list  6  Glaube  (mit)  Bedingung  des  göttlichen  Wohlgefallens  und  für  den  Ver- 
Ikehr  mit  Gott  unerläßlich;  er  hat  zwei  Artikel:  die  Existenz  Gottes  und  die 
Vergeltung  für  die  Gottsucher  Philo  de  virt.  216  p.  442  Clem.  Hom.  II  12, 
Zaleukos  bei  Diodor  Sic.  XII  20  2  Tcavtwv  upwxov  uTioAaßeCv  xa:  TcsTisiaö-at  (oetv) 
■ö-eous  ecvai.  Zu  iiio^ocTzoboxrii;  vgl.  zu  22  und  Act.  Thom.  159  p.  271 
Bonnet  ötxaco?  ydp  eaxcv  6  iiibc,  {xtat^aTroSdxrji;,  ocSev  izöiq  Set  ä[iei<\ioi.o%-ai. 
Gott  suchen  wie  Ps  33  5  68  33  Am  5  4  II  Paral  18  4.  7  Sap  1 1  f.  Jer  36  (29 )  is 
Dt  4  29.  7  Der  Glaubenszeuge  Noa  I  Clem  9  4.  XPW'^'^'-^^'^^^^  ^^  ^^  25 
s.  zu  Mt  2  12.  xa  [xrjdeTna  [3Xe7i6jji£va  =  xa  eX7iiJ^6(ji£va  1.  Zu  awxr^pta  vgl. 
Philo  de  Abr.  46  p.8,  de,  awxrjptav  wie  Rom  1  ig.  und  öfter  bei  Paulus.  Durch  sein 
gläubiges  Verhalten  richtete  er  (Sap  4  u  Mt  12  41)  die  Welt,  über  die  nun 
mit  Recht  das  Verderben  kam.  -/.ooiioc,  wie  in  Joh  (s.  zu  Joh  1  10)  und  I  Joh 
(s.  zu  I  Joh  2  15).  _Abel,  Henoch  und  Noah  sind  Beispiele,  die  Paulus  sich  hat 
entgehen  lassen ;  die  Glaubensgerechtigkeit  ist  hier  nicht  Erbgut  (gen.  obi.), 
sondern  Erbmittel  (gen.  subi.).  8  — 19  Der  Glaubenszeuge  Abraham,  auch  bei 
Philo  der  Kronzeuge  des  Glaubens.  8  Erster  Glaubenserweis:  der  Gehorsam 
bei  der  Berufung  Gen  12 1.4.  vgl.  Act  7  2 — 4.  Das  Beispiel  zeigt,  daß  es 
der  Glaube  vornehmlich  mit  Gütern  zu  tun  hat,  die  im  Augenblick  noch 
nicht  gezeigt  werden  vgl.  Philo  de  migr.  Abr.  43  f.  p.  442.  9  Traptoxr^aev  .  .  . 
d)?  dXXoxp'.av:  auch  in  Kanaan  war  Abraham  noch  ein  Glaubender,  denn  das 
Land  war  ja  noch  nicht  sein  Besitz;  daher  wohnte  er  nur  in  Zelten,  nicht 
in  Häusern.  Auch  nach  Jubil  19  15  &.  20 — 23  hat  Abraham  Jakob  noch  erlebt. 
ouyxXrjP&v6[X05  Rom  817  Eph  3«  I  Petr  3  7  Clem.  Hom.  XI  17  Hermas  Sim. 
V  2  7  f.  11.  10  Allegorische  Umdeutung :  Abraham  wartete  nicht  auf  einstigen 
Besitz  Kanaans  und  der  heiligen  Stadt  in  seiner  Mitte,  sondern  auf  das  himmlische 
Jerusalem  Js  62  12  s.  zu  12  22,  vgl.  auch  Philo  leg.  all.  III  83  p.  103.  Zu  den 
■B-Sfi-eXta  des  himmlischen  Jerusalem,  die  dem  irdischen  fehlen,  weil  dieses  von 
Menschen  gebaut  ist,  vgl.  Apoc  21 14.  in  f.  IV  Esr  Vis.  IV  7  4  (10  27)  ei  vidi  et 

ecce civilas  aedißcabaliw  et  locus  demonslrabalar  de  fundamenlis  mag- 

nis.  Doch  ist  im  Hebr  nicht  an  den  Untergang  des  irdischen  Jerusalem  im  J.  70 
gedacht,  ztyylxric,  von  Gott  Sap  13  1  Philo  de  mut.  nom.  31p.  583,  Sr][Jiioupy6(; 
in  der  Bibel  nur  noch  II  Macc  4i,  bei  Philo  und  Joseph,  häufig.  11  Hier 
scheint  Sarah  als  neue  Glaubenszeugin  Abraham  zur  Seite  gesetzt  zu  werden; 
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Geber  der  Verheißungen  für  zuverlässig  hielt;  daher  aus  dem  einen,  da-  12 
zu  einem  Erstorbenen  (Nachkommen)  hervorgingen,  »wie  die  Sterne  des 
Himmels  so  zahlreich  und  wieder  unzählbare  Sand  am  Strande  des  Meeres«. 
Im  Glauben  starben  diese  alle,  ohne  die  Verheißungen  eingebracht  zu  i3 
haben,  sondern  sahen  sie  nur  von  weitem  und  begrüßten  sie  und  be- 
kannten, daß  sie  Fremde  und  Beisassen  seien  auf  der  Erde.     Denn  die  w 
solches  sagen,  geben  (damit)  zu  verstehen,  daß  sie  eine  Heimat  suchen; 
und  wenn  sie  jene  meinten,  von  der  sie  herkamen,    hätten  sie  ja  Zeit  10 
gehabt  umzukehren:    nun  aber   strecken  sie   sich  nach   einer  besseren  16 
aus,  nämlich  nach  der  himmlischen.    Deshalb  schämt  sich  Gott  vor  ihnen 
nicht,  ihr  Golt  zu  heißen ;    hat  er  ihnen  doch  eine  Stadt  bereitet.    Im  n 
Glauben  hat  Abraham  den  Isaak  dargebracht,   wie  er  versucht   ward, 

aber  was  nun  neu  hervorgehoben  wird  (o6va|acv  de,  xataßoArjv  a7zkp\i<x.zoi 
sXcc'^ty),  kann  in  dem  vorliegenden  Wortlaut  nur  von  dem  Manne  gelten  (von 
der  Frau  sagt  man  eic,  6;üo5o)jrjv),  auch  nimmt  die  Fortsetzung  nur  auf  Abraham 
Bezug  (a'f '  evö^  .  .  .  vevexpwfjievou) ;  also  ist  doch  wohl  der  Text  verderbt. 
Das  Einfachste  ist,  man  faßt  (xac)  auxr]  Sappa  als  Glosse,  die  versehentlich 
in  den  Text  geraten  ist;  es  sind  ja  noch  weitere  Zufügungen  bezeugt,  axeipa. 
özeipcc  o'jaa,  de,  x6  XcV.vwaat.  Zur  Sache  vgl.  Gen  17  19  21  2  Rom  4  19.  Das 
Verhältnis  zwischen  Mensch  und  Gott  war  beiderseitig  durch  Glauben  be- 
stimmt vgl.    Philo    de    Abr.    273    p.    39.     Titaxov   T^yr'paxo   wie    I    Tim    1  12. 

12  Anspielung  an  Gen  15  5  22 17  vgl.  Rom  4 19  f.  xac  xaöxa  =  xac  xoöxo 
Rom  13  11  u.  ö.  13  —  16  Erste  Zusammenfassung  vgl.  39  f.,  bezeichnend  nicht 
für  das  Sinnen  der  „Alten",  wohl  aber  für  die  religiöse  Stimmung  des  Vf.s. 

13  Das  tragische  Geschick  aller  alttestamentl.  Frommen  vgl.  I  Petr  1  12  ;  die 
Ausnahme  Henoch  ist  nicht  beachtet.  Ihr  Trost  war  ein  mit  innigen  Gefühlen 
begleitetes  Schauen  aus  der  Ferne  in  Visionen  und  Gottesoffenbarungen  vgl. 
vor  allem  Apoc.  Bar.  43—5  s.  Exk.  zu  Gal  4  26.  Beweis  dafür,  daß  sie  bis  an 
den  Tod  bei  ihrem  Glauben  blieben,  ist  ihr  Bekenntnis  Gen  23  4  47  9  I  Paral 
2915  Ps  38  13  vgl.  zu  I  Petr  1  1  2  11,  Hermas  Sira.  I.  U  Clem  5.  Hier  sind 
Worte,  die  ursprünglich  einen  wirtschaftlichen  Notstand  ausdrücken,  unter 
dem  Einfluß  der  religiösen  Fortentwicklung  zum  Symbol  einer  Jenseitssehn- 
sucht geworden  vgl.  Philo  quis  rer.  div.  haer.  277.  280  p.  503.  Statt 
xofi'.aajjLcVoi  wird  auch  Aaßovxs;  und  upoa§£^a[X£vot  geboten.  14  So  war  das 
Leben  dieser  Menschen  ein  Suchen  nach  der  überirdischen  Heimat  s.  zu 
I  Petr  li  und  vgl.  noch  Philo  de  Abr.  62  p.  10,  de  eher.  120  p.  161, 
de  gig.  61  p.  271,  Ep.  ad  Diogn.  5  5.  Das  NT  kennt  nur  ein  religiöses 
Heimatsgefühl  vgl.  auch  Anaxagoras  bei  Diog.  Laert  II  3  7  ttsö;  xöv  stTiövxa 
'oOoEv  001  {ieXs:  t^^  TtaxpiSo;',  ^Z'r^l^iivJ  e-^rj,  'i[xo:  yst?  xa:  apoSpa  \iiXs.'.  xi]^ 
Traxpioo;',  Oc'.^a;  xöv  oOpavov.  15  f.  Vf.  sucht  ernstlich  zu  beweisen,  daß  jene 
Patriarchen  wirklich  seinenjJenseitsglauben  schon  besaßen.  Beweisform  wie 
7  11  87.  Zu  ä.yocv.7.\i'\)x:  vgl.  Hermas  Sim.  I  2.  5,  sonst  zur  Sache  noch  Phil 
3  20  Clem.  Hom.  XIII  20  Tiaxptoa  'Pwiitjv  eXe'.:re?  Sia  awf  poa6v7]v  •  iXXdc  xf) 
raOxr^i-  Tipocpiae:  aXvjD-eiav  supec,  tö  S:a5r^|Aa  xf];  äiSi'^u  ßaa'.Xeta;.  |xvrj[jiGV£6ouaiv 
S*D*  u.  a.  kann  Ausgleich  an  e|x-f avti^ouatv  u  und  öpiyo/xac  1«  sein.  Nur  nach 
solchen  Menschen  läßt  sich  der  überweltliche  Gott  benennen,  die  seine  himm- 
lische Stätte  gesucht  haben  Philo  de  gig.  64  p.  271.  Um  sie  ewig  in  seiner 
Nähe  zu  haben,  hat  er  ihnen  ja  selbst  die  ersehnte  Stadt  gebaut,  in  der  sie 
nach  Meinung  des  Vf.s  gewiß  jetzt  leben  vgl.  Mc  12  jc,  f.  Par.  IV  Macc  7  19  doch 
s.  3«  f.    17—19  Die  zweite  Glaubensprobe  Abrahams  Gen  22  Jubil  17  is    -is  IBi« 
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und  brachte  den  einzigen  Sohn  dar,  obwohl  er  die  Verheißungen  emp- 

18  fangen  hatte  und  zu  ihm  gesagt  worden  war  »in  Isaak  soll  dein  Same 

19  genannt  werden«,  (und  er  tat  es)  in  der  Erwägung,  daß  Gott  auch  von 
den  Toten  aufzuerwecken   fähig  ist;    daher  er  ihn  auch  gleichnisweise 

20  davonbrachte.    Im  Glauben  segnete  auch  Isaak  für  die  künftigen  (Güter) 

21  den  Jakob  und  Esau.  Im  Glauben  segnete  Jakob  sterbend  einen  jeden 
von  den  Söhnen  Josephs,  und  neigte  sich  über  die  Spitze  seines  Stockes. 

22  Im  Glauben  gedachte  Joseph  bei  seinem  Ende  des  (einstigen)  Auszuges 

23  der  Israeliten  und  gab  Befehl  wegen  seiner  Gebeine.  Im  Glauben  ward 
Moses  nach  seiner  Geburt  drei  Monate  lang  von  seinen  Eltern  verbor- 
gen gehalten,    weil    sie   sahen,   daß  das  Kind  wohlgestaltet  (war),  und 

24  den  Befehl  des  Königs  nicht  fürchteten.  Im  Glauben  weigerte  sich 
Moses,  als  er  herangewachsen  war,  einen  Sohn  der  Tochter  Pharaos  sich 

25  zu  nennen,  entschied  sich  lieber  dafür,  die  Mißhandlungen  des  Volkes 
Gottes  zu  teilen,  als  einen  vorübergehenden  Genuß  der  Sünde  zu  haben, 

26  da  er  die  Schmach  Christi  für  einen  größeren  Reichtum   hielt  als  die 


Jac  2  21.  17  Mit  upoaevTjVOXsv  und  Tipoascpepev  ist  eine  Handlung  bezeichnet, 
die  nicht  zur  Vollendung  kam,  und  deren  Schwere  darin  bestand  18,  daß 
Abraham,  wenn  er  gehorsam  sein  wollte,  den  Träger  der  Verheißung  (Gen  21 12 
=  Rom  9  7)  schlachten  mußte.  19  Zu  Form  und  Sache  vgl.  Rom  4  21. 
Daß  Abraham  sich  an  eine  Totenerweckung  gehalten  habe,  ist  ein  feinsinniger 
Eintrag  des  Exegeten.  ev  TiapaßoAfj  wird  hier  nicht  =  7T;apaß6Xü)i;  j, waghalsig", 
sondern  „parabolisch"  sein;  die  Bewahrung  Isaaks  vor  dem  Tode  diente  zur 
/Veranschaulichung  einer  höheren  Wahrheit,  nämlich  der  künftigen  Totener- 
^  weckung  und  des  künftigen  ewigen  Lebens  —  ein  Beispiel,  wie  die  Exegese 
im  AT  auch  das  zu  finden  weiß,  was  ihm  fehlt.  Zu  xojxc'^eartai  vgl.  Joseph.  Bell. 
II  8  10  §  153.  20  Isaaks  Glaubenszeugnis,  der  Segen  (eigentlich  eine  Segens- 
verheißung), den  er  auf  seine  Söhne  legte  Gen  27  28  f.  39  f.  Jubil  26.  21  Jakobs 
Segnungen.  Der  Vf.  hebt  nur  die  Segnung  der  Josephssöhne  hervor,  weil  hier 
von  einer  merkwürdigen,  symbolisch  bedeutsamen  Bewegung  des  Patriarchen 
die  Rede  ist  Gen  47  31  48  15  f.,  vielleicht  auch  weil  es  sich  hier  wie  20  um 
Segnung  eines  Brüderpaars  und  Bevorzugung  des  Jüngeren  handelt,  was  be- 
sondere Glaubenskraft  bezeugt,  ercc  xö  dxpov  v(\c,  ^aßoou  ist  falsche,  aus  LXX 
entnommene  Uebersetzung,  die  -"i^?:  Bett  mit  n^Ja  Stab  verwechselt.  22  Glau- 
benszeugnis Josephs,  und  zwar  wieder  des  sterbenden  vgl.  21  Gen  50  24  Jubil 
46  5  f.  23 — 29  Glaubenszeugnisse  aus  der  Geschichte  Moses  vgl.  Act  7  20  ff. 
23  Vgl.  Ex  22.  tpc[x>jvov  sc.  XPO"^°^-  Die  Glaubenszeugen  sind  hier  die 
Eltern  Moses ;  sie  überwanden  den  gefährlichen  Konkurrenten  des  Glaubens, 
die  Menschenfurcht  vgl.  2?.  ysvvyj'ö'EC?  wie  Philo  de  vitaMos.  1 10  p.  82.  24  Vgl. 
Ex  2  11.  Mose  widerstand  kraft  seines  Glaubens  dem  Reiz,  in  den  ägyp- 
tischen Hof-  und  Staatsdienst  einzutreten.  25  Vgl.  IV  Macc  15  2.8;  zahl- 
reiche ähnliche  Charakterisierungen  bei  Wetstein.  Die  Sünde  wäre  der  Ab- 
fall von  dem  Volke  Gottes  und  von  Gott  selbst  gewesen.  26  Schon  Mose 
rückte  das  Leiden  des  Volkes,  an  dem  er  teilnehmen  wollte,  in  Verbindung 
mit  dem  einstigen  Leiden  des  Messias,  um  das  er  natürlich  genau  Bescheid 
wußte  vgl.  Ps  88  51  f.  68  10  und  Exk.  zu  Col  1 24.  Daß  er  an  die  Vergeltung 
dachte,  zieht  nicht  als  eudämonistisches  Motiv  sein  Verhalten  herab,  sondern 
beweist  gerade  seine  Glaubenskraft ;  freilich  heißt  der  övetScafJiös  xoö  Xpiatoö 
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Schätze  Aegyptens;    denn  er  blickte  auf  die  Vergeltung.     Im   Glauben  27 
verließ  er  Aegypten,  ohne  den  Zorn  des  Königs  zu  fürchten;    denn  an 
den  Unsichtbaren  hielt   er   sich,    als  sehe  er  ihn.     Im  Glauben  hat  er  28 
das  Passah  und  die  Blutbeslreichung  ausgeführt,  damit  der  Würgengel 
nicht  ihre  Erstgeborenen  anrühre.     Im  Glauben  durchschritten  sie  das  29 
rote  Meer,  als  (gehe  es)  durch  trockenes  Land,  während  die  Aegypter,  wie 
sie  es  versuchten,  darin  verschlungen  wurden.    Durch  Glauben  fielen  die  so 
Mauern  Jerichos  um,  nachdem  sie  sieben  Tage  lang    umringt   worden 
waren.     Ihres  Glaubens  wegen  brauchte  die  Hure  Rahab  nicht  mit  den  3i 
Ungehorsamen  unterzugehen,  da  sie  die  Kundschafter  in  Frieden  auf- 
genommen hatte.     Und  was  soll  ich  noch  sagen?  Es  wird  mir  ja  doch  32 
die  Zeit  fehlen,  wenn  ich  erzählen  wollte  von  Gideon,  Barak,  Simson, 
Jephtha,  David  und  Samuel  und  den  Propheten,  die  durch  den  Glau-  33 

nur  im  Blick  auf  den  künftigen  Lohn  ein  Schatz.  27  Vgl.  Ex  2 15. 
In  Wahrheit  war  die  Flucht  aus  Aegypten  durch  den  Mord  des  Aegypters 
veranlaßt  (diese  Tat  wird  als  Glaubenstat  in  DE  u.  a.  ausdrücklich  nach  23 
erwähnt),  also  von  der  Furcht  vor  dem  König  eingegeben  Ex  2  u.  Es  könnte 
vielleicht  auch  der  Auszug  aus  Aegypten  gemeint  sein,  aber  da  wäre  doch 
das  Volk  mit  zu  erwähnen  gewesen,  auch  ging  das  erst  28  erwähnte  Passa 
dem  Auszug  voraus,  wc  öpöv  auch  nach  Philo  hat  Mose  Gott  selbst  nie 
gesehen  s.  Windisch  Frömmigkeit  Philo's  42  ff.  Hier  ^\•ie  6  ist  es  Gott 
selbst,  dem  der  Glaube  gilt ;  seine  ünsichtbarkeit  gibt  dem  Glauben 
sein  Charakteristikum ,  nicht  Gottes  Gnade  wie  bei  Paulus ;  aber  ein 
starker  Glaube  kommt  in  seiner  Wirkimg  dem  Schauen  gleich.  28  Vgl. 
Ex  12 12  f.  Jubil  49  und  Exk.  zu  Joh  1 29.  iäier  war  Gegenstand  des 
Glaubens  das  bevorstehende  Umgehen  des  Würgengels;  eine  symbolische 
Vorausdarstellung  des  Opfertodes  Christi  oder  des  Abendmahls  ist  nicht  an- 
gedeutet. 29  Vgl.  Ex  14  22.  27  Sap  10  isf.  19  4—8.  Neben  Mose  erscheint 
das^  ganze  Volk  als  Glaubenszeuge.  Hier  richtet  sich  der  Glaube  auf  das 
Wundertun  Gottes  19  und  ist  selbst  Kraft,  ein  Wunder  zu  erleben.  Die 
Aegypter  gingen  unter,  weil  bei  ihnen  der  Glaube  fehlte.  30  Vgl.  Jos 
6  20,  ein  Glaubenserlebnis  aus  der  Zeit  Josuas,  von  der  Art,  wie  es  auch  Jesus 
vorschwebt  Mc  1 1 23  Par.  Sieben  Tage  hielt  der  Glaube  aus,  bis  er  die 
Wundertat  erlebte.  31  Vgl.  Jos  2  12  f.  617.23  Jac  2  25  I  Clem  12;  Jac  2  25 
wird  das  Verhalten  der  Rahab  als  Erweis  ihrer  Gerechtigkeit  und  gerade 
nicht  des  Glaubens  gewertet ;  unser  Vf.  würde  diese  scharfe  Scheidung  nicht 
gelten  lassen.  Ungehorsam  war  die  Masse  der  Jerichoer,  weil  sie  das  Volk 
Israel  nicht  von  Gott  gesandt  ansahen  trotz  der  bisherigen  wunderbaren 
Führung.  32— 38  Summarischer  Abschluß  der  Aufzählung.  32  Zur  Einleitung 
bedient  sich  der  Vf.  einer  bekannten  rhetorischen  Formel  s.  Wendland  Literatur- 
formen 307  Anm.  2,  vgl.  auch  Philo  de  vita  Mos.  213  p.  115,  Clem.  Hom. 
V  15.  17.  Es  werden  fünf  Richter  und  ein  König  genannt,  dazu  die  Propheten 
insgesamt;  Gideon  s.  Judic  6  —  8,  Barak  4f.,  Simson  13—16,  Jephtha  11  f. 
Die  Reihenfolge  der  Aufzählung  entspricht  nicht  ganz  der  alttestamentlichen 
Geschichte;  Samuel,  nach  David  gesetzt,  soll  wohl  schon  als  Prophet  gelten. 
An  Verwechslung  mit  Salomo  ist  wohl  nicht  zu  denken.  \ii  .  .  .  .  O'.r^YOUfievov 
zeigt,  daß  der  Vf.  eine  Person  und  zwar  ein  Mann  ist.  Priscilla  hätte  gewiß 
neben  Barak  die  bedeutendere  Debora  genannt  oder  nennen  lassen  (gegen 
Hamack).    33 — 38  Die  Heldentaten  imd  Leiden  dieser  Glaubenszeugen.  33  Be- 


/' 


96  Die  Glaubenszeugnisse  der  Helden  und  Märtyrer  [Hebr  II33 

ben  Reiche  niederzwangen,  (Taten  der)  Gerechtigkeit  vollbrachten,  Ver- 
«1  heißungen  erlangten,  Löwenrachen  verschlossen,  Feuerskraft  auslösch- 
ten,   den  gezückten  Schwertern  entrannen,    von  Schwachheit   sich  er- 
mannten,   stark  im  Kriege  wurden,    die  Reihen   der  Feinde  zum  Wei- 

35  chen  brachten.     Da  empfingen  Frauen  ihre  Toten  durch  Auferstehung 
wieder,   andere   aber    ließen  sich  martern,  ohne  die  Freilassung  anzu- 

36  nehmen,  damit  sie  eine  bessere  Auferstehung  empfingen,  andere  mußten 
Spottreden  und  Geißel  über  sich  ergehen  lassen,  dazu  Fesseln  und  Ge- 

37  fängnis,  sie  wurden  gesteinigt,  .  .  .  .,  zersägt,   starben  den  Tod  durch 
Schwertstreich,  irrten  herum  in  Schaffellen,  in  Ziegenhäuten,  verlassen, 

38  bedrängt,    gepeinigt    -     die    Welt    war    ihrer    nicht   wert    — ,    in  den 
Wüsten  herumirrend  und  auf  Bergen  und  in  Höhlen  und  den  Schlupf- 

39  winkeln  der  Erde.    Und  diese  alle,  (als  Männer  des)  Glaubens  bezeugt, 

zwingung  von  Reichen  gelang  den  32  Genannten  außer  Samuel;  rjpyaaavxo 
5:xatoauv7]v  (Ps  14  2  II  Reg  815  I  Paral  18  14  Act  10  35)  nimmt  sich  in  dem 
Zusammenhang  sehr  matt  aus,  STtsxuxov  iKayyEk'.6)v  wird  39  widerrufen;  nur  ir- 
dische Verheißungen  sind  ihnen  erfüllt  worden,  sonst  s.  zu  615.  Besiegung  von 
Löwen  s.  Dan  6  17  ff.  34  Die  Kraft  des  Feuers  löschten  die  drei  Männer  im 
feurigen  Ofen  Dan  3  23  ff.  I  Macc  2  59 1  Clem  45  7.  Das  Fliehen  vor  dem  Schwert 
und  Erstarken  aus  Schwäche  ward  z.  B.  Elia  zuteil  III  Reg  19,  letzteres 
allein  erlebte  Sirason  Judic  16  is — 30.  Kriegshelden  waren  die  Richter  und 
die  Makkabäer.  35"  Vgl.  III  Reg  17  23  IV  Reg  4  36;  von  Glaubensbewährung 
dieser  Frauen  ist  da  freilich  nicht  die  Rede,  aber  vgl.  Joh  11  27.  ic,  avacjTaaswg 
zeigt,  daß  der  Vf.  die  Taten  der  Propheten  der  allgemeinen  Totenauferstehung 
vollkommen  gleich  stellt.  35b — 37  Die  Glaubensleistung  der  Märtyrer;  die 
nächstliegenden  Belege  II  Macc  6  is — 7  42  vgl.  auch  I  Clem  45  4.  xu|ji,7i;av:t^£a{)-ac  von 
TUfJLTiavov  kultische  Handpauke,  dann  Folterwerkzeug  II  Macc  6  19. 28.  Die  Mar- 
tyrien wurden  ertragen  im  Blick  auf  die  künftige  Auferstehung  II  Macc  79.14.23.36 
IV  Macc  16  25  18  23  Philo  de  poster.  Gaini  39  p.  233.  aTiioXüxpwa:?  die  an- 
gebotene Freilassung  (Aristeas  12,  33)  unter  Verleugnung  des  Glaubens  vgl. 
II  Macc  626  7  9. 14.  24  IV  Macc  84—14.  Philo  qu.  omn.  prob.  lib.  17  p.  463. 
36  Verspottung  war  das  Geschick  des  Jeremia  vgl.  Jer  20  7  f.  und  vieler 
andrer;  vgl.  noch  Philo  in  Place.  10  p.528f.  II  Mac  7  7. 10  I Macc  9  26.  37  Steini- 
gung II  Chron  24  21  Mt  23  37;  an  Stephanus  darf  nicht  gedacht  werden  vgl.  39. 
iTiEipaaö-rjoav  ist  wohl  Dittographie  von  £Kpca{)'r^aav ;  man  hat  svsTrpvjaiV^aav 
oder  ETi'jpaaö-rjaav  oder  iKeipöi^Yiacc^  usw.  konjiziert;  weiteres  bei  Bleek  und 
Tischendorf.  Zu  Irrpia^r^aav  vgl.  II  Reg  12  31  I  Paral  20  3  Am  1  3  LXX; 
das  bekannteste  Beispiel  die  Zersägung  des  Jesaia  Mart.  Js.  5  2. 14  Justin 
dial.  120  p.  349  A.  B  Tertull.  de  pat.  14  Scorpiace  8  Orig.  ep.  ad  Afr.  9  u.  a. 
Martyrien  durch  das  Schwert  III  Reg  19  10  Jer  36  n  u.  a.  Verfolgungen 
Flüchtiger  III  Reg  19  s  18  4. 13  I  Macc  2  29  ff.  II  Macc  5  27  Joseph.  Ant. 
XII  6  2.  38  wv  ouY.  rjv  ä^ioc,  b  xoano;  Einschiebung  eines  Urteils,  das  um 
seiner  Kürze  willen  ergreifend  wirkt.  6  x6a|jio?  s.  zu  7.  Die  Welt  hätte 
diese  Männer  aufnehmen,  von  ihnen  sich  beherrschen  und  belehren  lassen, 
oder  die  Heiligen  hätten  ihr  fern  bleiben  sollen  vgl.  Philo  leg.  all.  I  44  p.  52 
-H-eoü  yäp  ouoe  6  au^iKas  xoajxoi;  a^iov  av  elVj  yoipiov  -/.xl  £v§'.aixry[jia  Sap  3  5 
Mt  10  37  f.  Ignat.  ad  Eph.  2.  39  f.  Die  Bedeutung  dieser  Glaubenszeugen 
und  ihres  irdischen  Geschicks  für  uns:  nicht  Vorbild,  sondern  Beweis  für 
unsere  Ehrenstellung  ihnen  gegenüber.     Sie  mußten  ihr  Leben  voller  Aengste 
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haben  die  Verheißung  Gottes  nicht  davongetragen,  da  Gott  etwas  Grö-  40 
ßeres  mit  uns  im  Auge  hatte,   so    daß  sie  nicht  ohne  uns  die  Vollen- 
dung erlangten. 

und  Leiden  beschließen,  ohne  die  Vergeltung  und  die  Erfüllung  ihrer  Hoff- 
nung zu  erfahren  13,  weil  erst  unsere  Generation  die  Vollendung  erleben 
sollte  s.  zu  I  Petr  1  12.  Die  Erhabenheit  der  neuen  Stiftung  betrifft  also 
nicht  nur  die  Person  des  Mittlers  und  sein  Werk,  sondern  auch  die  Ge- 
nossen  vgl.    1  14. 

Glaube  im  Hebr:  i,  Auch  in  Hebr  ist  der  Glaube   ein   religiöser  Zentral- 
begriff, ein  kurzer  Ausdruck  für  das  religiöse  Verhältnis  und  die  Heüsanwartschaft 
eines  jeden  Frommen,  das  Mittel,   Gottes  Gefallen  und   Gottes   Gemeinschaft  zu 
gewinnen  11  e.    Eigentümlich  ist  dem  Hebr  1.  die  Betonung  des  intellektuellen 
Moments;    -iaT-.c;  ist  die  Annahme  einer   dargebotenen  Verkündigung  4  2,   das  Für- 
wahrhalten der  religiösen  Grundlehren  vgl.  zu  Jac  2 19.     Bei  der  Ausführung  ver- 
mißt man  die  bei  Paulus  so  stark  hervortretende  Bindung  an  die  Person  des  Heils- 
mittlers vgl.  Exk.  zu  Rom  4  25;   die  Erklärung  in  11  6   hätte  auch   ein  Jude   geben 
können.    Natürlich  hat  Christus  für  den  Glauben  Bedeutung,  aber  nur  12  2  kommt 
sie  zum  Ausdruck.    In  seiner  künftigen  Auswirkung  ist  das  Heil  in  Hebr  vornehm- 
lich Gegenstand  des  Glaubens;  so  ist^  die  Annäherung  der  -iaT-.g  an  die  Hoffnung 
für  Hebr  bezeichnend.    Ausdrücklich  wird  die  Zusammengehörigkeit  von  Glauben 
und  Hoffen  in  der  ersten  Hälfte  der  Definition  11 1  festgestellt,  aber  sie  durchzieht 
die  ganze  folgende  Aufzählung.    T^io-ie  ist  das  zuversichtliche  Hinnehmen  und  Fest- 
halten  der  Verheißungen,  deren  Erfüllung  in   diesem  Leben  noch    nicht   gewährt 
wird,  eine  bis  in  den  Tod  den  Frommen  bindende  Gewißheit  um  Dinge,  die  noch 
nicht  sichtbar  sind,  sondern   ein  künftiges,  aber  sicheres  Heil  umschließen  11  7. 11. 
13.25.39;  -ioTi;  ist  die  geistige  Haltung  von  Menschen,    die    geladen   sind,  aber  zu 
einem  Termin,  der  weit  über  die  Grenze  ihres  irdischen  Lebens  hinaus  liegt,  und 
zu  einer  Stätte,  deren  Existenz   ihnen  sicher  ist,  die  aber  selbst  ihnen  weit  ent- 
rückt ist  11 10,  die  suchen,  in  diesem  Leben  nie  finden,  aber  in   der  Gewißheit 
leben  und  sterben,   daß  sie  einst   doch  einmal  zum  Sehen  kommen  Huf.    -ia-'-g 
verklärt  das   trübe,  leidvolle   diesseitige  Leben,  weil  es   die  Aussicht   auf  Lohn 
und  Herrlichkeit  gibt  11 24— 26.  30— 38;  ~ioz:z  bezeichnet  das  Wurzeln  des  Frommen 
in  dem  eschatologischen  Gedankenkreis.  Indem  so  das  Objekt  den  Glaubenden  nur   1 
aus  weiter  Feme  grüßt  und  bis  an   seinen  Tod  in  weiter  Feme   bleibt,   werden 
liojcf od-jjji'a  und   O-ojio'/i^   wesentliche  Momente   der  vj.azig,    vgl.   6 12    10  36    12 1.    Die 
Richtung  des  Glaubens  auf  das  künftige  Heil  führt  zur  Herausarbeitung  eines  noch 
umfassenderen  Begriffs;  indem  neben  den  iiYjdsTtw  ßXsTröiisva?  die  oO  ßXeTOjisvai  über- 
haupt als  Objekt  der  :zioz:z  erwiesen  werden,  wird  der  Glaube  3.  der  Ausdruck  für 
jene  Bewegung  des  Geistes,   die   den  Menschen   überhaupt   über   die  Sinnenwelt 
hinausführt  und  eine  übersinnliche,  göttliche  Welt  ihm  erschließt,  in  der  der  un- 
sichtbare Gott  und  alles  eigentlich  wirkliche  Sein  zu  finden  ist  11 1.  3.  27.  Die  ntorig 
steht  also  zu  der  dualistischen  Weltanschauung  in  Beziehung;  doch  ist  dies  Moment 
in  Hebr  nur  angedeutet.  Indem  der  Glaube  als  Hoffnung  und  als  eine  Gründung  auf 
die  unsichtbare  Welt  gefaßt  wird,  ist  ihm  gleichzeitig  eine  charakteristische  nega- 
tive Richtung  aufgeprägt,  die  Gleichgültigkeit  gegenüber   dem   irdischen  Dasein, 
das  immer  den  Gegensatz  gegen  die  Verheißung  und  gegen  das  Unsichtbare  dar- 
stellt, die  Abkehr  von  der  Welt,   ihren  Sünden  und  ihren  Reizen  11 7. 15,  der  Ver- 
zicht  auf  die  weltliche  Freude  und  die  Freude  am  Leid  in  der  Welt  11 24—26 12  2.  Der 
Glaube  befähigt  zur  Weltverachtung,  zum  Dulden,  zur  Askese.  Die  Anhänglichkeit 
des  Gläubigen  gegen  Gott  bewährt  sich  in  der  Lebensführung ;  so  ist  die  -ioTig  4.  mit 
dem  Gehorsam  verwandt.    Viele  Glaubenszeugnisse  sind  Taten  des  Gehorsams 

T.ietzm  ann,  Handbach  z.  Neuen  Test.  IV,  3.  7 
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11 7.  8  f.  17.  27.  In  diesem  Sinne  setzt  auch  Hebr  nloxiz  und  StxatoouvTj  in  Beziehung 
,10  38  114.  7.  Der  Glaube  an  den  göttlichen  Vergelter  schließt  den  Gehorsam  gegen 
seine  Gebote  ein,  er  schafft  die  Gerechtigkeit,  indem  er  zu  einem  gerechten 
Wandel  treibt.  Eine  Abart  des  hoffenden  Glaubens  findet  sich  weiter  da,  wo  die 
Tttoxt.;  5i.  die  Kraft  Gottes,  Wunderbares  zu  tun,  zum  Gegenstand  hat  und  gar 
selbst  an  dem  Zustandekommen  und  Erleben  von  Wundern  Anteil  gewinnt  11  n  f. 
19. 29  f.,  so  daß  die  mauc,  schließlich  auch  zu  der  Kraft  wird,  durch  die  der  Mensch 
selbst  Staunenswertes  vollbringt  11 33  -  34.  Die  Beschreibung  des  Glaubens,  wie  sie 
sich  namentlich  in  11  findet,  bringt  es  mit  sich,  daß  es  ein  besonderes  neutesta- 
mentliches  Glauben  in  Hebr  nicht  gibt.  Das  Heil,  das  den  Vätern  ihr  Glaube  wies, 
ist  dasselbe,  auf  das  die  Christen  ihre  gläubige  Zuversicht  setzen.  Nur  den  Vorzug 
hat  die  Christengemeinde,  daß  ihr  die  kürzeste  Warte-  und  Probezeit  bestimmt 
ist,  daß  sie  die  trotz  aller  Verheißungen  notwendige  Heilsbegründung  durch  den 
Sohn  erlebt  hat  und  die  Eröffnung  des  Heiles  noch  erleben  wird  11 40:  für  sie  ist 
aus  dem  uöppwS-ev  11 13  ein  äyy'^S  geworden  10  25.  Nur  in  diesem  Sinn  wird  eig  xöv 
TVjg  Utaxewg  dpxi'iYÖv  xal  xsXeiü)xYiv  'Irjaoöv  gewiesen  12  2:  er  führt  für  die  Christen  und 
die  Väter  das  volle  Heil  herbei  und  erfüllt  für  alle,  was  allen  verheißen  und  von 
allen  erwartet  worden  ist;  sein  Weg  durch  Leiden  zur  Herrlichkeit  ist  für  die 
Väter  ebenso  vorbildlich  wie  für  die  Christen  11 26.  Zwar  werden  die  christlichen 
Leser  des  Hebr,  die  in  ihrer  Glaubensfreudigkeit  ermattet  sind,  dadurch  zum  Fest- 
halten an  ihrer  Glaubenshoffnung  ermuntert,  daß  ihnen  die  überragende  Herrlich- 
keit und  Leistungsfähigkeit  des  neuen  Bundes  und  die  selbst  einen  Moses  über- 
steigende Größe  Jesu  und  seines  Werkes  gezeigt  wird,  aber  das  Minderwertige 
im  alten  Bunde  beschränkt  sich  auf  die  Kult-  und  Priesterordnung,  im  Glauben 
haben  die  Väter  schon  die  Höhe  erreicht,  die  das  irdische  Dasein  möglich  macht, 
und  auch  die  Christengemeinde  kann  von  Moses  lernen,  wie  man  als  Glaubender, 
Wartender,  Leidender  sein  Leben  führt  11 24—26.  2.  Vergleicht  man  den  Glau- 

bensbegriff des  Hebr  mit  dem  Bestand  bei  Paulus  (s.  Exk.  zu  Rom  4  25),  so  ergeben 
sich  neben  Berührungen  (vgl.  Exk.  zu  Rom  425  unter  b,  c,  d,  besonders  in  Rom  4) 
bemerkenswerte  Differenzen:  bei  Paulus  ist  die  Beziehung  der  uiaxtj  zur  kXnic,  nicht 
so  stark  ausgeprägt,  dafür  ist  die  Person  Christi  und  seine  Leistung  für  das  Heil 
des  Christen,  also  das  „Evangelium"  als  wesentlicher  Gegenstand  des  Glaubens 
geltend  gemacht,  so  daß  das  Glauben  in  diesem  Vollsinne  erst  in  der  christlichen 
Gemeinde  zutage  getreten  ist;  glauben  und  dankbarer  Diener  Christi  sein,  ist  bei 
Paulus  dasselbe  vgl.  Gal  2  20.  Die  allgemein  eschatologische  Orientierung,  die  in 
Hebr  wesentlich  ist  und  durchgängig  festgehalten  wird,  tritt  bei  ihm  zurück.  Vor 
allem  fehlt  in  Hebr  die  Lehre,  daß  die  Proklamierung  des  Glaubens  den  Ausschluß 
des  Gesetzes  und  der  Werkgerechtigkeit  bedeute.  Mit  der  Ungültigkeit  der  alten 
Bundesoff'enbarung  hat  der  Glaube  nichts  zu  tun;  im  Gegenteil,  in  Hebr  ist  der 
Glaube  das  Band,  das  die  Frommen  aller  Zeiten  zusammenschließt;  der  gut  jüdische 
Zusammenhang  von  Glaube  und  Vergeltung,  den  Paulus  zerschnitten  hat,  ist  also 
in  Hebr  unbedenklich  aufrecht  erhalten.  Näher  scheint  Philo  der  Glaubensan- 
schauung des  Hebr  zu  stehen;  da  Hebr  im  Glauben  die  Frommen  des  alten  Bundes 
mit  den  Christen  gleichmäßig  zusammenfaßt,  ist  dies  nicht  zu  verwundern.  Auch 
Philo  beschreibt  den  Glauben  als  Annahme  der  rechten  Lehre  von  Gott  und  seinem 
Tun  (1)  de  opif.  mundi  172  p.  42  s.  Exk.  zu  Jac  2  26,  de  virt.  216  p.  442  Siö  xal 
niaxeöaat  Xsye'^a''  i^'?  ^^V  ixpwxog  (sc.  'Aßpaä[ji),  ^ueiSyj  xal  irpöxog  dxAtvf;  xal  ßeßaiav  soxsv 
uTiöXrjcjitv,  ü)g  eaxtv  §v  alxLOV  xö  dvwxäxw  xat  upovosl  xoö  xs  xöofiou  xal  xcöv  Iv  aüxip  vgl. 
Hebr  11  e.  Er  setzt  wie  Hebr  (2  und  5)  den  Glauben  als  Hoffnung  und  als  Zuver- 
sicht zur  Wunderkraft  Gottes  de  Abr.  268  p.  39  [xövov  o5v  &'\ie\)be(;  xal  ßeßatov  dyafl-öv 
7}  upög  9-eöv  Ttioxig,  .  .  .  uXi^pwiia  xpi')<3Xfi)v  IXTriScav  .  .  .  cf'UX^C  ^^  fiTiaat  ßeXxicooig  Irtspyjpeio- 
li^vTjg  xal  icpi8pu|JLevYjg  xt«  Ttävxwv  alxtcp  xal  Suvaiievq)  |iev  uävxa,  ßouXo|idv(p  Ss  xä  äpioxa, 
de  migr.  Abr.  43  f.  p.  442,   quis  rer.  div.  haer.  63  p.  482  (der  Glaubende  ist)    xwv 


Hebr  12  2]  Geht  frei  von  Sünde  in  den  Kampf  99 

Daher  wollen  auch  wir,  die  wir  eine  solche  Wolke  von  Zeugen  12 
um  uns  haben,  alle  Beschwerung  und  die  leicht  (uns)  umgarnende 
Sünde  ablegen  und  in  Geduld  (in)  den  uns  gebotenen  Kampf  laufen, 
aufblickend  auf  den  Führer  und  Vollender  des  Glaubens,  Jesus,  der, 
statt  die  ihm  zu  Gebote  stehende  Lust  (zu  wählen),  das  Kreuz  auf  sich 
nahm  und  die  Schande  verachtete,  und  nun  zur  Rechten  des  Thrones 

dca(i){iä-:cüv  xal  S-sicov  Ttpayiiätiüv  xXi^povöpios,  vgl.  33  p.  478.  Vor  allem  ist  Glaube  auch 
für  Philo  —  nur  in  noch  viel  stärkerem  Maße  als  in  Hebr  (3)  —  Abkehr  von 
der  Sinnlichkeit  imd  Hinwendung  zu  dem  unsichtbaren  Gott  quis  rer.  div.  haer. 
92  f.  p.  486  f.  Die  Aehnlichkeit  der  Auffassungen  erklärt  sich  nicht  nur  aus  der 
Verwandtschaft  der  Weltanschauungen  s.  Ergebn.  Bin,  sondern  hier  noch  besonders 
daraus,  daß  beide  Theologen  Schriftgelehrte  sind  und  aus  dem  AT,  besonders  aus 
der  Geschichte  Abrahams  ihre  Lehre  schöpfen.  Die  Differenz,  die  gleichwohl  un- 
verkennbar ist,  liegt  in  der  Eschatologie,  die  Hebr  noch  in  ihrer  ursprünglichen 
Gestalt  erhalten  hat  (nämlich  Lehre  von  einem  künftigen,  für  alle  Frommen 
gleichzeitig  und  gleichmäßig  hereinbrechenden  Heil),  während  sie  Philo  ganz  in- 
dividualistisch als  die  Vereinigung  der  Seele  mit  Gott  faßt.  Schlatter  Der  Glaube 
im  NT  3  524—539.  Heigl  109 — 118.  Hoennicke  Die  sittlichen  Anschauungen  des 
Hebr  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  (1902)  45,  26—31.  NiebergaU  Handbuch  V  2, 
269—271.  Bousset  Religion  des  Judentums  ^  512  fF.  Windisch  Die  Frömmigkeit 
Philos  p.  23—29. 

XII  Wiederaufnahme  der  Paränese:  Mahnung  zur  Ausdauer  im  Blick 
auf  das  Vorbild  der  Märtyrer  und  im  Gedenken  an  den  Segen  des  Leidens  1 — 13 
und  eindringliche  Erinnerung  an  die  Verantwortlichkeit  und  die  Herrlichkeit 
der  Berufung  14 — 29.  1  Nun  werden  die  Glaubenszeugen  des  alten  Bundes  auch 
als  Vorbilder  hingestellt  I  Clem  5  1 — 7  61  17  1,  Philo  quod  omn.  prob.  lib.  11 
p.  456,  16  ff.  p.  462  ff.  Das  klassische  xo'.yapoöv  im  NT  nur  noch  I  Thess  4  8. 
Beispiele  für  vs'f 05  s.  bei  Wetstein  und  Bleek.  {iäpTups;  sind  die  in  11  auf- 
gezählten Personen,  sofern  der  Inhalt  und  Wert  des  Glaubens  an  ihnen  zu  ersehen 
ist.  Zu  öyxov  .  .  Tzavta  (worunter  allerlei  Hemmungen  durch  irdische  Daseins- 
bedingungen und  -Interessen  zu  verstehen  sind  ;  die  Bedeutung  „Hochmut" 
wäre  hier  ganz  unmotiviert)  vgl.  Philo  quod  det.  pot.  ins.  sol.  27  p.  196 
Setxvuat  6e  xöv  awjjiaxixöv  öyxov  ötjXwv  öxt  Ttdvtcc,  0:;  br.kp  xxr^aewi;  xpexf^ig 
Tcovos  5:av)-Xetxat,  xöv  TCepiyecov  xaxaAsXotKoxe;  yßpoy  [jLsxewpoTüOAciv  syvü)- 
xaaiv  ouSspLtav  xöv  aw^iaxtxwv  icfeXy.ö\iVJOi  xr^pöv,  leg.  all.  III  47  p.  96,  quis 
rer.  div.  haer.  58  p.  482.  dTcoiJ-ejievo:  vgl.  zu  Jac  1  21  und  Philo  de  post. 
Caini  48  p.  234  t^  d;iöt)-saig  d5:xr,[iaxa)v  ixouaicDv  xal  dxouactov,  suTrepiaxaxos 
nur  hierin  der  griechischen  Literatur  vgl.  Chrysost.  t.Xnp.256"  ^M.  eO.  Yjxoc  xrjv 
euxÖAü)^  7i£ptiaxa|i£vrjV  r/{iäs  9}  xijv  eüxoXw;  Tiepiaxaaiv  6uva[xevr;v  7ia9-e:v  Xeyei. 
Zu  dem  Bild  vom  Kampf  s.  zu  I  Cor  9  24—27  und  Exk.  zu  Eph  6  10—17  und  vgl. 
noch  n  Clem  7.  _öyxo;  und  ä[iapx:a  gleichen  der  beschwerlichen  Kleidung 
und  Belastung,  deren  sick  der  Kämpfer  entledigt  s.  Porphyr,  de  abstin.  I  31. 
Eine  Entsündigung  hat  also  dem  Leidenskampf  voranzugehen,  wenn  er  in 
Ausdauer  bestanden  werden  soll  I  Petr  4  1.  Gemeint  sind  gerade  die  leichten 
Sünden,  die  so  rasch  sich  einstellen;  wenn  also  der  Christ  auch  mit  ihnen 
noch  zu  tun  hat  vgl.  zu  10  26,  soll  er  f:ie  im  Blick  auf  seine  besondere  Aufgabe 
ablegen :  das  Christenleben  soll  ein  Kampf  und  eine  Passion  von  Sündlosen 
sein,  und_das^ Leiden  dient  nicht  zur  Aufdeckung  oder  zur  Sühnung  der  Sün- 
den,  sondern  deren  Beseitigung  ist  Voraussetzung  seiner  glücklichen  Ueber- 
windung.  Zum  Versschluß  vgl.  Eurip.  Orest.  847  cj^uX'^S  ötywva  xöv  7:poxei- 
lievov,   Herodot  IX  60 1    Vn  II3    I    Clem  7i.     2    Nun   läßt   der  Blick   die 
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3  Gottes  sich  niedergelassen  hat.  Stellt  euch  doch  den  vor,  der  solche 
Anfeindung  der  Sünde  gegen  sich    erfahren   hat,    damit    ihr   nicht   er- 

4  mattet  und   euch    auflöst.     Noch    habt    ihr    im  Kampf  mit  der  Sünde 

5  nicht  bis  aufs  Blut  Widerstand  geleistet  und  den  Zuspruch  vergessen, 
der  sich  zu  euch  wendet  wie  zu  Söhnen:  »mein  Sohn,  verachte  nicht 
»die  Zucht  des  Herrn  und  gib  dich  nicht  auf,   wenn  du  von  ihm  ge- 

6  »straft  wirst;  denn  wen  der  Herr  lieb  hat,  züchtigt  er  und  geißelt  jeden 

Wolke  der  Zeugen  von  11  endgültig,  um  sich  dem  Vollender  des  Glaubens 
zuzuwenden,  auf  den  jene  in  ihrem  Leben  vergeblich  gewartet  hatten.  Jesus 
ist  der  am  Ende  erschienene  Führer  der  ganzen  Schar,  der  zugleich  die  Er- 
füllung  des  Glaubens,  seine  Auflösung  in  Schauen  und  Erleben  brijigt  620 
9  11  f.  24.  Der  stärkende  Aufblick  wie  IV  Macc  17 10  Epictet  Dissert.  II  16  42 
18  29  19  29.  Zu  dpxrjyö;  y.od  xsXecwxrj^  vgl.  Apoc  1 17  2  8  22  13  Philo  quis  rer. 
div.  haer.  120  p.  489  xac  [irjv  waTieo  al  oLpyjv.  O-eoü,  outwj  xac  xa  xsXyj  ^sou, 
Selenehymnus  (Abel  Orphica  294)  35  ot-pyr^  %a:  xkXoz,  £?,  Orpheus  bei  Diels 
Vorsokr.  B  6.  di.^'/rf(bc,  s.  zu  2  10  und  zu  Act  3  15  ist  nach  Rhode  Psyche  *  I  169 
auch  Beiwort  der  Heroen.  Bei  der  ganzen  Wendung  denkt  man  zunächst  daran, 
daß  Christus  das  Ziel  des  Glaubens  gesichert  und  die  Bahn  zu  seiner  Erreichung 
frei  gemacht  hat  2  10  5 11 ;  aber  nach  ^  wird  man  auch  in  Christus  das  vollendetste 
Vorbild  ausharrenden  Glaubens  sehen  können:  auch  er  war  ein  Glaubensasket 
vgl.  11  24 — 26  und  Clem.  Hom.  III  16  6  vf\c,  dXTid-ZMQ  xocl .  .  .  xfic,  euaeßeta?  %£[j,(i)v 
und  s.  HPSmith  The  faith  of  Jesus  Expos.  Times  21,  281.  Die.  TipoxecfiSVTj. 
Xopa  ist  das  Leben  des  Präexistenten  im  Himmel,  dem  Ort  der  Freude 
Philo  de  spec.  leg.  II  54  f.  p.  280  f.  Mt  25  21  I  Petr  1  8  f.  s.  z.  St.,  zu  dem  das 
irdische  Auftreten  in  schärfstem  Gegensatz  stand  Phil  2  e — 8  II  Cor  89  I  Clem 
16  2  Barn  5  5.  Er  übertrifft  die  Märtyrer  auch  dadurch,  daß  er  unmittelbar 
nach  Vollendung  seiner  Passion  als  erster  den  himmlischen  Ehrenplatz  er- 
langt hat  Apoc  3  21.  OT(x\)pöc,  in  Hebr  nur  hier,  doch  vgl.  avaaxaopoöv  60. 
3  dvaXoyLaaay-e  III  Macc  7  7,  klassische  Beispiele  bei  Bleek.  Intensive  Ver- 
gegenwärtigung der  Passion  Jesu  vgl.  Gal  3i  I  Petr  221—24  3i8  4i  ist  das 
beste  Mittel,  um  in  der  eigenen  Passion  fest  zu  bleiben.  Die  dvxtXoy:a  (Lc 
2  34  s.  auch  zu  Joh  19  12)  findet  ihre  Illustration  auf  jeder  Seite  der  vier 
Evangelien  s.  Exk.  zu  2 18.  elq  sauxou;  S*  D*  E*  u.  a.  ist  unmöglich,  es  wird 
ein  Lese-  oder  Schreibversehen  sein.  dfxapxwXot  wie  Mc  14  4i  =  Mt  26  45.  Zu 
exXusaD-at  vgl.  5  Prov  3  11  Dt  20  3  Polyb.  XX  4  7.  4  Eben  solcher  Kampf  ist 
auch  den  Lesern  verordnet,  nur  daß  er  bisher  noch  nicht  bis  zum  äußersten 
durchgehalten  worden  ist  (II  Macc  13  14).  Die  Sünde,  gegen  die  die  Leser 
zu  kämpfen  haben,  möchte  man  nicht  im  eigenen  Innern  suchen  (vgl.  I  Pet  2 11), 
da  diese  Sünde  nach  1  schon  vor  Beginn  des  Kampfes  niedergeschlagen  sein 
soll,  und  da  nach  5  ff.  d^r  Kampf  eine  Züchtigung,  also  ein  Leiden  darstellt, 
sondern  wie  im  Falle  Jesu  3  bei  den  Verfolgern.  Dann  sind  Martyrien  in 
der  Gemeinde  noch  nicht  vorgekommen  (Chrysost.  t.  XII  p.  271 "  M.  outcü)  d-dvot.- 
TGV  ÖTTsaxyjxe ...  6  [xevxoi  Xpcaxö;  unep  üjjlwv  xö  af[xa  e^e/eev,  ()\izic,  5s  ou5e  dukp 
lauxwv)  und  Rom  ist  als  Ort  der  Leser  ausgeschlossen  s.  zu  10  33  zu  13  24  und 
S.  115.  5  Der  zweite  direkte  Tadel  in  Hebr  vgl.  5  11  f.  w?  vloic,  das  sollte  euren 
Glauben  stärken  und  euch  Mut  machen.  Das  Zitat  6  Prov  3  11  f.  vgl.  Apoc  3  19 
Ps  Sal  10  2  14  1 ;  Hebr  setzt  (xoo  zu  ut£  (hebr.  '^r)  und  not-iotüei  für  iXiy/B'.  LXX 
(SA  =rHebr);  auch  von  Philo  de  congr.  erud.  gr.  177  p.  544  f.  zitiert  mit 
der  Folgerung  ouxü)?  dpa  "^  ininXri^iQ  xoci  woud-eoicx,  xocXbv  v£v6{xiaxat,  waxs 
8t'  ocüxriQ  "^  Tipbc,  d-ebv  6{jioXoyta  auyyEVSta  ycvexac.    Vgl.  Bousset  Religion  des 
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»Sohn,    den   er    annimmt:.      Zum    Zwecke   der  Zucht   leidet  ihr,  wie  7 
Söhne  behandelt  euch  Gott.     Denn  wo    ist   ein  Sohn ,    den    der  Vater 
nicht  züchtigt?     Wenn  ihr  aber  der  Zucht  entgeht,    in  die  alle  einge-  8 
stellt  sind,  dann  seid  ihr  ja  unehelich    und   nicht  Söhne.     Und    dann  9 
(bedenkt:)  in  unseren  fleischlichen  Vätern  hatten  wir  Zuchtmeister  und 
fügten  uns;    werden  wir  nicht    viel    mehr   uns   dem  Vater  der  Geister 
unterwerfen,  damit  wir  leben?    Die  übten  ja  doch  kurze  Zeit  ihre  Zucht  10 
nach  ihrem  Gutdünken,  der  aber  zum  Segen,  daß  wir  an  seiner  Heilig- 
keit Anteil  gewinnen.     Denn    jede  Züchtigung  scheint  für  den  Augen-  11 
blick  nicht  Lust,  sondern  Jammer  zu  bringen,    später  aber  erteilt   sie 
denen,   die  durch  sie  geübt  sind,  die  Friedensfrucht  der  Gerechtigkeit, 
Deshalb  :  richtet  die  lässigen  Hände  und  die  gelösten  Glieder  wieder  auf  c  12 

Judentums  -442  f.     Darnach  ist    das  Leid    von  Gott   geschickt   und  ist  ein 
Erweis  der   göttlichen  Liebe  und  unserer  Gotteskindschaft  Ps.  Sal.   13  6— 11. 
Seneca  de  provid,  4?    hos  ilaque  deiis   quos  probat,    quos   amat,   indurat, 
recognoscit,   exercet.     Das  Tun  der  Sünder   ist   dann   von  Gott  selbst  ge- 
wollt und  gewirkt  vgl.  {laaxcyoi  und  11 36.    7 — 11  Auslegung  des  Zitats  unter 
Ausführung    des  Vergleichs    der   göttlichen  Zucht   mit   irdischer   Pädagogik. 
I  Clem  56-  2.  le,    Seneca  de  provid.  2  e    patriuin  deus  habet  adrersus  bonos 
riros  animum  et  illos  fortiter  amat  et :  operibus,  inquit,  doloribus  damnis 
exagitenlur ,  ul  verum  colUgant  robur.    Feinsinnig  wird  so  die  naheliegende 
Klage  Leidender  zurückgewiesen :  wie  kann  Gott  gerade  ims,  seine  Kinder, 
so  leiden   lassen.     Zur   jüdischen  Kinderzucht  vgl.  Prov  23  13  f.    Sir  30 1 — 12 
und  Stade-Bertholet  Bibl.  Theol.    des  AT  11  87.   182.      7    Zu   7:poa-^£pea{)-ai 
mit  Dativ  s.  BGU  1024  MI  25  uwaa  [7:]poa£:f£p£TO  xot;  ^ou[ao{ji£VOi:]  (1)5  v£xpa. 
Stobaeus  III  39  25  nuS-ayöpac  £pü>xr^8-£:c,  -w;  Ztl  äyvwnovo-j jtj  raxpio:  rpoacpE- 
p£a^at,  EiTZtV  •  (i);  |i.r^tpt,  s.  auch  11  Reg  7  14.    8  Wo  Zucht  fehlt,  fehlt  auch 
das  rechte  Vaterverhältnis,  ein  treffender  Beweis  für  die  Notwendigkeit    des 
Leidens.     9  f.    Die  menschlich  väterliche  Zucht  der  fleischlichen  Väter  wird 
gebilligt   und    ertragen,    trotzdem    sie   in    ihrem  Maß    willkürlich  war;  dann 
muß  noch  viel  mehr  die  Zucht  unsres  geistlichen  Vaters  hingenommen  werden, 
die   zu  unsrem  Heil  ausschlägt  und  uns  Gott  ähnUch  macht  Mt  5  48  Dt  8  5. 
9  TiaiOEi)':/,;  Rom  2  20.     Vf.    redet    nur  zu  Erwachsenen,  die  ihre  Kinderzeit 
hinter  sich  haben.     Tiarrjp  xöv  7:v£u{iaxü)v  vgl.  Num   16  22  I  Clem  59  3  Apoc 
22  6;  7iv£'j{iaxa  werden   hier   die   Menschengeister   sein;    unsere    Gotteskind- 
schaft   scheint    hier   auf  unserer   gottgeschaffenen  Natur,  nicht  auf  dem  Er- 
löserwerk Christi  zu  beruhen.    Zi  nach  ou  tioäXw  in  S'D*  wird  korrekte  Ein- 
tragung sein,    yjx:  ^r^aofXEV  ist  judengriechische  Diktion  s.  noch  zu  1  2.  10  Tzpö; 
öXiYas  i^iiipa;  (vgl.  Gen  47  &)  kann  Dauer  der  Züchtigung  oder  das  kurze  Leben 
des  Gezüchtigten  bedeuten  vgl.  Sap  3  5  äyioxr^;  nur  noch  II  Macc   15  2  und 
U  Cor  1 12  S*  u.  a.  ll_Pie  Züchtigung,  scheinbar  eine  Quelle  des  Jammers,  bringt 
tatsächlich  Heil  und  Segen  vgl.  Aristoteles  bei  Diogenes  Laert.  V  1  is  xf^;  T.xili'.y.c, 
e^T)   xa;  ji£v   ^%ac,  £:va:  7::xpa;,  yX-jxEi;  oe  xoi>;  xapT^oüs.     Sap  3.1  Philo  de 
congr.  erud.  gr.   160  p.  542,   175  p.  544.    II  Cor  4  i<  f.    Hermas  Sim.  VI  3. 
Clem.  Hom.  XIII  21    tcoXXw  ouv  a|ji£ivov   xa  7rptüX£La  Eiva:  ^X'.ßfipa.    xac  yap 
öx£  TiapEaxcv,  eXtcic:  xoö  7:ap£X9-etv  gü  Tiavu  Xj7:£:,    7:p&aoc-x:a  x£  xoO  xpcixxo- 
vo;  xa:  xa{p£'.v  7;ap£X£:.     Die  Friedensfrucht  der  Gerechtigkeit  ist   die  nach 
Beendigung  des  Leidenskampfes  gewonnene  sittliche  Tüchtigkeit,  s.  zu  Jac  3  is 
und  vgl.  noch  Epicur  frg.  519  oixaioauvr^g  xapTiö;  HEyiaxo;  axapa?'a.    Zu  den 
Genitiven  s.  Radermacher  Gramm.  104.     12  13    abschließender    Aufruf    der 
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13  lind  »schafft  gerade  Geleise  für  eure  Füße«,  damit  was  lahm  (ist)  sich  nicht 

14  noch  ausrenke,    sondern    vielmehr  geheilt  werde.        Dem  Frieden  mit 
allen  jaget  nach  und  der  Heiligung,  ohne  die  niemand  den  Herrn  wird 

15  sehen  können ;    schaut  zu,  daß  keiner  sich  trenne  von  der  Gnade  Got- 
tes,   daß   nicht  eine  bittere  Wurzel  aufwachse  und  Unordnung  schaffe 

16  so  daß  dadurch  viele  (mit)  befleckt  werden,    daß  nicht  ein  Hurer  oder 
gemeiner  Mensch  wie  Esau  (unter  euch  sei),    der   für    ein  Essen    sein 

17  Erstgeburtsrecht  preisgab.    Ihr  wißt  jedoch,  daß  er  hinterher  (doch  noch) 
den  Segen  erben  wollte,    aber   verworfen   ward,    denn  er  fand  die  Er- 

18  laubnis  zur  Buße  nicht,  obgleich  er  sie  unter  Tränen  suchte.    Ihr  seid 
ja  doch  nicht  zu  einer  betastbaren  (Stätte)  herangetreten,  die  in  Feuer 


Ermüdeten  zum  Marsch,  wozu  Js  35  3  und  Prov  4  26  frei  verwendet  werden 
vgl.  Sir  25  23  Polyb.  XX  10  9.  Die  vorherrschende  Lesart  uof/jCTaxs  in  i3  (KOieixe 
nur  S*  P  17)  würde  einen  Hexameter  ergeben  vgl.  Blaß  ^  §  82,  3.  exxpaTCTj 
vgl.  I  Tim  1  6  5 15  II  Tim  4  i.  Die  Gefahr  des  Falles  einzelner  besteht, 
kann  aber  noch  abgewendet  werden.  14  eröffnet  eine  neue  Gedankenreihe. 
Nach  der  ersten  Mahnung  erwartet  man  eine  Reihe  einzelner  kurzer 
Vorschriften.  Doch  schließt  sich  an  das  angefügte  Wort  xa.1  xöv  äyiaoiiöw 
sofort  eine  zusammenhängende  Warnung  vor  Abfall  und  Abführung  an 
15  —  29,  die  die  Gedanken  von  6  4 — 8  10  26 — si  wieder  aufnimmt,  ins- 
besondere das  Motiv,  daß  ein  Abfall  unter  der  neuen  Stiftung  wegen 
ihrer  unermeßlichen  Erhabenheit  und  Herrlichkeit  unendlich  verderben- 
bringender ist  als  in  mosaischer  Zeit  s.  Exk.  zu  6  8.  ay:aa[x6s  scheint  hier 
=  ayioxT];  10  und  ayiwauvyj  zu  sein ;  jedenfalls  ist  mit  X^P^?  °ö  <^6r  Abschluß 
des  Heiligungsprozesses  gemeint,  der  die  Bedingung  für  das  Schauen  Gottes 
darstellt  s.  zu  Mt  5  8,  Windisch  Frömmigkeit  Philos  10  ff.  15  uaxepetv  wie  4 1. 
Das  Zitat  steht  Dt  29  is  s.  zu  Act  8  23 ;  ivoyjqi  ist  aus  ev  X°^^Ti  entstanden, 
ob  aus  Versehen  und  schon  in  der  Textvorlage  des  Vfs.,  ist  ungewiß.  Der 
Fall  eines  einzelnen  ist  so  gefährlich,  weil  er  andere  mit  sich  ziehen  kann. 
16 — 17  Das  warnende  Beispiel  Esaus  Gen  25  33  f.  27  30 — 40  Jubil  35 13  f. 
Philo  de  virt.  208  p.  441.  16  ^e^riko^  s.  III  Macc  2  2.  i4  Philo  leg.  all.  I  62 
p.  55,  de  spec.  leg.  102  p.  228  nöpVQ  (Jiev  yap  xac  ßs^fjXw  xxX.,  Catene  265 
peßTjXo;  xouxsaxtv  vaaxpc'ixapyos  axpaxrj«;  ■üoa\i'.%bc,  xic  7iV£U|i.axcxa  dTrsfjißüXwv. 
Zu  (XKidzxo  vgl.  Helbing  Septuagintagrammatik  105.  17  Eine  theologische 
Ausdeutung  von  Gen  27  30—40,  die  daraus  die  jüdisch-christliche  Lehranschau- 

Iung  vom  xoTcoc,  \iexayoiac.  belegt:  Buße  kommt  nur  zustande,  wenn  zu  dem 
rech ten_  menschlichen  Verhalten  die  göttliche  Ermächtigung  hinzutritt ;  jenes 
war  in  ergreifender  Weise  bei  Esau  zu  sehen  Test.  Sym  2  13  Jubil  26  29  41  24, 
diese  fehlte  s.  Exk.  zu  6  4—8  und  vgl.  noch  Philo  de  spec.  leg.  II  23  p.  274. 
Ueber  laxe  vgl.  Moulton  Einl.  119.  [i-exavocag  xökoc,  Sap  12 10  Tatian  Grat,  ad 
Graec.  15.  18 — 24  Das  Beispiel  Esaus  ist  eigentlich  nicht  ganz  zutreffend, 
denn  im  neuen  Bund  ist  ja  eine  Steigerung  der  Ehren  und  der  Schrecken 
eingetreten.  18 — 21  Die  Schrecken  der  mosaischen  Bundesschließung  vgl. 
Ex  19  12. 16. 18—21  Dt  4  11  5  23  Justin  Dialog.  67  p.  292  B  t^  Se  TiaXata  bioc- 
^ilxT],  ecpTjV,  |JL£xa  cpoßou  xac  xp6{xou  2c£xayrj  xolq  Ttaxpaacv  6[X(bv,  d)?  [irjBk. 
Suva^ai  ixbxobc,  ercatetv  xoO  •0-soö.  xdxstvo^  (l)[JioX6yy;a£.  18  Zu  ^riXa.'-^iüiii'^i^ 
kann  nach  22  auch  öp£c  ergänzt  werden,  was  D  u.  a.  bereits  zusetzen.  (^iriXoc^i. 
(vgl.  Gen  27 11  f.  Dt  2829  Norden  Agnostos  Theos  14  —  16)  bezeichnet  gut  die  ganze 
Sinnlichkeit,  in  der  sich  die  alttestamentliche  Gottesoffenbarung  bewegt  9  11. 
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brennt,  und  zu  Nebel,  Finsternis,    Sturm,   Posaunenstoß   und  Wortge-  i9 
tön,  wo  die  Hörer  sich  verbaten,  daß  ein  Wort  ihnen  zugefügt  werde ; 
denn  sie  konnten  die  Verordnung  nicht  ertragen,    und  »wenn  ein  Tier  20 
>(so  hieß  es)  den  Berg  berührt,  soll  es  gesteinigt  werden«,  und  so  furcht-  21 
bar  war  die  Erscheinung,  (daß)  Moses  sprach   »ich  bin  in  Furcht  und 
»Zittern«  —  sondern  ihr  seid  herangetreten    zum    Berg   Zion   und    zu  22 
der  Stadt  des  lebendigen  Gottes,  zum  himmlischen  Jerusalem,  und  zu 
Myriaden   von  Engeln,  zur  Festschar  und  Versammlung  der  Erstgebo-  23 
renen,  die  im  Himmel  aufgeschrieben  sind,  und  zu  Gott,    dem  Richter 


19  Die  9 (ovTj  ^r^ixaxwv  wird  die  Proklamation  des  Dekalogs  Ex  20 1—17  sein.  Das 
Koc^xizzlod-cci  soll  nach  25  als  frevelhafte  Ablehnung  der  göttlichen  Offenbarung 
verstanden  werden,  eigentlich  war  es  gerade  von  höchster  Gottesfurcht  ein- 
gegeben. Mit  20  verläßt  der  Vf.  die  is  beabsichtigte  Konstruktion,  indem 
er  sich  in  Einzelschilderung  verliert.  20 *•  freies  Zitat  aus  Ex  19  13.  21  ein 
haggadischer  Eintrag  des  Vfs.,  vielleicht  aus  Dt  9  19.  Iv.^^opzc,  und  IvTpojJio^ 
auch  I  Macc  13  2,  für  letzteres  SD*  iy.xpo[ic<;,  ein  absolutes  Hapaxlegomenon. 
cpavTa^£Cj9-ac  wie  Sap  6  le.  22  —  24  Den  Schreckerscheinungen  und  Schreck- 
bestimmungen werden  die  herrlichen  Stätten  und  Wesen  entgegengestellt, 
denen  die  Leser  jetzt  zugeführt  sind.  22  Zu  TcpoaeXyjXOB-aTS  vgl.  Philo  de 
spec.  leg.  I  51  p.  219  xouxo'js  Ss  y.aXec  Tcpoar^XuTO'JS  a.Tzb  loü  TupcacAri/u^-evat 
xaiv"^  xai  cftXo9-£a  noXizöly..  Zu  Sio)v  opz:  vermißt  man  den  entscheidenden 
Zusatz,  der  erst  bei  TspouaaXrj^  erscheint ;  Sion  ist  an  sich  schon  Gegensatz 
zu  Sinai  vgl.  Gal  4  24 — 26  und  den  altchristlichen  Traktat  de  montibus  Slna 
el  Sion  (Cyrian  Op.  Hartel  HI  104—119). 

Das  himmlische  Jerusalem  die  wahre  Gottesstadt  ist  eine  der  maßgeben- 
den Anschauungen  des  Hebr.  Hier  befindet  sich  ja  doch  jenes  „Heiligtum"  und 
„wahre  Zelt",  das  der  Herr  gebaut  82,  das  er  dem  Moses  auf  dem  Sinai  gezeigt 
hat  8  5  und  in  das  Christus  mit  seinem  Blute  zur  Darbringung  seines  hohenprie- 
sterlichen Opfers  eingedrungen  ist  9 11  f.  u  6 19  f.  12  24.  Die  Vorstellung  stammt  aus 
dem  Judentum  und  ist  in  der  Apokalyptik  oft  bezeugt  vgl.  Exk.  zu  Gal  4  26,  dazu 
noch  Stade-Bertholet  Bibl.  Theol.  des  AT  II  460  f.  Insbesondere  kennt  auch  das 
Judentum  die  Auffahrt  in  den  Himmel,  in  das  oberste  Heiligtum  s.  Exk.  zu  82. 
Auch  Philo  ist  mit  der  Idee  bekannt  vgl.  de  somn.  H  250  p.  691  f.  f^  5s  a-soü  :iöX'.g 
ÖTiö  'Eßpaicöv  ^epouaaX'»]li  xaXeiTat,  ^s  ^staXrjcpO-sv  to-jvoh«  Spaatg  ioxtv  eJpTjVirjj.  öote  [lij 
^TjTet  TTjv  To5  Övxog  TTöXiv  äv  xXCjiaoi  Yfjs  —  o'j  Yäp  Ix  güXiov  i^  Xi9-cüv  SsSTjiiioupYilTai,  aber 
er  biegt  auch  sie  ins  Psychologische  um,  indem  er  fortfährt  4XX'  iv  cJ^ux-q  dTtoX^iKp 
xai  dsuSopxoüarj  <xsXos>  7ipoxe9-£'.ji£V7)  xöv  [5a]  8-£top7]X'.xöv  xai  slpijvalov  ßiov.  Hebr 
hält  an  dem  Realismus  der  Apokalyptik  fest.  Das  himmlische  Jerusalem  ist  eine 
Millionenstadt;  ihre  Bewohner  sind  Engel  und  fromme  Menschen. 

{iup'.aa'.v  ayyeXwv  vgl.  Jud  i4  Apoc  5ii  9  le.  Travr^yupt;  Hos  2u  9  6 
Am  5  21  Ez  46  ii  LXX  für  die  israelitische  Kultversammlung,  vgl.  auch  Js  6610. 
Auch  die  TipooTotoxo^  23  könnten  Engel  sein  vgl.  Hermas  Vis.  III  4 1,  aber 
a7:oY£Ypa(i[i.  £v  xo:;  oup.  zeigt,  daß  es  Menschen  sind,  die  auf  Grund  von  Listen, 
die  im  Himmel  geführt  werden,  Aufnahme  im  Himmel  gefunden  haben  vgl.  Lc 
IO20  Phil  4.3  Apocpassim  Hermas  Vis.  I  3  2  u.  ö.  s.  z.  d.  St.  u.  Bousset  in  Meyers 
Kommentar  zur  Apoc  (XVI) ''  224.  Dann  sind  sie  mit  den  uveufiaat  2'.xa:(i)v 
xexeXsc.  (vgl.  Dan  3  m)  identisch.  Auch  diese  Bewohner  kennt  die  jüdische 
Apokalyptik  vgl.  Henoch  39  4  f.  70  4  dort  sah  ich  die  Erzräler  und  die 
Gerechten,  welche  seil  undenklicher  Zeil  an  jenem  Orte  wohnen,  IV  Macc 
182s  vgl.  auch    zu   Joh   14  as.     Gott  ist  Richter   in  Hebr   vgl.   10  30  f.    13  4. 
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2d; aller,  und  zu  den  Geistern  der  vollendeten  Gerechten  und  zu  dem  Mitt- 
ler der  neuen  Stiftung  Jesus    und  zu  dem  Blut  der  Besprengung ,   das 

2r3  kräftiger  redet  als  (das  Bl  ut)  Abels.  Sehet  zu,  daß  ihr  den,  der  da  redet,  nicht 
abweist;  denn  wenn  jene  nicht  entrannen,  als  sie  den  abwiesen,  der 
auf  Erden  Orakel  gab,  so  (werden)  wir  erst  recht  (nicht  entrinnen),  wenn 

26  wir  dem  vom  Himmel  (her  Kommenden)  ausweichen,  dessen  Stimme 
damals  (nur)  die  Erde  erschütterte,  jetzt  aber  hat  er  die  Verheißung 
gegeben  »noch  einmal  will  ich  wankend  machen  nicht   nur  die  Erde, 

27  »sondern  auch  den  Himmel  «.  Das  »noch  einmal«  aber  deutet  auf  die 
Verwandelung  des  Erschütterten,  wie  es  denn  geschaffen  ist,  damit  be- 

28  stehen  bleibe,  was  nicht  erschüttert  werden  kann.  Darum  laßt  uns 
dankbar  sein,  daß  wir  ein  unerschütterliches  Reich  in  Empfang  neh- 
men, womit  wir  Gott  wohlgefällig  dienen  wollen  in  Angst  und  Furcht ; 

29  denn  unser  Gott  ist  ein  verzehrendes  Feuer. 


Die  Geister  gehören  früheren  Menschen  an  und  sind  aus  deren  Leib  gefahren 
vgl.  zu  I  Petr  3  i9.  Zu  dixocioi  TexeAetwjJievoL  vgl.  Sap  4 13  Philo  leg.  all.  III 
74  p.  101  öxav  xeAeLiOi^riS  xat  ßpaßetwv  y.xl  axecpavwv  a^twx^ijc;.  24  Endlich 
wird  der  messianische  Mittler  dieses  Heilszustandes  genannt.  Daß  yeac,  statt 
xaLvfjC;  gesetzt  ist  vgl.  8  8. 13  9  15,  hat  kaum  eine  besondere  Bedeutung  (gegen 
Trench- Werner  Synonyma  des  NT  138).  Auch  der  Märtyrer  Abel  ist  ein 
Schattenbild  Christi,  sein  Blut  ruft  nach  Rache  s.  11  4,  Jesu  Blut  nach  Ver- 
söhnung; man  könnte  auch  denken,  daß  auch  dem  Blute  Abels  Sühnkraft 
zugeschrieben  wird,  dann  hat  Jesu  Blut  als  wirksamer  zu  gelten.  Vgl.  noch 
Nestle  Expos.  Times  17,  566.  25  —  29  nun  die  Warnung  vgl.  Barn  4i4. 
25  Das  Tiapaoxe'^a^ai  der  Israeliten  19  kann  sich  im  neuen  Bund  wieder- 
holen, was  natürlich  Abfall  von  Gott  überhaupt,  nicht  etwa  Rückfall  in  ge- 
setzesstrenges Judentum  bedeuten  kann.  Bei  oux  s^ecpuy&v  denkt  der  Vf.  wohl 
an  das  Strafgericht  der  Wüstengeneration  3  7 — 19.  Wenn  enl  y/jg  zu  tgv 
Xpr^[xaxc^ovxa  zu  ziehen  ist,  so  ist  der  Unterschied  schief  gefaßt:  auch  der 
^7jHaxc!^wv  der  Juden  war  vom  Himmel  her,  wenn  anders  Gott  gemeint  ist, 
und  der  XaXwv  der  Gegenwart  war  auf  Erden  2  3.  Aber  vielleicht  ist  der 
XpryjxaxcCiwv  Moses.  Zu  ßXsTiexs  [jlyj  xxX.  vgl.  Hermas  Mand.  V  2  8.  26  f.  Die 
Schrecken  des  neuen  Bundes  kommen  noch  und  sind  viel  schlimmer  als  die 
früheren.  Wenn  „der  vom  Himmel"  Christus  ist,  dann  gilt  gegen  2  2  und 
12  25  auch  die  Sinaioifenbarung  als  Christophanie.  Das  Ganze  ist  durch  Wort- 
klauberei aus  Hag  2  e  gewonnen;  ou  [iovo^^  .  .  .  dXXä  xocl  ist  zur  Begründung 
der  Auslegung  eingefügt,  xa:  xrjv  ■OaXaaaav  gestrichen.  Zu  der  eschato- 
logischen  Weltkatastrophe  vgl.  Henoch  45  4  f.  Ps  113?  Judic  5  4  f.  27  Ein 
zweites  Exegetenfündlein.  exe  änaZ,  ist  in  26  auf  die  Sinaioffenbarung  be- 
zogen, hier  wie  es  scheint  auf  die  Schöpfung,  xö  Se  ,£xc  äna.^'  wie  xö  6e 
,dve[37]'  Eph  4  9.  |va  jJ-ecvr^  verlangt  die  Annahme,  daß  das  Geschaffene  einst 
vergehen  wird,  so  daß  [xexd^-eoic,  =  aTtwXeoa.  Die  Eschatologie  des  Hebr 
kennt  darnach  keine  Erneuerung  der  geschaffenen  Welt  s.  Exk.  zu  9  28  zu 
II  Petr  3  10  Rom  8  19-— 22,  sondern  ihre  Vernichtung  und  die  Offenbarung  der 
ewigen,  bisher  unsichtbaren  Welt,  der  ßaacXeca  aaaXeuxo^  28  =  ßaacXec'a 
xwv  oupavwv.  Zu  ßaaiX.  uapaXap-ß.  vgl.  Dan  7i8.  Um  in  sie  zu  gelangen,  ist 
Bedingung  einsott  gehorsamer  Wandel,  der  sich  den  Verderben  bringenden 
Gott  vor  Augen  hält.  Auch  für  den  Christen  hat  Gott  seine  aus  dem  AT 
bekannten  Züge  nicht  abgelegt.  Zu  daaXeuxov  vgl.  Philo  de  vita  Mos.  II  14 
p.  136.     Xaxpeuwfxev  ist  kohortativ,  Xaxpeuofxev  S  u.  a.  Korrektur.     29  Zitat 
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Die  Bruderliebe  bleibe ;  die  Gastfreundschaft  vergeßt  nicht,  denn  la 
dadurch  haben  manche,  ohne  es  zu  ahnen,  Engel  beherbergt.    Geden-  3 
ket  der  Gefangenen,  als  (wäret  ihr)  mitgefangen,   der  Notleidenden,  da 
ihr  doch  gleichfalls  noch  im  Leibe  seid.     Ehrbar  (werde)  die  Ehe  bei  i 
allen  (gehalten)  und  das  Ehebett    unbefleckt ;    denn    Hurer    und    Ehe- 
brecher   wird   Gott  richten.     Frei    von  Geldgier   sei    der  Wandel;    laßt  5 
euch  genügen  an  dem  Vorhandenen;    denn    er  selbst  hat  gesagt  )  nie- 
»mals  will  ich  dich  aufgeben  und  nimmer  dich    verlassen«  —  so  daß  6 
wir  getrost  sprechen   können    »der  Herr  ist  mein  Helfer,   ich  brauche 
»mich  nicht  zu  fürchten;  was  soll  mir  ein  Mensch  tun?«    Gedenkt  an  7 
eure  Führer,  die  euch  Gottes  Wort  gepredigt   haben  ,    schaut   den  Aus- 

von  Dt  424  9  3  vgl.  Js  33  u.  ßaatXs^a  und  nüp  sind  die  beiden  Orte  der  Zukunft 
Mt  25  34.  41  Clem.  ad  Jac.  11  (Clement,  p.  9  Lagarde).  XIII  1  — 17  Eine  kurze 
Reihe  einzelner  Mahnsprüche,  wie  sie  der  Vf.  wohl  schon  12  1 4  vorhatte,  unter- 
brochen durch  eine  letzte  paränetische  Anwendung  der  typologischen  Haupt- 
lehre des  Schreibens  9— iü.  Zum  lexikalischen  Bestand  des  Kap.  vgl.  AWil- 
liams im  Journ.  of  bibl.  lit.  1911,  129 — 136.  1  [isvexw  zeigt  an,  daß  die 
cptXaoEA^ca  in  der  Gemeinde  im  Schwange  ist  vgl.  I  Thess.  4  o  f .  Verbindet 
qjtXaosAcpca  vor  allem  die  Glieder  der  Gemeinde,  so  ist  2  die  Gastfreundschaft 
Betätigung  der  Liebe  gegen  fremde  Brüder  lob  3132  Rom  12  13  I  Tim  3  2 
Tit  1 8  I  Petr  4  9  Hermas  Sim.  VIH  10  3  IX  27-2  Mand.  VIII 10.  Bei  x:v£s  wird 
an  Abraham  und  Sara  Gen  18,  Lot  Gen  19  und  Manoach  Judic  13  gedacht 
sein,  vgl.  Joseph.  Ant.  I  11  2  §  196  Philo  de  Abr.  113  p.  17;  ob  Tobith  dem 
Vf.  bekannt  war,  weiß  man  nicht.  Solche  ungeahnte  Engelbesuche  können 
wohl  auch  in  der  Gegenwart  noch  vorkommen.  Zu  3  vgl.  10  34  Mt  25  se.  Zu 
auv2£0£{i£voc  vgl.  I  Cor  1226.  £v  aa)[xaT:  =  £v  aapx:  II  Cor  10 3  Gal  2  20  vgl.  b~. 
4  Christen,  die  ihre  oder  eine  fremde  Ehe  brechen,  sind  verloren  12 16 
I  Clem  30 1  II  Clem  4  s  Hermas  Mand.  IV  VI  2  5  VIII 3  XII  2  1  u.  ö.  Clem. 
ad  Jac.  7  (Clement,  p.  8  L.)  Hom.  XHI  13.  18  f.  20  XIV  7.  Zur  Befleckung 
durch  Unzucht  s.  Sap  3 13  14  20  Gen  49  4.  An  Verteidigung  der  Ehe  gegen 
asketische  Neigungen  ist  wohl  nicht  zu  denken.  5  Warnungen  vor  sexuellen 
Vergehen  und  vor  Habsucht  stehen  auch  I  Thess  43 — g  zusammen.  Die  Unter- 
nehmungslust, die  viel  Geld  zu  verdienen  trachtet,  widerspricht  dem  Geist 
des  Urchristentums :  der  Christ  soll  nur  das  Nötigste  besitzen  Mt  6  25  ff. 
I  Tim  6  6  Ps.  Phoc.  6  äp-KZiod-ai  uap'  ioiz,  xöv  6'  äXAOxp-wv  a.nix^od'a.'.. 
Dasselbe  empfehlen  auch  die  griechischen  Philosophen  s.  Democrit  fr.  191 
Diels,  Xenoph.  Symi)os  IV  42  oIq  yap  jiaXtaxa  xa  Tiapövxa  äpx£:  r^xiaxa  x(i)v 
dXXoxpcwv  öpdyovxac,  Teles  p.  7:  28 12  31 3  Hense.  Epictet  Dissert.  I  I27, 
Marc  Aurel.  X  1.  acptXapyupo;  I  Tim  3  3  ist  auch  auf  Inschriften  belegt  s. 
Deißmann  Licht  vom  Osten  ^  56.  auxös  y^P  £J^pT^i>tev  erinnert  an  das  auxös 
£(fa  der  Pythagoräer.  Das  Gotteswort,  das  genau  so  auch  von  Philo  de 
conf.  ling.  166  p.  430  zitiert  wird,  findet  sich  so  in  LXX  nicht;  es 
kann  eine  andere  Uebersetzung  von  Jos  1  5  sein  (LXX  oüx  ivxaxaÄEi'j'ü)  ae 
ob^k  i)K£p6'])0[xa.i  ae),  doch  vgl.  auch  Dt  316.8  I  Paral  2820  oOx  ävT^ae: 
a£  xa:  ou  n^^  o£  dyxaxaXt::'})  Gen  28 15.  6  =  Ps  117  6,  hier  wirklich  als 
Menschenwort  gewertet.  7  Gedenkspruch  für  die  gestorbenen  Vorsteher 
(und  Gründer?)  der  Gemeinde  vgl.  I  Clem  44  5  Hermas  Vis.  III  5i.  Der 
Brief  stammt  also  aus  der  zweiten  christlichen  Generation.  Die  exßaa:^ 
(vgl.  Sap  2 17)  X7]g  avaaxpo'ff^S  braucht  kein  Martyrium  gewesen  zu  sein. 
'HyoufiEvot  I  Clem  1 3  (vgl.  TipoTjy^jjtEVOO  Lc  2226  I  Clem  21  e  Hermas  Vis.  H  2  e 
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^gang  ihres  Wandels  an  und  ahmt  ihren  Glauben  nach.    Jesus  Christus 

9  gestern  und  heute    derselbe    und    in  Ewigkeit,     Laßt   euch   nicht   von 

allen   möglichen   fremden    Lehren    umhertreiben ;    denn   es   ist   schön, 

wenn  das  Herz  durch  Gnade  befestigt  wird,  nicht  durch  Speisen,  von 

10  denen  die,  die  damit  umgingen,  keinen  Nutzen  hatten.    Wir  haben  einen 

11  Altar,  von  dem  zu  essen  die  Diener  des  Zeltes  kein  Recht  haben.  Denn 
die  Leiber  der  Tiere,  deren  Blut  zur  Sühnung  der  Sünde  in  das  Heilig- 
tum vom  Hohenpriester  hineingetragen  wird,  die  werden  außerhalb  des 

III  9  7)  sind,  vornehmlich  Prediger  und  Seelsorger  17  vgl.  Knopf  Nachapostol. 
Zeitalter  181  f.     8    Ein  Wahlspruch,    der  die  Ewigkeit  Christi   und  die  Un- 

i Veränderlichkeit  seines  Wesens  betont;  es  folgt  daraus,  daß  seine  Person 
immer  im  Mittelpunkt  des  Glaubens  stehen  muß,  auch  bei  den  Lesern.  i^^^S 
wie  bisher  immer,  wie  in  den  Tagen  der  T^yoüiJisvot  vgl.  Cat.  p.  272  x6  „Xx^'^S" 
TÖv  TcapeXO-ovxa  Xsyst  xpovov,  xb  „afjjjLepov"  xöv  eveaxöxa  aiöva.  Zu  6  abxoq 
,der  gleiche'  vgl.  112'Plutarch  Cäsar  45  p.  729  E,  Brutus  13  p.  989  C, 
weiteres  bei  Wetstein.  9  Wie  Christus  sich  ewig  gleich  bleibt,  so  soll  auch 
die  Lehre  unverändert  bleiben;  ein  Nebeneinander  verschiedener  Lehren  und 
die  Aufnahme  neuer  Lehren  ist  vom  Uebel;  das  Traditionsprinzip  ist  schon  im 
Werden  vgl.  zu  Jud  3.  Der  beste  Schutz  gegen  Unsicherheit  und  Verführ- 
barkeit  (vgl.  Jud  12)  ist  Befestigung  der  Herzen,  die  Gott  gibt.  Dies  Wert- 
legen auf  Speisegebote  und  -verböte  ist  wohl  nur  ein  Beispiel  für  die  StSax«: 
noiy.ilai  v.o(.l  ^eva:  Hernias  Sim.  VIII  6  5.  Aber  was  ist  gemeint?  In  Betracht 
kommt  1.  Beteiligung  an  jüdischen  Opfermahlzeiten  (ganz  unwahrscheinlich) 

2.  Beobachtung  der  mosaischen  Speisegesetze,  worauf  der  Relativsatz  weist 
(aber  die  Rückkehr  zum  mosaischen  Ritualismus  konnte  kaum  als  fremde 
Lehre   bezeichnet  werden,    wäre  wohl  auch    eingehender  widerlegt  worden), 

3.  die  Teilnahme  an  heidnischen  Opfermahlzeiten  s.  Exk.  zu  I  Cor  10  21  und 
Apoc  2  14. 20  (hierfür  ist  das  einfache  ou  ßpwjiaatv  zu  kurz ;  warum  nannte, 
der  Vf.    das  Ding   nicht   bei   seinem    rechten   Namen    etSfoXoö-uxa   u.    dgl. ?), 

4.  die  sakramentale  Schätzung  des  Abendmahls  (so  OHoltzmann  Zeitsch.  f. 
d.  neut.  Wiss.  10  (1909)  251  —  260;  wäre  unmöglich  mit  diesen  kurzen  Worten 
bezeichnet  und  abgewiesen  worden),  endlich  5.  das  Wahrscheinlichste,  Be- 
einflussung durch  den  auch  in  christlichen  Kreisen  verbreiteten  Sxnkretismus, 
der  unter  Berufung  auf  jüdische  und  orientalisch-hellenische  Lehren  auch 
Speisevorschriften  gab  s.  Exk.  zu  Rom  14  I  Tim  4  3—5  Col  2  21  f.  Daß 
Speise  in  der  Religion  etwas  bedeute,  lehnt  auch  Paulus  ab  1  Cor  8  s  Rom  14 17. 
10 — 16  Erneute  Würdigung  unseres  Besitzes  und  unserer  Aufgabe  in  An- 
lehnung an  den  alttestamentlichen  Opferbrauch.  10  f.  ist  in  seinen  Beziehungen 
schwer  zu  verstehen.  11  =  Lev  16  27  ist  offenbar  Erläuterung  von  10,  also 
gültiges  gesetzmäßiges  Gebot.  Dann  kann  aber  10  nicht  polemisch  gegen 
das  jüdische  Priestertum  gerichtet  sein,  wie  denn  oi  x^  axyjvf)  Xaxpeuovxsg 
keine  ausreichende  Bezeichnung  des  vorchristlichen  Priestertums,  geschweige 
denn  der  ungläubigen  jüdischen  Zeitgenossen  darstellt.  Was  ist  dann  aber 
unser  Altar?  Wenn  wir  12 — 14  mit  heranziehen,  kann  er  keineswegs  Mittel- 
punkt des  christlichen  Glaubens  und  Lebens  sein:  der  Altar  ist  vielmehr  an 
der  Stätte  zu  suchen,  die  wir  verlassen  sollen.  Es  kann  also  weder  der 
Abendmahlstisch  noch  das  Kreuz  gemeint  sein.  Dann  ist  10  nur  ein  ein- 
leitender Gedanke :  auch  bei  uns  gilt,  daß  man  sich  nicht  zum  Essen  um  den 
Altar  sammeln  soll;  nicht  am  Altar,  sondern  draußen  hat  Christus  sein  Leiden 
beschlossen.  So  ergibt  sich  auch  ein  guter  Anschluß  von  10  an  9 :  daß  Speisen 
nichts  helfen,  ist  daran  zu  sehen,  daß  es  auch  bei  uns  heißt :  weg  vom  Tisch, 
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Lagers  verbrannt.     Deshalb  hat   auch  Jesus ,    um    durch    sein    eigenes  12 
Blut  das  Volk  zu  heiligen,   außerhalb    des  Tores    gelitten.     Daher  laßt  i3 
uns  zu  ihm  aus  dem  Lager  hinausziehen    und   dabei    seine    Schmach 
tragen.     Denn  hier  haben  wir  keine  Stadt,  die  bestehen  bleibt,  sondern  u 
suchen  die  künftige.     Durch  ihn  also  wollen  wir  ein  Lobopfer  allent-  15 
halben  Gott  darbringen,  das  ist  die  Frucht  (unserer)  Lippen,  die  seinen 
Namen  preisen.     Die    Wohltätigkeit   und   Mitteilsamkeit    aber   vergeßl  i6 
nicht ;  denn  an  solchen  Opfern  hat  Gott  Wohlgefallen.  Gehorchet  euren  n 
Führern  und  fügt  euch;    denn  sie  halten  Wacht  für  eure  Seelen,  weil 
sie  Rechenschaft  ablegen  müssen,  damit  sie  das  freudig  tun  und  nicht 
seufzend,  denn  das  wäre  euch  ohne  Nutzen. 

hinaus  aus  der  Stadt  in  Schmach  und  Elend.  7:ap£|xßoXT]  zeigt  deutlich,  wie 
der  Vf.  lediglich  die  schriftlichen  Anweisungen  und  Berichte  der  Thorah,  nicht 
die  konkreten  Zustände  in  Jerusalem  berücksichtigt.  12  Diese  rechtmäßige 
Bestimmung  hat  auch  Jesus  auf  sich  angewandt  (s.  Exk.  zu  9  14).  Der 
einzige  Versuch,  eine  konkrete  Tatsache  der  Geschichte  Jesu,  seine  Hin- 
richtimg vor  den  Toren  von  Jerusalem  (in  den  Evangelien  nur  Joh  19  20  deut- 
lich vorausgesetzt,  doch  s.  auch  Mt  21  39  WBauer  Leben  Jesu  im  Zeitalter 
der  Apokryphen  209  f.)  erbaulich  zu  verwenden,  d.  h.  allegorisch-symbolisch 
zu  deuten  vgl.  Philo  s.  zu  13 :  das  Heiligungsopfer  muß  außerhalb  der  Stadt 
en^den,  weü  das  Heilige  ebenso  wie  das  Unreine  nicht  in  der  Stadt  bleiben  darf 
s.  auch  Exk.  zu  I  Cor  4 13  und  vgl,  noch  Porphyr,  de  abstin.  II  54.  So  entspricht 
die  Passionsgeschichte  auch  in  ihren  Einzelheiten  dem  hohenpriesterlichen 
Werk;  unbewußt  haben  die  Feinde  dazu  mitgeholfen  Joh  11 49 — 52.  tva 
äy'.aoT]  wie  Eph  5  -20.  13  Das  dem  Gesetz  entsprechende  Verhalten  Christi  ist 
nun  auch  für  uns  vorbildlich.  Der  Vf.  meint  aber  weder  Auswanderung  aus 
Jerusalem  (vgl.  Euseb,  hist,  eccl,  III  Sa)  noch  Trennung  von  der  jüdischen 
Gemeinde,  sondern  die  Scheidung  von  der  irdischen  Welt  und  dem  irdischen 
Wesen  überhaupt  Phüo  de  gig.  54  p.  270  ouxws  ^-0,1  Mwja-^;  sEw  x-^?  TzaoEjißoXfJs 
Y.ocl  Toö  a(ü[iaTtxoü  Travxö?  axpaxoTceSou  rd^^aq  xr^v  iauxoO  oy,r,vr,'/,  quis  rer.  div. 
haer.  68  p,  482,  II  Clem  5i.  Alle  Christen  sollen  wie  Moses  11  26  messianische 
Kreuzträger  werden.  6vccS:a[iöv  cpspeiv  Test.  Rub  4  t,  14  Trotz  11  40  leben  wir 
hier  noch  wie  die  Patriarchen  1 1 13 — ib  Hermas  Sim.  I  Clem.  ad  Jac.  14  (Clement. 
p.  10  Lagarde).  15  Immerhin  kann  auch  außerhalb  des  Lagers  noch  immer  geopfert 
werden,  wozuPs  49  u.  23  106  22  Hos  143  anleitet  vgl.  Philo  de  plant.  126  p.  348 
■O-ew  oe  ouxevsaxi  yvrjaiws  euxap'.ax^ jai 5:' wvvo[x'^oi)a:v oE  koHoI  xaxaaxeuöv  dva- 

^rjfjiaxwv  ^uatü)v aXXa  St'  eTca-'vwv  xa:  öfxvtov,  Aristeas  234  Hermas  Sim. 

V  3  7  f.  Justin  Dialog.  117  p.  345  A  u.  ö.  Zaleukos  bei  Diodor  XH  20  2.  Exk. 
zu  10 18.  S'.'  aOxoO  \vie  I  Petr  2  5.  16  Dazu  kommen  Opfer  sozialer  Hilfleistung, 
die  hier  nicht  eschatologisch-eudämonistisch  wie  Mt  25  35  ff.,  sondern  religiös 
motiviert  werden  vgl.  Philo  de  plant.  108  p.  345,  de  fuga  et  inv.  18  p.  548  xeXsca 
yap  xat  ä|Xü)na  tepeia  ai  dpsxa:  xai  od  xaxa  dpexa^  Tcpafs:;,  de  spee,  leg.  I  271  p. 
253  ö  %-tbi  ou  xccipe:,  y.a.^  exaxoixßa?  avayrj  x:;  .  .  .  xccipei  oe  cptXoO-ecis  ■'fv6)[iMi; 
xccl  avSpaa-v  daxTjxa-:?  öa'.6x7]xo:,  II  35  p.  276,  Joseph.  Ant.  VI  74  §  147,  Ptole- 
mäus  ad  Floram  3  u  (wohl  von  Hebr  beeinflußt)  Clem.  Hom.  VIII  10  Od,  Sal. 
20  3.  S.  Exk.  zu  10  18.  Während  Philo  dennoch  die  gesetzlichen  Opfer  daneben 
zuläßt  und  keineswegs  unterlassen  haben  will,  kennt  Hebr  nur  diese  Opfer 
eines  geistigen  Gottesdienstes  und  praktischer  Nächstenliebe  Jac  1 2:.  Weiteres 
8.  zu  Rom  12  1,  Beilage  HI  zu  Rom,  zu  I  Petr  2  4  f.  und  vgl.  noch  Norden 
Agnostos  Theos  39—41,  343—346.  17  Rückkehr  zu  7 :  Mahnung  zum  Gehorsam 
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18  Betet  für  uns.  Denn  wir  sind  überzeugt,  ein  gutes  Gewissen  zu 
haben,  da  wir  in  allen  Dingen  einen  rechten  Wandel  zu  füliren  suchen. 

19  Um  so  mehr  aber  mahne  ich  das  zu  tun,  damit  ich  euch  rascher  wie- 

20  dergegeben  werde.  Der  Gott  des  Friedens  aber,  der  den  großen  Hir- 
ten der  Schafe  von  den  Toten    heraufgeführt    hat    mit   dem    Blut    der 

21  ewigen  Stiftung,  unsern  Herrn  Jesus,  richte  euch  in  allem  Guten  aus, 
zu  tun  seinen  Willen,  indem  er  in  uns  schaffe,  was  vor  ihm  wohlge- 
fällig ist  durch  Jesus  Christus ;  ihm  sei  die  Herrlichkeit  in  alle  Ewig- 
keit, Amen. 

gegen  die  Vorsteher.  Die  Autorität  der  Lehrer  wird,  wie  in  der  Synagoge 
(vgl.  REleasar :  die  Ehrfurcht  vor  deinem  Lehrer  soll  so  groß  sein  wie  die 
Ehrfurcht  vor  dem  Himmel,  Stade-Bertholet  Bibl.  Theol.  des  AT  II  342j, 
so  auch  in  der  Christengemeinde  stark  betont  I  Thess  5  12  f.  I  Clem  1  3  21  e 
Did  4i  15  2  Clem.  ad  Jac.  10.  17  (Clement,  p.  9.  11  Lagarde).  Hom.  III  66 
Const.  ap.  VII  9 1;  sie  sind  die  verantwortlichen  Seelsorger  und  IBerichterstatter 
beim  Gericht  Ez  3  18,  haben  also  jetzt  die  Funktion  der  Engel  übernommen  Jubil 
30  20  u.  ö.  Die  r^youfüievoc  selbst  erhalten  keine  Weisung  vgl.  I  Petr  5  1 — 4,  der 
Vf.  setzt  voraus,  daß  sie  sich  ihrer  Verantwortung  voll  bewußt  sind ;  daß  der  Vf. 
zu  den  T^yoüfievot  der  Lesergemeinde  selbst  gehöre,  ist  nach  dem  Wortlaut  dieser 
Mahnung  nicht  wahrscheinlich  (Vf.  hätte  dann  fortfahren  müssen  äypu7ivcrO[i,£v 
yap  xxX.),  aber  auch  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  s.  zu  19.  18 — 25  Brief- 
licher Schluß.  18  19  Der  Vf.  ersucht  um  die  Fürbitte  der  Leser  für  sich. 
Da  Mitverfasser  nicht  genannt  sind  und  auch  sonst  von  einem  den  Vf.  um- 
gebenden, an  dem  Schreiben  mitinteressierten  Kreise  nichts  verlautet,  so  wird 
der  Plural  doch  nur  die  Person  des  Schreibers  meinen,  zumal  er  19  ohne 
weiteres  im  Singular  fortfährt ;  anders  I  Thess  2  18.  18  Die  Fürbitte  kann 
verlangt  werden,  da  es  sich  um  einen  vortrefflichen  Mann  handelt,  der  in 
dem  Bewußtsein  seines  reinen  Gewissens  sehr  an  Paulus  erinnert  II  Cor  1 12 
Act  24  16.  Ob  er  sich  gegen  Verdächtigungen  verteidigt,  ist  bei  der  Kürze 
des  Ausdrucks  nicht  festzustellen,  ev  T^äacv  wird  man  besser  zum  folgenden 
ziehen.  Zu  xaXrjv  .  .  .  xaXü)?  vgl.  I  Tim  3  13  xaAW^  .  .  .  xaXov.  19  Ein 
Spezialwunsch,  den  auch  die  Leser  in  ihr  Gebet  aufnehmen  möchten.  Hier- 
nach muß  der  Vf.  doch  nähere  Beziehungen  zu  ihnen  haben ;  freilich  kann  der 
in  Aussicht  gestellte  Besuch  auch  der  kurze  Aufenthalt  eines  Wanderlehrers 
sein.  Verbannung,  Gefangenschaft,  Krankheit  oder  sonst  ein  Uebel  hält  den 
Vf.  augenblicklich  fest;  doch  hofft  er  auf  Befreiung  (nach  23  ist  sie  sogar 
bald  zu  erwarten),  Fürbitte  soU  sie  noch  mehr  beschleunigen.  Auch  hier  und 
23  ist  der  Singular  eine  Widerlegung  der  Hypothese  Harnacks ;  denn  die 
Leser  erführen  ja  gar  nicht,  ob  Aquila  oder  Priscilla  gemeint  sei.  Gedenkt 
der  Vf.  bei  den  Lesern  bald  erscheinen  zu  können,  so  wird  freilich  die  Ab- 
sendung des  langen  Mahnschreibens  für  uns  nicht  recht  begreiflich  vgl.  das- 
selbe Problem  in  Past  (nach  I  Tim  3  i4  II  Tim  4  9.  11, 13  Tit  3 12).  Nach  Perdel- 
witz  und  Slot  (Theol.  Studien  1910,  447—449)  nimmt  der  Vf.  in  is  f.  Ab- 
schied von  seinen  Hörern;  die  Ansicht  wäre  nur  haltbar,  wenn  man  22 — 25 
abtrennen  könnte.  20  21  Segenswunsch  vgl.  I  Thess  5  23.  6  dvayaywv  iy. 
vexpwv  die  einzige  Hindeutung  auf  die  Auferstehung  Christi  im  ganzen  Brief, 
eine  Anspielung  an  Js  63  11  f.  uoü  ö  dvaß:ßaaas  ex  x^;  ^aXdaarjs  xöv  Ttot- 
[xeva  twv  Trpoßdtwv;  ...  6  dyaywv  x^  os^ta  Mtoua'^v;  vgl.  Joseph.  Ant.  VI  142 
§  332  und  s.  Exk.  zu  Joh  IO21.  5'.a»Y>r]  odüv.oc,  Js  55  3  Jer  39  (32) 40  27  (50)5 
Ez  3726  Bar  2  30.    Die  Zusammengehörigkeit  von  alfJia  und  ota^J-yjxTj  wie  1224 
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Ich  ermahne  euch  aber,  Brüder,  nehmet  das  Ermahnungswort  22 
an  ;  ich  habe  ja  doch  in  Kürze  euch  geschrieben.  Wisset,  daß  unser  23 
Bruder  Timotheus  freigekommen  ist,  und  wenn  er  recht  bald  kommt, 
werde  ich  euch  mit  ihm  besuchen.  Grüßt  alle  eure  Vorsteher  und  24 
alle  Heiligen.  Es  grüßen  euch  die  Italiener.  Die  Gnade  (sei)  mit  euch  20 
allen. 

nach  Ex  24  s  =  9  20.  Der  Wunsch  geht  dahin,  daß  die_Erlösten,  Genossen  des 
ewigen  Bundes,  zu  gehorsamen  Tätern  des  Guten  erzogen  werden;  eine  Be- 
ziehung auf  das  Gericht  fehlt.  Gott  selbst  schafft  das  Tun  des  Guten  Phil  2 13 
Aristeas  195.  227.  231.  Die  Doxologie  wird  wie  I  Petr  4  ii  sich  auf  Gott 
beziehen.  22  Die  einzige  Bemerkung  über  das  vorliegende  Sendschreiben. 
i-'^iyead'S.  der  Brief  verlangt  Gehör  und  Beachtung;  Vf.  muß  darum  nach- 
suchen; begütigend  weist  er  auf  seine  ., Kürze".  Xoyo^  T:xpxyJa^(3^^og  (vgl- 
Epictet  Dissert.  m  23  28)  eine  treffende  Bezeichnung  des  Hebr,  für  die  Ver- 
fechter der  Barnabashypothese  ein  witziger  Hinweis  auf  Bamabas  =  uic; 
Tzy.pocy./.r^'jtoi;  Act  4  36  s.  z.  St.  (vgl.  auch  Act  13  15;  Endemann  122,  FDibelius 
51  f.),  den  die  Leser  indes  wohl  kaum  verstanden  hätten,  da  ~apaxAr,a:c  ein 
farbloses,  viel  gebrauchtes  Wort  ist.  5'.a  ^pa/swv  ist  schriftstellerische 
Redensart  vgl.  H  Macc  6  17  Joseph.  Ant.  XX  12  §  266,  Ptolemäus  ad  Flor.  5  11, 
Lucian  Toxaris  56.  23  Timotheus  (s.  Exk.  zu  Act  16 1)  ist  dem  Vf.  wie 
den  Lesern  vertraut;  er  war  irgendwo  gefangen  und  ist  jetzt  freigekom- 
men ;  Vf.  hat  ein  Zusammentreffen  in  der  Lesergemeinde  verabredet.  Doch 
hofft  er  unter  Umständen  noch  eher  als  Tim.  hinkommen  zu  können  vgl. 
Phil  2  19  Philem  22.  24  Der  Gruß  nennt  die  r^Youfisvo:  besonders  und  an  erster 
Stelle,  einzig  im  NT.  Das  zweimabge  — avcac  führt  zu  der  Annahme,  daß  mehrere 
Gruppen  am  Orte  sich  befanden ;  daß  aber  Hebr  niu:  an  eine  dieser  Gruppen 
gerichtet  sei,  ist  damit  nicht  gesagt,  ol  xtzo  xf^z  'IxaX'ia;  sind  entweder 
Christen  aus  Italien,  die  bei  dem  Vf.  weilen  (vgl.  Act  21 27  24 19)  oder  die 
italienischen  Gemeinden,  in  deren  Kreis  sich  der  Vf.  befindet  (vgl.  Ps.-Ignat. 
ad  Heron.  8) ;  im  ersteren  Fall  schreibt  er  nach  Italien,  im  anderen  aus  Italien 
s.  Ergebn.  A  IV  und  Moulton  Einl.  165.     25  Der  letzte  Gnadenwunsch. 
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ERGEBNISSE 
A.  DIE  LITERARISCHEN  PROBLEME  DES  HEBRÄERBRIEFES 

I.  Der  literarische  Charakter.  Hebr  ist  allem  Anschein  nach  ein  erbau- 
licher Traktat  oder  Vortrag  mit  brieflichem  Schluß.  Ein  Brief  ist  Hebr 
nicht;  es  fehlt  die  Zuschrift  —  und  sie  kann  weder  verloren  gegangen  noch  mit 
Absicht  beseitigt  worden  sein  s.  Einl.  UI  — ,  vor  allem  treten  offenkundige  Be- 
ziehungen auf  eine  bestimmte  Lesergemeinde  auffallend  stark  zurück.  Die  erste 
Anrede  erfolgt  erst  3i,  also  nach  Erledigung  mehrerer  wichtiger,  das  Hauptthema 
bereits  in  Angriff  nehmender  Gedankenreihen  1 1— 14  2 1—4  2  5— 18  s.  Einl.  IV  1. 
Was  also  auf  den  ersten  Blättern  steht,  ist  einfach  allgemeine  theologische  Be- 
trachtung ;  der  Vf.  handelt  von  der  „uns"  (1  2)  geltenden  Offenbarung  im  Sohne, 
von  „unserer"  Pflicht,  diese  neue  HeUsverkündigung  recht  anzunehmen  2 1—4,  und 
von  dem,  wie  „wir"  sehen  (2  8  f.),  noch  nicht  bis  zur  höchsten  Herrlichkeit  vollen- 
deten Entwicklungsgang  Jesu  2  5— is.  Er  entwickelt  eine  objektive,  allgemein  gül- 
tige und  allgemein  interessante,  schriftgelehrte  Theologie  vgl.  vor  allem  die 
ganz  objektive  Bezeichnung  der  Objekte  des  Erlösungswerkes  1  u  2io— is.  Kei- 
neswegs ändert  sich  dieser  dogmatisch-objektive  Stil  der  Darlegung  nach  der  ersten 
Anrede.  Die  Mahnungen  in  3i  und  3  6  sind  aUgeraein  gültige  praktische  Folge- 
rungen, die  jeder  Christ  aus  der  theologischen  Lehre  zu  nehmen  hat.  Auch  die 
erste  in  zweite  Person  gefaßte  auf  das  Zitat  Ps  94? — n  folgende  Warnung  3 12  f. 
ist  nichts  anderes  als  typische  Anwendung  dieses  Psalmwortes,  die  sich  in  3u4i 
fortsetzt.  So  erscheinen  auch  die  wenigen,  ein  „ihr"  oder  „wir"  enthaltenden  Fest- 
stellungen, Mahnungen  und  Warnungen,  von  denen  die  theologischen  Erörterungen 
hin  und  her  belebt  sind,  keineswegs  durch  besondere  auffallende  Umstände  eines  be- 
schränkten Leserkreises  motiviert,  sondern  es  sind  allgemein  gültige  und  allgemein 
nützliche  praktische  Folgerungen  aus  der  objektiven  Heilsoffenbarung  und  Heilsan- 
schauung, wie  sie  jeder  Gemeinde  zu  jeder  Zeit  vorgehalten  werden  konnten;  man 
achte  besonders  auf  den  überwiegenden  Gebrauch  der  ersten  Person  (in  etwa 
60  Versen)  gegenüber  der  zweiten  Person  (in  etwa  45  Versen).  Bei  näherer  Be- 
trachtung ergibt  sich  nun  freilich,  daß  Hebr  doch  nicht  allgemein  Traktat,  sondern 
enger  als  Homilie  zu  bezeichnen  ist.  Ein  Vortragender  spricht  vgl.  2  5  5u  6» 
77.9  81  9  5  11 32  12  25  (?)  13  6,  der  Hörer  vor  sich  hat,  deren  erschlafften  Glaubens- 
mut er  durch  seine  Schriftauslegung  wieder  wecken  will  2 1  5 11.  Ist  nun  die 
Homilie  für  eine  bestimmte  Gemeinde  zugeschnitten?  In  der  Tat  finden  sich 
einige  kurze  Apostrophierungen,  die  offenbar  auf  die  besonderen  Verhältnisse 
einer  Einzelgemeinde  gemünzt  sind  5  11  f.  69 — 12  10  25  10  32 — 34  124  13?  18  f.  23);  auch 
diese  Charakterisierungen  können  indes  teilweise  typisch  gewesen  sein  (so  5 11  f. 
10  25  12  4  13  7),  nur  die  Liebestätigkeit,  die  die  Gemeinde  geübt  hat  6 10,  und  ihre 
Haltung  in  Verfolgungszeit  10  32  -  34  scheint  den  Hörerkreis  vor  anderen  ausge- 
zeichnet zu  haben.  Aber  diese  Hinweise  auf  konkrete  Umstände  drängen  sich  nicht 
besonders  hervor.  Viel  stärker  würde  jedenfalls  die  besondere  Lage  der  Leser- 
gemeinde für  uns  hervortreten  und  auch  für  die  Entstehung  des  Hebr  in  Anschlag 
zu  bringen  sein,  wenn  wir  uns  der  noch  immer  verbreiteten  Ansicht  anschließen 
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wollten,  wonach  Hebr  die  bestimmte  Aufgabe  hat,  Hinneigung  zum  Judentum  oder 
Zweifel  an  der  üeberlegenheit  der  christlichen  Religion  gegenüber  der  alttesta- 
mentlichen  Religion  zu  bekämpfen.  Wer  diese  Tendenz  verfolgt,  kann  nämlich 
leicht  eiue  Fülle  von  Beziehungen  aufdecken,  so  daß  ein  ganzes  Bündel  von  be- 
denklichen Argumenten  der  Leser  vor  uns  sichtbar  wird.  Da  werden  die  Engel 
in  ihrer  Erhabenheit  und  Vielgeschäftigkeit  gegen  den  einen  Jesus  ausgespielt, 
der  sich  so  schmählich  hat  behandeln  lassen  vgl.  1  4—1*  2  5— 18,  Moses  wird 
als  Jesu  mindestens  ebenbürtig  hingestellt  3 1—19,  das  levitische  Priestertum  wird 
mit  seiner  Sichtbarkeit  und  der  Wiederholbarkeit  seiner  Opfer  als  nachweisbare 
göttliche  Einrichtung  den  unsicheren  Beziehungen  zu  dem  unsichtbaren  Christus 
und  seinem  in  der  Vergangenheit  einmal  vollzogenen  Opferwerk  bei  weitem  vor- 
gezogen 7  11  ff.  2 18  4 14—16,  der  immer  fragwürdiger  werdenden  christlichen  Hoff- 
nung wird  das  ganze  feste  Institut  des  alttestam entlichen  Kultus  gegenüberge- 
stellt —  alles  in  allem :  gegenüber  der  alttestamentKchen  Gottesoffenbarung  er- 
schien die  Verkündigimg  von  Jesus  in  keiner  Weise  anziehend  oder  gar  imponie- 
rend, ja  eigentlich  überflüssig  imd  wertlos,  daher  man  willens  war,  den  Anschluß 
an  die  jüdische  Kultusgemeinde  zu  suchen  oder  wieder  aufzunehmen  vgL  13 13.  S. 
besonders  ASeeberg.  So  glaubhaft  diese  Zeichnung  auf  den  ersten  Bück  erschei- 
nen mag,  so  fällt  sie  bei  näherer  Prüfung  in  sich  zusammen,  wie  die  Exegese  ge- 
zeigt hat.  Gewiß  ist  es  emsiges  Anliegen  des  Vf.s,  die  Üeberlegenheit  Christi  über 
die  Engel,  über  Moses,  Aron  und  Levi  und  die  Nutzlosigkeit  des  alttestamentUchen 
Kultus  gegenüber  der  grandiosen  Wirkung  der  Leistung  Christi  zu  erweisen, 
um  dadurch  den  erschlafften  Glauben  und  die  matte  Hoffnung  der  Leser  zu  bele- 
ben, aber  daß  Abfall  oder  Rückfall  der  Leser  zu  eben  diesem  Judentum  befürchtet 
wäre  und  abgewehrt  werden  sollte,  ist  nicht  richtig  s.  Exk.  zu  li— u;  zu  22  3 12  4 12  5 1 
61  f.  9 15  10  29  1225—29.  Eiuc  besondere  Schwierigkeit  ist  noch  die,  daß  der  Vf.  die  bei 
jener  Ansicht  anzunehmende  Hauptsache  gar  nicht  erst  beweist,  sondern  als  zu- 
gestanden voraussetzt,  nämlich  die  göttlich-himmlische  Herkunft  Jesu  und  seine 
Messianität.  Wo  aber  dies  zugestanden  war,  konnte  gar  kein  Zweifel  sein,  daß 
dieses  Wesen  ein  vollkommenerer  Offenbarer  imd  Mittler  des  Heils  sei  als  alle  Engel, 
Moses,  Aron,  Levi  und  das  ganze  Priester-  und  Hohepriestervolk  zusammenge- 
nommen. Alle  jene  genannten  Einwendungen  sind  Erfindungen  der  Exegeten, 
nicht  Anstöße,  die  der  Vf.  zu  überwinden  hatte.  Die  ganze  Schrifttheologie  des 
Hebr  ist  nicht  durch  eine  judaistische  Gnosis,  sondern  lediglich  durch  die  exege- 
tische Schulung  des  Vf.s  bedingt.  Jeder  anderen  Gemeinde  hätte  der  Vf.  seine 
Schriftgnosis  vortragen  können.  Das  Ingenium  des  Autors,  seine  Schriftgelehr- 
samkeit,  seine  Heilserkenntnis  ist  das  Treibende,  Inhalt  und  Richtung  Gebende  in 
Hebr.  Das  ist  endlich  auch  an  der  ersten  längeren,  die  Mitteilung  einer  wichtigen 
Einsicht  offenkundig  unterbrechenden  Apostrophierung  511—620  zu  sehen.  Bei 
einem  Hauptgedanken  (Christus  ein  Hoherpriester  nach  der  Ordnung  des  Melchi- 
sedek)  angelangt  5 10,  überlegt  der  Vf.  hier,  ob  die  Ausführung  dieses  Satzes  über- 
haupt für  die  Leser  paßt;  die  Darlegung  ist  also  nicht  durch  Anschauungen  oder 
Anfragen  der  Leser  veranlaßt,  sondern  lediglich  durch  die  eigene  Spekulation 
des  Vf.s  angeregt,  und  das  Verständnis  und  Interesse  der  Leser  ist  problematisch. 
Von  1 1  bis  13 17  ist  also  Hebr  am  besten  als  eine  niedergeschriebene  Pre- 
digt anzusehen,  die  im  ganzen  typisch  gehalten,  aber  doch  einer  bestimmten 
Gemeinde  zugedacht  ist.  —  Nach  13 18—25  ist  nun  aber  Hebr  als  Br  i  e  f  ge- 
schrieben und  versandt  worden.  Der  Prediger  ist  von  der  Gemeinde  getrennt  w, 
doch  hofft  er,  sie  bald  wieder  zu  sehen  23,  er  bittet  um  freundliche  Aufnahme  sei- 
nes Sendschreibens,  dem  er  übrigens  den  richtigen  Namen  selber  gibt  22.  Dieser 
briefliche  Schluß  erst  macht  den  Hebr  zum  literarischen  Problem.  Denn  nun  er- 
heben sich  folgende  Möglichkeiten,  die  schwierig  zu  diskutieren  sind.  1.  kann 
Hebr  von  vornherein  für  die  auswärtige  Gemeinde  bestimmt  und  niedergeschrie- 
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ben  sein ;  2.  kann  Hebr  am  Orte  des  Vf.s  vorgetragen  und  nachträglich  einer  aus- 
wärtigen Gemeinde  zugesandt  worden  sein  ;  3.  kann  der  briefliche  Schluß  von  dem 
Vf.  fingiert  sein;  4.  kann  er  von  einem. anderen  etwa  bei  der  Sammlung  der  apo- 
stolischen Briefliteratur,  zugesetzt  worden  sein.  Die  erste  Möglichkeit  ist  zwei- 
fellos die  natürlichste.  Man  fragt  nur  (1),  warum  der  Vf.  seinem  Sendschreiben 
nicht  von  vornherein  die  Form  des  Briefes  gegeben  hat;  (2)  warum  er  die  beson- 
deren Verhältnisse  so  wenig  hervortreten  läßt;  (3)  warum  er  eine  so  lange  und 
mit  so  viel  Kunst  ausgearbeitete  Epistel  einer  Gemeinde  zuschickt,  mit  der  er  doch 
bald  wieder  von  Angesicht  zu  Angesicht  verkehren  zu  können  hofft.  Die  Be- 
denken, die  in  diesen  Fragen  enthalten  sind,  lassen  sich  indes  einigermaßen  he- 
ben, (1)  Es  widerstrebte  dem  Vf.  offenbar,  eine  Homilie  nach  Briefesweise  zu  be- 
ginnen ;  er  empfand  hier  anders  als  Paulus ;  die  Adresse  ward  also  nur  dem  Ueber- 
bringer  mündlich  genannt.  (2)  Allgemeine  Gedankenführung,  seltene  Bezugnahme 
auf  die  konkrete  Wirklichkeit,  die  außerhalb  des  Gemeinderaumes  Hörer  und  Pre- 
diger umgibt,  muß  schon  im  Urchristentum  die  Eigentümlichkeit  der  Predigt  ge- 
wesen sein  vgl.  Eph  I  II  Clem  Barn ;  der  Vf.  war  vor  allem  von  dem  Drang  ge- 
trieben, seine  Schriftweisheit  der  auswärtigen  Gemeinde  mitzuteilen.  (3)  In  die 
besonderen  Verhältnisse  haben  wir  keinen  genauen  Einblick;  jedenfalls  konnte  ein 
Schreiben  wie  Hebr  der  Gemeinde  auch  dann  willkommen  und  wertvoll  sein,  wenn 
sein  Vf.  bald  am  Orte  persönlich  zu  sehen  und  zu  hören  war,  zumal  er  vielleicht 
nur  kurze  Zeit  dort  zu  verweilen  gedachte  s.  zu  13  lo.  23.  Schwerer  wiegen  die 
Bedenken,  die  gegen  die  drei  anderen  Möglichkeiten  zu  erheben  sind.  Der  zweiten 
Annahme  steht  der  Befund  entgegen,  daß  der  Vf.  ein  paarmal  doch  eine  bestimmte 
Gemeinde  charakterisiert;  wenn  diese  Worte  auf  die  andre,  der  die  Homilie  nun 
durch  Versand  zugänglich  gemacht  wurde,  nicht  ganz  zutrafen,  hätten  sie  geän- 
dert oder  gestrichen  oder  es  hätte  die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Predigt 
namhaft  gemacht  werden  müssen.  Die  dritte  Hypothese  muß  einen  Zweck 
der  Fiktion  angeben;  Wrede  und  Wendland  (Literaturformen  374  vgl.  auch  Torrey 
Journal  of  Bibl.  Lit.  1911,2,  137-156)  erklären,  der  Vf.  habe  die  Absicht  verfolgt, 
sein  Schreiben  als  paulinisch,  also  apostolisch  und  autoritativ  auszugeben;  Situa- 
tion und  Sprache  seien  die  des  Paulus.  Die  Hypothese  ist  scharfsinnig  begründet 
und  sehr  verlockend.  Aber  sie  scheitert  doch  wohl  daran,  daß  man  nicht  begreift, 
warum  der  Vf.  seiner  Schrift  den  paulinischen  Stempel  nicht  deutlicher,  vor  allem 
nicht  durch  Aufheftung  einer  paulinischen  Zuschrift  von  vornherein  aufgedrückt 
hat,  wie  es  der  Autor  der  Pastoralbriefe  doch  offenbar  getan  hat  vgl.  Einl.  III  S.  8. 
Die  Folge  wäre  ja  doch  gewesen,  daß  zunächst  nur  die  alten  Alexandriner  Ge- 
lehrten auf  die  Fiktion  hineinfielen,  während  man  im  Abendland  die  Beziehung 
zu  Paulus  nicht  bemerkte,  und  daß  erst  moderner  Scharfsinn  die  Schliche  des 
Fälschers  entdeckte.  Soweit  die  vierte  Erklärung  nicht  schon  durch  die  zu 
3  geäußerten  Bedenken  getroffen  wird,  ist  gegen  sie  noch  besonders  einzu- 
wenden, daß  doch  die  Sammlung  der  urchristlichen  Literatur  den  Bedürfnissen 
des  Gottesdienstes  diente,  daß  es  also  höchst  unpraktisch  gewesen  wäre,  wenn 
man  eine  regelrechte  Predigt  zum  Zweck  der  Vorlesung  nun  erst  in  einen 
Brief  verwandelt  hätte.  So  bleibt  die  erste  Annahme:  Hebr  eine  für  eine 
auswärtige,  dem  Vf.  aber  bekannte  Gemeinde  bestimmte  und 
niedergeschriebene  Homilie  die  relativ  einleuchtendste  Lösung  dieses 
literarischen  Rätsels.  Sie  enthebt  uns  auch  der  Nötigung,  den  brieflichen  Schluß, 
etwa  22—25,  als  privates  Begleitschreiben  von  dem  Gemeindeschreiben  abzu- 
trennen (ASeeberg,  Slot),  „Epistel"  (Deißmann  Bibelstudien  242  f.,  Licht  v,  Osten 
- 177)  scheint  mir  auch  für  Hebr  kein  wirklich  zutreffender  Ausdruck  zu  sein. 
IL  Der  Verfasser.  Hebr  ist  ohne  Verfassernamen  verbreitet  worden;  die 
Anonymität  hängt  mit  seinem  literarischen  Charakter  zusammen.  Trotzdem  nennt 
die  Tradition  zwei  verschiedene  Verfasser  s.  Einl,  I.     Aber  Paulus  kann  der  Vf. 
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nicht  gewesen  sein  s.  Ergebn.  B  I.  Für  Barnabas  (vgl.  Exk.  zu  Act  11  22)  könnte 
manches  sprechen,  so  seine  levitische  Herkunft  Act  4  3«,  aus  der  man  das  in  Hebr 
offensichtliche  Interesse  für  den  alttestamentHchen  Kultus  ableiten  könnte,  seine 
Abhängigkeit  von  den  Ohren-  und  Augenzeugen  Christi  vgl.  Hebr  2  3,  die  auch 
auf  Hebr  zutreffende  Angabe  über  seine  Reden  in  Antiochien  Act  11 23,  die  auch 
für  den  Vf.  von  Hebr  passende  Charakterisierung  der  Person  des  Barnabas  Act  11  24, 
die  Beziehungen  des  Baniabas  zu  Paulus,  die  etwa  erklären  könnten,  daß  die 
Emanzipation  vom  Gesetz  für  Hebr  gar  keine  Frage  mehr  ist.  Aber  diese  Beobach- 
tungen bedeuten  doch  nur  Möglichkeiten,  sind  nirgends  zwingend;  was  wir  von 
Barnabas  wissen,  ist  doch  sehr  wenig  charakteristisch.  Neben  Barnabas  kann  es 
noch  manch  anderen  urchristlichen  Lehrer  gegeben  haben,  dem  Hebr  ebenso  gut 
zuzutrauen  wäre.  Außer  Betracht  ist  auch  die  Behauptung  zu  lassen,  der  Vf.  des 
Hebr  stehe  dem  Kreise  nahe,  aus  dem  die  Sonderüberüeferungen  des  Lc  stammen 
vgl.  Lc  19  41  und  22  43  f.  mit  Hebr  5  7,  Lc  3  22  D  mit  Hebr  1  5  5  5,  Lc  2  34  mit  Hebr 
123,  Lc  4 13  22  28  mit  Hebr  4 15  2 18,  Lc  2334  mit  Hebr  52,  Lc  13  32  mit  Hebr  2 10  5  8  f., 
Lc  2  34  f.  mit  Hebr  4  12  f.,  Lc  4  le — 30  mit  Hebr  10  5—7,  Lc  22  44  mit  Hebr  12  4.  2 ;  gewiß 
kann  hier  eine  Stelle  die  andre  illustrieren,  aber  daß  der  Gewährsmann  hier  mit 
dem  Vf.  dort  identisch  sei,  ist  nicht  zu  beweisen,  auch  das  Umgekehrte,  Abhängig- 
keit des  Hebr  von  Lc,  kann  nicht  gelten.  Ebensowenig  hält  die  Behauptung  Stich, 
der  Vf.  des  Hebr  müsse  wegen  Mc  15  ss  ein  Lehrer  des  Mc  gewesen  sein  s.  zu  10  20. 
S.  die  Beweisführungen  bei  FDibelius  18—58,  vgl.  auch  Endemann  117 — 126.  Bart- 
let  Expositor  VI  5,  409—427;  6,  28—30;  8,  381—391;  11,  431—440.  Ayles  Desti- 
nation, date  and  authorship  of  the  ep.  to  the  Hebr  1899.  Es  gibt  aber  mindestens 
ein  sichres  Moment,  das  gegen  die  Autorschaft  des  Barnabas  spricht :  der  Vf. 
des  Hebr  kann  nicht  mit  dem  Tempel  und  dem  Tempeldienst  zu  Jerusalem  be- 
kannt gewesen  sein  s.  zu  7  27  9  4,  was  doch  bei  dem  Leviten  Barnabas,  der  sich  ge- 
raume Zeit  und  öfter  in  Jerusalem  aufgehalten  hat  vgl.  Act  4  36  f.  9  27  11  22  15  2  ff., 
der  Fall  gewesen  sein  muß.  Dazu  kommt,  daß  Barnabas  nach  Gal  2 13  für  seine 
Person  rituaüstische  Neigungen  hatte,  die  der  Vf.  von  Hebr  als  Christ  entweder 
nie  besessen  oder  längst  radikal  abgetan  hat ;  ein  Wort  wie  9  22  wird  man  ihm  zu- 
trauen, aber  schwerlich  10  4. 11,  da  diese  Stellen  dem  Wortlaut  des  Gesetzes  offen- 
kundig widersprechen  s.  Exk.  zu  10 18.  Ueberhaupt  macht  Hebr  nicht  den  Ein- 
druck, von  einem  Manne  geschrieben  zu  sein,  der  den  Jüngern  Jesu  und  Leitern 
der  Jerusalemer  Urgemeinde  nahe  gestanden  und  gewiß  mit  ihnen  sich  ohne 
Bedenken  am  Kultus  in  Jerusalem  beteiligt  hat.  Heigl  138—149.  Eher  könnte  man 
an  Apollos  denken ;  er  stammte  aus  Alexandrien  und  muß  ein  geistvoller  Schrift- 
theologe und  begabter  Lehrer  gewesen  sein  Act  18  24—28  I  Cor  1 12  ff.  3  ü  16 12  s.  Al- 
bani  Zeitschr.  f.  wissensch.  Theol.  47,  88—93.  Aber  die  Apolloshypothese  ist  nur 
darum  nicht  unbedingt  abzuweisen,  weil  wir  von  der  Lehrweise  des  Apollos  nichts, 
also  auch  nichts  dem  Hebr  Zuwiderlaufendes  wissen.  Genau  genommen,  \\-ird  sie 
freilich  durch  Hebr  2  3  verglichen  mit  Act  18 26  ausgeschlossen:  Aquila  und  Pris- 
cilla  waren  keine  Hörer  des  Herrn.  Belser  Ein],  in  das  NT  1901, 600  f.  Heigl 
135—137.  Hamack  hat  eine  Reihe  von  Argumenten  zusammengestellt,  die  auf  das 
Ehepaar  Aquila  und  Priscilla  weisen  sollen  (tüchtige  Lehrkraft  Act  18  2« 
Rom  16  3,  Beziehmig  zu  Paulus,  Timotheus  und  zur  römischen  Gemeinde  Rom  163—» 
n  Tim  4 19,  leichter  Wechsel  von  „^\ir"  und  „ich",  Anonymität  des  Hebr  wegen 
der  Anstößigkeit  weiblicher  Verfasserschaft) ;  aber  Hebr  ist  weder  von  einem  Ehe- 
paar noch  von  einer  Frau  geschrieben  vgl.  vor  allem  zu  13  m  11  32  13  23,  auch  hat 
er  nie  eine  Adresse  gehabt  s.  Einl.  UI,  und  daß  er  nach  Rom  gerichtet  war,  steht 
nicht  fest  s.  Ergebn.  A  IV.  Heigl  149—1.^,  Torrey  a.  a.  O.  Andere  Namen,  auf  die 
man  geraten  oder  mit  noch  zweifelhafteren  Argumenten  hingewiesen  hat,  sind  Silas, 
Aristion  (Chapman  Revue  benedictine  1905,  50—62,  Perdelwitz  Zeitsch.  f,  neut,  Wiss. 
1910, 105—11),  Philippus  der  Diakon  (Ramsay  Expos.  V  9,  401-422,  Hicks  Interpreter 
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5,  245—265)  und  Lucas  (Eagar  Expositor  VI  10  74—80.  110—123).  So  bleibt  uns 
nur  übrig,  theologische  Art  und  Bildung  des  Vf.s  des  Hebr  ganz  allgemein  zu 
charakterisieren  s.  Ergebn.  B.  Zu  den  Uraposteln  gehört  er  nicht,  die  Ueberlieferung 
von  Jesus  hat  nur  in  allgemeinsten  Umrissen  auf  ihn  Eindruck  gemacht  s.  Exk.  zu 
1  4  und  zu  2 18.  Da  er  Timotheus  kennt  13  23,  wird  er  von  Paulus  manches  gewußt 
haben ;  daß  er  sein  Schüler  gewesen  sei,  ist  nicht  sicher  zu  behaupten  s.  Ergebn. 
B  I.  Gewiß  ist  nur,  daß  er  mit  allerlei  Traditionen  und  Auslegungsregeln  des 
hellenistischen  Judentums  bekannt  war  s.  B  III.  Man  wird  ihn  für  einen  Juden  halten, 
da  eine  so  weitgehende  Beherrschung  der  Schriftexegese  bei  einem  Heidenchristen  in 
so  früher  Zeit  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist,  doch  ist  zu  bedenken,  was  Tit  1  n  f. 
(Echtheit  einmal  angenommen)  dem  ehemaKgen  Heiden  Titus  zugemutet  wird, 

III.  Zeit  der  Abfassung.  Konkrete  Zeitangaben  fehlen,  auch  aus  3 10  ist  nichts 
zu  entnehmen  (s.  z.  St.).  Es  ist  charakteristisch  für  den  Stil  des  Hebr,  daß  in  dieser 
vom  alt-  und  neutestamentlichen  Tempeldienst  handelnden  Schrift  kein  sicherer  An- 
halt dafür  gegeben  ist,  ob  der  Vf.  die  Katastrophe  d.  J.  70  erlebt  hat  oder  nicht. 
Allerdings  beschreibt  der  Vf.  den  alttestamentlichen  Tempeldienst  hauptsächlich 
mit  präsentischen  Wendungen  5 1 — 4  7  20. 23. 27  f.  8  3 — 5  9  c — 10. 13  10  1. 11  13  u,  die  weni- 
gen präteritalen  Ausdrücke  22  9  1  f.  10  2  könnten  in  dem  Sinne  verstanden  werden, 
daß  dieser  Kultus  für  die  Christen  ja  keine  Bedeutung  mehr  hat,  und  813  könnte 
direkt  der  Untergang  nur  angedroht  sein  (s.  z.  St.).  Vor  allem  scheint  es  unver- 
ständlich, daß  der  Vf.  sich  den  Hinweis  auf  den  Untergang  des  Tempels  und  das 
erzwungene  Aufhören  des  ganzen  Opferkultus  i.  J.  70  sollte  haben  entgehen  lassen. 
Die  ganze  Argumentation  hätte  aber  nur  dann  Halt,  wenn  der  Vf.  sich  wirldich 
mit  dem  herodianischen  Tempel  in  Jerusalem  beschäftigte,  und  Avenn  er  gegen 
die  Neigung,  an  dem  Kultus  des  Jerusalemer  Tempels  sich  zu  beteiligen,  ankämpfte. 
Da  beides  nicht  der  Fall  ist,  da  der  Vf.  nur  die  Stiftshütte  der  Thorah  im  Auge 
hat  und  da  judaistische  Verirrungen  der  Leser  nicht  anzunehmen  sind,  ist  der  Be- 
weisführung der  Boden  entzogen.  Eine  Schriftbetrachtung,  wie  sie  Hebr  übt,  konn- 
te vor  70  ebensogut  wie  nach  70  zu  Papier  gebracht  werden ;  die  Zerstörung  des 
Tempels  mit  ihren  Folgen  war  für  sie  kein  epochemachendes  Ereignis :  mit  der 
Himmelfahrt  Christi  war  bereits  alles  erledigt,  was  das  Judentum  geltend  machen 
konnte.  Nur  wenn  Hebr  unmittelbar  nach  dem  Ereignis  von  70  geschrieben  und 
wenn  er  nach  Jerusalem  gerichtet  wäre,  würde  das  Schweigen  über  das  Geschick 
von  Jerusalem  auffallend  sein.  Aber  Jerusalem  kann  auch  aus  anderen  Gründen 
nicht  in  Frage  kommen  (s.  IV),  und  die  siebziger  Jahre  müssen  eben  für  die  Zeit- 
bestimmung außer  Betracht  bleiben.  Es  ist  also  nach  anderweitigen  Andeutungen 
und  Aussagen  zu  suchen,  die  wenigstens  entscheiden,  ob  frühapostolisches  (30 — 50), 
spätapostolisches  (50—80)  oder  nachapostolisches  Zeitalter  (von  80  ab)  anzunehmen 
ist.  Als  Terminus  ad  quem  hat  die  Abfassung  des  I  Clem  zu  gelten.  Wenn  Hebr 
trotz  10  33 12  4  nach  Kom  gerichtet  ist  (s.  IV),  möchte  man  als  Zeitspanne  zwischen 
Hebr  und  I  Clem  mindestens  10  Jahre  annehmen,  da  eine  Gemeinde,  die  eben  so 
schweren  Tadel  und  ernste  Ermunterung  nötig  gehabt  hat  wie  die  Lesergemeinde 
des  Hebr,  nicht  gut  alsbald  im  Tone  des  I  Clem  eine  andere  Gemeinde  verwarnen 
kann.  Bis  in  die  frühapostolische  Zeit  und  die  erste  Hälfte  der  spätapostolischen 
Zeit  hinaufzugehen,  verbietet  sich  nicht  nur  deshalb,  weil  die  Gemeinde  nach  2  3  nicht 
zu  den  ältesten  gehören  kann,  vielmehr  nach  5 12  6  10  10  32 — 34  13  7  schon  eine  längere 
wechselreiche  Entwicklung  durchgemacht  haben  muß,  sondern  auch,  weil  die  ganze 
Theologie  des  Hebr  den  Kampf  um  die  Gesetzesfreiheit  der  neutestamentlichen 
Gemeinde  voraussetzt,  von  seinen  Früchten  zehrt,  ohne  von  der  Erregung  etwas 
zu  verraten,  die  er  hervorrief.  Sollte  sich  10  32— 34  auf  die  neronische  Verfolgung 
beziehen,  so  müßten  wir  mindestens  10  bis  20  Jahre  über  64  hinausgehen.  Aber 
zu  spät  darf  man  Hebr  auch  nicht  ansetzen,  da  Timotheus  noch  als  rüstiger  reise- 
fähiger Mann  anzunehmen  ist  13  23.    Sind  Avir  genötigt,   uns  von  70  etwas  fernzu- 
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halten,  so  wird  man  die  achtziger  Jahre  von  ihrem  Beginn  an  als  den  Zeit- 
raum ansprechen,  in  dem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Hebr  entstanden  ist.  Es 
spricht  für  ihn  auch  dies,  daß  er  dann  in  die  Regierung  Domitians  hineinfällt 
,81—96),  mit  der  die  neuen  Leiden  und  Beunruhigungen,  die  den  Glaubensmut  der 
Gemeinde  lähmten,  gut  sich  reimen. 

IV.  Die  Lesergemeixde.  Da  die  Aufschrift  -pög  "^Eßpa-o-j;  für  uns  nicht  verwend- 
bar ist  (s.  Einl.  II)  und  Hebr  ohne  Zuschrift  abgesandt  wurde,  ist  der  Gruß  der 
Italiener  13  u  der  einzige  direkte  und  leider  doppeldeutige  geographische  Hinweis  s. 
z.  St.  Man  wird  zunächst  zu  der  Annalmie  neigen,  daß  eine  italienische  Gemeinde  von 
ihren  auswärtigen  Landsleuten  begrüßt  wird,  wenn  es  auch  mißlich  ist,  daß  den  Lesern 
die  Personen,  deren  Grüße  sie  empfangen,  gar  nicht  namhaft  gemacht  werden.  Von 
italienischen  Gemeinden  kommt  natürlich  in  erster  Linie  R  o  m  in  Betracht.  Die 
Annahme  wird  glänzend  durch  den  Umstand  bestätigt,  daß  Hebr  noch  vor  Ablauf 
des  1.  Jdts.  in  I  Clem,  einem  von  der  römischen  Gemeinde  erlassenen  Schreiben, 
stark  benutzt  wird  (wörtliches  Zitat,  leider  ohne  Angabe  der  Herkunft,  862—5  = 
Hebr  1  3. 4. 7. 5. 13,  dazu  häufige  Anspielungen  s.  o.  S.  3  und  die  Exegese) ;  auch  der  Römer 
Hermas  wird  Hebr  gekannt  und  benutzt  haben  s.  Zahn  Der  Hirt  des  Hermas  439  ff. 
Aber  kann  die  Lesergemeinde  des  Hebr  die  römische  sein?  Wenn  es  richtig  ist,  was 
oben  über  den  literarischen  Charakter  des  Hebr  ausgeführt  wurde,  so  kann  Hebr 
auf  weite  Strecken  hin  unbesehens  auf  die  römische  Gemeinde  so  gut  wie  auf 
jede  andere  Christengemeinde  bezogen  werden.  Von  den  individuelleren  Charak- 
terisierungen würde  6  10  rückhaltlos  für  die  römische  Gemeinde  zutreffen  (s.  z.  St.), 
auch  Timotheus  ist  den  Römern  bekannt  gewesen  vgl.  Rom  16  21  Phil  1 1 2  19  Col  1 1, 
sehr  schön  scheint  auf  den  ersten  Blick  auch  10  32 — 34  die  Erlebnisse  der  römischen 
Gemeinde  unter  Nero  zu  malen,  aber  bei  näherer  üeberlegung  stellt  sich  die  Ver- 
wunderung ein,  daß  die  blutigen  Martyrien  nicht  erwähnt  sind,  und  in  12  4  können  sie 
geradezu  ausgeschlossen  sein.  Dann  aber  müßte  Rom  ausscheiden.  Müßten  wir  von 
Rom  Abstand  nehmen,  so  könnte  jede  andere  größere  griechisch  redende  Gemeinde,^ 
iimerhalb  wie  außerhalb  von  Italien,  in  Betracht  kommen.  Man  hat  auf  Cäsarea 
in  Palästina,  Antiochien,  Alexandrien,  Beröa  (Ttpög  'Eßpa-Ioug  verdorben  aus  Tipög  Bs- 
po'.aio'j;  AKlostemiann),  Ravennau.  a.  geraten;  der  an  historische  Methode  gebundene 
Exeget  wird  auch  auf  das  Raten  verzichten  müssen.  Nur  eine  Gemeinde  ist  aus- 
geschlossen, Jerusalem  s.  zu  24  und  Zahn  Einl.  ^11 146 ;  weder  vor  der  Katastrophe  von 
70  noch  darnach  konnte  an  die  Christengemeinde  der  heiligen  Stadt  ein  Schreiben 
wie  Hebr  gerichtet  werden.  Die  Lebensfrage  der  urchristlichen  Mission,  die  Jahr- 
zehnte lang  die  palästinensischen  und  die  ausländischen  Gemeinden  erregte,  das 
Zusammenleben  von  Judenchristen  und  Heidenchristen,  wird  in  Hebr  nie  berührt; 
sie  ist  längst  gelöst,  und  zwar  im  Sinne  des  Paulus:  die  Gefahr,  in  der  die 
Gemeinde  schwebt,  ist  nicht  Rückfall  ins  Judentum,  sondern  Abfall  vom  Glauben 
überhaupt,  auch  von  dem  der  Juden  s.  oben  S.  111.  Das  alles  spricht  für  heidenchrist- 
liches Milieu,  mindestens  für  eine  heidenchristüche  Majorität,  und  Wendungen, 
wie  sie  1 1 2  ig  f.  7  27  9  15  13 12  zu  lesen  sind  (s.  z.  d.  St.),  kommen  gegen  diesen  siche- 
ren Tatbestand  nicht  auf,  da  sie  auch  heidenchristlich  verstanden  werden  können. 
In  irgend  einer  heidenchristlichen  Gemeinde  nahm  der  Vf.  eine  beunruhigende 
Ermattung  der  Glaubenszuversicht  und  der  Endhoffnung  wahr.  Das  Ausbleiben  der 
Parusie  und  die  Plage  des  Christen  in  dieser  Welt  war  daran  schuld.  So  galt 
es  Glaube  und  Hoffnung  und  Geduld  wieder  aufzurichten.  Und  da  selbstverständ- 
lich auch  eine  heidenchristliche  Leserschar  die  exegetische  Methode  des  Vf.s  kannte 
und  anerkannte,  so  entwarf  er  ein  eindringliches  Mahnwort,  das  die  Herrlichkeit 
und  Unverrückbarkeit  des  christlichen  Heilsglaubens  an  der  Hand  der  alten  Ur- 
kunde beredt  und  gründlich  aufzeigte.  Die  ganze  Gemeinde  am  Ort  ist  natürlich 
gemeint,  Abgrenzungen  sind  nicht  vorgenommen  s.  Einl.  U  und  zu  5 12  10  25  13  24. 
Zu  der  oben  genannten  Literatur  ist  noch  hinzuzufügen  CGraß  Ist  „der  Brief  au 
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die  Hebräer"  an  Heidenchristen  gerichtet?  1892  und  Quentel  Les  destinateurs  de 
l'Epitre  aux  Hebreux  Rev.  Bibl.  1912,  50—68. 


B.   ZUR  THEOLOGISCHEN  STELLUNG  DES  HEBR. 

I.  Verhältnis  des  Hebr  zu  Paulus  und  zur  paulinischen  Theologie. 
Die  alte  Ueberlieferung,  daß  Paulus  Hebr  geschrieben  habe  (s.  Einl.  I),  ist  von  der 
Kritik  längst  aufgegeben ;  schon  allein  durch  2  3  (s.  z.  St.)  wird  sie  ausgeschlossen. 
Aber  auch  durch  seinen  Stil,  worauf  schon  Origenes  richtig  hinwies  (s.  Einl.  I), 
und  durch  seine  theologische  Haltung  verrät  sich  Hebr  als  nicht  paulinisch.  Zwar 
berühren  sich  die  Gedanken  und  Interessen  des  Vf.s  des  Hebr  vielfach  mit  denen 
des  Paulus,  aber  die  Ausführung  ist  in  Hebr  eigentümlich  und  vieles  spezifisch 
Paulinische  ist  in  Hebr  dermaßen  zu  vermissen,  daß  man  sagen  muß,  es  ist  dem 
Vf.  nicht  geläufig,  vielleicht  auch  nicht  bekannt  gewesen.  Es  gilt  nun  dies  Ver- 
hältnis des  Hebr  zur  Theologie  des  Paulus  im  einzelnen  festzustellen.  Die  Be- 
rührungen in  wichtigen  und  nebensächlichen  Aussagen  sind  zahlreich.  Auch  Hebr 
lehrt,  daß  Christus  vor  seiner  Menschwerdung,  wenn  auch  unter  Gott  gestellt,  doch 
göttliche  Herrlichkeit  besaß,  daß  er  an  der  Weltschöpfung  beteiligt  war  und  die 
zusammenhaltende  Kraft  der  Welt  ist  1 2. 3.  e  12  2  vgl.  Col  1 15—17  I  Cor  8  c  11  Cor  4  4, 
daß  er  aber  sich  erniedrigte  und  richtiger  Mensch  ward  2  u — n  vgl.  Rom  8  3  Gal  4  4 
Phil  2  7 ;  auch  in  Hebr  wird  die  Lehrtätigkeit  des  irdischen  Jesus  nur  flüchtig  be- 
rührt 2  3  und  die  Passion  als  das  Hauptstück  seines  Lebenswerkes  gefaßt  2 10. 14 
(s.  die  Exk.  zu  2 18  82  9x4  10 is).  Auch  Hebr  betont,  daß  Christus  sich  in  seinem  Erden- 
leben vor  allem  gegen  Gott  gehorsam  erwiesen  hat  5  8  vgl.  Phil  2  8,  daß  er  sündlos  ge- 
blieben ist  s.  Exk.  zu  4 15,  daß  er  sich  für  uns  dargebracht,  9  28  u.  ö.  vgl.  I  Cor  5  7 
Eph.  5  2  Gal  2  20  u.  ö.,  für  unsere  Sünden  eine  dcTioXÜTpwatg  bewirkt  hat  9  is  vgl. 
Rom  3  24  I  Cor  1  30  u.  ö.  und  jetzt  für  uns  eintritt  7  25  vgl.  Rom  8  34,  daß  durch  den 
Sühntod  Christi  das  zwar  durch  Engel  vermittelte,  aber  doch  autoritative,  freilich 
zur  Heilserlangung  unzureichende  Gesetz  abgeschafft  worden  ist  vgl.  Exk.  zu  7  i«, 
daß  dieses  Heilswerk  eine  neue,  der  alten  überlegene  SiaW^xr^  zustande  gebracht 
hat  8  6  ff.  vgl.  n  Cor  3  0  ff.,  daß  Christus  nach  Vollendung  seines  Heilswerkes  einen 
herrlichen  Namen  erhalten  hat  1 4  5 10  vgl.  Phil  2  9—11,  daß  die  Verkündigung  des 
Evangeliums  von  Zeichen  und  Wundern  begleitet  war  2  4  vgl.  H  Cor  12 12  und 
daß  der  Geist  sich  nach  Gutdünken  zerteilt  2  4  vgl.  I  Cor  12 11 ;  auch  Hebr  be- 
zeichnet die  Erlösten  als  die  Brüder  des  Erlösers  2 11—13. 17  vgl.  Rom  8 29 ;  auch  Hebr 
hält  das  aufmunternde  Beispiel  des  gläubigen  Abraham  11 11 — 12.  17—19  vgl.  Rom 
4 17 — 20  und  das  abschreckende  Beispiel  der  Wüstengeneration  3  7  ff.  vgl.  I  Cor  10 1  ff. 
seinen  Lesern  vor  Augen;  auch  Hebr  faßt  den  Glauben  als  das  zentrale  Organ 
des  Menschen  in  seinen  Beziehungen  zu  Gott  und  zu  seinen  Offenbarungen  s.  Exk. 
zu  11  40,  vergleicht  die  Aufgabe  der  Christen  in  diesem  Leben  mit  einem  Wett- 
rennen 12  1  vgl.  I  Cor  9  24  ff.,  spricht  von  ihrer  Erleuchtung  10  32  64  vgl.  II  Cor  4  4 
u.  ö.,  tadelt  die  Leser,  daß  sie  statt  herangereift  zu  sein  noch  im  Kindesalter 
stecken  s.  zu  5 uff.,  lehrt,  daß  Speisen  das  Heil  nicht  fördern  s.  zu  13  9  und  daß 
das  himmlische  Jerusalem  unser  Besitz  ist  s.  zu  12  22;  auch  Hebr  deutet  Ps  8  auf 
Jesus  Christus  26—9  vgl.  I  Cor  15  27,  droht  mit  Dt  3235  (gleich  abweichend  von 
LXX)  10  30  vgl.  Rom  12 19  und  zitiert  Hab  2  4,  die  für  Paulus  so  wichtige  Stelle,  10  38 
vgl.  Rom  1 17  Gal  3 11  usw.  So  scheint  es,  als  ob  der  ganze  Lehraufriß  in  Hebr 
eine  Parallele  zum  Paulinismus  darstelle  und  der  Vf.  entweder  Schüler  des  Paulus 
sei  oder  ähnlich  wie  Paulus  die  gemeinchristliche  Tradition  wiedergebe.  Der 
Schein  trügt  keineswegs;  man  wird  am  besten  sagen,  daß  Hebr  eine  urchristliche 
Lehrschrift  ist,  die  ähnlich  wie  Paulus  LXX-Exegese,  sonstige  jüdische  Tradi- 
tionen, allgemein  christliche  Anschauungen  und  Erfahrungen  und  besondere  Auf- 
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fassungen  der  freien,  beiden  christlichen  Missionstheologie  verbunden  vorträgt.  Aber 
wie  Paulus  das  Ueberkommene  umgestaltet  und  vermehrt  hat .  so  zeigt  auch 
Hebr  einen  originellen,  im  wesentlichen  von  Paulus  unabhängigen  Aufbau  seiner 
theologischen  Lehre.  Ihr  Fundament  ist  ein  Gedanke,  der  bei  Paulus  fehlt: 
Christus  ist  durch  seinen  Tod  und  seine  Himmelfahrt  unser  wahrer  Hoherpriester 
geworden  s.  Exk.  zu  9  i4.  Seine  Ausführung  bedeutet  eine  für  die  Christengemeinde 
sehr  erwünschte  Auseinandersetzung  mit  dem  biblischen  Opferinstitut,  die  Paulus 
merkwürdigerweise  vollständig  umgeht  s.  Exk.  zu  7 19  und  10  le.  Wie  die  grundlegende 
Anschauung,  aus  der  sich  alle  Lehraussagen  ableiten  lassen,  bei  Paulus  fehlt,  so 
sind  andrerseits  auch  einige  fundamentale  Lehrgedanken  des  Paulus  in  Hebr 
ohne  besondere  Bedeutung  oder  finden  überhaupt  keine  Verwertung.  Vor  allem 
fehlt  jede  Beziehung  auf  die  Rechtfertigxmgslehre  mit  ihren  besonderen  Voraus- 
setzungen und  besonderen  Folgerungen,  die  Heilswirkung  des  Todes  Christi  wird 
nicht  durch  seine  Auferstehung,  sondern  durch  seine  Himmelfahrt  gesichert,  die 
mystische  Verbindung  mit  dem  verklärten  pneumatischen  Christus  scheint  dem  Vf. 
unbekannt,  das  Leben  im  Geist  spielt  eine  bescheidene  Rolle  s.  zu  2  4,  als  Erfolg  des 
Heilswerkes  Christi  wird  weniger  die  Versöhnung  mit  Gott  als  unsere  Reinigung 
und  Vollendung  bezeichnet,  wie  denn  auch  der  Erlöser  in  seinem  Erdenleben  einer 
solchen  Vollendung  zugeführt  werden  mußte  s.  zu  2 10  5  9.  Aber  auch  in  den  paral- 
lelen Lehren  finden  sich  charakteristische  Eigenheiten.  Während  nach  Paulus  schon 
die  Menschwerdung  Christi  der  Erweis  seiner  freundlichen  Herablassung  ist  II  Cor  89, 
hat  uns  nach  Hebr  erst  sein  Gang  durch  das  menschliche  Dasein  bis  zu  Passion 
und  Tod  seines  Mitleids  versichert  2  17  f.  4 15  f.  Die  Lehre  von  der  Sündlosigkeit 
Jesu  erhält  in  Hebr  durch  die  Annahme  der  Versuchbarkeit  einen  eigentümlichen 
Unterton  s.  Exk.  zu  4 15.  Das  Gesetz  \vird  keineswegs  als  Fluch  und  Schade  für 
die  Menschheit  angesehen,  sondern  nur  als  unvollkommene  schwächliche  Voraus- 
sagung des  wahren  Heilsweges  s.  Exk.  zu  7 19.  Bei  der  Beschreibung  des  Glau- 
bens beschränkt  sich  Hebr  auf  die  alttestamentlich-eschatologische  Grundlage  s. 
Exk.  zu  11 40.  In  der  Aufnahme  hellenistischer  Anschauungen  ist  Hebr  einige 
Schritte  weiter  gegangen  als  Paulus  s.  III.  Ist  damit  erwiesen,  daß  der  Vf.  des 
Hebr  selbständiger  Schrifttheolog  war  und  nicht  als  Schüler  des  Paulus  oder  als 
Deuteropaulinist  zu  fassen  ist,  so  hat  die  Frage,  ob  er  paulinische  Briefe  gelesen 
und  gelegentlich  benutzt  hat,  dem  gegenüber  keine  große  Bedeutung.  Denn  daß 
der  Vf.  von  Paulus  und  seiner  Lehre  gewußt  hat,  kann  natürlich  nicht  bestritten 
werden  s.  o.  A  H.  Eine  Reihe  von  Anklängen,  namentlich  zu  Rom  und  I  Cor  (die 
wichtigsten  sind  oben  berührt),  kann  die  Bekanntschaft  mit  diesen  Briefen  doch 
nicht  sicher  beweisen.  Frappante  Berührungen  weist  nur  der  „briefliche  Schluß" 
auf  vgl.  13 18  f.  mit  II  Cor  1 11  f.,  13 19.  23  mit  Pliilem  22  Phil  2 19.  23  f.,  13 10  mit  Phil  4is, 
13  24  mit  Phil  4  21  f.  Aber  diese  rein  persönlichen  und  brieflichen  Wendungen 
könnten  nur  dann  durch  Paulusbriefe  beeinflußt  sein,  wenn  der  briefliche  Schluß 
als  pseudopaulinische  Fiktion  gelten  könnte  s.  Einl.  S.  8  und  Ergebn.  AI;  sie 
erklären  sich  hinreichend  aus  dem  urchristlichen  Briefstil  und  der  Situation  des 
Autors.  Schmiedel,  Quae  intercedat  ratio  inter  doctrinam  ep.  ad  Hebr.  missae  et 
Pauli  apostoli  doctrinam  Jena  1878.  Holtzmann  Einl. »  296— 300.  Zahn  Einl.  H* 
152  f.  158  f.  Holtzmann  Neutest.  Theol.  ''  II  324—329  Schlatter  Neutest.  Theol.  II 
445-450.  Riehm  I  221—236,  385—399,  II  632—644,  822-845.  Menegoz  184—196. 
W.  Brückner  Die  chronolog.  Reihenfolge,  in  welcher  die  Briefe  des  NT  verfaßt 
sind  (1890)  236-241.     Wrede  31,  55-57,  60  f.  Heigl  92-127. 

II.  Beziehungen  des  Hebr  zu  den  Evangelien.  1.  Unter  den  Schrift- 
stellern des  NT  ist  es  Paulus,  dem  Hebr  theologisch  am  nächsten  steht.  Gleich 
weit  wie  Paulus  steht  er  dem  synoptischen  und  dem  johanneischen  Evangelium  fem. 
Wie  gering  die  Beziehungen  des  Hebr  zur  synoptischen  Ueberlieferung  sind, 
ist  in  dem  Exkurs  über  .Christusmythe  und  geschichtlicher  Jesus'  (zu  2  is)  gezeigt 
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worden.  Daß  freilich  ein  weiter  Hiatus  gähne,  kann  man  auch  bei  Hebr  nicht 
behaupten.  Auch  für  Hebr  ist  mindestens  die  eschatologische  Grundlage  seiner 
Welt-  und  Heilsanschauung  ein  Band,  das  ihn  mit  der  synoptischen  Verkündigung 
des  Täufers  und  Jesu  verknüpft  s.  Windisch  Z.  f.  wiss.  Theol.  54  (1912)  320  f..  Exk. 
zu  9  28  und  vgl.  1140  mit  Mt  13  le  f .  Par. ;  wenigstens  einmal,  12  28,  weist  auch  Hebr 
auf  das  kommende  Reich  Gottes,  das  Kernstück  der  Predigt  Jesu,  mehrfach  er; 
innert  Hebr  an  das  nahe  bevorstehende  Gericht,  auch  wird  in  Hebr  die  p-etdcvcjta 
zu  den  Fundamenten  der  christlichen  Lehre  gezählt  6  i.  Auch  die  Auseinander- 
setzung mit  der  jüdischen  Thorahfrömmigkeit  scheint  das  synoptische  Evangelium 
und  Hebr  zu  verbinden ;  ein  eingehender  Vergleich  ergibt  indes,  daß  sich  beide 
Größen  auch  hier  zwar  als  Glieder  derselben  Religionsbewegung  erweisen,  daß  sie 
aber  in  der  Ausführung  ganz  verschiedene  Wege  gehen.  In  Hebr  bewegt  sich  alles  um 
die  geschriebene  Thorah,  hauptsächlich  um  die  Opfergesetzgebung,  Jesus  dagegen 
bekämpft  in  erster  Linie  die  Religionspraktiken  und  die  Thorahexegese  der  Rab- 
binen.  In  Hebr  wird  behauptet,  Christus  sei  gekommen,  um  durch  sein  hohes- 
priesterliches  Werk  das  levitische  Priestertum  und  Opferwesen  zu  beseitigen;  dem 
synoptischen  Jesus  ist  davon  nichts  bekannt,  er  weissagt  nur  die  gewaltsame  Zer- 
störung des  Tempels^  Mc  13  2  Par.,  ein  Ereignis,  das  wiederum  für  Hebr  vollkommen 
gleichgültig  ist.  Nach  Hebr  ist  die  Nichtigkeit  der  vorgeschriebenen  Opfer,  Speise-, 
Trink-  und  Reinigungsvorschriften  durch  die  Selbstopferung  Christi  zur  Dar- 
stellung gebracht;  Jesus  hat  das  Opferwesen  niemals  angegriffen,  den  Unwert  der 
anderen  Bräuche  hat  auch  er  schon  erkannt,  aber  er  hat  sich  hierfür  nicht  auf 
eine  eigene  Vollmacht  oder  Leistung  berufen,  sondern  auf  das  natürliche  Wesen 
der  Dinge  Mc  7  u— 23  Par. ;  ein  andermal  gründet  er  seine  und  seiner  Jünger  Frei- 
heit von  allen  zeremoniellen  und  kultischen  Satzungen  auf  besondere  göttliche 
Begnadigungen ,  die  ihnen  zuteil  geworden  sind  Mt  17  25  f.  s.  auch  das  neue 
Papyrusfragm.  Kleine  Texte  31  p.  5.  Die  Argumentation  des  Hebr  ist  also  nicht  aus  der 
Lehre  Jesu  abgeleitet;  im  Gegenteil,  hätte  man  die  Kerngedanken  des  synoptischen 
Evangeliums  in  ihrer  Bedeutung  recht  gewürdigt  und  ihre  auch  dem  geschicht- 
lichen Jesus  wohl  noch  nicht  vollbewußte  Tragweite  klar  durchschaut,  so  wäre 
der  umständliche  Gedankenbau  wohl  überflüssig  gewesen.  Nun  findet  sich  freilich 
der  Hauptgedanke  desJHebr  auch  im  synoptischen  Evangelium :  die  Lehre,  daß  der 
Tod  Jesu  zur  Sühnung  der  Sünden  und  zur  Stiftung  der  xatvyj  §ia*7]>c7j  diene  Mc 
10  45  14  24  Par.  Aber  1.  erscheint  sie  im  Evangelium  ganz  peripherisch,  steht  auch 
in  logischem  Widerspruch  zum  sonstigen  Inhalt  der  Predigt  Jesu  (vgl.  Mt  612. 14  f. 
Lc  11  4.  25  Mt  18  23— 35  Lc  15  n — 32),  während  sie  in  Hebr  wesentlich  und  funda- 
mental ist ;  2.  ist  nicht  auszumachen,  ob  hier  die  Ueberlieferung  zuverlässig 
ist  (s.  z.  d.  St.) ;  3.  ist  sicher,  daß  Hebr  die  Lehre  nicht  aus  Worten  Jesu  schöpft, 
sondern  aus  der  Gemeindetheologie  und  aus  eigenem  Studium  der  LXX.  Immer- 
hin ist  hier  ein  Punkt,  wo  wenigstens  engere  Beziehungen  zwischen  Hebr  und 
der  Lehre  der  Evangelisten  zutage  treten.  Aber  Uebereinstimmung  ist 
auch  hier  nicht  vorhanden.  Man  kann  nach  gewissen  Aeußerungen  der  Synop- 
tiker ihr  Evangelium  als  die  Geschichte  vom  gestorbenen,  auferstandenen,  zur 
Rechten  Gottes  sitzenden  und  von  dort  wiederkommenden  Menschensohn  be- 
zeichnen vgl.  Mc  9  31  Par.  14  62  Par.  u.  ö.  Will  man  diese  Formulierung  dem  Hebr 
anpassen,  so  muß  man  erst  zwei  nicht  unwesentliche  Aenderungen  vornehmen:  man 
muß  die  Auferstehung  zurückstellen  und  den  himmlischen  Hohenpriester  ^für  den 
Menschensohn  einsetzen.  Zusammenhang  und  Entfernung  zwischen  synoptischem 
Jesus  und  Hebr  kann  man  schließlich  auf  die  Formel  bringen :  Jesus  ist  eschato- 
logischer  antirabbinischer  Wanderprediger,  Seelsorger  und  messianischer  Prophet, 
der  Vf.  des  Hebr  dagegen  ist  urchristlicher  Buchtheologe,  ein  hellenistischer  Rab- 
bine,  der  zur  urchristlichen  Gemeinde  übergetreten  ist  und  der  nun,  eine  schon 
vor  ihm  angebahnte  Entwicklung  weiter  verfolgend,  mit  dem  Zaubermittel  helle- 
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nistischer  Bibelexegese  aus  dem  geschichtlichen  Jesus  den  vorweltlicheu  Gottes- 
sohn, den  Schöpfer  der  Welt,  den  Mitverfasser  der  LXX  und  den  menschgewesenen 
himmlischen  Hohenpriester  gemacht  hat.  Eine  gewisse  Vermittlung  z^^-ischen  dem 
geschichtlichen  Jesus  und  Hebr  stellen  die  synoptischen  Evangelisten  und  die 
hinter  ihnen  stehenden  Lehrer  der  Urgemeinde  dar;  doch  hat  sich  bei  Hebr  das 
Verhältnis  der  üeberlieferungsquellen  stark  verschoben :  die  LXX-Exegese,  die  bei 
den  Synoptikern  die  Erinnerung  nur  leicht  zu  ergänzen  und  zu  trüben  beginnt,  hat 
hier  die  geschichtliche  Ueberlieferung  fast  erstickt.  2.  Mit  seiner  Christologie 

scheint  der  Vf.  des  Hebr  dem  jo  hanneischen  Evangelium  nahe  zu  rücken : 
in  der  Tat  haben  beide  Theologen  über  die  Beziehungen  Christi  zu  Gott  und  Welt 
ganz  ähnliche  Aussagen  gemacht,  die  noch  über  das  synoptische  Evangelium  hin- 
ausgehen vgl.  Hebr  1 1—4  mit  Joh  1 1 — is.  Aber  in  der  Anschauung  vom  Heüswirken 
Jesu  gehen  auch  sie  auseinander:  (ö  Xöyo?)  cäcf  ivi/s-o  könnte  auch  in  Hebr  stehen 
vgl.  Hebr  2u  5?  —  abgesehen  von  dem  Terminus  Äd"'^??  den  Hebr  nicht  anwendet, 
aber  e^-saadjis^a  -rijv  dö^av  auxoO  nicht ;  hier  denkt  Hebr  ganz  wie  Paulus :  erst  bei  der 
Erhöhung  hat  Cliristus  auch  nach  Hebr  seine  Herrlichkeit  wiedergewonnen,  und 
diese  Erhöhung  samt  dem  ihm  unmittelbar  vorangehenden  Opfertod  ist  das  eigent- 
liche Heilswerk.  Ganz  unbekannt  ist  diese  Idee  bei  Joh  nicht :  er  weiß  etwas  von 
der  Sühnkraft  des  Todes,  insbesondere  des  Blutes  Christi  1  29  I  Joh  1  7  2  2  4 10  5  6,  be- 
merkt auch  gelegentlich,  daß  gewisse  Heilserfahrungen  erst  mit  der  Erhöhung 
Christi  möglich  geworden  sind  Joh  7  39  12  32  f.,  ja  ganz  schwach  deutet  er  sogar  die 
priesterüche  Art  der  Leistung  Jesu  an  17 19.  Aber  nach  dem  Grundriß  seines 
Evangeliums  strömt  schon  der  geschichtliche  Jesus  unmittelbar  Erkenntnis,  Licht  und 
Leben.  Freiheit  vom  Gericht  und  Gnade  und  Frieden  aus.  Betrachtung  des  himm- 
lischen Herrn  in  seiner  geschichtlichen  Erscheinung  macht  für  Joh  das  Wesen 
christlicher  Frömmigkeit  aus,  für  Hebr  dagegen  ist  es  eschatologische  Hoffnimg, 
begründet  auf  das  Heilswerk  Christi.  Auch  Joh  verkündet  ein  Walten  des  Ver- 
klärten, aber  er  faßt  es  nicht  priesterlich,  bindet  es  auch  nicht  an  den  himmlischen 
Tempel  wie  Hebr,  sondern  zieht  den  himmlischen  Herrn  in  wunderbarer  Verinner- 
lichung  des  Parusiegedankens  in  die  Herzen  der  gehorsamen  Jünger  hinab  14  20 — 23. 
Für  Tempelkult  und  Priestervvesen  hat  Joh  nicht  das  geringste  Interesse.  Eben 
weil  Joh  wie  Hebr  die  Offenbarung  Jesu  für  eine  neue  Religion  ansieht,  ■svürde 
der  vierte  Evangelist,  unbeschadet  all  des  Verwandten,  das  sich  in  Hebr  findet, 
die  Hauptbeweisführungen  des  Hebr  für  überflüssige  Bemühungen  gehalten  haben, 
da  sie  Selbstverständliches  auf  Umwegen  beweisen  und  Längstüberwundenes  noch 
einmal  widerlegen  wollen. 

UI.  Der  hellenistische  Einschlag  im  Hebe.  Der  Vf.  des  Hebr  ist  kein 
ungebildeter  Mensch  (vgl.  Act  4 13),  sondern  besitzt  eine  gewisse  literarische  Schulimg, 
ist  mit  der  bei  den  hellenistischen  Juden  ausgebildeten  Methode  der  Bibelauslegung 
vertraut,  hat  einige  Züge  ihrer  dualistischen  Weltanschauung  aufgenommen  und 
zeigt  sich  besonders  in  seinen  christologischen  Ausführungen  von  Gedanken  beein- 
flußt, die  wir  auch  bei  Philo  finden.  Er  hat  also  teil  an  der  Bildung,  wie  sie  das 
hellenistische  Judentum  vermittelte,  und  die  verhältnismäßig  starke  Beeinflussung 
von  dieser  Seite  her  wird  die  eigentümliche  Stellung  des  Hebr  innerhalb  des  neu- 
testamentlichen  Schriftentums  erklären,  die  wir  soeben  wahrgenommen  haben.  Die 
Frage  ist  nun,  wie  weit  sie  geht  und  ob  insbesondere  unmittelbare  Berührung  mit 
dem  bedeutendsten  Vertreter  des  jüdischen  Hellenismus  vorliegt,  mit  Philo  von 
Alexandrien.  1.  Ein  gewisses  Maß  an  rhetorisch-literarischer  Bildung 
verrät  sich  vor  allem  in  der  Anlage  des  Schreibens.  Hebr  ist  ein  Traktat  über 
das  Thema:  Christus  ist  vermöge  der  Erhabenheit  seines  Wesens  vor  den  Engeln 
und  durch  die  überlegene  Art  seines  hohenpriesterlichen  Opfenverkes  der  Mittler 
eines  sicheren  Heiles  für  uns  geworden  s.  Einl.  IV.  Gewiß  verfolgt  der  Vf.  zuletzt 
einen  praktischen  Zweck,  aber  die  Paränese  wird  doch  nur  ab  und  zu  in  die  theo- 
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logische  Darlegung  eingefügt  2i— i  69—13  10 19  ff.  (ähnlich  Philo  vgl.  de  poster. 
Caini  135  p.  251,  quod  deus  s.  immut.  114f.  p.  289,  de  agr.  111—113  p.  317,  de  migr. 
Abr.  136 — 138  p.  457  u.  ö.)  und  noch  seltener  mit  ihr  verschmolzen  3 1— 4  ig.  Auch 
in  einzelnen  der  Diatribe  angehörigen  Wendungen,  in  der  Verwendung  kleiner 
rhetorischer  Mittel  im  Stil  und  Sprachschatz  tritt  die  literarische  Schulung  des  Vf.s 
zutage  s.  Wendland  Literaturformen  372  f.  Hierher  gehört  auch  die  dem  helleni- 
stischen Lehrgang  entsprechende  Teilung  der  zu  bildenden  Menschen  in  vy^uioi  und 
ziXsio:  s.  zu  5 12—14.  Innerhalb  des  NT  weist  Hebr  den  größten  Anteil  an  helleni- 
stischer Bildung  auf.  Doch  hat  das  Maß  auch  seine  Schranken .  Vor  allem  ist  zu 
bemerken,  daß  die  Gedankenführung  im  einzelnen  nicht  immer  rhetorisch  ganz 
korrekt  ist.  Nur  zweimal  deutet  der  Vf.  an,  was  für  ein  Thema  er  behandelt  5 10  f. 
8 1,  im  übrigen  muß  sich  der  Leser  und  Ausleger  durch  Erhebung  der  unausge- 
sprochenen Zwischengedanken  selbst  zum  Bewußtsein  bringen,  worauf  der  Vf. 
lünaus  will,  daher  über  den  Zweck  der  Aussagen  die  Meinungen  oft  auseinander 
gehen.  Geradezu  ungeschickt  ist  er  in  der  Ausführung  der  Typologie,  die  zwischen 
dem  mosaischen  Kult  und  dem  Werke  Christi  besteht  8—10.  Statt  die  Entspre- 
chungen kurz  und  klar  nebeneinander  zu  stellen,  springt  er  von  der  einen  zur 
anderen  Seite  hin  und  her,  verliert  sich  in  Aufzählungen,  die  gar  nicht  von  Be- 
deutung sind  9i— ö,  wiederholt  sich  häufig,  knüpft  neue  Fäden  an,  um  sie  bald 
wieder  fallen  zu  lassen,  und  unterläßt  an  entscheidenden  Stellen,  das  Resultat  kurz 
und  bündig  zu  formulieren  vgl.  besonders  7 22— 8 e;  8 1 — 13  9 1—14;  9  15 — 22;  in  13 10— u 
ist  noch  einmal  ein  Musterbeispiel  umständlicher  und  schwer  verständlicher  Diktion 
gegeben.  Die  Bildung  reicht  also  nicht  so  weit,  um  die  Fähigkeit  zu  geben,  einen 
allerdings  schAvierigen,  aber  im  ganzen  doch  durchsichtigen  Ideenkomplex  in  straff'em 
Gedankenzuge  vorzuführen  s.  o.  S.  10.  Daß  die  Exegeten  trotzdem  alles  verstehen  und 
den  tiefen  Sinn  auch  der  kleinsten  Gedankenbiegung  festzustellen  wissen,  kann  das 
Urteil  nicht  umstoßen.  2.  Natürlich  gründet  sich  die  Bildung  des  Vf.s  auf  die 

Bibel.  Das  große  Mittelstück  4 14— 10 18  ist  eigentlich  nichts  andres  als  Auslegung 
von  Ps  109,  und  auch  die  übrigen  Teile  sind  nach  Bibelworten  gerichtet.  Aber  die 
Anschauung  von  der  Bibel  und  die  Art  ihrer  Benutzung  zeigt  doch  den  Einfluß 
bestimmter  schulmäßiger  Traditionen.  Hier  ist  Philo  für  uns  die  nächstliegende 
und  ergiebigste  Parallele.  Die  Art  der  Zitation  und  der  sie  voraussetzende  Inspi- 
rationsglaube ist  bei  Philo  reichlich  zu  belegen  s.  zu  1 1.5  26. 12  88  10  5.  Wie  bei  Philo 
ist  die  Auslegung  ganz  ungeschichtlich,  ganz  den  Interessen  und  besonderen  An- 
schauungen des  Vf.s  dienstbar  gemacht.  Einzelne  Worte  werden  gepreßt  8 13,  will- 
kürliche Eintragungen  als  beabsichtigte  Hintergedanken  des  Gottesworts  ausge- 
geben 3  7  ff.,  Eigennamen  nach  ihrem  etymologischen  Sinn  verwertet  7  2,  das  Fehlen 
von  Aeußerungen  auf  besondere  Absicht  zurückgeführt  1 5. 13  7  3,  alle  möglichen 
Schriftstellen  auf  eine  Hauptfigur  —  bei  Philo  der  Logos,  hier  Christus  —  bezogen 
1  5.  (i.  8  f.  2  6. 12  f.  10  5 — 7.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  genau  wie  bei  Philo  bisweilen 
der  Wortlaut  der  griechischen  Uebersetzung,  auf  die  natürlich  der  Inspirations- 
charakter übertragen  ist,  für  die  Exegese  wesentlich  ist  s.  zu  1 10,  der  sicherste 
Beweis,  daß  der  Vf.  aus  hellenistischer,  nicht  bloß  palästinensischer  Tradition 
schöptt.  Auch  sein  Bibeltext  scheint  dem  nahezustehen,  den  Philo  gebraucht  s.  zu 
13  5.  Verwandte  Schriftbenützung  hat  nun  auch  ähnliche  Ideen  gezeitigt.  Dahin 
gehört  von  weniger  zentralen  Punkten  die  Erörterung  über  den  Schwur  Gottes  bei 
sich  selbst  s.  zu  6 13,  das  Postulat  der  Gottwürdigkeit  s.  zu  2 10,  die  Bemerkung  über 
Abel  11 4,  die  Betonung  der  Gerechtigkeit  Noas  11 7,  der  Treue  des  Moses  s.  zu  82, 
der  Erweis  des  Glaubensgehorsams  des  Abraham  aus  dem  Umstand,  daß  er  nach 
dem  Unbekannten  auszog  11 8,  die  Würdigung  Melchisedeks  als  übermenschlicher 
Erscheinung  s.  zu  7 1—4  und  Exk.  zu  74,  die  Beziehung  des  Nomadenlebens  der  Patri- 
archen auf  die  Weltfremdheit  der  Frommen  s.  zu  11 13— le,  die  verschiedene  Be- 
wertung unbewußter  heilbarer  und  bewußter  unheilbarer  Sünden  s.  zu  10  26,  die  aus 
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dem  Begriff  der  iisxävo'.a  gezogene  Folgerung,  daß  Gott  bisweüen  reumütige  Sünder 
doch  zur  Buße  nicht  gelangen  läßt  s,  zu  12  n  und  Exk.  zu  6  8,  das  Urteil  über  die 
Wirkung  der  Opfer  s.  zu  10  s  (bei  Philo  freilich  nur  für  einen  bestimmten  Fall 
geltend),  die  symbolische  Verwertung  einzelner  Opferbestimmimgen  s.  zu  13  u— 13, 
die  Aeußerung  über  die  durchdringende  Kraft  des  Wortes  Gottes  s.  zu  4 12  f.  und 
sein  Vergleich  mit  einer  Speise  s.  zu  Gif.,  der  Begriff  der  -i^-'.s  und  sein  Erweis 
aus  der  Geschichtserzählung  des  AT  s.  Exk.  zu  11  40.  Dazu  kommen  zwei  noch 
besonders  zu  behandelnde  grundlegende  Gedankenkreise  s.  u.,  einmal  die  auf 
Ex  25  40  (vgl.  Hebr  85)  schriftmäßig  zu  begründende  Entsprechung  himmlischer 
ür-  und  irdischer  Abbilder,  sodann  die  von  Gen  1  ausgehende  Logosspekulation.  So 
zahlreich  und  intim  diese  Berührungen  sind,  so  ist  doch  nun  auch  die  Differenz  zu 
nennen,  die  in  der  Bibelbenützung  zwischen  Hebr  und  Philo  besteht.  Hebr  ist 
noch  längst  nicht  so  weit  in  der  Auflösung  der  biblischen  Darstellung  und  An- 
schauung vorgeschritten  wie  Phüo.  Ein  Grundzug  der  philonischen  Bibelexegese, 
die  AUegorese  und  die  mit  ihrer  Hilfe  durchgeführte  Beziehung  des  ganzen  Bibel- 
inhalts auf  die  Bewegung  der  Seele  zu  Gott,  ist  im  Hebr  noch  erst  schwach  aus- 
gebildet s.  zu  11 13  13n— 13.  Hebr  bevorzugt  die  freilich  auch  von  Philo  geübte 
Methode  der  Typologie,  die  die  Gegenstände  der  Bibel  in  ihrer  Art  bestehen  läßt, 
aber  durch  Gegenüberstellung  einer  vollkommeneren  Parallele  entwertet.  Hebr 
verbindet  so  konservative  Anschauung  mit  radikaler  Beurteilung;  er  verschmäht 
es,  wie  Philo  und  der  ganze  jüdische  Hellenismus,  Gesetz  und  Opferwesen  diu'ch 
Eintragimg  fremder  Motive  für  das  vergeistigte  Zeitbewußtsein  zu  „retten-'  s.  Exk.  zu 
10 18.     Hier  hält  er  sich  mehr  an  die  natürliche  Betrachtung  der  Dinge.  3.  Aus 

hellenistischer  Bibelbehandlung  und  hellenistischem  Denken  überhaupt  ist  nun  vor 
allem  die  eigentümlich  dualistische  Weltanschauung  des  Hebr  herzu- 
leiten.   Jene  Ex  25  40  angedeutete  Priesterlegende,  J^hwe  habe  dem  Mose  ein  Modell 
für  die  Stiftshütte  gezeigt,  ist  Ausgangspunkt  einer  dualistischen  Zerspaltung  der 
Welt  in  vollkommene  himmlische  Urgestalten  und  irdische  Nachbilder  von  unvoll- 
kommener Gestalt  und  vergänglicher    Bedeutung   geworden    8 1  f.  5.   9  n  f.  03  f.  10  1. 
Bezieht  sich  diese  Gegenüberstellung  auch  zunächst  nur  auf  Opferzelt  und  Opfer- 
kult, so  wird  sie  doch  sichtlich  auch  in  Hebr  auf  die  ganze  Welt  übertragen :  der 
bei  Philo  breit  ausgeführte  Dualismus  zwischen  der  sinnlichen  und  der  unsichtbaren 
himmlischen  Welt   und   seine  Folgen  für  die  Frömmigkeit,  die  Weltentfremdung 
und  die  Sehnsucht  nach  der  unsichtbaren  Gotteswelt,   der  Heimat   der  Frommen, 
ist  auch  in  Hebr  vertreten  11  2  f.  13— i.;  12  2^,  und  zwar  stärker  als  etwa  bei  Paulus 
(vgl.  n  Cor  4 17  f.).    Aber  auch  hier  ist  wieder  eine  Zurückhaltung  des  Hebr  gegen- 
über Philo  zu  konstatieren.     Eine  direkte  Einwirkung  der  platonischen  Ideenlehre 
ist  in  Hebr  nicht   zu  konstatieren.    Von   bestimmten   himmlischen   Wesenheiten 
kommt  in  Hebr  nur  das  himmlische  Heiligtum  8  2.  5  9  u  f .  23  f.  und    die  himmlische 
Gottesstadt  llio.  le  12 22  13  u  in  Betracht;  beide  Anschauungen  sind  jüdisch.     Vor 
allem  hat  der  Hellenismus  beim  Hebr  ganz  anders  auf  die  Eschatologie  o-ewirkt 
als  bei  Philo,  er  hat  hier  die  eschatologische  Stimmung  verstärkt,  nicht  aufgelöst. 
Das  Jenseits  mit  seinen  Segnungen  ist  in  Hebr  nicht  wie  bei  Philo  und  mit  Ein- 
schränkung auch  bei  Johannes  s.  zu  Joh  11  25  f.  I  Joh  3 14  im  diesseitigen  Leben  in 
bestimmten  seelischen  Bewegungen  zu  genießen,  vielmehr  liegt  seine  Offenbarung 
ganz  in  der  Zukunft.   Die  unsichtbare  Welt  ist  auch  die  zukünftige  s.  zu  12  22  und  Exk. 
zu  1140  a.  E.  4.  Die  bedeutsamste  religionsgeschichtliche  Beziehung  zwischen 

Hebr  und  Philo  betrifft  die  C  h  r  i  s  t  o  1  o  g  i  e.  Fast  alle  wesentlichen  Züge  sind  in 
der  Logoslehre  Philos  nachzuweisen.  Das  Verhältnis  des  Sohnes  zum  Vater  wird 
mit  philonischen  Ausdrücken  beschrieben  s.  zu  1  3  und  Exk.  zu  1 4  auch  in  seinem 
Verhältnis  zur  Welt  gleicht  er  dem  Logos  Philos  s.  zu  I2.  3;  Melchisedek  in  Hebr 
mit  Christus  vollkommen  parallelisiert  s.  zu  72.3  und  Exk.  zu  4,  ist  bei  Philo  gar 
mit  dem  Logos  identifiziert,  wie  überhaupt  der  Logos  hier  als  idealer  Hoherpriester 

li  i  V  t /.  m  a  u  D,  Hundbuch  z.  Ncui-u  Test.  J  V,  :>. 
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gezeichnet  wird  s.  zu  7  ae.  Daß  die  Sündlosigkeit  Prädikat  Christi  bei  Hebr  yie  des 
Logos  bei  Philo  ist  (s.  Exk.  zu  4  is),  ist  selbstverständliche  Konsequenz  der  gemein- 
samen Grundanschauung.  Wie  der  Christus  des  Hebr  ist  auch  der  hohepriester- 
liche Logos  Philos  zur  Fürbitte  und  sonstigen  Hilfeleistung  bereit  s.  zu  2  38.  Dieser 
auf  so  vielen  zentralen  Punkten  nachgewiesenen  Parallelität,  ja  Identität  steht  nun 
freüich  die  einschneidende  Differenz  gegenüber,  daß  Hebr  die  Lehre  von  der 
Menschwerdung  und  dem  Opfertod  des  göttlichen  Hohenpriesters  bringt,  zu  der  sich 
Philo  bei  seinem  konsequenten  Dualismus  anscheinend  nie  verstanden  haben 
würde,  wie  sich  denn  sein  Logos  überhaupt  gar  nicht  in  der  dem  Christus  des 
Hebr  nahestehenden  Erscheinungsweise  erschöpft,  vielmehr  auch  zur  bloßen  Kraft 
Gottes  oder  zu  der  Vernunft  im  Menschen  oder  gar  zu  dem  gesprochenen  Worte 
sich  verflüchtigen  kann.  Indessen  darf  die  Differenz  doch  nicht  übertrieben 
werden.  Auch  hier  stellt  der  Philonische  Ideenkomplex  nur  eine  stärkere 
Versetzung  der  jüdischen  Anschauung  mit  hellenistischen  Elementen  dar;  auch  ist 
zu  bedenken,  daß  Philo  nicht  nur  religiös-theologische,  sondern  auch  philoso- 
phische Interessen  vertritt,  die  dem  Hebr  gänzlich  abgehen.  Ein  Irrtum  aber  ist 
die  Meinung,  die  Idee  einer  Inkarnation  des  Logos  wäre  für  Philo  unfaßbar  ge- 
wesen. Zwar  sagt  er  quis  rer.  div.  haer.  45  p.  479  x6  [iäv  o5v  npög  -Ssöv  ob  y.a-üäfjYj  r^pbz. 
rj|iag  o05e  ^?.i)-£v  elg  Ttxg  awixaxog  aväyy.ac:,  de  fuga  et  inv.  101  p.  661  ö  5*  ÖTtepävw  xou- 
TCöv  XöYog  9-sTog  slg  öpa-crjv  oux  fjXO'Sv  ISsav,  ais  |j,r;devi  twv  xax'  aia^rjOiv  lncpspYjg  lov,  und 
wenn  Philo  die  Christuslehre  des  Hebr  und  Joh  hätte  widerlegen  wollen,  hätte  er 
nicht  deutlicher  sich  ausdrücken  können.  Sein  Dualismus  ist  eben  höher  gespannt 
als  der  des  Hebr.  Aber  Philo  wußte  nichts  von  einer  Logosinkarnation;  der  Nach- 
weis ihres  Geschehens  und  ihrer  segensreichen  Wirkung  hätte  seine  Bedenken 
wohl  zerstreuen  können,  um  so  mehr,  als  er  anderwärts  selbst  von  Inkarnationen 
des  göttlichen  Geistes  zu  reden  weiß,  ohne  seinem  Dualismus  etwas  zu  vergeben, 
und  zwar  mit  Worten,  die  vortrefflich  zu  der  Vorstellung  des  Hebr  von  der  Mensch- 
werdung und  der  menschlichen  Entwicklung  des  göttlichen  Sohnes  passen  vgl. 
quis  rer.  div.  haer.  274  p.  512  (xoöx'  iaxiv)  £T:st.5äv  ävw9-sv  «ti'  GÖpavoO  y.axocp;ä5  ö  voO; 
dvde9-y;  xaig  aa)[j,axog  aväyy.atg  etxa  utiö  iwrjSsiiiäg  SsXsaaO-sig  ofa  avSpoyuvog  f^  ^b^iavb^oc,  xä 
yjSsa  dcaTräoYjxat.  xaxä,  |jisivag  §fe  im.  xyjs  lauxoö  cpüaswg  ävYjp  övxcog  Tpaxv)Xi^s'.v  [jiäXXov  t^ 
xpax'/jXi^sa9-at,  SüvYjxat,  xolg  zfic,  i'^v.nvXloM  [Jiouoix'^g  Ivxpacpelg  duaaiv  k^  wv  •9-£(i)piag  Xaßöjv 
l'jispov  k'^v.pä.xzi.a.'j  xac  xapxspiav,  ippwjisvag  ctpexäs,  dxxr/oaxo,  [ieTaviaxä[i£vog  y.at  y.ä^oSov 
XYjv  elg  xrjv  TiaxpiSa  supiaxö^isvog  tiocvx'  iTuäyexat  xä  TiaiSsiag,  &7iep  txTioaxEUY;  xaXslxai. 
Aus  allem  ergibt  sich,  daß  die  Christuslehre  des  Hebr  zwar  nicht  direkt  durch  die 
Logoslehre  Philos  inspiriert  ist,  daß  aber  beide  aus  hellenistischen  Traditionen 
schöpfen,  und  die  Verschiedenheit  der  Ausführung  erklärt  sich  einfach  daraus,  daß 
Philo  den  Logos  nicht  nur  für  seine  Religion,  sondern  auch  für  seine  Philosophie 
brauchte,  während  für  Hebr  seine  Verbindung  mit  einem  geschichtlichen  Menschen- 
leben die  Hauptsache  war.  —  Als  Gesamtresultat  stellt  sich  heraus:  Hebr  verrät 
in  mannigfacher  Hinsicht  den  Einfluß  hellenistischer  Bildung  und  hellenistisch-jü- 
discher Theologie,  nur  kann  ihm  diese  nicht  gerade  in  der  fortgeschrittenen  Ge- 
stalt, die  sie  bei  Philo  hat,  entgegengebracht  worden  sein.  Daß  er  philonische 
Traktate  gelesen  haben  sollte,  ist  ausgeschlossen.  Vielmehr  hat  er  die  in  Betracht 
kommenden  Traditionen  des  jüdischen  Hellenismus  in  einer  einfacheren  und  noch 
nicht  allzu  stark  philosophisch  durchsetzten  Gestalt  kennen  gelernt,  die  ohne  Schwie- 
rigkeit und  ohne  Bedenken  eine  Verbindung  mit  der  Gemeindelehre  von  Christus 
und  seinem  Werk  eingehen  konnte.  Siegfried  Philo  von  Alex,  als  Ausleger  des 
AT  321—330;  Menegoz  197— 219  ;  Pfleiderer  Urchristentum  ^11  198—210;  Holtzmann 
Neutest.  Theol.  ''  II  329—335  ;  Feine  ''  644—647  ;  Windisch  Frömmigkeit  Philos  und 
ihre  Bedeutung  für  das  Christentum  1908;  Overbeck  Johannesevangelium  1911, 
3()8— 378;  Büchel  Theol.  Stud.  u.  Krit.  79  (1906)  572—589;  AREagar  The  hellenist 
Clement  in  the  epistle  to  the  Hebrews,  Hermathena  11  (1901)  263—287;  GH  Gilbert 
The  Greek  element  in  the  ep.  to  the  Hebr.  Amer.  Journ.  of  theol.  14  (1910)  521—532. 


HANDBUCH  ZUM  NEUEN  TESTAMENT 


VIERTER  BAND  :  ZWEITER  TEIL 


DIE  KATHOLISCHEN  BRIEFE 


EBKLAfiT  VON 


LIC.  DB.  HANS  WINDISCH 

PKIVATDOZEXT   AX   DEK   rxiVEBSITÄT   LEIPZIG 


TÜBINGEN 

VERLAG  VON  J.  C.  B.  MOHR  (PAUL  SIEBECK) 

1911 


ALLE  RECHTE  VORBEHALTEN 


J)KUCK  VON  H.  liAUPP  JR  IN  TÜBINGEN 


m 


VORWORT 

Vorliegende  Auslegung  der  katholischen  Briefe  ist  nach  den  Grund- 
sätzen ausgearbeitet,  die  der  Herausgeber  des  Handbuchs  im  Prospekt  so- 
wie ia  seiner  Vorrede  zur  Erklärung  der  vier  paulinischen  Haupt  briefe  (HI  1 
S.  V  ff.)  feststellt.  Eben  weil  ich  das  Handbuch  seiner  Anlage  und  Aus- 
führung nach  für  eine  nützliche  Ergänzung  der  sonst  vorliegenden  Kommen- 
tarwerke zum  Neuen  Testamente  hielt,  liess  ich  mich  gern  zur  Mitarbeit 
anwerben. 

Der  Teil,  der  mir  auf  meinen  Wunsch  zugewiesen  ward,  bereitet  frei- 
lich dem  Kommentator   besondere  Schwierigkeiten.     Die  Ueberlieferung   ist 
vielfach  unsicher  und    die  Meinungen  der  Forscher   gehen  noch  immer  weit 
auseinander.     Alles  Interesse  konzentriert  sich  um  die  Frage  nach  dem  Ver- 
fasser.    Klingende  Kamen  sind  den  sieben  Briefen  aufgeheftet :  zwei  Brüder 
Jesu  und  die  zwei  bedeutendsten  Apostel  des  Herrn  —  welche  Folgerungen 
ergeben  sich,    wenn  diese  Aufschriften    im  überlieferten  Sinne    angenommen 
werden  könnten!  Die  traditionelle  Kritik  leugnet  die  „Echtheit",  und  deren 
Bestreitung  gut  fast   als  Merkmal  wissenschaftlicher  Denkweise.     Mich  hat 
eine  selbständige  Durchforschung  des  Sachverhaltes  nur  beim  Jac  und  H  Petr 
zu  unbedingter  Verwerfung  der  Tradition  geführt,  dagegen  konnte  ich  beim 
Jud  und  I  Petr  zu  keiner  sicheren  Entscheidung   gelangen,    weü   ich  einige 
Argumente  der  Kritik  nicht  anzuerkennen  vermochte   und  auch  die  Schwie- 
rigkeiten der  kritischen  Anschauung  stärker  empfand  als  es  sonst  üblich  ist. 
Des  weiteren  darf  ich  zur  Charakterisierung  meiner  Arbeit  hervorheben, 
dass  mir   ein  Hauptprinzip   neutestamentlicher  Kritik,    das    übrigens    gleich- 
massig  von  Forschem  aller  Richtungen  gehandhabt  wird,  zweifelhaft  gewor- 
den   ist,    das  Bestreben,    zwischen   den   einzelnen  Schriften   Uterarische  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse zu  konstruieren.     Mir  ist,    wenn  ich  nicht    irre,    vor 
allem  durch  Hermann  Gunkel  eingeprägt  worden,  dass  man  sprachliche  und 
sachliche  Anklänge  zunächst   durch  allgemein   verbreitetes  Sprach-  und  Ge- 
dankengut erklären  muss.     Sehe  ich  von  den  Schriftgruppen  ab,    die  wahr- 
scheinlich denselben  Verfasser   haben  (die  zehn    oder   dreizehn  Paidusbriefe, 
die  zwei  Lucasschriften    und   die  johanneischen  Schriften,    d.  i.  Evangelium 
und  Briefe),  so  ist  nach  meinem  Dafürhalten  nur  bei  den  Synoptikern  (d.  i. 
Mc  gegenüber  Mt  imd  Lc)  und  bei  Jud  und  U  Petr  literarische  Beziehung  ganz 
sichergestellt;    alle    anderen  Feststellungen    (also  z.  B.  Joh  und  Synoptiker, 
Act  und  Paulusbriefe  u.  s.  w.)  erscheinen  mir  imrichtig  oder  unsicher.    Von 
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den  katholischen  Briefen  sind  es  ja  besonders  Jac  und  I  Petr,  deren  Ver- 
fasser nach  herkömmlichem  Urteil  eine  ganze  Bibliothek  christlicher  und 
jüdischer  Literatur  in  bestimmten  Ausgaben  besessen  und  benutzt  haben 
sollen  oder  deren  Wortlaut  eine  grosse  Menge  von  Gedanken,  Worten  und 
Silben  in  anderen  Schriften  gezeugt  haben  soll.  Ich  halte  bei  Jac  die  Be- 
nutzung einer  christlichen  Schrift  einfach  für  ausgeschlossen,  bei  I  Petr 
kommen  Jac  und  Rom  als  Vorlagen  für  mich  nur  eben  in  Frage.  Manche 
Ansicht  innerhalb  unserer  neutestamentlichen  Literar-  und  Kanonskritik  würde 
sich  ändern,  wenn  diese  Skepsis  weiterhin  zu  Ansehen  käme. 

Zwei  hauptsächliche  Aufgaben  habe  ich  mir  bei  der  Ausarbeitung  meiner 
Erklärung  gestellt:  den  Gedankengang  und  Gedankengehalt  der  Schriften  in 
knapper  Form  herauszustellen  und  —  zum  grossen  Teil  natürlich  übernom- 
menes, zum  Teil,  namentlich  aus  Philo,  selbst  gesammeltes  —  Material  aus 
der  jüdischen,  hellenistischen  und  christlichen  Umwelt  zur  Vergleichung  und 
Verarbeitung  zusammenzustellen.  Möchte  es  mir  gelungen  sein,  in  beiden 
Richtungen  dem  Leser  den  Weg  zu  eignem  Urteil  gebahnt  zu  haben. 

In  der  Literaturübersicht  zu  Jud  ist  der  Kommentar  von  Mayor,  the 
epistle  of  St.  Jude  and  the  second  epistle  of  St.  Peter  1907  (wertvoll  wegen 
der  reichen  Belege  aus  der  griechischen  Literatur)  hinzuzufügen.  Inzwischen 
erschien  Bultmann,  der  Stil  der  paulinischen  Predigt  und  die  kynisch-stoische 
Diatribe  (Forschungen  z.  Relig.  und  Lit.  des  A.  und  N.  T.  13);  vgl.  zu 
Jac  4 13  5  1  S.  53,  zu  Jac  .5  13  f.  S.  15,  zu  Jud  22  S.  62,  zu  II  Petr  3$ 
S.   13.  65. 

Leipzig,  am  dritten  Advent  1910. 

Hans  Windisch. 
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DER  JACOBUSBRIEF 


INHALTSÜBERSICHT 

Eingangsgruss  1 1. 

Freut  euch  über  die  Versuchungen,  sie  biringen  euch  Vollendung  in  eurem  ganzen 
Wesen  1 2—4.  Betet  im  rechten  Glauben,  sonst  findet  ihr  keine  Erhörung  1  5—8. 
Der  Niedrige  rühme  sich  seiner  Höhe,  der  Reiche  seiner  ihn  sicher  treffenden 
Erniedrigung  1  9 — 11.  Heü  dem  Ueberwinder  seiner  Versuchung  1 12.  Die  Ver- 
suchung daii  nicht  Gott  als  Urheber  zugeschoben  werden,  denn  sie  ersteht 
aus  der  eignen  Begierde;  von  dem  erhabenen  Gott  kommt  nur  Gutes,  wie  er 
uns  denn  auch  gezeugt  hat  1 13 — is. 

Seid  klug  im  Hören  und  Reden  und  bändigt  den  üblen  Zorn  1 19—20.  Entsündigt 
euch  vollkommen  und  lasst  euch  durch  das  Wort  in  euch,  das  im  vollkommenen 
Gesetz  der  Freiheit  zu  finden  ist,  zur  Tat  treiben,  das  Hören  allein  nützt  nichts 
1  21 — 25.    Die  wahre  Frömmigkeit  ist  Pflege  der  Notleidenden  und  Selbstzucht 

1  26 — 27. 

Bevorzugung  des  Reichen  vor  dem  Armen  im  Gottesdienst  bedeutet  Parteilich- 
keit und  schändet  den  Bestand  und  die  Würde  der  Gemeinde,  die  von  den 
Reichen  sonst  gemieden  und  verfolgt  wird  2 1 — 1.  Das  Gebot  der  Liebe  ist  gut, 
Parteilichkeit  sündhaft  und  schon  die  Verletzung  eines  Gebotes  macht  zum 
Uebertreter  des  ganzen  Gesetzes  2  8 — 11.  Seht  euch  um  nach  dem  Gesetz  der 
Freiheit  und  nach  Barmherzigkeit  2 12 — 13. 

Ein  blosser  Glaube  führt  nicht  zur  Rettung,  sowenig  als  fromme  Wünsche  zur 
Befriedigung  mittelloser  Menschen,  er  leistet  nichts  2 1* — 17 ;  um  hat  der  Mensch 
mit  den  Dämonen  gemein  2i8— 19.  Das  Beispiel  Abrahams  zeigt,  dass  man  aus 
Werken  gerechtfertigt  wird  und  nicht  bloss  durch  Glauben,  desgleichen  die  Ge- 
schichte der  Rahab:  ohne  Werke  ist  der  Glaube  tot  220 — ae. 

Vor  dem  Lehrertum  ist  zu  warnen,  es  bringt  zu  grosse  Verantwortung  3 1.  Wir 
alle  sind  Sünder,  aber  wer  sein  Wort  beherrscht,  kann  auch  den  ganzen  Men- 
schen zügeln  3  2.  Mancherlei  Vergleiche  aus  der  Kultur  und  Natur  gibt  es  für 
die  unheimliche,  verhängnisvolle,  dämonische  Macht  der  kleinen  Zunge,  dieser 
Weltverderberin  3  3—6.  Diese  Herrschaft  der  Zunge  ist  schmählich  für  den 
Kulturmenschen  3  7—8.  Ganz  unnatürlich  ist  es,  dass  wir  die  selbe  Zunge  zum 
Fluch  und  zum  Segen  führen,  denn  die  Natur  ist  überall  einfältig  in  ihrer  Art 
3  9—12. 

Die  Weisheit  soll  man  aus  dem  Wandel  erkennen  lassen;  Streitsucht  fliesst  aus 
einer  dämonischen  Weisheit,  die  göttliche  Weisheit  schafft  lauter  Tugenden 
3  j3— 18.  Die  Kämpfe  bei  euch  stammen  aus  den  ungebändigten  Lüsten,  die  nichts 
erreichen  können  4i — 3.  Ihr  seid  von  Gott  abtrünnig  geworden,  so  demütigt 
euch  wieder  und  tut  Busse  4  4— 10.  Lasst  die  Verleumdimgen,  die  die  Autorität 
des  Gesetzes  angreifen  4 11— 12. 

Lietzmaiin,  Handbuch  z.  Neuen  Test.  IV,  2.  1 


Inhaltsüb  ersieht 


Ihr  Kaufleute,  vergesst  nicht,  dass  all  eure  Unternehmungen  von  Gottes  Willen 
abhängen  4 13 — 17. 

Ihr  Reichen,  klagt  über  den  elenden  Untergang  eures  Besitzes,  ihr  habt  ge- 
schlemmt und  eure  Arbeiter  nicht  bezahlt,  die  Unschuldigen  vergewaltigt  5i— e. 

Fasst  euch  in  Geduld,  ihr  Brüder,  und  denkt  an  den  Richter,  der  sofort  er- 
scheinen wird;  nehmt  euch  die  Propheten  und  Hiob  zum  Vorbild  5? — 11.  Vor 
allem  schwört  nicht  5 12.  Leidende  sollen  beten,  Wohlgeraute  singen.  Kranke 
die  Aeltesten  rufen,  dass  sie  sie  gesund  beten  und  salben;  auch  die  Sünden- 
vergebung empfängt  man,  wenn  man  die  Sünden  bekennt  5 13 — le.  Das  Gebet 
vermag  wirklich  viel,  wie  Elias  gezeigt  hat  5 17 — is.  Wer  einen  Irrenden  bekehrt, 
rettet  ihn  vom  Tode  5 19 — 20. 


Literatur:  S.  zu  Rom  und  zu  Mc.  Spezialarbeiten  zu  Jac:  Alte  Exegese 
bei  Didymus  (Migne  patr.  Graeca  39),  Catene  (ed.  Gramer  8),  Oecumenius  (Migne 
119)  im  wesentlichen  =  Theophylact  (Migne  125),  Beda  Venerabilis  (Migne  patr. 
Lat.  93). 

Von  neueren  Auslegungen  sind  wertvoll  vor  allem  FSpitta,  Der  Brief  des 
Jakobus  (Zur  Geschichte  und  Literatur  des  Urchristentums  II 1,  1896 ;  mit  reichem 
Material  aus  der  jüdischen  Literatur),  JMayor,  The  epistle  of  St.  James  (1892) 
^1910  (mit  ergiebiger  Heranziehung  der  klassischen  griechischen  Literatur),  JEBelser, 
Die  Epistel  des  heiligen  Jakobus  1909  (katholisch;  berücksichtigt  gut  die  Patristik); 
dazu  vgl.  WBeyschlag  in  Meyers  Kommentar  XV.  Abt.  «1898,  HvonSoden  in 
HoLTZMANNs  Handkommentar  III  2,  =^1899,  Hollmann  in  JWeiss,  Die  Schriften 
des  Neuen  Testaments  II 2  1906. 


Jac  und  sein  Verfasser.  Drei  Männer  in  hervorragender  Stellung  mit 
dem  Namen  Jacobus  nennt  die  urchristliche  Ueberlieferung,  zwei  von  den  Zwölf- 
jüngem,  den  Zebedaiden  Mc  1 19  u.  ö.,  der  im  Jahre  44  von  Agrippa  I  hingerich- 
tet ward  Act  12  2  und  den  Sohn  des  Alphäus  s.  zu  Mc  2  u  3 18,  dazu  den  Bruder 
Jesu  und  Sohn  des  Joseph  und  der  Maria  Mc  6  3  Mt  13  55,  der  wohl  erst  durch 
eine  Erscheinung  des  Auferstandenen  bekehrt  ward  I  Cor  15?  Hebr.-evgl.  fr.  21 
(Klostermann),  später  die  Jerusalem  er  Gemeinde  leitete,  und  sich  durch  ritualisti- 
sche  Gesetzesstrenge  hervortat  (daher  der  Beiname  ö  Sixaio;),  wenngleich  er  die 
Heidenmission  des  Paulus  nicht  stören  mochte,  der  viele  Juden  durch  den  Erweis  der 
Messianität  Jesu  bekehrte  und  schliesslich  um  66  unter  dem  Hohenpriester  Ananus 
den  Märtyrertod  erlitt  s.  zu  Mt  13  55  Act  12 17  15 13—21  21  is— 20  Gal  1 19  2  9  12  f. 
Hegesipp  bei  Eusebius  bist.  eccl.  H  23  Josephus  Ant.  XX  9  1  Orig.  c.  Gels.  I  47,  Hie- 
ronymus  de  vir.  illustr.  2.  Th.  Zahn,  Brüder  und  Vettern  Jesu  (Forschungen  zur  Ge- 
schichte des  neutestamentlichen  Kanons  VI)  1900  S.  225  ff.  Einl.  I^  §  5.  v.  Dobschütz, 
Die  urchristlichen  Gemeinden  S.  272—274.  110—115.  Da  weder  die  Bezeichnung 
ooöÄos  9-eo'j  y.ai  -/.upiou  I.  X.  noch  der  Brief  selbst  auf  einen  Apostel  hinweist  und 
da  die  seit  Hieronymus  in  der  katholischen  Exegese  übliche  Identifizierung  des 
Herrenbruders  mit  dem  Sohne  des  Alphäus  durch  die  evangelische  Ueberlieferung 
ausgeschlossen  ist,  die  davon  nichts  weiss,  vielmehr  dem  widerspricht,  so  liegt 
es  nahe,  die  seit  Erscheinen  des  Briefes  fast  durchgängig  gebotene  Ueberlieferung 
anzunehmen,  die  in  dem  Bruder  Jesu  den  Verfasser  sieht.  Es  spricht  für  sie 
1)  die  Berechtigung  des  Herrenbruders,  an  die  12  Stämme  in  der  Zerstreuimg  zu 
schreiben,  2)  die  Verwandtschaft  des  Briefes  mit  dem  synoptischen  Evangelium  und 
3)  das  überaus  einfache,  anscheinend  vorpatüinische,  höchstens  gelegentlich  gegen 
Paulus  gerichtete  theologische  Denken  des  Vfs.  Dagegen  macht  1)  die  Freiheit 
des  Verfassers  vom  Ritualismus  s.  zu  1 27,  2)  das  Zurücktreten  des  Messiasglaubens, 
3)  der  überaus  geschickte  Gebrauch  der  griechischen  Sprache ,  die  Verfasser- 
schaft des  galiläischen  Zimraermannssohnes ,  Ritualisten ,  Messiaspredigers  und 
Herrenbruders  Jac  höchst  zweifelhaft.  Spittas  blendender  Versuch,  die  ganze 
Schrift  nach  Ausscheidung  geringfügiger  Interpolationen  (1 1  xai  xup-o'j  'L  X.  und 
2i  f^ticäv  1.  X.)  einem  Juden  Jac  zuzuschreiben  (ähnlich  Massebieau,  l'Epitre  de 
Jacques  est-eUe  l'oeuvre  d'un  chretien,  Revue  de  l'histoire  des  religions  32,  1895 
p.  249  ff.),  würde  manche  Schwierigkeit  heben,  ist  aber  undurchführbar,  wenn  trotz 
starker  alttestamentlich-jüdischer  Beeinflussung  der  christliche  Charakter  an  ein- 
zelnen wichtigen  Stellen  unleugbar  durchbricht,  die  nur  aus  den  Voraussetzungen 
der  christlichen  Lehre  zu  erklären  sind  (s.  zu  1  is.  25  2 1. 5  f.  u — 26.  5  7—9. 12  und  Eik. 
am  Ende).  Auch  gegen  die  Annahme  pseudepigraphen  Charakters  der 
Schrift  erheben  sich  Bedenken :  1)  müsste  doch  dann  Jacobus  deutlicher  als  Apostel 
oder  Herrenbruder  gekennzeichnet  sein,  2)  müsste  der  Schrift  eine  durch  Jacobus 
gestützte  Tendenz  aufgeprägt  sein.  Hamacks  verlockende  Hypothese,  die  Z  u- 
Schrift  sei  erst  später  aufgeheftet  worden  (Hamack,  Chronologie  I  485 ff.) 
scheitert  wohl  an  der  Beobachtung,   dass  die  ersten  Worte  der  Schrift  1 2  offen- 
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Ihr  Kaufleute,  vergesst  nicht,  dass  all  eure  Unternehmungen  von  Gottes  Willen 
abhängen  4 13 — 17. 

Ihr  Reichen,  klagt  über  den  elenden  Untergang  eures  Besitzes,  ihr  habt  ge- 
schlemmt und  eure  Arbeiter  nicht  bezahlt,  die  Unschuldigen  vergewaltigt  5i — e. 

Fasst  euch  in  Geduld,  ihr  Brüder,  und  denkt  an  den  Richter,  der  sofort  er- 
scheinen wird;  nehmt  euch  die  Propheten  und  Hiob  zum  Vorbild  5? — 11.  Vor 
allem  schwört  nicht  5 12.  Leidende  sollen  beten,  Wohlgemute  singen,  Kranke 
die  Aeltesten  rufen,  dass  sie  sie  gesund  beten  und  salben;  auch  die  Sünden- 
vergebung empfängt  man,  wenn  man  die  Sünden  bekennt  5 13 — le.  Das  Gebet 
vermag  wirklich  viel,  wie  Elias  gezeigt  hat  5 17 — is.  Wer  einen  Irrenden  bekehrt, 
rettet  ihn  vom  Tode  5 19 — 20. 


Literatur:  S.  zu  Rom  und  zu  Mc.  Spezialarbeiten  zu  Jac:  Alte  Exegese 
bei  Didymus  (Migne  patr.  Graeca  39),  Catene  (ed.  Gramer  8),  Oecumenius  (Migne 
119)  im  wesentlichen  =  Theophylact  (Migne  125),  Beda  Venerabilis  (Migne  patr. 
Lat.  93). 

Von  neueren  Auslegungen  sind  wertvoll  vor  allem  FSpitta,  Der  Brief  des 
Jakobus  (Zur  Geschichte  und  Literatur  des  Urchristentums  II 1,  1896 ;  mit  reichem 
Material  aus  der  jüdischen  Literatur),  JMayor,  The  epistle  of  St.  James  (1892) 
^1910  (mit  ergiebiger  Heranziehung  der  klassischen  griechischen  Literatur),  JEBelser, 
Die  Epistel  des  heiligen  Jakobus  1909  (katholisch;  berücksichtigt  gut  die  Patristik); 
dazu  vgl.  WBeyschlag  in  Meyers  Kommentar  XV.  Abt.  «1898,  HvonSoden  in 
HoLTZMANNs  Handkommentar  III  2,  ^1899,  Hollmann  in  JWeiss,  Die  Schriften 
des  Neuen  Testaments  II  ^  1906. 


Jac  und  sein  Verfasser.  Drei  Männer  in  hervorragender  Stellung  mit 
dem  Namen  Jacobus  nennt  die  urchristliche  Ueberlieferung,  zwei  von  den  Zwölf- 
jüngem,  den  Zebedaiden  Mo  1 19  u.  ö.,  der  im  Jahre  44  von  Agrippa  I  hingerich- 
tet ward  Act  12  2  und  den  Sohn  des  Aiphäus  s.  zu  Mc  2  u  3  is,  dazu  den  Bruder 
jJesu  und  Sohn  des  Joseph  und  der  Maria  Mc  63  Mt  13  55,  der  wohl  erst  durch 
eine  Erscheinung  des  Auferstandenen  bekehrt  ward  I  Cor  15:  Hebr.-evgl.  fr.  21 
(Klostermann),  später  die  jerusalemer  Gemeinde  leitete,  und  sich  durch  ritualisti- 
sche  Gesetzesstrenge  hervortat  (daher  der  Beiname  ö  Sixa-.o;),  wenngleich  er  die 
Heidenmission  des  Paulus  nicht  stören  mochte,  der  viele  Juden  durch  den  Erweis  der 
Messianität  Jesu  bekehrte  und  schliesslich  um  66  unter  dem  Hohenpriester  Ananus 
den  Märtyrertod  erlitt  s.  zu  Mt  13  55  Act  12 17  15  13 — 21  21  18—25  Gal  1 19  2  9  12  f. 
Hegesipp  bei  Eusebius  bist.  eccl.  H  23  Josephus  Ant.  XX  9 1  Orig.  c.  Gels.  1 47,  Hie- 
ronymus  de  vir.  illustr.  2.  Th.  Zahn,  Brüder  und  Vettern  Jesu  (Forschungen  zur  Ge- 
schichte des  neutestamentlichen  Kanons  VI)  1900  S.  225  ff.  Einl.  I^  §  5.  v.  Dobschütz, 
Die  urchristlichen  Gemeinden  S.  272 — 274.  110 — 115.  Da  weder  die  Bezeichnung 
oo\iXoc,  ö^eoO  -/.ai  -xupiou  'I.  X.  noch  der  Brief  selbst  auf  einen  Apostel  hinweist  und 
da  die  seit  Hieronymus  in  der  katholischen  Exegese  übliche  Identifizierung  des 
Herrenbruders  mit  dem  Sohne  des  Aiphäus  diirch  die  evangelische  Ueberlieferung 
ausgeschlossen  ist,  die  davon  nichts  weiss,  vielmehr  dem  widerspricht,  so  liegt 
es  nahe,  die  seit  Erscheinen  des  Briefes  fast  durchgängig  gebotene  Ueberlieferung 
anzunehmen,  die  in  dem  Bruder  Jesu  den  Verfasser  sieht.  Es  spricht  für  sie 
1)  die  Berechtigung  des  Herrenbruders,  an  die  12  Stämme  in  der  Zerstreuung  zu 
schreiben,  2)  die  Verwandtschaft  des  Briefes  mit  dem  synoptischen  Evangelium  und 
3)  das  überaus  einfache,  anscheinend  vorpaulinische,  höchstens  gelegentlich  gegen 
Paulus  gerichtete  theologische  Denken  des  Vfs.  Dagegen  macht  1)  die  Freiheit 
des  Verfassers  vom  Ritualismus  s.  zu  1 27,  2)  das  Zurücktreten  des  Messiasglaubens, 
3)  der  überaus  geschickte  Gebrauch  der  griechischen  Sprache ,  die  Verfasser- 
schaft des  galiläischen  Zimmermannssohnes,  Ritualisten,  Messiaspredigers  und 
Herrenbruders  Jac  höchst  zweifelhaft.  Spittas  blendender  Versuch,  die  ganze 
Schrift  nach  Ausscheidung  geringfügiger  Interpolationen  (1 1  xaL  xupiou  'I.  X.  und 
2i  f^fiöv  1.  X.)  einem  Juden  Jac  zuzuschreiben  (ähnlich  Massebieau,  l'Epitre  de 
Jacques  est-elle  l'oeuvre  d'un  chretien,  Revue  de  l'histoire  des  religions  32,  1895 
p.  249  ff.),  würde  manche  Schwierigkeit  heben,  ist  aber  undurchführbar,  wenn  trotz 
starker  alttestam entlich-jüdischer  Beeinflussung  der  christliche  Charakter  an  ein- 
zelnen wichtigen  Stellen  unleugbar  durchbricht,  die  nur  aus  den  Voraussetzungen 
der  christlichen  Lehre  zu  erklären  sind  (s.  zu  1 18.  25  2 1.  5  f.  u — 26.  5  7—9. 12  und  Eik. 
am  Ende).  Auch  gegen  die  Annahme  pseudepigraphen  Charakters  der 
Schrift  erheben  sich  Bedenken :  1)  müsste  doch  dann  Jacobus  deutlicher  als  Apostel 
oder  Herrenbruder  gekennzeichnet  sein,  2)  müsste  der  Schrift  eine  durch  Jacobus 
gestützte  Tendenz  aufgeprägt  sein.  Hamacks  verlockende  Hypothese,  die  Zu- 
schrift sei  erst  später  aufgeheftet  worden  (Hamack,  Chronologie  I  485 ff.) 
scheitert  wohl   an  der  Beobachtung,   dass  die  ersten  Worte  der  Schrift  1  2  offen - 
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Freut  euch  der  Leiden  [Jac  1 1 


1  Jakobus,  Gottes  und  des  Herrn  Jesus  Christus  Sklave,  grüsst  die 
zwölf  Stämme  in  der  Zerstreuung. 

2  Für  lauter  Freude  seht  es  an,  meine  Brüder,  wenn  ihr  in  allerlei 

3  Versuchungen  geratet,  und  versteht,  dass  die  Probe  eures  Glaubens  Ge- 
sichtlich an  den  Gruss  anknüpfen,  also  wohl  stets  mit  ihm  verbunden  waren. 
Eine  völlig  befriedigende  Lösung  des  Problems  lässt  sich  nicht  finden,  wenn  man  sich 
nicht  damit  zufrieden  geben  will,  dass  ein  uns  unbekannter  Christenlehrer  Jacobus 
diese  Epistel  an  die  Generation  seiner  Zeit  geschrieben  hat.  Die  Geschichte  der 
Forschung  bei  Meinertz,  der  Jac  und  sein  Verfasser,  Biblische  Studien  X,  1 — 3,  1906. 
—  Die  frühesten  Anspielungen  an  Jac  finden  sich  vielleicht  bei  Irenäus  adv.  liaer. 
IV  34  4  V  1 1  IV  16  2  (?),  erst  Origenes  nennt  den  Brief  Joh.-comm.  XIX  13 152  und 
benutzt  ihn,  weiss  aber,  dass  er  umstritten  ist  a.  a.  0.  XX  10  ce  und  führt  ihn  wohl 
nicht  auf  den  Herrenbruder  zurück  vgl.  in  Mt  13  55;  auffallend  ist,  dass  die  den 
Herrenbruder  verherrlichenden  pseudoklementinischen  Schriften  Jac  nicht  kennen. 
Eusebius  erklärt  ihn  bist.  eccl.  II  23  25  für  unecht  und  noch  Hieronymus  notiert  de 
vir.  ill.  2  diese  Ansicht  ohne  Widerlegung. 

I  1  Zuschrift  s.  zu  Rom  1 1.  Nur  hier  die  Hervorhebung  der  zwei  Herren, 
denen  der  Christ  trotz  Mt  624  =  Lc  16  13  rechtmässig  dient,  wie  der  Israelit 
zur  Zeit  des  Königtums  Jahwe  und  seinem  Gesalbten  ergeben  ist.  SoüXoc 
(y-eoö)  ist  in  LXX  wie  im  N.T.  sowohl  Allgemeinbezeichung  aller  Frommen  Js 
42  19  65  9  Josephus  Ant.  XI  4  4.  o  I  Cor  7  22  I  Pet  2  le  Apoc  1 1  7  3  19  5  22  e  u.  ö. 
als  Auszeichnung  einzelner  hervorragender  Männer  wie  des  Moses  Dan  9 11  Theod. 
Mal  4  4  Josephus  Ant.  V  1  :3  Apoc  lös,  des  David  III  Reg  8  24  u.  ö.  Ez  34  23 
37  24  f.  I  Macc  4  30  oder  der  Propheten  Am  3  7  Jer  7  25  Dan  9  10  Theod.  Apoc 
1 1  10  7,  hier  wohl  in  letzterem  Sinne  gemeint,  ocaauopa  vgl.  Dt  28  25  30  4  Jer 
15  7  Ps  146  2  II  Esr  11 9  Judith  5  19  II  Macc  1 27  Ps  Sal  8  34  9  2  Joh  7  35  I  Petr 
1 1  Zahn  Einl.  ^I  57.  Die  owosxa  cpuXa:  (vgl.  Mt  19  28  Act  26  7  Apoc  7  4—8) 
£V  xr,  OiaoTiopa  können  sein:  (1)  die  ausserhalb  Palästinas  wohnenden  Juden 
(denkbar  nur  in  dem  Schreiben  eines  Juden  vgl.  Apoc  Bar  78 — 87,  oder  dem 
Bekehrungsschreiben  eines  Christen),  (2)  die  durch  die  Feindschaft  des  un- 
gläubigen Nationaljudentums  heimatlos  gewordenen  Judenchristen  (kaum  die 
Juden  Christen  in  der  Diaspora,  die  mit  den  Worten  eben  nicht  ausreichend 
bezeichnet  wären,  wie  es  denn  judenchristliche  Diasporagemeinden  in  grös- 
serer Zahl  wohl  nur  in  Syrien,  ausserhalb  Syriens  nur  vereinzelt  gegeben  haben 
kann),  (3)  die  vom  Nationaljudentum  gelösten,  das  wahre  Israel  darstellenden 
(Juden-  und  Heiden-)Christen  Apoc  1  \  14  1  Hermas  Sim  IX  17  1.  In  einem  echten 
Schreiben  des  Herrenbruders  Jac  wäre  nur  an  (2)  zu  denken.  Da  indes  im  Briefe 
nirgends  der  Gegensatz  gegen  das  ungläubige,  den  Messias  Jesus  ablehnende 
Judentum  hervorgekehrt  wird  (eine  Anspielung  höchstens  2  e  f.)  und  noch 
weniger  der  Versuch  sich  geltend  macht ,  ungläubige  Juden  von  der  Messia- 
nität  Jesu  zu  überzeugen,  so  ist  (3)  das  Wahrscheinlichste,  damit  aber  die 
Autorschaft  des  Herrenbruders  in  Frage  gestellt.  Sollte  die  auffallende 
Adresse  gewählt  sein,  weil  der  Absender  den  Namen  des  Stammvaters  der 
zwölf  Stämme  trägt  oder  erhielt?  Allen  Schwierigkeiten  wäre  man  freilich 
glatt  enthoben,  wenn  die  Zuschrift  als  später  aufgesetzt  gelten  dürfte.  2  Der 
Eingang  mit  seiner  feinsinnigen  Anknüpfung  an  den  Gruss  {yjxipzi^  .  .  .  xapdv, 
daher  die  Annahme  Harnacks,  Chronologie  I  S.  488  f.,  die  Zuschrift  sei  dem 
Brief  erst  nachträglich  aufgesetzt,  sehr  unwahrscheinlich)  und  der  Alliteration 
(mit  7:)  verrät  eine  geläufige  Handhabung  des  Griechischen,  vgl.  über  den 
Stil  des  Jac  Mayor  ^  S.  CCXL  ff.  Eine  ähnliche  Anknüpfung  an  den  Gruss 
Ps.-Plato  ep.  8  p.  352''  IlXaxwv  xoiq  Acwvo?  olv-doic,  xe  xac  exatpot?  eu  Tipaxxecv. 


Jac  I5]  Betet  ohne  zu  zweifeln 


duld    erwirkt;    die  Geduld    aber  soll  ein  vollendetes  Werk   haben,   da-  * 
mit  ihr  vollendet   und  ganz   ausgebildet    seid  (und)  in    keinem  Stücke 
einen  Mangel  habt.   Wenn  aber  einem  von  euch  Weisheit  mangelt,  so  0 
soll  er  (es)  erbitten  von  Gott,  der  allen  einfach  gibt  und  ohne  Vorhalt 

a  6'  av  Stavcr^^svces  [idXioxcx.  eu  r^pxxzoize  övtwc,  xcetpaacfia:  xau^' ujxöv  xaxa 
Suva^cv  OieEsA-ö-E'-v.  Zu  T^äaav  vgl.  Phil  2  29.  Freude  im  Leid  empfindet  schon 
das  Judentum  Judith  825  Sap  Sal  3  4  ff .  IV  Macc  7  22  9  29  11 12  Apoc  Bar 
52  6  habt  eure  Lust  an  dem  Leiden,  das  ihr  jetzt  leidet,  doch  überwdegt 
diese  Stimmung  erst  im  Christentum  Mt  5  4.  10—12  Lc  6  20 — 23  Rom  5  3  f.  (hier 
die  auffallendste  Berührung  des  Jac  mit  Rom  im  Wortlaut,  doch  ist  die 
Gedankenfolge  eine  ganz  verschiedene);  ihr  Grund  3  ist  freilich  nicht  der 
künftige  Lohn  wie  12,  sondern  die  Bewährung  des  Glaubens  und  der  Geduld, 
die  man  davonträgt  IV  Macc  17  2  Jubil  17 1:  19  s  Test.  XII  Patr.  Jos.  2? 
£v  oiv.OL  7;£ipaa|Jiot5  o6x'.[i.ov  öiT.ittiz,i  jxe  xa:  iv  Tcaacv  axizrJic,  £[jiaxpo^u[irjaa,  öx: 
{Jieya  cp apfjtaxov  saxiv  rj  [Jiaxpo^'j|Jita  xat  r.oAAo,  dyaSa  oiSwatv  r^  bTZG[io'A^.  Die 
Wendungen  in  Jac  kehren  zum  Teü  wieder  I  Petr  1 6  f.  XoTr/jö-evxe^  ev 
Tzoi'/J.Xoic,  T:£tpaa|xoi5,  Iva  x6  ooxijx'.ov  ü[xü)v  X'^c;  7r''ax£(o?  .  .  .  £Op£d-'^ 
xxX,,  doch  ist  hier  Sox:{JLtov  =  Prüfungsmittel  Prov  27  21  vgl.  Plutarch  apo- 
phthegm.  Lac.  230  *>  Na(X£pxr];  .  .  ,  f^pcoxr^aEV,  £i  ooxi'|xtov  £X£^  xcvt.  xpoTtw 
7C£ipav^£xai  ö  7:oXücpiAoc  '  i~(C,r,zoü'noz  ot  ^axipcu  jxa^£:v,  dxuyiT.  eItcev,  Ori- 
genes  exhort.  ad  mart.  6  6ox:|iCOv  O'jv  xa:  £C£xaaxTjp:ov  zf^q  Tzpoc,  zb  iS-eiov 
(/.-{drjr^c,  vo|x:ax£ov  T^jJiiv  Y£yov£va:  xöv  Eoxr^xcxa  7:£cpaaiJL6v.  Anfechtungen  be- 
drohen oder  bewähren  den  Glauben. 

Auf  diese  Stelle  wird  die  Annahme  literarischer  Beziehungen  zwischen 
Jac  und  I  Petr  vornehmlich  gestützt  vgl.  noch  zu  10  f.  4  6.  10  5  20.  Hier  allein 
ist  sie  auch  ernstlich  zu  erwägen.  Doch  lassen  sich  die  Anklänge  auch  hier  durch 
Abhängigkeit  von  einer  dritten  Grösse,  dem  jüdisch-christlichen  Gemeingut  an 
Gedanken  und  Formeln  erklären.  Dass  gar  Jac  eine  so  spezifisch  christliche 
Schrift  wie  I  Petr  (und  Rom)  gekannt  und  benutzt  haben  sollte,  ist  ganz  beson- 
ders unwahrscheinlich.  Brückner  Z.  f.  wiss.  Th.  1874  S.  533  ff.,  Chronologische 
Reihenfolge  der  paulin.  Briefe  S.  60  ff.  Feine,  Der  Jac  nach  Lehranschauungen 
und  Entstehungsverhältnissen  1893  S.  125  flf.,  Spitta  a.  a.  O.  S.  183  flf.  Zahn 
Einl.  »I  S.  95  f.    Gräfe,  Stellung  und  Bedeutung  des  Jac  S.  24  ff. 

Beachte  die  feine  Gedankenkette  3—6,  die  sich  an  die  Worte  -laxic. 
ÜTiojiovfj,  zi^tioc,  ktir.to^-xi,  a:x£iv,  5iaxpcv£aa)-a'.  anknüpft,  vgl.  Blass  Gramm. 
§  82,  8.  4  Bewährung  und  Geduld  schafft  Vollkommenheit  Jubil  23  10  IV 
Macc  15  IG  f.  Philo  de  somn,  I  131  p.  640  «pu/r]  ....  zikVM^tlo(x  £v  dtd-- 
Xo'.i  dp£Xü)v.  Ueber  ziXtioq,  und  ÖAÖxXr^po^  vgl.  Philo  de  Abr.  34  p.  6  cfTja: 
5'  aOxöv  xa:  x£X£iov  ^(V(0vk^0Li  o\.d.  xouxou  Tcaptaxa?,  WS  oO  ^iou  dpExrjv  aXXd  udaa; 
iy.Tipcf.zo  xa:  xxr^aä|jL£v&s  iy.dazi;i  xaxa  xö  ETiißaXXov  XPW[A£VOS  5i£X£X£a£V,  de 
spec.  leg.  I  283  p.  265  osi  St;  xöv  |i£XXovxa  ^u£iv  ax£r.x£aO-ac,  fiT]  £:  xö  Efipeiov 
apLcojjLov,  äXa  £-;  fi  o:dvo:a  öXoxXrypo;  auxw  xa:  7i:avx£XYj;  xaO-£axr^x£,  de  Abr.  47 
p.  8  ö  |i£v  yap  xIXeco;  öX6y.Xr,pog  i^  dpyi]Q,  weiteres  zu  3  2  und  Trench-Wer- 
ner,  Synonyma  S.  47  ff.  Epyov  xeXsiov  ist  hier  der  ganze  reife  Mensch.  5  ein 
Beispiel,  wie  ein  in  der  Anfechtung  sich  fühlbar  machender  Mangel  zu  decken 


^r^aaupöv  öfAßpst  xat  STiivicpet  xa  dyaO-a  äO-pc 
in  Glaubensproben  besonders  nötig,  jedenfalls  zur  Vollkommenheit  unerläss- 
lich  Sap  Sal  9«.  Bitte  um  Weisheit  II  Paral  1 10—12  (Salomo)  Sap  Sal  7? 
9  4,   Ign.  ad  Polyc.  1  3  Hermas  Sim  V  4  3 ;  zu  aixeixw  .  .  .  xa:  ooO-T,aexa:  aOxto 


Die  Erniedrigung  des  Reichen  [Jac  1  c 


6  ZU  machen,  und  es  wird  ihm  gegeben  werden.  Er  bitte  aber  im  Glau- 
ben, ohne  dabei  zu  zweifeln ;    denn   der  Zweifler   gleicht    einer   wind- 

7  bewegten  und  hin-  und  hergetriebenen  Meereswoge ;  jener  Mensch  glaube 
nur  ja  nicht,  dass  er  etwas  empfangen  werde  vom  Herrn,  (ist  er  doch) 

8  ein  Mann  mit  geteilter  Seele,  haltlos  auf  allen  seinen  Wegen. 

10  Es  rühme  sich  aber  der  niedrig  gestellte  Bruder  seiner  Höhe,  der 
reiche  dagegen  seiner  (künftigen)  Erniedrigung,  wird  er  doch  wie  die  Blume 

11  des  Grases  vergehen.  Es  erhob  sich  die  Sonne  samt  dem  Glutwind 
und  versengte  das  Gras  und  seine  Blume  fiel  ab  und  die  Schönheit 
ihres  Aussehens  verlor  sich.  So  wird  auch  der  Reiche  mit  seinen 
Unternehmungen  hinwelken. 

vgl.  Mt7  7.u  Lcll9.  Gott  entspricht  dem  Ideal  des  jGebaasLvgl.  Sir  41 22 
20  15  Philo  de  Cher.  122  f.  p.  föl  He'rmasltland.  11  4,  Seneca  de  benef.  11 11, 
Plutarch  de  adul.  p.  63  <".  ot{xac  xac  zouc,  ^eobq  euepyemv  xä  TzoXkoc  Xav^a- 
vovzccq,  aux({)  xw  X'^P'^K.^^^^^'-  ^^^  ^'^  noielw  cpuacv  e/ovia?  i^Ssa^-ac,  64*  uäaa 
[iev  yap  övetSc^ojxsvyj  X^P^?  STraX'ö")]?  ^ac  axapt?  xac  oöx  dvexxyj.  Ueber  das 
Wesen  der  arcXoxr]?  vgl.  Test.  Jss  3 — 7  und  zu  II  Cor  8  2,  zur  Stellung  des 
Partizips  s.  Blass  ^  §  73,  2.  Das  lautere  Geben  Gottes  hat  freilich  lauteres 
Bitten  6  zur  Voraussetzung.  Ilc'axts  ist  hier  volles  Vertrauen  zu  der  Macht 
und  Willigkeit  Gottes  vgl.  Mc  11 23  f.  Act  10  20  Rom  4  20  Hermas  Mand.  IX. 
Der  Vergleich  wie  bei  Philo  de  sacr.  Ab.  et  Caini  90  p.  181  ou^  tva  aaXov 
xai  xpoTCYjv  x(xl  xXuSwva  wSe  xdxstas  cpopoüiie^oc,  a.azdixwc,  bno\iiyiQ(;,  dXX  Iva  xoO 
adXou  7iauaa|i£V05  ai^pcav  xa:  yaXrjvyjv  dydyifji;,  Js  57  20  Eph  4  14  Mt  14i8 — 23. 
Worte  auf  -tJ^w  häufig  in  Jac  s.  Mayor  S.  41  f.,  Staxptvsa^at  wie  Mc  1 1 23  Mt  21 21 
Ps.-Clemens  Hom.  II  40.  7  Dem  Vergleich  6  folgt  die  eigentliche  Begründung 
der  Warnung.  Gebete  eines  Zweiflers  werden  nicht  erhört  Hermas  Mand, 
IX  5.  Der  xupw^,  der  die  Bitten  erfüllt  oder  versagt,  ist  Gott  vgl.  5  4 15. 
6  dv^pwTcog  £x£tvo?  ist  Semitismus  vgl.  Lev  20  3— 5  Mc  14  21  par.  (=  ü^Tin  t^^n). 
Die  Apposition  8  schliesst  die  Beschreibung  ab.  dvrjp  als  Beispiel  oder  Objekt 
der  Belehrung  in  der  jüdisch-christlichen  Moral  sehr  gern  hervorgehoben, 
bezeichnend  dafür,  dass  sie  von  Männern  ausgebildet  und  in  erster  Linie  für 
Männer  zugeschnitten  ist.  Sttjjuxos  fehlt  LXX,  im  N.  T.  nur  hier  und  4  8, 
doch  Hermas  sehr  häufig,  sowie  I  Clem  11 2  23  3  =  II  Clem  11 2  (apokryphes 
Zitat)  vgl.  Henoch  91 4.  dxaxdaxaxo?  in  der  Bibel  nur  noch  Js  54  11,  sonst  Test. 
Jobi  36  Hermas  Mand.  II 3.  Zu  ev  ndactic,  xalg  öboclc,  vgl.  Prov  3  0.  9 — 11 
eine  neue  Betrachtung.  Die  Gedanken  sind  alttestamentlich-jüdisch  Jer  9  23  f. 
Sir  10 13— 22  11 1  Philo  de  Josepho  144  p.  61  xocmivbq  bI  zaiq  xuxac?,  aXXa 
xö  cpp6vyj(ia  {li]  xaxaTitTixexw,  Lc  1  52  14  u  Par.  Nur  die  zweite  Hälfte  be- 
kommt ihre  Erklärung:  ein  Vergleich  10%  der  in  eine  Parabel  einmündet  n 
(daher  die  Aoriste) ;  gemeint  ist  der  äussere  Zusammenbruch  aller  Reichen, 
speziell  der  reichen  Brüder.  Zu  xixndvoioic,  vgl.  II  Reg  16 12  Js  40  2.  Als 
eine  Bruderschaft  fühlte  sich  schon  die  jüdische  Gemeinde  II  Macc  1 1  Philo 
de  virt.  82  p.  388  dTiayopeuec  xot'vuv  dSeXcpw  Savet^etv,  doeXcpöv  övojxd^wv  ou 
liövo"^  xöv  £x  xwv  auxcöv  cpuvxa  yovEWV,  d:.XXa.  xat  S;  dv  daxöi;  xocl  ofxocpuXo^  ^^ 
w  Act  22  5  2821.  Gegen  die  Reichen  zeigt  sich  Jac  durchweg  aufs  höchste  er- 
1  bittert  2  6  f.  5  1  6,  daher  hier  der  fast  ironische  Ton.  Zur  Anschauung  vgl. 
Js  40  6  f.  (an  Entlehnung  des  Zitates  aus  I  Petr  1 24  ist  nicht  zu  denken) 
Ps  102  15  f.  Job  15  29—35  Jer  23  9  f.,  über  xauawv  s.  z.  Mt  20 12.  Auf  seinen 
Handelsreisen  (Jona  3  3  f.  Lc  13  22,  für  7T;op£tati;  lesen  S  A  min  ■Kopia.ic, 
Ueppigkeit)    sucht    der  Reiche   sein  Vermögen  zu  mehren,    vgl.  4 13  ff.     Die 


Jac  1 13]  Der  Kranz  für  den  Dulder 


Selig  der  Mann,    der  die  Versuchung  aushält,    denn   nach   seiner  12 
Bewährung  wird  er  den  Kranz  des  Lebens  empfangen,    den   er   denen 
verheissen  hat,  die  ihn  lieben.  Niemand   soll   in   der  Versuchung  13 

sagen :  von  Gott  kommt  meine  Versuchung.  Denn  Gott  kann  nicht  zu 
bösen  Dingen  versucht  werden,  und  er  versucht  auch  selbst  niemanden. 

Weissagung  ist  hier  nicht  auf  die  Eschatologie  zu  beschränken.  Diese  Stim- 
mung gegenüber  dem  Reichtum  ist  schon  jüdisch,  vgl.  Henoch  96  4—6,  besonders 
6  denn  plötzlich  wird  euch  vergolten  werden;  ihr  werdet  verwelken  und 
vertrocknen^  weil  ihr  die  Quelle  des  Lebens  verlassen  habt,  Philo  de  spec. 
leg.  I  311  p.  258  ijlTjT'  st::  rXcjxtp  ....  [it,t£  xol^  7zocpx7zXriaio:q ,  ecp'  0:5 
ci(i)9-aa:v  oi  xsvo:  cppevöv  e-aipssO-a:,  CTefivuvö-^c,  XoY:aa[i£vo;  ex:  ....  y.aipöv 
6ci)v  lyz'.  TT];  [itxx^oXf,^,  |iapatv6|ieva  xpoTcov  xtva  Ttpcv  dvO^aa:  ^e^aiw;.  An 
die  Verfolgung  reicher  Christen  ist  hier  nicht  zu  denken.  Mit  oötw;  wird 
die  Deutung  des  Gleichnisses  eingeführt  wie  Lc  12  21  u.  ö.  UpoowTZOV  xaxa- 
yjprpx'.YM:  eipr^xe '  toOxo  yap  tTzl  [lovou  Aeyexa:  av^pwTiou,  st::  ob  xwv  dXXwv  vwwv 
oO  (Oecum.  Theophyl.),  der  Gebrauch  ist  hier  also  für  das  Juden  griechisch  be- 
zeichnend vgl.  Ps  103  30  Mt  16  3  Lc  12  56.  Beispiel  eines  seiner  Demütigung 
sich  rühmenden  Reichen  Test.  Job  32  f.  12  eine  einzelne  Sentenz,  die  2 — 4 
aufnimmt ;  10 — vz  zusammengefasst  ergäbe  einen  starken  Kontrast  zu  Sir  34  8— u. 
Ein  ähnUcher  Makarismus  Midrasch  Schemot  rabba  31  (Wünsche,  Bibhoth. 
rabbin.  235)  Beatus  est  vir  qui  stat  in  tenlatione  sua,  non  est  enim  homo 
quem  Dens  non  tentet  vgl.  Dan  12  12  Theodot.  Job  5  17  IV  Macc  7  21  f.  10  15 
12  1  Hermas  Vis  IE  2  ?.  Ot:gjji£vs:,  nicht  ÜTCofiSvs:  ist  zu  lesen.  Die  Verheissimg 
steht  wohl  Zach  6  14  LXX,  es  ist  kein  Herrenwort  (Resch,  Agrapha-  S.  34  f.). 
Von  dem  Lohn  war  in  2—4  noch  nicht  die  Rede;  der  Kranz  als  Lohn  für 
die  Dulder  auch  Test.  Hiob  4  n  Tim  4$  Apoc  2  10  vgl.  IV  Macc  98  Philo 
leg.  all.  n  108  p.  86  de  praem.  et  poen.  27  p.  412  I  Clem  35  4 ;  Josephus  c. 
App.  n  30  lehnt  ihn  in  seiner  Eschatologie  ausdrückhch  ab.  xöv  axsqpavov 
xff^z  Xm%  (der  Genitiv  ist  gen.  quäl,  oder  gen.  der  Zugehörigkeit)  Apoc  2  10 
=  xöv  x^s  ä:f;^apa:a;  t^w-^c  Mart.  Polyc.  17  1  19  2  Euseb  bist.  eccl.  V  1  36. 
Liebe  zu  Gott  ist  die  Bedingung  wie  Ex  20  e  =  Deut  7  9  Ps  Sal  4  29  u.  ö. 
Henoch  108  8  I  Cor  2  9  vgl.  Sir  1 10.  So  knüpft  sich  an  die  Versuchung  die 
Aussicht  auf  die  höchste  Freude  vgl.  2.  Das  selbstverständhche  Subjekt  (xu- 
p:oc,  ö  \)-e6;)  erscheint  gelegentlich  (CKLP  usw.  oriental.  Uebersetz.  vg.)  in 
den  Text  eingetragen.  0:  S:xa:o:  0-X:^ovxa:  Iva  ax£^av(i)^(i)a:v  (Chrysostomus 
Catene  zu  I  Petr  1).  13 — 18  Belehrung:  Das  Schlechte  in  ims  stammt  von 
uns  selbst,  alles  Gute  kommt  von  Gott.  T:s:paZ6{iSV0$  13  liefert  die  An- 
knüpfung an  12  und  2  ff.,  bezeichnet  aber  nicht  die  dem  Gläubigen  willkom- 
menen Anfechtungen,  sondern  schlimme  Reizungen  zur  Sünde.  Aehnhche 
Entschul digimgen  und  ihre  Zurückweisung  Sir  15  11  f.  Philo  de  fuga  et  inv.  79 
p.  557  oucEv  ouv  xöv  ot:o6X(o;  xa:  SoXspöx;  xa:  Ix  T:povo:a;  Tcpaxxofisvwv  dSt- 
xr;{iax(DV  5^:ov  X£ys:v  Y:v£a9-at  xaxa  -ö-sov,  äXXa  xaO-'  i^fiä?  auxou?.  iv  Vj{iiv 
yap  auxGüc,  tb;  E'^i^v,  o\  xö)y  xaxöv  süo:  ^pa.\jpoi,  T:apa  d-£w  oh  ol  [jlovwv  dya- 
^öv,  80  ff.,  leg.  all.  U  78  p.  80,  Hermas  Sim  VI  3  5,  Ps.-Clem.  Hom.  XI  8; 
der  Sünder  macht  sich  den  Schöpferglauben  zu  nutze.  Die  Widerlegimg 
ergibt  sich  1.  aus  der  j;ejrhten  Gottesanschauung  13  und  2.  aus  der  Psycho- 
logie der  Sünde  u  f.  Da  6s  einen  neuen  Gedanken  einführt,  so  wird  äT:E:- 
paaxos  korrekt  passives  Verbaladjektiv  sein  vgl.  Didascaha  H  8  d'/r)p  d^- 
x:p.oc  dT:s:paaxo;,  Acta  Joh  ed.  Bonnet  p.  179,  57*  ö  yap  as  TiEtpduwv  xöv 
äT:£:paaxov  T:£tpaw£:,  der  gen.  xaxwv  wie  Xenophon  Cyropaed.  HI  3  55  dTca:- 
Z&\jxo;  äptxfiq    vgl.  Blass  Gramm.  ^    §  36,  11,    Winer  -  Schmied  el  »    S.   135  f. 


8  Versuchungen  kommen  von  der  Begierde  her  [Jac  1  w 

14  Vielmehr  wird  jeder  so  versucht,  dass  er  von  der  eignen  Begierde  ge- 

15  zogen  und  verlockt  wird ;  und  dann  empfängt  die  Begierde  und  zeugt 
die  Sünde,  die  Sünde  aber,  zur  Reife  gebracht,  gebiert  den  Tod. 

'^Täuscht  euch  nicht,  meine  geliebten  Brüder:  'jegliches  gute  Geschenk 
und  jede  vollkommene  Gabe'  kommt  von  oben  herab,  von  dem  Vater 
der  Lichter,  bei  dem  keine  Veränderung  noch  die  durch  das  Wandeln 

Weder  passiv  noch  aktiv  hat  Gott  zur  Versuchung  eine  Beziehung  Ps.-Clem. 
Hom.  II  43  dib  aTzeir]  Tutaxeueiv,  ozi  6  xöv  öXwv  Seauoxrjs  ....  TieipyJl,ei  6ic, 
a.y'^oOi'^.  Dass  der  Mensch  Gott  versucht  und  dass  von  Gott  die  Versuchung 
ausgehe,  sind  freilich  sonst  geläufige  Gedanken  Dt  6  ig  33  8  Sap  Sal  I2 
Mt  4?  =Lc  4i3  und  Gen  22 1  Ex  15  25  Dt  13  3  Judith  825  f.  s.  zu  Mt6i3 
—  Lc  11  4  und  zu  I  Cor  10  13 ;  doch  gilt  ersteres  als  verpönt  und  an  letzterem 
hat  schon  das  spätere  Judentum  Anstoss  genommen  11  Paral  9i  Jubil  17  ig. 
Die  Selbstentschuldigung  könnte  bei  einem  Christen  sehr  gut  aus  dem  Vater- 
unser genommen,  also  die  Aussage  des  Jac  eine  Korrektur  des  Herrengebets 
sein;  dann  wäre  aufi"allend,  dass  der  Herrenbruder  sich  in  so  scharfen 
Gegensatz  zu  Jesus  stellen  sollte.  14 — 15  In  Wahrheit  geht  die  Versuchung 
(auch  nicht  vom  Teufel,  wie  etwa  Ps.-Clem.  Hom.  III  55,  noch  von  den 
Dämonen,  wie  in  den  test.  XII  patr.,  sondern)  von  der  sinnlichen  Begierde 
des  Menschen  aus  vgl.  Sir  15  14  f.,  Philo  quod  det.  pot.  ins.  sol.  122  p.  214 
ob  yap,  biq  evtot  xwv  aaeßwv,  xöv  •8'£Öv  al'xiov  xaxöv  cprjac  Mtoua'^?,  dXXa 
xas  "fjiiexipac,  yß.lpa.Q,  aujißoXtxös  xa  "j^^Aexepa  napiazocc,  iYX^ipi]\i<xxcc  xod  xag 
exouacoui;  xfjs  ocavoiai;  iipbc,  xö  x^^po'*'  xpoTiag,  sowie  die  platonische  Sentenz 
aixta  £Xo[JL£VOU,  d'zbq  avacxco^  (Rep.  X  617^).  Das  von  Paulus  Rom  7  5  nur 
angedeutete  Bild  (vgl.  auch  Ps  7 15)  wird  hier  breit  ausgeführt  vgl.  Philo 
de  eher.  57  p.  149  öxav  6  ev  T^{xtv  vou?  .  .  .  svxuxwv  a-lad-iiosi  .  .  .  uXr^aoa^ir], 
"^  de   o\)Xko!.[).pdv'Q   xa-B-ccTTsp    Sixxuw    xac   •ö-rjpsu'ifj   cpuatxw^   xö    exxö^    ataO-r;x6v 

,    auXXaßoüaa  iyxufjiwv   X£  ycv£xat  xa:  £ud'Ug  w5tv£c  xod  xtxx£t  xa- 

xwv  ^ujc^i;  xö  [XEytaxov,  ol'yjaLV,  de  agr.  103  p.  316  £V  yap  oubiv  iaziv, 
b  |JiYj  Tzpbq  T^Sovfjs  oekzocod-ky  £l'Xxuaxat,  de  opif.  mundi  152  p.  36  f.,  165  f. 
p.  40,  de  sacr.  Ab.  et  Caini  102  p.  183,  Plato  Tim.  69  '^  ^oovrjv  [jtEytaxov 
xaxoö  S£X£ap.  Weder  die  Sünde  noch  der  Tod  sind  von  Gott  gesetzt  Sap 
Sal  1 13  f.  2  23  f.  Die  wirkliche  Herkunft  der  Begierde  wird  freilich  auch 
nicht  angegeben.  d7ioxu£iv  ist  die  jüngere  Nebenform  zu  dem  klassischen 
d7T;oxu£tv  18 ;  vielleicht  wird  man  überhaupt  wegen  dmxÜYjGZV  in  18  auch  in  15 
äTzoy.\jei  lesen  vgl.  Winer-Schmiedel  Gramm.  ^  S.  129.  16  [irj  7:Xavaa^£  s.  z. 
I  Cor  6  9 ;  es  handelt  sich  um  einen  schweren  Irrtum.  Den  negativen  Aus- 
sagen über  Gott  13  werden  daher  noch  17  f.  die  klaren  Positionen  zugefügt. 
Tüäaa  bis  xkleiov  ein  fehlerhafter  Hexameter  (mit  Tribrachys  im  3.  Gliede, 
doch  kann  man  oooic,  x  schreiben)  vgl.  Blass  Gramm.  ^  §  82,  3,  Fischer  im 
Philologus  1891,  377—379  und  den  Trimeter  bei  Teles  ed.  Hense  p.  40if.; 
ein  Zitat  ist  wahrscheinlich,  da  der  Wortlaut  einen  andern  Irrtum  voraussetzt: 
Gutes  kann  auch  von  unten  her  kommen  vgl.  Philo,  de  sacr.  Abel,  et  Cain.  63 
p.  174:  ouoEV  ydp  £axt  xwv  xaXwv,  ö  |Jiyj  %-to\i  x£  xa:  ■9'£:ov,  de  mut.  nom. 
221  p.  612.  Auch  die  hier  gemeinte  Vorstellung  findet  sich  bei  Philo, 
z.B.  de  migr.  Abr.  73  p.  447  x^P-C^'^a:  §£  6  •i)'£ÖS  xoi?  OTxrjxooic;  äLXzkkc,  ouSev, 
Tiki\pt]  ol  xa:  x£X£ta  uavxa  de  poster.  Caini  80  p.  240  de  confus.  ling.  180 
p.  432.  de  sacr.  Ab.  et  Caini  57  p.  173,  Aristeas  205,  vgl.  Mt  7  11  Lc  11 13. 
17  Gott  ist  ganz  Licht  (I  Joh  Is  Philo  de  somn.  I  75  p.  632  upwxöv  {jiev  6 
■9-£Ö$  cpö)?  £axc  ...  xac  ou  }^övov  cpwg,  aXXa  xac  uavxös  £X£pou  cpioxö^  dpX£- 
xuuov)  und  iiber  jede  Veränderung  erhaben  Philo  de  Jos.  146  p.  62  leg.  all. 


Jac  lao]  Von  Gott  kommt  nur  Gutes  und  Vollkommenes  9 

(der   Gestirne)    entstehende  Verdunkelung  zu   finden   ist.     Kraft   seines  is 
Willens  hat  er  uns  gezeugt  durch  das  Wort  der  Wahrheit,   damit  wir 
eine  Art  Erstlinge  seiner  Schöpfungen  seien. 

Wisset  (das),  meine  geliebten  Brüder  I     Es  sei  doch  jeder  Mensch  i» 

n  89  p.  82  Tüavxa  xa  aXXa  TpeTzstai,  {xovo^  oe  auxö;  axp£~x6;  eaxi,  33  p.  72. 
Die  wwxa  sind  die  Gestirne  Ps  135:  Jer  4  23.  -axr^p  ist  also  hier  gebraucht 
wie  Job  38  28  und  häufig  bei  Philo  z.  B.  de  spec.  leg.  I  96  p.  227  xcu  xoü 
xoafiou  Traxp:,  11  6  p.  271,  de  ebr.  81  p.  369  xcv  Tiaxepa  xwv  oawv,  30  p.  361, 
de  virt.  34  p.  381,  64  p.  386,  179  p.  405,  214  p.  442  u.  ö.,  also  nicht  im 
Sinne  Jesu  s.  zu  Mt  69.  Zu  ev.  vgl.  Sir  37  2  IV  Macc  4  22  Blass  Gramm. - 
vj  23,  8,  zu  -apaXXavT^  vgl.  Epictet  diss.  I  14  4,  zu  xpo-T^  Philo  leg.  alleg.  11  33 
p.  72,  89  p.  82  s.  o.  de  poster.  Caini  19  p.  229.  xpoT^f^^  a7:oax{aa[ia  bedeutet 
wahrscheinlich  die  durch  das  Wandeln  der  Lichter  auf  Erden  hervorgerufenen 
Verdunkelungen,  über  die  man  ev  xw  aiwv:  xoö  ÄTzapaXXaxxou  (Test.  Jobi  33) 
erhaben  ist.  Könnecke,  Emendationen  zu  Stellen  des  Neuen  Testamentes 
(Beitr.  z.  Ford,  christl.  Theol.  XII.  1.  1908)  S.  12  f.  liest  TrapaAXavrj  xpoizf,;,  9] 
ä7:oax{aa[ia.  Die  ständige  Lichtheit  der  Gotteswelt  lässt  naturgemäss  auch 
das  sittlich  Böse  und  Finstere  nicht  zu  vgl.  I  Joh  1  5  f.  18  Der  buhlerischen 
Zeugung  der  Sünde  aus  der  Begierde  wird  nun  die  schöpferische  Zeugung  aus  ^ 
Gott  entgegengestellt.  Die  Verbindung  von  is  mit  17  ist  nach  Philo  de  poster. 
Caini  171  p.  259  oTzeipei  6'  6  0-eö;  ev  ^uyjxiq  dxeXec  ouSev  xtX.,  de  somn.  I 
162  p.  645  ('laaix)  oix  xa$  öfJißpr^O-eiaa?  avwO-sv  StDpea;  dyaO-ö;  xa:  xiXeioc 
e^  <ipyjti  Sylvcxo  zu  denken.  Das  Wort  der  Wahrheit  Ps  118  43  Test.  Gad3i 
Od  Sal  89  12 1.3  II  Cor  6?  Col  1  5  Eph  1 13  11  Tim  2 15  ist  der  Same 
Lc  8  11  I  Petr  1 23  vgl.  auch  den  a7:£p[ia-:xb^  y.xl  ^(vrjr^i'.v.bc.  xwv  xaXwv  Aoyo^ 
öpd^S  bei  Philo  leg.  aUeg.  III  150  p.  117  und  Exe.  zu  I  Joh  3  9.  Gemeint 
ist  wohl  nicht  die  natürliche  Schöpfung  (vgl.  Philo  de  ebr.  30  p.  361  f. 
i]  6e  (eTr'.axTjjir^)  7;;apao£ca(jiivr^  xa  xoü  t)-coO  aTripiiaxa  XcXsacpopo:?  ü)Ota:  xöv 
jjiovov  xa:  dvaTrr^xov  aiaö-r^xöv  u:öv  dTcexur/ae,  xövSe  xov  x6a|iov  Ps.-Clem.  Hom. 
n  52  'Aodjx  ...  6  Otcö  xöv  xoü  d-eoO  x^-pöv  xuocpopyj9-£:;)  und  Ausstattung  (etwa 
nach  Philo  de  vita  Mos.  I  279  p.  124)  —  da  ist  der  Mensch  nicht  als 
ÄTiapyjj  X(I)v  xx:a|iaxwv  zu  bezeichnen,  sondern  gerade  üaxaxov  zf^z.  xoO  xoafiou 
Yeviaew;  Philo  de  opif.  mundi  77  p.  18  —  sondern  die  Bekehrung  durch  das 
Wort,  die  die  Natur  des  Menschen  vollendet  oder  wiederherstellt  und  damit 
wirklich  den  Anfang  der  kosmischen  Palingenesie  darstellt  Barn  6  u— 19  16  8. 
Der  Gedanke  konnte  so  wohl  erst  in  der  christlichen  Gemeinde  ausgedrückt 
werden,  als  jüdisch  ist  er  kaum  zu  verstehen.  x:vd  mildert  die  Metapher, 
vgl.  Philo  de  spec.  leg.  IV  180  p.  366  (xö  'Iou5a:ü)v  yevos)  xoü  oujiTüavxos 
dvO-pwTiwv  yevou;  d-£V£|xTjd-r^  olx -zic,  dr.apxfl  "cw  Tzo'.riVQ  xa:  Tzaxpi,  Apoe  14  4. 
xx:cj|Jia  LXX  nur  in  Apokrj-phen,  Ps.-Aristeas  17,  im  N.  T.  I  Tim  4  4  Apoc 
5 13  89  Hermas  3  mal.  19  Die  feierliche  Anrede  (:axe  ist  Imperativ  wie 
Eph  5  5  Hebr  12  1-,  waxö  in  K  L  P  u.  a.  ist  Erleichterung)  kann  so  wie  sie 
lautet  nur  zur  Eröffnung  eines  neuen  Abschnitts  gesetzt  sein;  also  ist  19* 
trotz  oi  mit  '■  zu  verbinden:  vielleicht  ist  zwischen  •  imd  ^  ein  Mahnwort 
ausgefallen.  Der  ganze  Spruch  ist  eine  Lebensregel  in  drei  Gliedern,  deren 
letztes  in  20  seine  Begründung  erfährt,  vgl.  Sir  4  29  5  u  Eccl  7  10  Pirqe  Aboth 


^pacu;  warnt  nicht  vor  übergrossem  Bekehrungseifer,  sondern  gilt  allgemein. 
20  Guca:oguvT5_^eoO  ist  hier  entweder  die  von  Gott  geforderte   oder  die  im 
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10  Seid  Täter  des  Wortes  [Jac  I20 

$fs  rasch  zum  Hören  (bereit),  langsam  zum  Reden,  langsam  zum  Zorn;  denn 

21  der  Zorn  bei  einem  Mann  erwirkt  keine  Gottesgerechtigkeit.  Legt 
deshalb  die  ganze  Schmutzmasse  der  Schlechtigkeit  ab  und  nehmt  in 
Sanftmut  das  eingepflanzte  Wort  an,  das  eure  Seelen  zu  retten  vermag. 

22  Seid  aber  Täter  des  Wortes  und  nicht  bloss  Hörer,  da  ihr  euch  (sonst) 

23  selbst  betrügt.  Denn  wenn  einer  (bloss)  Hörer  des  Wortes  ist  und  nicht 
(auch)  Täter^  so  gleicht  der  einem  Manne,  der  sein  natürliches  Bild  im 

24  Spiegel  betrachtete ;  er  betrachtete  sich  (eben)  und  ist  fortgegangen  und 

25  sofort  vergass  er,   wie  er  aussah.     Wer   dagegen    hineinschaut    in   das 

Gerichte  von  ihm  zugesprochne  Gerechtigkeit  (Sir  1 22) ;  in  jedem  Fall  ist 
ihr  Zustandekommen  von  den  richtigen  Handlungen  und  Unterlassungen  des 
Menschen  abhängig;  anders  bei  Paulus  s.  Exk.  z.  Rom  10  3.  Vielleicht  wendet 
sich  20  wider  den  Irrtum,  als  ob  gerade  zorniges  Auftreten  im  Dienste  Gottes 
gottgefällig  sein  könne.  Die  ganze  Mahnung  steht  für  sich ;  Beziehungen 
zum  Vorhergehenden  sind  nur  künstlich  gesucht,  noch  weniger  gibt  19  das 
Thema  ab  für  das  folgende  (ta^uc;  sti;  xo  dxoöaat  =  1  21  ff.,  ßpaSü?  et?  xö 
XcCkffiixi  xxX.  =  3  1  ff.).  21  Die  Bekehrungsmahnung  ist  an  das  umfassende 
Sixacoauvr]  ■S-soü  anzuknüpfen ;  sie  lehrt,  wie  man  die  Stxatoauvrj  ■O-eoü  im 
ganzen  erwirbt.  a7to{]h£a9'ai  ebenso  Rom  13  12  Col  3  8  Eph  422,  25  Hebr  12 1 
I  Petr  2  1  I  Clem  13  1 II  Clem  1  g  Ps.-Clemens  Hom.  ep.  Clem.  ad  Jac  11  Philo 
de  poster.  Caini  48  p.  234  ein  charakteristischer  Ausdruck  der  (jüdisch-) 
urchristlichen  Entsündigungsforderung.  Schmutz  metaphorisch  auch  bei  den 
Griechen  vgl.  Dionys.  Halic.  A.  R  XI  5  ^UTcacvovxes  aiaxpcp  ßcq)  xa?  iauxöv 
x£  xaJ  xwv  Tcpoyovwv  apexag,  Epictet.  Diss.  II  5  puTiapa  ^avxaata,  Philo  de 
mut.  nom.  49  p.  585;  Tispoaaeca  Uebermass  s.  zu  II  Cor  10 15,  nicht  Rest 
oder  Ueberschuss  (Deissmann  Licht  v.  Osten  '^  55).  Gefordert  wird  wie 
immer  gänzliche  Entsündigung ;  ihr  hat  erst  die  willige  Hingabe  an  das  Wort 
zu  folgen,  das  den  Gehalt  des  neuen  Lebens  beschreibt.  Der  Xbi^oc,  e[jicpuxoi; 
hat  nichts  mit  dem  stoischen  Begriff  zu  tun  (Justin  apol.  II  8),  gerade  das 
gepredigte  Wort  wird  als  eingepflanzt  bezeichnet  Barn  9  9  vgl.  Ps.-Phocyl.  128. 
Sanftmut  ist  dem  Zorne  19  entgegengesetzt.  Zu  Ss^aaö-e  vgl.  Philo  de  Abr. 
101  p.  16  6  Se  XoycaiJiös  .  .  .  xag  cspOTtpsTiscj  xac  ■O-stag  UTcoo£X£'ca:  aTiopa^. 
Nur  wenn  das  Wort  angenommen  ist  und  Frucht  bringt,  kann  es  im  Gericht 
die  Seele  retten  Hermas  Sim  VI  1 1  Barn  19 10.  22  Das  Tun  ist  der  Erfolg 
.  der  Annahme,  die  Frucht.  Eigentlich  bezeichnet  Hören  —  Tun  den  ganzen  Pro- 
zess  der  Bekehrung  in  der  denkbar  einfachsten  Form  Ez  33  32  Mt  7  24  :=  Lc  6  47 
Joh  13 17  Rom  2 13  II  Clem  3  4  Ps.-Clem.  Hom.  VIII  7  vgl.  Philo  de  congr. 
erud.  gr.  70  p.  529  xoö  yap  j3:ou  [itfxTjxYjv  eSet  xöv  aaxrjxTQV,  oux  äxpoaxrjv  Xoywv 
Etva:.  TioLTjXTjS  Xoyou  „Täter  des  Wortes"  (vgl.  I  Macc  2  67  Rom  2  13)  ist  Juden- 
griechisch; im  klassischen  Griechisch  ist  der  Xoywv  tcoctjxtj^  der  Redner  und 
Schriftsteller  z.  B.  Plato  Euthyd.  305''  Phaedr.  234«  II  Macc  2  30  Act  1 1.  Wer 
sich  leichtsinnigerweise  mit  dem  Hören  begnügt,  betrügt  nicht  nur  den  Predi- 
ger, sondern  auch  sich  selbst.  23  f.  Die  Parabel  gilt  demselben  Manne,  den 
Jesus  Mt  7  26  f.  Lc  6  49  trifft.  Der  natürliche  Mensch  ist  mit  seinem  Aeusse- 
ren  fertig,  wenn  er  im  Spiegel  gesehen  hat,  dass  alles  in  Ordnung  ist.  Der 
angenommene  Fall  ist  doch  wohl  der  gewöhnliche  und  nicht  eine  tadelns- 
werte Ausnahme.  Das  Wort  soll  also  nicht  bloss  ein  Spiegel  sein,  es  soll 
uns  nicht  nur  im  Gottesdienst  beschäftigen.  Beispiele  für  den  Gebrauch  dieses 
Vergleiches  bei  Mayor.  yeveacs  hier  wohl  die  natürliche  Existenz  (Judith  12 18), 
Erscheinung.     25  Der  Vergleich  wird   metaphorisch   weitergeführt:    auf  Tca- 
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vollkommene  Gesetz  der  Freiheit  und  (darin)  verharrt,  also  kein  ver- 
gesslicher  Hörer  geworden  ist,  sondern  ein  Täter  des  Wortes,  der  wird 
selig  sein  durch  sein  Tun.  Wenn  jemand   denkt,    er    sei   fromm,  26 

aber  hält  seine  Zunge  nicht  im  Zaum,  sondern  betrügt  sein  Herz,  so  ist 

panetvac  (vgl.  Joh  8  si)  ruht  der  Ton.  Tzapax()<^a.q  vgl.  Sir  14  23  I  Petr  1 12 
I  Giern  40  1. 

Der  vöuLQc  xeXs'.oc  zf,c  IXsuS-spiac  (vgl.  .y£yiC-i2.s.U\h5;iiaLi  2 12):  Schon  das  Juden- 
tum nennt  die  Thora  vollkommen  im  Vergleich  zu  den  Gesetzen  der  Heiden  Ps  18  8 
Philo  de  vita  Mos  II  12  ff.  p.  136  Joseph  c.  App.  I  8  Aristeas  31,  und  redet  von 
ihrer  befreienden  Wirkung  (Pirq.  Ab.  62  ed.  Fiebig  S.  36:  lies  nicht  „chärut"  (=  ein- 
gegraben nach  Ex  32  le),  sondern  „cherut"  (=  Freiheit),  denn  du  findest  keinen  Freien, 
ausser  dein,  der  sich  beschäftigt  mit  dem  Studium  der  Thora,  vgl.  3  5  S.  14.  Ganz 
besonders  hätte  Philo  den  fraglichen  Ausdruck  in  seinem  Sinne  gut  gebrauchen 
können,  führt  er  doch  de  vita  Mos  II  42  ff.  p.  141  f.  aus ,  wie  Moses  eine  Art 
der  Gesetzgebung,  die  tyrannisch  und  despotisch  den  Menschen  ohne  jede  Ermun- 
terung ihre  Befehle  auferlegt,  als  seien  sie  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  (ävsy  Jia- 
pajiuO-ias  TrpoaTäTTs-.v  (bg  oöx  sXsu^epo-.s  äXXa  SoüXoig)  absichtlich  vermieden  habe:  §v 
TS  yäp  tatg  Tipoaxdieai  xai  dcTtaYopsöaea'.v  uTroxiS-sTa!,  xal  zapyjYopst  xö  -Xeov  r^  xsXsüst, 
p.exa  r:poo'.|iiü)v  xal  iuiXÖYWv  xä  7i?.eiaxa  xai  öcvaYxaiöxaxa  TtE'.pwiisvog  b:fr{^%lG^%'..  xoö  r.po- 
xpet}^aa*at  x^P^^  [läXXov  ■?)  ßi  äaaaO-ai.  Hier  wird  die  Thora  geradezu  als 
ein  vöfiog  xsXsiog  x^g  IXsud^piag  beschrieben,  vgl.  auch  quod  omnis  probus  liber  7 
p.  452  öoTTiep  xöv  iröXscov  ai  jiev  öXi'{a.g,fpb^z'ia.i  xal  xupavvouiisva'.  SoyXsiav  ÖTrojisvoua-, 
.  .  ..  a.1  Ss  v6p.oig  iTctiisXrjxalg  xp^l^-s^^t  v.a.\  ixpoaxdxatg  sloiv  hXsb- 
9-  s  p  a  i ,  ouxco  xal  xöv  dvO-pwTrwv,  Tiap'  0?$  jisv  5cv  öpY^/  "?)  lu'.O-uiiia  .  .  .  duvaaxsüs!..  Tiäv- 
xo)s  slal  SoOXo'.,  5  o  0  t  8  e  |i  s  x  ä  v  6  {i  o  •>  ^  w  a  i  v  ,  i  X  s  0  9-  e  p  0  i.  So  kann  der  Aus- 
druck an  und  für  sich  keineswegs  gegen  ein  reines  Judentum  ins  Feld  geführt 
werden.  Nun  versteht  aber  Jac  unter  dem  Gesetz  nicht  die  ganze  Thora,  viel- 
mehr lässt  er  nur  den  Dekalog,  überhaupt  die  religiös-moralischen  Gebote  gel- 
ten, die  sich  den  Hauptgedanken  Glaube,  Gerechtigkeit,  Liebe  unterordnen  2  9—13 
3 17.  Dann  kann  bei  ihm  der  Ausdruck  sehr  wohl  eben  diese  Reduktion  im  Auge 
haben,  er  wird  (wenn  auch  nicht  von  dem  Vf.  von  Jac  selbst)  im  Bück  auf  diese 
Erleichterung  des  Gesetzes  gebildet  worden  sein.  Dann  ist  er  gegen  das  Juden- 
tum gerichtet  und  christlich,  denn  eine  jüdische  Schrift,  die  das  Gesetz  preist, 
aber  dabei  vom  RituaHsmus  völlig  absieht,  gibt  es  m.  W.  nicht.  Er  kann  an  Worte 
Jesu  angeschlossen  werden  Mt  7 12  11  28—30  12?  17  25  f.  Mc  12  28— 31,  auch  Paulus 
hätte  ihn  trotz  Gal  2i9  5i  H  Cor  3  i?  Rom  10 4  doch  nach  Rom  82  13 10  Gal  5i4 
gelegentlich  gebrauchen  können,  die  beste  Auslegung  bietet  Barn  2  e  ö  xa-.vös  vöiiog 
xoO  xupiou  f^tvöv  'lYjao'j  Xp-axo-j,  äveu  s'JT^'3  äcvdYxiQS  wv  vgl.  Hermas  Sim  VHI  3  2  Iren, 
adv.  haer.  IV  34  4.  Dass  aber  Jac  „der  Gerechte"  ihn  verwendet  oder  gar  geprägt 
haben  sollte,  ist  ganz  undenkbar,  denn  in  seiner  Zeit  bedeutete  er  eine  scharfe 
Spitze  gegen  den  Ritualismus,  den  dieser  Jac  als  ein  wesentliches  Stück  jüdischer 
Gottesverehrung  festhielt  und  verteidigte.  Der  wirkliche  Vf.  unsrer  Schrift  lebte 
zu  einer  Zeit,  wo  der  Ritualismus  längst  überwunden  war,  wo  aber  auch  das  pau- 
linische  Erlösungschristentum  nicht  durchgedrungen  war,  wo  vielmehr  das  im  Sinne 
Jesu  j^ereinigte  Gesetz  noch  immer  als  die  Grundlage  der  Frömmigkeit  galt. 

eTiiXr^afiovf^;  Sir  II 2:  (gen.  quäl.)  für  das  gebräuchlichere  eTzcXrjaiJLoauvrj; ; 
das  epyov,  das  man  vollbringt,  begründet  das  Glück  Js  662  Joh  13  17. 
Seneca  Ep.  75,  7  non  est  bealns  qui  seit  illa  sed  qiii  facil.  TcoiV^a:;  wie  Sir  19 
20.  saxa'.  blickt  auf  die  künftige  Rettung  21.  Auch  Epiktet  verweist  von  dem 
Lesen  (der^  Schriften  Chrysipps)  auf  das  spyov  x^;  äpsT^;.  auf  dem  allein 
die  TcpoxoTnfj  beruhe  dissert.  I  4  5—12.     26  ein  anderer  Fall  schon  in  19  <=  ge- 
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S7  dessen  Frömmigkeit  wertlos.  Die  reine  und  unbefleckte  Frömmigkeit 
bei  Gott,  dem  Vater,  besteht  darin  :  die  Waisen  und  Witwen  besuchen 
in  ihrer  Not,  sich  selbst  unbefleckt  bewahren  von  der  Welt. 

s  Meine    Brüder,    bindet    (doch)    den    Glauben    an    unseren    Herrn 

2  der  Herrlichkeit,  Jesus  Christus  (?),  nicht  an  Parteirücksichten.  Wenn 
nämlich  in  eure  Versammlung  hereintritt  ein  Mann  mit  goldnen  Finger- 
ringen   und   in    prächtigem   Kleide  und    es    tritt   auch    ein    Armer    in 

3  schmutzigem  Kleid   herein,    ihr   aber  wendet    euch   zu    dem,    der   das 

troffen.  Soxei  vgl.  Mt  3  9  Gal  6  3  I  Kor  3  is.  ■O-pyjaxos  nur  hier  nachgewiesen, 
i^-pyjaxeta  Sap  Sal  14  is.  27  IV  Macc  5  e.  13  (also  ohne  hebräisches  Aequiva- 
lent),  bei  Josephus  häufig  z.  B.  Ant.  I  13  1,  bei  Philo  quod  det.  pot.  ins.  sol. 
21  p.  195  de  spec.  leg.  I  315  p.  259  geringschätzig  gebraucht,  dsgl.  Sap  Sal 
und  Col  2  18,  Act  26  5  I  Clem  45  7  62  1  vgl.  Trench -Werner ,  Synonyma 
S.  107  ff.  X'^'^^^'^'T^T^^'^  ßi^  oft  gebrauchtes  Bild  für  geistliche  Zucht  vgl. 
Philo  quod.  det.  pot.  ins.  sol.  23  p.  196  Hermas  Mand.  XII  1  1,  Polycarp 
Phil  5  3.  Wer  die  Zucht  der  Rede  nicht  kennt  Philo  de  Abr.  20  p.  4, 
täuscht  sich  über  den  Sinn  der  Religion  Test.  Naphth.  3  1.  \idxa,iog  Mal 
3  14,  vgl.  Trench-Werner  S.  112f. ;  eine  Religion  ohne  Zucht  ist  ebenso  nutz- 
los wie  eine  Religion,  die  sich  im  Hören  erschöpft;  die  wahre  Religion  ist 
die  Religion  der  Taten  27.  27  Vor  dem  Selbstbetrug  ist  gesichert,  wer 
Gottes  Urteil  kennt.  Gott  und  Vater  nennt  schon  das  Judentum  zusammen 
Ps  67  6  I  Paral  29 10  Sap  Sal  2  1«  III  Macc  5?  Od  Sal  9  4  Philo  leg.  all. 
II  67  p.  78,  Schlatter  Wie  sprach  Josephus  von  Gott?  (Beitr.  z.  Pörd. 
Christi.  Theol.  XIV  1,  1910)  S.  14  f.  Ist  der  Brief  von  Jac  dem  Gerechten, 
so  ist  hier  der  Ritualismus  in  aller  Form  neben  der  Nächstenliebe  als  Haupt- 
stück der  Religion  genannt  vgl.  Ps.  Clemens  hom.  XIII  4  yLVwaxeiv  ae  iJ-eXw, 
yuvac,    zfiq   T^jxexepa?    ■O-  p  rj  a  x  s  c  a  g    tyjv    uoXoxecav  •   i^fiecs   eva  ■O-eov  oi^o\ie^ 

....  xa:  xoux&u  cpuXaaao|X£v  xov   v6{Jiov Tipö?   xouxotg   Se  aSiacpopws  \ir] 

ßtoOvxes  zpani'QriC,  S'ö'Vwv  oux  duoXauofiev,  axe  St]  oubk  auvsaxiaa-ö-a:  aüxoii;  §u- 

va|X£Voc    Sca    xö   d  x  a  ■8-a  p  x  w  1;   auxoü?  ßcoöv  (vgl.  Gal  2nf. !) ■O- p  tj- 

a  X  £  c  a  ydp  Scacpspovxws  xoOxo  Tzoio\j\i.£V,  VII  8.  Nun  fordert  aber  der  ganze 
Brief  eine  geistige  Deutung  dieser  Reinheitsvorschrift  21  vgl.  Test.  Dan 
6  8  I  Tim  6  14  Hermas  Vis  IV  3  5  Sim  V  6  7.  Dann  weiss  der  Vf.  aber  über- 
haupt nichts  vom  Ritualismus  —  er  hätte  sich  sonst  unzweideutiger  ausge- 
drückt —  und  der  Brief  kann  wiederum  nicht  gut  von  jenem  Jac  sein. 
Aehnliche  Anweisungen  Js  58  6f.  Sir  4 10  7  35  Philo  de  spec.  leg.  I  277 
p.  254  Tiapd  -ö-Ew  |xtj  xö  uXfi^og  xwv  xaxa^uo[i£va)v  th<x,i  xi\iioy  dXXd  xö  xa- 
■ö-apwxaxov  xoö  ■9'uovxoc;  Tcv£ü(j,a  Xoycxov,  Mt  25  35  f.  Polycarp  ad  Phil  6  1  Her- 
mas Mand.  VIII 10  Sim  I  8  Corp.  Hermet.  XII  22  i)-prjax£ia  §£  xoö  ^£0ö  \iicc  eaxt, 
|i,yj  £cvac  xaxov.     Derselbe  Gebrauch  von  x6a|jios  4  4  Eph  2  2  Tit  2  12  II  Petr 

1  4  2  20  Joh  und  I  Joh  passim  Henoch  108  8  Sanhedrin  VIII  5  Hölscher  S.  96 
=1  nbil?.  II  1 — 13  Wider  einen  Fall_unsozialer  Gesinnung,  den  der  Verfasser 
wohl  einmal  oder  öfter  erlebt  hat.  1  [jitj  .  .  .  £7£X£  imperativisch,  nicht  fragend. 
£X£tv  Txtaxcv  auch  Mc  4  40  11  22  Mt  21  21  Lc  17ö  Hermas  Mand.  XI 9.  Nur  hier 
wird  Jesus  Christus  als  Inhalt  des  Glaubens  hervorgehoben;  im  folgenden  er- 
scheint an  Stelle  dieses  Glaubens  wieder  das  Gesetz  Gottes.  Die  ungeschickte 
Häufung  der  Genitive  unterstützt  die  Annahme  einer  Interpolation  (Vj[x6)v  iria. 
Xp.),    Herr  der  Herrlichkeit  für  Gott  Henoch  40  3  63  2,  für  Christus  I  Cor 

2  8  Barn  21 9.  Ueber  npoaoiTzoXri^ia.  s.  zu  Rom  2  11  Col  3  21  Eph  6  9,  Trpoau)- 
7i:oX7jTcx£cv  9  nur  hier  in  der  Bibel.  2 — 4  eine  anschauliche  Schilderung  in 
flüssiger  Periode  vgl.  I  Cor  14  23    Hermas  Mand.  XI  9  Epictet   diss.  I  22  is 
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prächtige  Kleid  hat  und  sprecht:  »du,  setz  dich  hier  bequem  hin«,  und 
zu  dem  Armen  sagt  ihr :  ^  du  stell  dich  hierher  oder  setz  dich  unten  an 
»meinen  Schemel:;,  habt  ihr  euch  da  nicht  parteiisch  benommen  und  seid  i 
Richter  mit  schlechten  Gründen  geworden  ?    Hört  (doch),  meine  gelieb-  5 
ten  Brüder!     Hat  Gott   nicht   die  Armen    in   der  Welt   zu  Reichen    im 
Glauben  und  zu  Erben  des  Reiches  auserwählt,  das  er  denen  verheissen 
hat,  die  ihn  lieben?     Ihr  aber  habt  dem  Armen  die  Ehre   genommen.  6 
Sind's  nicht  die  Reichen,  die  euch  vergewaltigen  und  euch   gar  in  die 

fj^et  ziq  yspwv  -oX'.ö^  /jJuaoO^  caxTUAio'jc  £VO)v  tzoXXo'j;,  xtX.  ouvaytoYT,  s.  z. 
Mc  1  21,  Zahn,  Einl.  I^  66  f.  Hamack  zu  Hermas  Mand.  XI  9  Deissmann  Die 
Urgeschichte  des  Christentums  im  Lichte  der  Sprachforschung  1910  S.  36,  hier 
Raum  oder  Haus  gemeint ;  jüdischer  oder  christlicher  Ursprung  ist  aus  dem 
Gebrauch  nicht  zu  entnehmen.  Die  Besucher  sind  wohl  beide  Nichtgläubige. 
Nur  das  ist  ausgeschlossen,  dass  Jac  Judenchristen,  die  noch  im  Zusammenhang 
mit  der  „Synagoge"  stehen,  Vorschriften  über  die  Behandlung  von  Gästen 
der  „Synagoge"  machen  sollte.  Theophyl.  £G'.x£  xb  oaxTuXiccpopstv  {iäXcoxa 
TzoLp'  'Eppafo'.c  iz'.y  xeijO-ai.  Die  Anweisung  der  Plätze  in  der  Kirche  nach 
den  Grundsätzen  Jac  2  1  ff .  war  später  Pflicht  der  Diakonen  Apost.  Const. 
n  58.  xaO-c'j  für  xad-r^ao  wie  in  LXX  (ausser  H  Paral  25  19 )  vgl.  Helbing, 
Septuagintagrammatik  S.  69  f.  Der  Arme  darf  sich  wohl  an  den  Schemel 
lehnen.  oiaAoyiaiJLwv  Tro'/xjpöv  (Jer  11  19  Mc  7  21)  gen.  quäl.  (Könnecke  a.  a. 
O.  S.  14  streicht  xp'.-a,i) :  sie  üben  ein  Urteil,  das  doppeltes  Maass  anlegt 
(vgl.  Test.  Zab.  72  k^  wv  Tzapi/t:  b\ily  b  •S-eos,  ÄStaxpitwc  -avxa^  a7:Aay/v:^6- 
{isvo:  iXzi-z  xa:  T,7.pi'/txz  TiavTi  Ävö-pcoTctp  ev  dyaO-f^  xapota)  luid  von  schlech- 
ten Gedanken  eingegeben  ist.  Aehnliche  Zurechtweisung  Sir  11 2— h  Philo  de 
decal.  40  f.  p.  186  f.  :va  ^rßv.q  Tcoxe  pasiXs'j;  r^  xOpavvos  acpavoO^  tSiwtou 
xa-a^po'/Tja7j  Y£{i:ad-£:c  dXa^ov£:a^  xa:  67:£po'i>{ac,  äaa'  eü?  xa  xöv  tepwv  v6{i(öv 
C'.caaxaXera  cpoiXT,aa?  yoLXitrrj  xa;  cacppöc,  ctTrofi-a^wv  otTjxv  eixoxc  jxäXXov  6' 
dAr^^£:  Xoytafiüj.  d  ydp  ö  ar^ivr^xoc,  xa:  dtpO-apxo;  xat  dtSto;  xai  ouSevö?  hv.- 
Ser;?  xa:  tcoit^xt;?  xöv  SXtov  xa:  euEpyexr^;  xa:  ßaa:X£ij;  paa:A£(!)v  xa:  ^£Ö;  ^ewv 
ohhk  xcv   xa7t£:v6xaxov   07:£p:5e:v  {)7:£[i£:v£v,    dX).a  xa:  xoöxov  EÖw/fJaa:  Aoy'wv 

xa:  O-EaiJiöv  :'£p(ii)V  f^^'Jwaev ,    ipc:  xö  ^vtjxö    x:    T^po^f'/jj^i   O'^au/ECv  xok 

Tcecpua^ad-a:  (fpuaxxofiivw  7:pö;  xouc  öfiotcuc,  0:  xdyjx'.z  [icv  dv:ao:;  :(tq  6s  xok 
6no:a  auyYSvsfa  xs/pr^vxa:.  }i:av  £7::Ypa'^afAevo:  {jtrjXEpa  X7;v  xo:vt,v  dTuavxwv 
dvö-pwTTWv  cpuatv:  damit  ist  die  Gelten dmachimg  der  gesellschaftlichen  Unter- 
schiede in  der  Gemeindeversammlung  aufs  schärfste  vermteilt.  5  Das  Ver- 
fahren widerspricht  dem  Urteil  Gottes  sowie  der  Würde  der  Bruderschaft; 
sie  vergisst  ihre  eigene  soziale  Herkunft.  Die  Brüder  sind  zumeist  Leute 
aus  den  untersten  Schichten,  doch  keineswegs  standesbewusste  Proletarier. 
Der  Lehrer  erst  muss  ihnen  einen  religiös  motivierten  Klassengeist  einflössen. 
TTCw^o:  xö)  x6a{iw  nicht  nach  dem  Urteil  der  Welt,  sondern  an  weltlichem 
Besitz  I  Tim  617.  Dasselbe  Wortspiel  Test.  Jud  25  5  Gad  7  e  Philo  de  somn. 
I  179  p.  647,  de  praem.  et  poen.  104  p.  424  de  spec.  leg.  11  23  p.  274 
n  Cor  6  10  8  9  Apoc  2  9  Hermas  Sim  11  5,  umgekehrt  Lc  12  21  Hermas 
a.  a.  0.  Zu  dem  inneren  Besitz  wird  sich  noch  das  Erbe  des  Gottesreichs 
Mt  5  5  25  34  I  Cor  6  9  f.  15  50  Gal  5  21  gesellen.  Eine  ausdrückliche  Erwählung 
der  Armen  ist  nur  innerhalb  des  ChristentiiTng  kund  geworden  Mt  5  3  =  Lc  6  20 
I  Cor  1  20—28,  die  Auserwählten  in  Henoch  verdanken  ihren  Vorzug  ihrer  Ge- 
rechtigkeit und  Heiligkeit  51  2. 5  50 1  58  1  f.  62  s.  u— 15  70  3,  nicht  ihrer  Armut. 
6  Den  geborenen  Reichserben  haben  sie  missachtet  und  damit  ihr  eigenes  Erbe 
gefährdet,  das  nur  den  Liebenden  geschenkt  wird.    dx:{id^e:v.  wie  Prov  14  21 
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7  Gerichte  schleppen?     Sind  sie  es  nicht,   die  den  herrlichen  Namen  lä- 

8  Stern,   der  über   euch    genannt  ist?     Wenn    ihr  jedoch  (wirklich)    das 
königliche  Gesetz  erfüllt  nach  (dem  Wortlaut)  der  Schrift  »Liebe  deinen 

9  »Nächsten  wie  dich  selbst«,  so  tut  ihr  recht ;  wenn  ihr  aber  parteiisch 
10  seid,  so  tut  ihr  Sünde,  von  dem  Gesetz  als  Uebertreter  erwiesen.     Wer 

nämlich  das  ganze  Gesetz  hält,  aber  in  einem  fehlt,  der  hat  sich  gegen 

Sir  10  23.  Die  Armen  sind  also  von  Gott  bevorzugt,  weil  bei  ihnen  aufrich- 
tige Liebe  zu  Gott  leicht  zu  finden  ist.  Auch  die  Bevorzugung  des  Reichen 
war  würdelos :  er  gehörte  zu  dem  Stand,  der  die  Armen  geschäftsmäßig 
ausbeutet.  xaxaSuvaaxsuscv  häufig  in  den  sozialen  Strafreden  der  Propheten 
(Am  4  1  8  4  u.  ö.).  xal  auxoc  wie  Lc  19  2.  eXxeiv  sie,  zcc  xpcxyjpia  wie  Apo- 
crypha  III  (Klosterm.)  S.  18  P.  Oxy.  654.  7  Die  Bedrückung  gilt  nicht  nur 
dem  Mann  ohne  Stand  und  Besitz,  sondern  auch  dem  Gläubigen.  Die  Schmä- 
hungen gegen  den  Namen  (I  Tim  6  1  I  Clem  1  1)  erfolgen  wohl  vor  Gericht. 
Die  Reichen  sind  Ungläubige  (Heiden  oder  Juden?);  christliche  Reiche,  an 
die  nach  I  Cor  6  1  ff .  11  17  ff.  Herm.  Sim.  VIII  6  i  sonst  sehr  wohl  gedacht 
werden  könnte,  sind  wegen  scp'  pfiag  ausgeschlossen.  Es  können  jüdische 
oder  heidnische  Gerichte  gemeint  sein  (xpcxTjp'.a  Ex  21  r.  Jud  5  10  Dan  7  10). 
Schon  über  die  Juden  war  ein  Name  genannt  Dt  28  10  Jer  14  9,  der  ihret- 
wegen von  den  Heiden  gelästert  ward  Js  52  5  Ez  36  20  Rom  2  24,  zu  %aX6v 
övo[xa  vgl.  Deissmann  Licht  v.  Osten  ^  207.  Nach  5  wird  an  einen  spezi- 
fisch christlichen  Namen  gedacht  sein  vgl.  Mt  10  22  =  Mc  13  13  Lc  622  21 12 
Hermas  Sim.  IX  14  5  15  2,  Zahn  Einl.  ^I  70  f.  8—13  Nicht  nur  der  eigne 
religiöse  Stand,  auch  das  Gesetz  ist  verletzt.  Das  mosaische  Sittengesetz 
scheint  dem  Vf.  die  einzige  Autorität.  Man  wundert  sich,  dass  ein  Christ  die 
Erinnerung  an  ein  Wort  Jesu  unterlässt.  8  Das  richtige  Tun  folgt  dem 
Gebote  der  Nächstenliebe.  Eine  Berufung  der  Getadelten  auf  Lev  19  is  (zur 
einseitigen  Rechtfertigung  ihrer  Behandlung  des  Reichen)  ist  nicht  einzu- 
legen ;  denn  die  schlimmere  Sünde,  die  Missachtung  des  Armen,  wäre  da- 
durch gerade  scharf  beleuchtet.  Vielmehr  ist  8  die  stilistisch  freilich  nicht 
recht  geschickte  Vorbereitung  der  Zurechtweisung  in  y.  vojjlos  ßaatXixö?  ist  viel- 
leicht wegen  ßaaiXsia  5  gewählt:  die  Erben  des  Reiches  haben  das  Gesetz  zu 
beobachten,  das  der  König  gegeben  hat  (Deissmann,  Licht  vom  Osten  '^  275) 
oder  das  königl.  Würde  verleiht  und  über  die  äusserlichen  Standesunterschiede 
erhebt  IV  Macc  14  2  Philo  de  poster.  Caini  101  p.  244  ercecorj  yap  Trpwxo;  xac 
[iovoc,  xü)v  öXoDV  ßaaiXsus  6  •O-eo?  saxc,  xai  V)'  upög  auxöv  ayouaa  6S65  axe  ßaatXewg, 
ouaa  eixoxwg  wvofjiaaxac  ßaatXixrj  •  xauxrjv  S'  T^yoü  cpiXoaocptav,  102  xauxov  eaxc  x^ 
ßaacXcx'^  bb(b  xö  •ö-eoO  p^[ia,  Clemens  Alex.  Strom.  VI  164  2  VII  73  5.  Auch  die 
überragende  Bedeutung  dieses  Gebots  (s.  zu  Mc  12  28  Rom  13  8—10  Gal  5  14) 
könnte  gemeint  sein  vgl.  Ps.-Plato  Minos  317'=  x6  jjiev  öp%-bv  v6{io?  ioxl  ßaa^Xt- 
xoq.  Freilich  fehlt  dem  Jac  der  Gedanke,  dass  es  auch  die  anderen  einschliesse, 
es  ist  nach  10  nur  eines  von  vielen.  9  Das  7:poa(i)TcoX7]|Ji7i;x£iv  ist  nun  aber 
Verletzung  der  Nächstenliebe  und  daher  Sünde.  10  Der  schwere  Vorwurf 
(napapdxrjq  auch  Rom  2  25.  27  Gal  2  18  Lc  6  5  D  Ps.-Clem.  Hom.  II  52  III  3^ 
ApoUonius  bei  Euseb.  hist.  eccl.  V  18  9;  A  liest  in  u  dafür  dizoaxdxrjq)  ergibt 
sich  aus  dem  Rigorismus  des  Vfs. :  eine  einzige  Verfehlung  macht  den  bisher 
Sündlosen  zum  Uebertreter  und  stellt  ihn  den  vielfältigsten  Sündern  gleich.  , 
Ueber  öaxts  mit  conj.  vgl.  Blass  Gramm.  ^  §  65  f.  ev  evc  wohl  neutrisch,  evo- 
Xog  Tiavxwv  als  ob  er  alle  Gebote  übertreten  hätte,  ein  echt  rabbinischer 
,  Gedanke  vgl.  Schabb.  f.  70  2 :  Wenn  einer  alle  tut,  eines  aber  übergeht, 
I  ist  er  allen   einzelnen  schuldig.,   Philo  leg.  all.  III  241    p.  135  oxixoi  i^kp- 
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alle  verschuldet.     Denn  der  da  sprach    »brich  nicht   die  Ehe«,    sprach  ii 
auch  »töte  nicht«.     Wenn  du  aber  (zwar)  nicht  ehebrichst,  abertötest, 
bist  du  (doch)  ein  Uebertreter  des   Gesetzes   geworden.     So    redet  und  12 
so  tut,  in  dem  Bewusstsein,  dass  ihr  durch  das  Gesetz  der  Freiheit  ge- 
richtet werden  sollt.    Das  Gericht  ist  nämlich  unbarmherzig  gegen  den,  is 
der  nicht  Barmherzigkeit  geübt  hat;  es  rühmt  sich  die  Barmherzigkeit 
wider  das  Gericht. 

Was  nützt  es,  meine  Brüder,  wenn  jemand  meint,  Glauben  zu  n 
haben,  aber  Werke  nicht  hat?  Kann  ihn  etwa  der  Glaube  retten  ?  Wenn  1» 
ein  Bruder  oder  eine  Schwester  da  sind,  unbekleidet  und  der  täglichen 

Xovxa'.  [isv  OLTzb  twv  ä|i.aptyj{jLaTa)v,  eiq  'ixepoc  5e  zioipyovToi.'.  •  xöv  oe  xeXecws 
e^xpaifj  Set  Tzavta  cpcuysiv  xa  ä}iapxT](Jiaxa  xac  ta  »[JictXw  xa:  xa  eXdxxw  xac 
ev  |xr^O£v:  s^exaCea^a:  x6  TxapaTzav,  Ps. -Clemens  Hom.  XIII  14  et  Txavxa  xaXa 
6:a7:pa?aix6  xiq,  [A'.ä  xr^  Txpö;  xo  ^oi/jj^^ca^at  ä|j.apx:a  xoXaa\)-fjvai  ostv,  6  TCpo- 
cpr'jXTji;  l'^rj.  Die  stoische  Lehre,  dass  der  Weise  in  allem  vortrefflich  handle 
und  der  Tor  alles  verkehrt  mache,  entspricht  dem  doch  nicht  ganz.  oXgv 
xöv  vofiov  klingt,  wie  wenn  Jac  an  alle  Gebote  der  Thora  dächte,  doch 
zeigt  sich  an  dem  Beispiel  11,  dass  er  auch  hier  nur  die  Sittengebote  im  Auge 
hat.  Es  sind  die  beiden  ersten  ethischen  Gebote  des  Dekalogs  herausgegriffen, 
die  Reihenfolge  wie  Ex  20  13.  10  Deut  Sit!.  B.  Philo  u.  a.  Die  Begründung 
zu  10  ist  in  6  sitxwv  ....  etTisv  xa:  gegeben  :  erst  in  seinem  ganzen  Um- 
fang  stellt  das  Gesetz  den  einheitlichen  Willen  Gottes  dar.  lieber  si  .  .  .  oü 
s.  Blass  Gramm.  -  §  75,  3.  12 — 13  Das  Urteil  des  Gesetzes  vgl.  9  ist  wichtig, 
weil  es  für  das  künftige  Gericht  massgebend  ist.  Die  Begründung  in  13 :  in 
dem  v6[i.05  eAsuO-cpta^  hat  die  Liebespflicht  eine  hervorragende  Stellung;  nur 
wenn  sie  verletzt  ist,  bleibt  das  Gericht  unerbittlich.  Der  Gedanke  ist  nicht 
erst  evangelisch  Mt  5:  18  21 — 35  25  34  ff.,  sondern  schon  jüdisch  Prov  17  5 
Sir  28  4  Tob  4  9— 11  Test.  Zab  Sa  81-3  (anders  Test.  Asser  2  5-7)  Ps.-Phoc. 
11  Test.  Abr  B  10:  uö;  eXerjaü)  ae,  Sxi  ob  oux  rikirjOoi.c,  xt]v  ^uyaxspa 
aou ;  Philo  quod  Deus  immut.  76  p.  284  Txpsaßuxepoi;  yap  2:x7j;  6  äXeog 
7:ap'  aöxw  iaxiv.  Babylon.  Talmud  Schabbath  f.  151^  (übersetzt  von  Wün- 
sche I  S.  171):  B.  Beribbi  sagt:  „Wer  sich  der  Geschöpfe  erbarmt,  dessen 
erbarmt  sich  der  Himmel;  wer  sich  aber  der  Geschöpfe  nicht  erbarmt^ 
dessen  erbarmt  sich  der  Himmel  auch  nicht.^^  Trotzdem  könnte  man  den 
v6{io?  iXeuO-epi'a?  hier  als  das  Gesetz  nach  der  Auslegung  Jesu  bezeichnen. 
6t.viXtoz,  für  klassisch  avTjXey^^  oder  dvc'Xew^  (so  L).  Ueber  x6  sXeo;  vgl.  zu 
Mt  9 13  und  Helbing  Septuagintagramm.  S.  47  f.  14—26  Neues  Thema. 
Der  Anschluss  an  1—13  (hier  schon  eine  raaxt;  ohne  spya)  scheint  mir  zu 
künstlich.  Schon  die  Einleitung  14  zeigt,  dass  es  dem  Vf.  darauf  ankommt, 
die  Nutzlosigkeit  des  blossen  Glaubens  und  die  Notwendigkeit  der  Werke 
aufzuzeigen.  Der  Glaube  kann  sich  nur  auf  eine  angebliche  Behauptung  stüt- 
zen, das  Fehlen  der  Werke  nimmt  jedermann  mit  Sicherheit  wahr,  xt  xö 
ocpeXo;  vgl.  Philo  de  poster.  Caini  86  p.  241  x:  ydp  ocpeXoc  Xe^ecv  fxev  xa  ßeX- 
x:axa,  C'.avo£ia{)-at  Ss  xat  7:pdxx£tv  xd  cdoyiozoL  xxX. ;  dass  der  Glaube  Kraft  in 
sich  hätte,  zu  retten  Mc  5  34  u.  ö.  löieLc  8  12  I  Cor  1 21  Act  16  31  Her- 
mas Vis.  III  8  3,  ist  dem  Vf.  ganz  undenkbar ;  der  paulinische  Heilsglaube 
scheint  ihm  hier  ebenso  unbekannt,  wie  der  Glaube,  dem  Jesus,  der  Bruder  -^ 
des  Jac,  seine  Heilungen  zuschrieb;  er  kennt  hier  nur  eine  Rettung  durch  die 
Werke  vgl.  Apoc  Bar  51  7  IV  Esra  833  jiisti  enim,  quibus  sunt  operae 
multae  reposilae  apud  te,  ex  propriis  operibus  recipient  mercedem,  15—17 


16  Der  Glaube  ohne  Werke  kann  nicht  retten  [Jac  2ic 

16  Nahrung  entbehrend,  und  es  sagt  ihnen  einer  von  euch  »geht  hin  in 
»Frieden,  wärmt  euch  und  sättigt   euch«,  ohne   ihnen  den   Bedarf  des 

17  Leibes  zu  geben,  was  nützt  das  ?     So    ist   auch  der  Glaube,    wenn   er 

18  nicht  Werke  hat,  tot  für  sich.  Aber  nun  wird  einer  (mir)  einwenden 
».  .  .  .«.  Du  hast  Glauben,  und  ich  habe  Werke;  zeige  mir  deinen 
Glauben  ohne  Werke,  so  will  ich  dir  aus  meinen  Werken  den  Glauben 

19  zeigen.     Du  glaubst,  dass  (nur)  Einer  Gott  ist.     Du    tust  recht  (daran) 

Ein  Beispiel  aus  dem  Leben.:  Glaube  ohne  Taten  ist  ebenso  nutzlos  wie  es 
Worte  und  Wünsche  ohne  tätige  Hilfe  sind  Philo  de  congr.  erud.  gr.  46 
p.  525  Y}  yap  aveu  Ttpa^sw?  •ö-swpia  «]>cXtj  Tipbc,  oüSsv  öcpeXog  zolc,  knioxri\ioaiv 
Mt  7  21  Ps.-Clem.  Hom.  VIII  7.  Tatkräftiges  Helfen  und  Wirken  ist  das  ein- 
zig Nützliche  Js  58  -  Test.  Zabul  7  i  f .  s.  zu  3  4  Jss  7  s  Mt  25  34  if.  I  Joh  3  i? 
ecpYjlJispo;  xpocprj  nur  hier  in  der  Bibel,  klassische  Belege  bei  Mayor.  üTcayexe 
ev  scprjVYj  Abschiedsgruss  s.  zu  Mc  5  34.  Der  Glaube  im  Sinne  Jesu  und  im 
Sinne  des  Paulus  „hat"  ohne  weiteres  Werke,  er  bringt  sie  aus  seiner  Kraft 
|lhervor  Mt  17  20  Gal  5  g;  hier  ist  ein  Glaube  gemeint,  der  erst  durch  be- 
i/sondere Ueberlegung  und  Entschliessung  dazu  getrieben  werden  muss,  auch 
1/  Werke  zu  haben.  Was  nichts  Sichtbares  bewirkt,  ist  tot  cf.  Epictet.  dissert. 
'  III  23  28.  Die  TCc'axc;  vsxpa  bei  Jac  ist  keineswegs  identisch  mit  der  xevT?] 
oder  [iaxaca  Tzicxiq  des  Paulus  I  Cor  15  u.  17,  die  nioxic,  des  Jac  ist,  was  sie 
ist,  ihr  fehlt  nur  die  Belebung,  die  Tiiaxiq,  die  Paulus  meint,  dagegen  ist 
rettungslos  der  Selbstvernichtung  preisgegeben.  Da  soeben  der  Vf.  sein  Ur- 
teil bekräftigt  hat,  so  kann  er  mit  dXX'  epet  xiq  18  nur  den  Einwurf  eines  Geg- 
ners einleiten  vgl.  I  Cor  15  35  Rom  9  19  ;  statt  dessen  folgt  ein  Vorschlag, 
den  er  dem  Gegner  'macht.  Es  liegt  wohl  eine  Lücke  vor  (Spitta),  in  der 
der  Angegriffene  eine  Verteidigung  versucht  hatte,  etwa  :  ,ich  habe  Glauben ; 
du  hast  wohl  nur  Werke,  wo  hast  du  deinen  Glauben'?  oder:  ,Was  nützen 
Werke  ohne  Glauben?  Der  Glaube  ist  die  Hauptsache  und  den  habe  ich'. 
Zur  Not  kann  man  sich  mit  einer  leichten  Umstellung  helfen :  ab  £  p  y  a 
Ixet?  ocdyo)  Titaxtv  sxo),  der  Einwurf,  Sel^ov  otxX.  die  Widerlegung  (Pfieiderer, 
Urchristentum  **  II  547).  Ropes  (Expositor  Ser.  7  vol.  5  S.  547  ff.)  erklärt 
18  als  vom  Vf.  eingesetzte  Rede  eines  Opponenten  in  dem  Sinne:  jeder  hat 
etwas  Gutes;  wozu  soll  man  beides  vereint  haben?  —  ebenso  unwahrschein- 
lich, wie  Gräfes  Annahme,  der  xlc,  sei  ein  Sekundant  des  Jac.  Nur  der  Besitz 
>' h§Lt!„  |ür -.den  Vf' Wert,  den  man  zeigen  kann;  daher  die  Geringschätzung  des 
Gegners,  daher  die  Hervorkehrung  der  Werke :  sie  zeugen  für  sich  selbst 
und  für  den  Glauben,  der  ohne  sie  unbezeugt  ist  (anders  Paulus  Rom  14  22). 
Der  lebhafte  Stil  der  Diskussion  wie  bei  Epictet  dissert.  I  4  13—17  6  43  11  5  ff. 
in  9  13  f.,  Theophil,  ad  Autol.  I  2  dXXa  xac  edv  cp^s,  Sst^ov  \iOi  xöv  ■S-söv 
aou  xdyo)  aoi  elTCotfit  dv,  Set^ov  [aoc  xöv  dv^pwTrov  aou  xdyo)  aoi  bd^tß  xov  ■9-e6v 
[AQU.  19  Der  Gegner  kann  nun  freilich  seinen  Glauben  nicht  aufweisen,  son- 
dern nur  durch  Worte  bekennen.  So  wird  der  Unwert  des  Glaubensbekennt- 
nisses gezeigt.  Das  Hauptstück  in  dem  Glauben  des  Gegners  ist  der  Mono- 
theismus Deut  6  4  Ps.-Aristeas  132,  Ps.-Phocyl.  8  Philo,  legatio  ad  Cai  16 
p.  562,  de  opif.  mundi  171  p.  41  de  decalogo  65  p.  191,  Josephus  Ant. 
III  5  5,  weiteres  bei  Schlatter  a.  a.  0.  S.  16.  I  Thess  1  9  Hermas  Mand.  I 
Kerygma  Petri  bei  Clemens  AI.  Strom.  VI  39  1  f.  frg.  2  Klostermann  Ep.  ad 
Diogn.  3  2.  Auch  dem  Vf.  scheint  ein  Glaube,  der  einem  besonderen  Heils- 
mittler gilt,  nicht  geläufig  zu  sein ;  sein  Glaube  ist  eine  dnlfi  xoü  cpaivo[xevou 
ouyxaxaTj-eaCi;  (Oecumenius),  ein  Wissen  um  das  Dasein  Gottes  (vgl.  Philo 
de  virt.  216  p.  442   d'.b   ('Aßpad|j,)   xac   Trtaxeöaac    Xeysxac   xw    ■O-ew   Tzpüaxoc., 
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—  auch  die  Dämonen  glauben  (das)  und  zittern.  Willst  du  aber  (wohl)  20 
einsehen,  du  leerer  Mensch,  dass  der  Glaube  ohne  die  Werke  kraftlos 
ist?     Ward  nicht  unser  Vater  Abraham  aus  Werken  gerechtfertigt,   da  21 
er  seinen  Sohn  Isaak  auf  dem  Altar  darbrachte?   Du  siehst,  der  Glaube  22 
wirkte  mit  seinen  Werken  zusammen,  und  aus  den  Werken  ward  der 
Glaube  zur  Vollendung  gebracht,  und  erfüllt  ward  die  Schrift,  die  (da)  23 
sagt:     nun  glaubte  Abraham  Gott,  und  es  ward  ihm  zur  Gerechtigkeit 
»gerechnet  und  er  wurde  Gottes  Freund  genannte     Ihr  seht,  dass  der  24 
Mensch  aus  Werken  gerechtfertigt  wird  und  nicht  bloss  aus  dem  Glau- 

£-£t5rj  xa:  Tcpöxo;  oLY.'k'.vf^  xat  ßsßaiav  eoyev  OTzoXrj'J^iv  w?  eox'.v  iv  a?Ttov  xh 
äviöTixü)  xxX.),  wie  es  Menschen  und  Dämonen  haben  und  wie  es  weder  diese 
noch  jene  retten  kann.  Da  die  Dämonen  keine  „Werke"  haben,  so  ist  ihr 
Glauben  nur  an  ihrem  Zittern  zu  erkennen  vgl.  Or.  Man.  4  u.  Test.  Abr.  96 
19  ff.  Test.  Levi  89  Ps.-Clem.  hom.  V  5  xav)-'  wv  (äyysXcDv)  6px:!Z6{JLevo:  '^^Iz- 
xoy-e:;  etxouaiv,  stj  zicixz.^  ox:  dT^ei^^aavTSg  7:avtü)5  xoAai^ovtai,  Justin  dialog. 
49  p.  269  <=  yofp^x.:  5'jvaad-e  Sx:  xpucp'Ia  56vaji.c;  xoö  ^soü  yiyoyz  xö  oxaupw- 
0"£vxi  Xpiaxw,  Sv  xa!  xa  oat(ji6v'.a  cppiaasi  xa:  Ttäaat  ätcXw;  ai  dpyjxl  xai  efou- 
a:a:  xf^;  y^^S,  Acta  Philippi  132  Bonnet  p.  63  -ö-si,  5v  :fp:xxo'ja:v  01  Tiavxe? 
aüöves,  Fragm.  Orph.  238  bei  Clemens  Alex.  Strom.  V  125  1  Orac.  bei  Lactan- 
tius  de  ira  23  ov  xpo\iiz:  xa:  ycclx  xai  ojpavoc  f,0£  ^aXaiaa  Taptapsct  xs  ji'J/o: 
xa:  Sa:fiov£C  sppfyaaiv,  Pariser  Zauberpapyrus  33,  3017  f.  (Deissmann,  Licht  vom 
Osten  -  3  S.  187,  Bibelstudien  42  f.).  20—24  Schriftbeweis  für  den  Unwert  des 
blossen  Glaubens,  xsve  =  pocy^i  Mt  622  vgl.  Judic  9*  Philo  de  spec.  leg.  I  311 
p.  258  c:  Xcvo:  ^pevwv  Hermas  Mand.  XI  2  f.  Der  Gegner  ist  ein  Hohlkopf, 
weü  er  nur  Glauben  hat  und  weil  er  seinen  Standpunkt  einer  grossen  Unkennt- 
nis und  Gedankenlosigkeit  verdankt.  X^P-S  "-^'^  Ipywv  äpyr,  ein  Wortspiel; 
von  dem  Wert,  den  ein  Glaubg^  als  Ueberzeugung  für  sich  haben  kann,  weiss  J;> 
der  Vf.  nichts.  Die  berühmte  Beweisstelle  (über  ij  ^^pcc'^r^  23  vgl.  zu  Mc  12 10) 
Gen  15  6  (=  LXX,  nur  oi  statt  xa:  wie  Paulus  Rom  4  3  und  Philo  de  mut. 
nom.  177  p.  605  vgl.  zu  Rom  4  3  Barn  13  7)  macht  der  Vf.  dadurch  für 
seine  These  unschädlich,  dass  er  ihren  Platz  in  der  Abrahamsgeschichte 
sowie  ihren  strengen  Wortlaut  nicht  beachtet,  vielmehr  sie  als  Weissagimg 
fasst,  die  bei  der  Opferung  Isaaks  sich  erfüllt  habe  (vgl.  Mc  15  28).  Nim 
hat  ja  Abraham  allerdings  durch  diese  Tat  seinen  Glauben  bewährt  und  voll- 
endet und  die  Rechtfertigung  Gottes  erfahren  (Gen  22  1.  12  vgl.  Jubil.  17 13  ff. 
I  Macc  2  52  IV  Macc  16  20.  22),  aber  Gen  15«  steht,  dass  er  die  Rechtferti- 
gung allein  seinem  Glauben  verdankt  habe.  Wahrscheinlich  meint  der  Vf., 
dass  der  Glaube  zu  der  (anderweitig  vorhandenen)  Gerechtigkeit  hinzuge- 
rechnet wurde.  „Abraham  unser  Vater"  der  Stolz  der  Juden  IV  Macc  16  20  Pirqe 
Aboth  V  §  2  f.  19  Mt  3»  Joh  839.53  H  Cor  11  22  ward  bald  die  geläufige 
Rede  aller  Christen  Gal  3 -.  29  Rom  4  n  f.  le  9  7  f.  I  Clem  31  2;  dass  der 
Vf.  Jude  gewesen,  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  nötig  anzunehmen.  Auffal- 
lend 22  die  Konstruktion  -f]  t:  :  a  x : ;  auvr^yet  (auvspye:  SA  s  ff.)  xo:;  Ipyo:;  aOxoö 
(vgl.  Plutarch  de  sanit.  praec.  27  p.  137«  s.  zu  26),  man  erwartet  die  epya 
als  Subjekt,  zumal  vom  Glauben  ja  nichts  zu  sehen  ist.  Der  Vf.  will  aber 
wohl  xo:;  tpY^i'.q  betont  haben,  denen  er  gewiss  die  grössere  Aktivität  zu- 
schreibt :  zu  seiner  Vollendung  sind  dem  Glauben  die  Werke  unentbehrlich, 
der  Glaube  half  den  Werken  nur  mit  (Kühl).  Der  Vf.  setzt  nicht  voraus 
oder  weiss  nicht,  dass  Abraham  wegen  Gen  15  e  bereits  für  die  Rechtferti- 
gung aus  dem  Glauben  in  Anspruch  genommen  worden  ist ;  er  erwartet  für 

Lietzraann,  Handbuch  z.  Xeuen  Test.  IV.  2.  2 


18  Ebenso  Rahab  [Jac  2  25 

2ö  ben.  Ward  nun  nicht  ähnlich  auch  die  Dirne  Rahab  aus  Werken  ge- 
rechtfertigt, da  sie  die  Boten  aufnahm  und   auf  einem   andereh  Wege 

26  fortHess?  Wie  eben  der  Leib  ohne  Geist  tot  ist,  so  ist  auch  der  Glaube 
ohne  Werke  tot. 

seine  Beweisführung  21  sofortige  Zustimmug.  ix  twv  spywv  -q  niaxiq  exeXeiW'S'rj, 
sofern  die  spya  seinen  Ursprung  und  seine  Ausreife  bewirken  1  3  f.  <:piXoq  -O-epO 
muss  der  Vf.  gelesen  haben  vgl.  Gen  18  17  bei  Philo  de  sobr.  56  p.  401, 
Js  41  8  II  Paral  20  7  im  M.  T.,  jedenfalls  ist  es  eine  den  Juden  geläufige 
Ehrenbezeichnung  Abrahams  Jubil.  19  9  30  20  I  Clem  10  1  17  2  Irenäus  adv. 
haer.  IV  16  2  (Zitat  aus  Jac?)  u.  ö.  Der  Titel  auch  Plato  leg.  IV  716  •'  ö  [xev 
awcppwv  9-£(})  cptXoc;  Epictet  diss.  IV  3  9  iXs-üd-epoc,  yap  el\ii  xa:  cptXog  xoO  ■S-eoO 
vgl.  Philo  qui  rer.  div.  haer.  21  p.  476  ot  aocpot  ndvxs,c,  cptXot  ■S-eoO,  quod 
omn.  prob.  lib.  7  p.  452.  24  opäxs,  wenn  ihr  Gen  15  6  richtig  (in  Wahr- 
heit: willkürlich)  mit  Gen  22  verbindet.  Das  Resultat  asyndetisch,  in  KL 
u.  a.  durch  xotvuv  gekennzeichnet.  Der  Vf.  meint  wohl  nicht  eine  Recht- 
j^  fertigung  aus  Glauben  und  Werken,  sondern  hält  nur  die  Werke  für  ent- 
vj  scheidend,  ex  Titaxsws  fiovov  ist  eben  nur  die  These  der  Gegner,  die  er  ver- 
wirft (Kühl,  Theol.  St.  Kr.  1894,  804  ff.).  25  Ein  zweites  Beispiel.  Die 
Rechtfertigung  der  Rahab  (s.  z.  Mt  1  5)  ist  wohl  aus  der  Erzählung  von  ihrer 
Verschonung  Jos  6  17. 25  abgelesen,  die  sie  allerdings  lediglich  ihren  Taten  ver- 
dankte —  nach  Hebr  11 31  freilich  ihrem  Glauben  vgl.  I  Clem.  12  1  d'.a 
Titaxtv  xac  cpcXo^svtav  eaw^rj  Taaß  "fj  Tzopvrj.  Die  Eroberung  Jerichos  war  ein 
Gericht.  Dass  Rahab  Heidin  war,  wird  nicht  hervorgehoben.  exßaXoOaa  in 
freundlichem  Sinne  wie  Mt  9  38.  Die  ayyeXoL  waren  xaxaaxouot  (so  GL  u.  a.) 
I  Clem.  12  2.  26  Das  abschliessende  Urteil.  Der  Vergleich  beweist,  dass 
dem  Vf.  die  Anschauung,  der  Glaube  sei  eine  das  Innere  packende  und 
j  treibende  Ueberzeugung,  eine  Kraft  Hermas  Mand.  IX  11,  ganz  fern  liegt. 
[L-Der  Glaube  ist  ihm  vielmehr  eine  an  sich  tote  Substanz,  in  die  der  Mensch 
41  erst  kraft  seiner  Willensenergie  durch  seine  Werktätigkeit  Leben  hinein- 
Tj  bringt.  Psychologisch  ist  das  für  uns  gar  nicht  nachzuempfinden.  Spitta 
S.  88  hält  den  Text  für  sinnlos  und  konjiziert  xcvrj|iaxo5  für  Tiveufiaxo;,  zu 
Unrecht.  Zu  dem  Vergleich  s.  Plutarch  de  sanit.  praec.  27  p.  137*  öp^wi; 
ouv  6  nXaxwv  Tcapfivsas,  jxyjxs  aöi\ioc  xcvsiv  aveu  ^^XQ'^^  V^'^i'^^  ^^'^XV  ^^^^  <^^- 
[iccToc,,  äXX'  olöv  xiva  auvwp:5os  iaopponia,'^  Sta'^uXaxx£cv,  oxc  [xaXtaxa  xf,  (JJ^XT/ 
auvepyet  xb  aü)|ia  xac  auyxa[iV£t. 

Die  Rechtfertigungslehbe  des  Jac:  Ist  nun  diese  Ausführung  über  die 
Wertlosigkeit  des  blossen  Glaubens  und  über  die  Bedeutung  der  Werke  für  die 
Rechtfertigung  durch  Paulus  beeinflusst  oder  schon  vor  Paulus  oder  jeden- 
falls unabhängig  von  Paulus  innerhalb  der  christlichen  Lehrentwicklung 
verständlich  oder  kann  sie  gar  schon  auf  dem  Boden  des  Judentums  erwachsen 
sein?  Sicher  ist,  dass  der  Vf.  die  paulinische  Rechtfertigungslehre  nicht  trifft 
und  wohl  auch  nicht  kennt.  Und  doch  sind  seine  Auseinandersetzungen  nicht 
unabhängig  von  Paulus  zu  denken.  Denn  das  Judentum  kennt  zwar 
die  Bedingung  des  Glaubens  IV  Esra  7  24  9  7  f.  13  23  f.  s.  Exe.  zu  Rom  4,  auch  den 
Lohn  für  den  Glauben  (vgl.  Apoc  Bar  54  21  denn  am  Ende  der  Welt  wird  die  Ver- 
geltung vollzogen  an  denen,  die  übel  getan  haben,  entsprechend  ihrer  Missetat,  und 
du  verherrlichst  die  Gläubigen  entsprechend  ihrem  Glauben)^  überhaupt  die  Macht  des 
Glaubens  (vgl.  Schlatter  Glaube  im  Neuen  Testament »  17—66,  609—611)  sowie  die 
Hoffnung  auf  den  gnädig  verzeihenden  Gott,  der  den  Reuigen  auch  ohne  gute 
Werke  annimmt  Or.  Man.  8  ff.  IV  Esra  8  32—36  s.  zu  Rom  3  25  und  Exe.  zu  11  Cor  5 10, 
isoliert   aber,   soviel  ich   sehe,   den  Glauben  niemals  von  den  Werken  (vgl.  Apoc 
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Bar  51 7  die  aber,  die  durch  ihre  Handlungen  gerettet  worden  sind,  und  die,  denen 
jetzt  das  Gesetz  ihre  Hoffnung  und  die  Einsicht  ihre  Sehnsucht  und  der  Glaube  ihre 
Weisheit  geiresen  ist,  denen  werden  wunderbare  Dinge  erscheinen,  wenn  die  Zeit  für 
diese  da  ist;  überhaupt  hat  der  Glaube  oft  geradezu  die  Thora  zum  Gegenstand 
s.  Schlatter  a.  a.  O.),  und  nennt  auch  den  Vorgang  der  Schuldentilgung  niemals 
Rechtfertigung  durch  den  Glauben,  spricht  vielmehr  nur  von  Rechtfertigung  axis 
den  Werken  Rom  2i3;  die  entarteten  Juden  aber,  die  Mt  3  9  Rom  2i7 — u  ge- 
meint sind,  haben  sich  nicht  auf  ihren  Glauben,  sondern  auf  ihre  natürliche  Ab- 
stammung und  auf  den  Besitz  der  Thorah  berufen,  wovon  bei  den  Gegnern  des 
Jac  keine  Rede  ist.  Auch  PhUo  wiU  keineswegs  die  Annahme  der  fünf  herrlich- 
sten und  allerbesten  Dogmen  ausschliesslich  zur  Bedingung  der  Seligkeit 
machen,  wenn  er  sagt  de  opif.  mundi  172  p.  42  ö  St;  xxöza.  jit,  dxo^  jiäÄXov  f,  Stavowf 
zpo[iaÖ-ä)v  xal  iv  -z-j  aOTOü  di'JXt  a-^paY'.ai[isvog  d«t>iiäa'.a  xal  Ttspijiix''!"*  eIStj,  xal  gxt  ioxi 
y.ai  ujiipxst  ^sög  xal  £11  elq  ö  ebv  övTtos  kcrzi  (vgl.  Jac  2  19)  xal  g-zi  -s-o'r,x£  xöv  xöojiov 
xai  -STToiTjXsv  Iva  d)s  6Xex9^,  xaTi  ttjv  jidvwo-.v  ijoiioiwcag  sauxcp  xal  ?-'.  äsl  TtpovosI  zoü 
■fsfowözog,  {laxaplav  xal  eOSaifiova  ^eor,  v  ßKÖaeTat  5öy  \i%j  '.^^  eöasßslag 
xal  ö  0 1 6  -  r^  T  0  s  /  a  p  a  x  0-  e  i  g .  denn  er  fasst  ja  hier  nur  das  Wichtigste  von  dem 
zusammen,  was  uns  gerade  die  Betrachtung  der  Weltschöpfung  lehrt  a.  a.  O.  170 
p.  41,  und  sonst  gut  ihm  die  Erfüllung  des  Menschen  mit  den  anderen  Tugenden 
durchaus  als  Bedingung  eines  wahrhaft  glücklichen  und  gottseligen  Lebens  vgl. 
Windisch,  PYömmigkeit  Phüos  S.  11  f.  Und  die  Notwendigkeit  der  Werke  lässt 
er  auch  dann  nicht  fallen,  wenn  er  infolge  seines  unjüdischen  Dualismus  und  Pes- 
simismus behauptet,  der  sinnliche  Mensch  wirke  nichts,  schaffe  und  pflege  die 
Tugenden  nicht  selbst,  es  sei  Selbstsucht  und  Gottlosigkeit,  dies  zu  glauben,  Gott 
allein  pflanze,  schaffe  und  pflege  das  Gute  in  ihm  leg.  alleg.  I  48  f.  54  p.  53  f.  Man 
kann  nur  sagen,  es  sei  denkbar,  dass  einmal  ein  Jude,  etwa  in  ausschliesslicher 
Verwertung  von  Gen  15  e  oder  in  einseitiger  Hervorhebung  und  Umbildung  des 
Glaubensbegriffes  den  Gedanken  gefasst  haben  könnte,  der  Glaube  sei  so  herrlich 
und  mächtig,  dass  er  für  sich  allein  die  zum  Heil  erforderliche  GottgefälUgkeit 
verschaffe,  weshalb  die  Werke  ohne  Heilsbedeutung  seien ;  nur  wäre  hinzuzufügen, 
dass  dann  dieser  phänomenale  Dunkelmann  vor  Paidus  bereits  den  Nomismus  in  die 
Luft  gesprengt  haben  würde  —  mit  derartigen  Möglichkeiten  kann  indes  ein  Histo- 
riker nicht  rechnen.  Auch  das  Evangelium  Jesu  bot  kaum  Anlass  zu  der  ernst- 
gemeinten oder  irrtümlichen  Ueberzeugung,  der  Glaube  genüge  zur  Rechtfertigung: 
Mt  12  37  sind  Worte  gefordert,  Lc  18 13  f.  ist  nicht  vom  Glauben  die  Rede,  und  wo 
in  echten  Jesusworten  die  rettende  Kraft  des  Glaubens  gepriesen  wird,  ist  nicht 
das  Gericht,  sondern  die  Heilung  einer  Krankheit  gemeint.  Wenn  also  unser  Vf. 
eine  Lehranschauung  widerlegt,  so  ist  nach  unsrer  Kenntnis  deren  Abhängigkeit 
von  der  paulinischen  Theologie  wahrscheinlich.  Es  ist  undenkbar,  dass  Juden  oder 
Christen  ohne  Beeinflussung  durch  Paulus  zu  dem  Lehrsatz  gekommen  sein  sollten : 
der  Glaube  allein  rechtfertigt  und  rettet.  Es  bliebe  nur  noch  zu  erwägen,  ob  etwa 
unser  Vf.  die  Lehrformeln  selbst  aus  seiner  Auseinandersetzung  mit  praktischen 
Erfahrungen  gewonnen  habe:  Angeblichen  „Gläubigen"  ohne  praktische  Betätigung 
f.  bewies  er  die  Nutzlosigkeit  ihres  Glaubens,  ohne  Werke  seien  sie  nicht  zu 
retten  und  nicht  zu  rechtfertigen.  Dann  hätten  wir  es  aber  allein  mit  Heiden- 
christen zu  tun.  denn  werkfaule  Judenchristen  waren  doch  vor  allem  durch 
ihr  Bekenntnis  zu  Jesus  Mt  7  21—23  zu  charakterisieren,  von  Juden  aber,  die  keine 
Werke  tun,  kann  nicht  gut  gesagt  werden,  dass  sie  nur  Glauben  haben ;  vielmehr 
müsst«  es  sich  um  Heidenchristen  handeln,  die  bisher  bei  der  für  sie  immerhin 
erheblichen  Errungenschaft  des  Monotheismus  stehen  geblieben  und  noch  nicht  zu 
den  Werken  des  Gesetzes  durchgedrungen  sind  Hermas  Sim  VHI  9i  10  s  o5xo£ 
cloiv  0:  r.ists'jaav-cj  jiev,  xi  ik  spY»  Tf^g  dvoiiiac  ipYai;ö|isvG'..  Auch  hier  bliebe  zu  er- 
wägen, ob  nicht  auch  diese  Heidenchristen  von  der  Lebensarbeit  des  grossen  Hei- 
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denmissionars  Paulus  berührt  und  ob  nicht  ihre  praktische  Untätigkeit  durch  die 
missverstandene  Rechtfertigungslehre  des  Paulus  beeinflusst  sein  könnte.  M.  K  geht 
aus  14  (Xeyis),  i8  (äXX'  kpzZ  xtg  mit  einer  vermutlich  leider  ausgefallenen  Verteidi- 
gung), 24  (.  .  SixaioöxaL  ...  ix  Tciatecog  (lövov)  hervor,  dass  der  Vf.  einer  bewussten 
Lehrmeinung  gegenübersteht.  Ob  nun  freilich  das  Missverständnis  des 
Paulus  den  Gegnern  oder  dem  Vf.  selbst  zuzuschreiben  ist,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. Jedenfalls  ist  trotz  starker  Anklänge  an  Gal  2  ic  3  e  Rom  3  28  4  3.  12  un- 
wahrscheinlich, dass  Jacobus  diese  Briefe  gelesen  haben  sollte.  Trotzdem  befindet 
er  sich  auch  zu  dem  echten  Paulus  in  deutlichem  unausgl eichbaren  Gegensatz: 

1)  fehlt  ihm  der  durch  seine  innere  Beziehung  zu  Christus  Heil  schaffende  Glaube, 

2)  lehrt  er  nicht  die  gnadenweise  Rechtfertigung  des  bloss  Gläubigen,  die  ohne 
Rücksicht  auf  vorhandene  oder  nicht  vorhandene  Werke  erfolgt,  sondern  versteht 
unter  Rechtfertigung  die  rechtmässige  Anerkennung  der  vorhandenen  Werke,  3) 
denkt  er  überhaupt  nur  an  sittliche  Leistungen,  während  es  dem  Paulus  auch  um 
Abweisung  der  ritualistischen  Regeln  und  Sitten  des  Gesetzes  zu  tun  ist  (yö\ioz 
fehlt  bei  Jac  in  diesem  ganzen  Abschnitt).  Eine  unbefangene  Synthese  der  in 
Jac  2 14— 26  konfrontierten  Anschauungen  bietet  I  Clem  30  3  (=  Jac)  32  4  (=  Gegner) 
vgl.  31 2.  —  Die  praktische  Art  der  Frömmigkeit,  die  sich  auch  hier  offenbart, 
scheint  trefflich  zu  der  Ueberlief erung  von  dem  Herrenbruder  Jacobus  zu 
stimmen.  Trotzdem  führt  unser  Befund  auch  hier  von  ihm  ab:  1)  wäre  von  ihm, 
sei  es  vor  oder  nach  der  Zusammenkunft  der  Apostel  Act  15  Gal  2,  doch  genauere 
Bekanntschaft  mit  der  Lehre  des  Paulus  zu  erwarten;  2)  müsste  bei  ihm  in  einer 
Auseinandersetzung  über  den  Glauben  die  Messianität  seines  Bruders  ihre  Stelle 
gehabt  haben;  vielleicht  würde  er  3)  auch  einen  Satz,  der  ihm  aus  dem  Munde 
seines  Bruders  hätte  bekannt  sein  müssen  (s.  o.  zu  2 14),  auch  wenn  er  da  anders 
gemeint  war,  nicht  so  schroff  abgewiesen  haben  (doch  vgl.  5 15).  Die  Auseinander- 
setzung fällt  darnach  in  eine  Zeit,  wo  persönliche  Beziehung  zu  Paulus  nicht  mehr 
und  allgemeine  Kenntnis  seiner  Briefe  noch  nicht  vorhanden  war:  Jacobus  bekämpft 
einen  missverstandenen  und  nicht  erkannten_Paulmismus.  Spitta  z.  St.  Massebieau 
a.  a.  0.  p.  258  ff.  Kühl,  Stellung  des  Jac  zum  alttest.  Gesetz  und  zur  paulinischen 
Rechtfertigungslehre  1905.  Feine,  Der  Jac  1893  S.  100  ff.  Gräfe,  Stellung  und  Be- 
deutung des  Jac  S.  27  ff. 

III  Von  der  Gefahr  des  Lehrerberufs  1  zur  Frage  der  Wortsünden 
übergehend  2,  zeichnet  der  Vf.  3 — 12  die  die  Ordnung  der  Schöpfung  stö- 
rende, ja  die  Welt  vergiftende  Wirksamkeit  der  Zunge  Sir  28  12-26  Geffcken 
Kynika  45  ff.  1  Der  Grund  für  die  Warnung  ist  nur  die  grössere  Verant- 
wortung und  die  Gefahr  eines  pfi[ioc  dpyov  Mt  12  36  vgl.  Pirqe  Aboth  I  11 
ed.  Fiebig  S.  4.  Ihr  Weisen,  seid  vorsichtig  in  euren  Worten  usw.  Von 
Lehrverirrung  I  Tim  1  6  f.  II  Tim  4  1—3  ist  nichts  angedeutet,  auch  an  über- 
triebenen Belehrungs-  und  Bekehrungseifer  ist  kaum  zu  denken.  Anziehend 
war  der  Lehrerberuf  wohl,  weil  er  Ansehen  und  Unterhalt  einbrachte  Dan  12  3 
Sir  39  7—9  Test.  Levi  13  2—4.  7—9  besonders  9  Tiag  bc,  av  StSaaxec  xaXa  xac  Tipax- 
T£o,  auv^povo^  eatat  ßaacXewv,  Ueber  christliche  StSaaxaXot  vgl.  zu  I  Cor  12  28. 
TZoXXol  StSaaxaXoc  lässt  sich  verstehen,  die  Konjektur  i'd-tkoh'.hioY.oiko'.  (vgl.  Her- 
mas Sim  IX  22  2),  TzoXüXaXoi  oder  TzXdivoi  StSaaxaAoc  (Naber)  ist  unnötig.  xpt[xa 
hier  Urteil,  nicht  Verurteilung  wie  Mc  12  40  =  Lc  20  47  Rom  13  2,  da  der  Vf. 
sich  einschliesst.  Der  Grund  für  das  \iBi^ov  xpt'pia  siehe  in  Sap  Sal  6  «  Mt  7  2 : 
die  Lehrer  sind  die  Wissenden,  die  Vorbilder,  die  Erzieher  und  Richter  der 
Menschen.  Der  Vf.  (Jac  ?)  ist  also  (nur)  Lehrer ;  darauf  beruht  seine  Berech- 
tigung, an  die  zwölf  Stämme  zu  schreiben.  2  Dieses  direkte  Eingeständnis 
der  Sündhaftigkeit,  in  das  sich  auch  der  Vf.  einschliesst,  einzig  im  NT,  vgl. 
n  Clem  18  2  Polycarp  ad  Phil  61.  Wir  alle  haben  viele  Sünden,  wir  alle  kommen 
ins  Gericht,  wir  Lehrer  werden  besonders  streng  gerichtet.   Aehnlich  Aristote- 
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Werdet  nicht  (zu)   viele  Lehrer,    meine    Brüder;    ihr    wisst  doch,  a 
dass  wir  ein  strengeres  Urteil  empfangen  werden.    Denn  vielmals  ver-  2 
fehlen  wir  uns  alle.     Wenn  einer  im  Wort  sich  nicht  verfehlt,  der  ist 
ein  vollendeter  Mann  (und)  fähig,  auch  den  ganzen  Leib  im  Zaum  zu 
halten.     Seht,  den  Pferden  legen  wir  die  Zügel  ins  Maul,    so    dass   sie  3 
uns  gehorchen,  und  leiten  (so)   ihren   ganzen    Körper.     Seht,   auch   die  4 
Schiffe,  so  gross  sie  sind  und  so  heftig  die  Winde,    von  denen  sie  ge- 
trieben werden,  werden  von  einem  ganz  kleinen  Steuer  geleitet,  wo  der 
Antrieb  des  Lenkers  (hin)  will.     So    ist   auch    die    Zunge    ein    kleines  5 
Glied  und  rühmt  sich  (doch)  grosser  Dinge.     Seht,  wie  klein  das  Feuer 

les  rhetor.  ad  Alex.  37  tö  [aev  afiaptaveiv  xctvöv  Tiavxwv  dvO"pü)7Cü)v,  Sopliocles 
Antigene  1023  f.  äv-ö-pwTcocac  yap  Tcic,  Tcaatv  xoivov  eaxc  Tou^afiaptaveiv,  Thucy- 
dides  m  45  7:£cp6xaa:  xs  aTiavxsg  y.ocl  idicc  xa:  07j[ioata  a{iapxav£:v,  Seneca  de 
dementia  I  6  3  pcccavimus  omnes,  alii  gravia,  alii  leviora  etc.  Epictet  diss. 
I  11  7  7:avx£;  axsSöv  r[  oi  ye  TiAstaxo:  äjxapxavoiJisv.  t.oWt.  adv.  wie  Mc  9  26. 
Dem  Mann  mit  den  vielen  Verfehlungen  steht  der  Vollkommene  (Fehllose) 
gegenüber;  es  ist  der,  welcher  achtsam  auf  seine  Rede  ist  Sir  14 1  25  8  und 
kraft  solcher  Tüchtigkeit  die  ganze  Person  in  Zucht  zu  halten  vermag  Philo 
de  poster.  Caini  88  p.  241  zi  oi  x:v:  egeysvexo  xa^ccTtsp  Äupav  äpjioaaa^at 
xoü;  xoO  dya^oö  Tcavxa?  fiy^ovc,  xai  auvwSov  dKocpTjvac  X  6  y  0  v  fisv  Siavoca, 
Stdvo'.av  0£  epyw,  ziXeio  c,  xat  Tzpbq  äXi^d-eicc^  eudp\ioazoq  ö  xoioüzoc  av 
vojitl^otTO,  quod  det.  pot.  ins.  sol.  23  p.  196.  Damach  ist_  eigentlich  nur  der 
Vollkommene  zum  Lehrer  geschickt.  Paulus  würde  nach  seinem  eigenen 
Urteil  z.  B.  I  Thess  2  10  der  Anforderung  entsprechen,  Jac  nicht.  3f.  ein 
doppelter  Vergleich,  der  die  Macht  eines  kleinen  Gliedes  veranschaulicht. 
Sinn  nach  1  f. :  die  Zunge  kann  wirklich  die  Vollkommenheit  verschaffen. 
Statt  e{  oe  SABKL  vg.  u.  a.  lesen  CP  oriental.  Uebersetzungen  u.  a.  üSe, 
dieses  ist  jedenfalls  stilistisch  besser  vgl.  Blass,  Gramm.  -  §  79,  9.  Denn 
d  oe  ist  sinnlos,  da  3  den  letzten  Gedanken  von  2  illustriert,  also  weder 
einen  Gegensatz,  noch  etwas  Neues  bringt.  Das  Beispiel  der  Yivioyo'.  und 
xußspvf^xat  auch  Philo  de  opific.  mundi  88  p.  21  vgl.  aber  besonders  Ari- 
stot.  Mechan.  5  O'.oc  v.  xö  TzrßdXio'^  [xixpov  ov  xa:  in  ea^axtp  xw  nXoita  xoaauxrjv 
Suvajiiv  exet  waxe  xai  unh  jitxpoö  ocaxo?  -/.od  evö;  dv^pwTrou  cuvafietos  xa:  xauxTj; 
ripe|jLa:as  [JieydXa  xtveta^ö-a:  fieye^rj  TüXot'wv;  Theophylact  Simocatta  Ep.  70 
igvtais  xa:  |idax:^:  xobq  cutious  ü^uvofiev  xa:  vaux:XX6{xe^a  izi]  {xev  zoic,  ioxion; 
T7)v  vaOv  ixTiexaaavxes,  th]  oe  xat^  dyxupa:^  xauxr^v  x^Xtvwaavxe^  xaO-opu^^c- 
fAev  •  0  ü  X  0)  X  u  ß  e  p  V  yj  X  £  0  V  x  a  :  x  tj  v  y  X  w  x  x  a  v,  'A^:oxe.    Chrysostomus 


8a:|i6vü)v  oxr^jia  yivexa:.  7a;5aX:ov  Act  27  40,  dv£|jio:  axXr^po:  auch  klassisch 
s.  Mayor  z.  St.,  Suou  =  07:0:  Joh  8  22  Xenoph.  memor.  I  6  e,  öpjjifj  Druck, 
Drang  (physisch  und  geistig)  Prov  21  1  3  25  Act  14  5.  5  [x:xp6v  \iiXoz  .  .  . 
HeyaXa  Alliteration  wie  1 2.  Man  liest  jieydXa  aüxet  AB  oder  jiEyaXauxet 
Ps  9  39  u.  ö.  Von  den  grossen  Werken,  deren  sich  die  kleine  Zunge  rühmen 
kann,    werden  jetzt   nur    die    verhängnisvollen    ins    Auge    gefasst.     idob    ein 


wajikra  r.  p.  16   (Wünsche,   bibl.  rabin.  106)    von   der  Zunge:    komm   und 
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6  (und)  wie  gross  der  Wald,  den  es  anzündet.  Auch  die  Zunge  ist  ein 
Feuer  .  .  .  die  Welt  der  Ungerechtigkeit  .  .  .  die  Zunge  reiht  sich  unsern 
Gliedern  ein,  die  den  ganzen  Leib  befleckt  und  das  Rad  des  Werdens 

7  in  Brand  setzt,  selbst  in  Brand  gesetzt  von  der  Hölle.  Jede  Art  von 
(wilden)  Tieren  und  Vögeln,  Kriechtieren  und  Meerestieren  wird  ja  doch 

8  gebändigt   und    ist  gebändigt  von  der  menschlichen  Natur,    die  Zunge 

sieh,  wieviel  Brände  sie  an%ündet,  Philo  de  decal.  173  p.,208  (Vj  iiti^u^lot.) 
ota  cpXo^  £V  üXt]  ve|i.£Tac  SaTiavwaa  Tcavxa  Y.cd  cp^ecpouaa,  Homer  B  455  uöp 
diBriXoy  STiicpAeysc  aarcstov  uXyjv  Oöpeog  ev  xopucp^,  Seneca  Controv.  Exe. 
V  5  nesciebas  .  .  .,  quam  levibus  iniliis  orianlur  incendia.  Weiteres  bei 
Mayor.  6  Anwendung  dieses  Vergleichs  unter  Einmischung  andrer  Bilder. 
Der  vorliegende  Text  ist  unverständlich ;  xac  fi  yXwaaa  uöp  Sir  28  22  klingt 
wie  eine  Glosse ;  auch  6  5c6a|i,os  XTf,  oZiy-iolc,  Henoch  48  7  passt  so  nicht  in 
den  Satz,  da  x6a[xos  hier  kaum  Schmuck  (so  Carr,  Expositor  7.  ser.  vol.  8 
p.  318  ff.),  sondern  Welt  heisst,  also  mehr  der  uXt]  als  dem  Tcöp  entspricht 
(die  Zunge  hat  aus  der  Schöpfung  eine  Welt  der  Ungerechtigkeit  gemacht) ; 
i]  yXwaaa  xa-S-caTaxac  ev  zolc,  (JieXeacv  v^fiwv  sieht  wie  das  Fragment  des  ur- 
sprünglichen Satzes  aus.  r]  aTicXoOaa  xxX.  ist  grammatisch  nicht  recht  zu  ver- 
stehen und  stört  auch  den  Hauptvergleich,  der  durch  cpAoyct^ouaa  weiterge- 
führt wird.  Der  ganze  Text  ist  verderbt.  Zu  xpoxöv  (so,  nicht  xpo'/ov  Lauf, 
wird  zu  lesen  sein)  x'^g  yeveaewi;  vgl.  Philo  de  somn.  II  44  p.  664  xuxXov 
xac  xgoyh-i  cl-^öj^-at^c,  axsXeuxrjxou,  Ps.-Phocyl.  27  6  ßtog  ipoyoc,  •  aaxaxo^  öXßoi;, 
Anaximander  bei  Diels  Vorsokratiker  I  3  12  S.  19  xpo^oO  Scxrjv  TrspcSivsta'^-ac 
(xöv  x6a[A0v),  Simplicius  zu  Aristot.  de  caelo  II  Heiberg  p.  377  ('l^t'ova) 
evSfi'O-^vai  Se  utiö  xoö  xh  %olx  d^iotj^  uaacv  dcpop:J^ovxoi;  67j|j,:oupYoö  ■S-eoü  iv  x6) 
xf^q  £i(jiap|j.£vrj5  x£  xat  ytvkotduc,  xpoyjb,  ou7i£p  aSuvaxov  aTLaXXay^vat  xaxa  xöv 
'OpcpEa  xxX.,  Proclus  zu  Plato  Tim.  V  330*  [xia  awxripta  xf];  ^^yjic,  auxTj  Tiapa  xoö 
S7][xtoupyoö  Tipox£tV£xac  xoö  xuxXou  x^s  y£V£a£(jD(;  dTCaXXaxxouaa  xa:  x^^  uoXX"^? 
TcXavTjs  xac  x^?  dvr^vuxou  J^w^;,  t^  Tipög  xo  vo£pov  dhoc,  xfjS  4*^X^5  dvaopo[j,Yj  xac 
1^  «puyrj  Ttdvxwv  xwv  £x  xfiq,  y£V£a£ü)s  r/(i,cv  TrpoauEcpuxoxwv.  Orphiker  in  Diels 
Vorsokratiker  2  66B  1819  und  Empedokles  ebenda  21 B  17,  13.  ßohde,  Psy- 
che ^11  130.  Könnecke  a.  a.  0.  S.  14  f.  liest  für  xpayö^  xpOTcov  vgl.  Hebr 
13  5.  Der  Ausdruck  kann  aus  der  orphischen  Mysteriensprache  aufgegriffen 
sein,  jedenfalls  ist  er  unjüdisch.  Ist  das  Feuer  der  Gehenna  (s.  zu  Mc  9  43) 
Straf-  und  Gerichtsfeuer,  was  es  eigentlich  bedeutet,  oder  Feuer  der  dämo- 
nischen Verführung  oder  Verderbnis,  was  der  Zusammenhang  näher  legt? 
In  letzterem  Falle  hätten  wir  hier  eine  merkwürdige  Philosophie :  das  Leben 
gleicht  einem  brennenden  Rade ;  die  Zunge,  vom  Feuer  der  Gehenna  ent- 
flammt, hat  es  in  Brand  gesetzt,  sie  ist  das  Werkzeug  der  Hölle.  7  Ein 
viertes  Bild,  das  die  Zunge  als  die  grösste  Weltmacht  anschauen  lässt.  cpuac; 
begegnet  in  der  Bibel  nur  bei  hellenistisch  gebildeten  Schriftstellern  (Sap  Sal 
in  IV  Macc  Paulus  H  Petr),  hier  =  y£vo;  (Gen  1  24  f.),  Art;  -^  cpuac?  vj  dv^O-pw- 
TOvyj  Epict.  diss.  II  20  is.  Einteilung  der  Tiere  nach  Gen  1 26  9  2.  Sa[id- 
^£xac  xac  SESdfxaaxac.  Praes.  und  Praeter,  wie  Hbr  6  10  Joh  10  38,  Schmid, 
Attizismus  2,  276.  Der  Mensch,  der  Herr  über  die  gesamte  Tierwelt,  Philo 
de  opif.  mundi  83 — 88  p.  20  f.,  kann  die  Zunge  nicht  bändigen.  8  Das 
höchst  pessimistische  Urteil  Sir  19  12  ist  nicht  in  Frageform  aufzulösen.  Die 
Apposition  inkorrekt  im  Nominativ  wie  Mc  12  38—40  Joh  1 14  Apoc  1 5  20  2.  Für 
dxaxaaxaxov  (s.  zu  1  s)  lesen  CKL  oriental.  Uebersetz.  dxaxaax£X0v  unzähmbar 
Job  31  u  III  Macc  617  Mart.  Polyc.  12  2.  ■ö-avaxTjcpopo^  co;  Sibyll.  frgm.  3,33 
Geffcken  231  vgl.  Test.  Gad  5i  Hermas  Sim  IX  26?  Jgn.  ad  Trall.  62.    Die 
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aber  kann    kein  Mensch  bändigen,    ein   unbeständiges  Uebel,   voll   von 
todbringendem  Gift.    Mit  ihr  segnen  wir  den  Herrn  und  Vater  und  mit  9 
ihr   verfluchen  wir  die  Menschen,  die  nach  Gottes  Bild  gemacht  sind; 
aus  demselben  Munde  kommt  Segen  und  Fluch  heraus.     Das  sollte  so  lo 
nicht  sein,  meine  Brüder.     Strömt  etwa  die  Quelle  aus  derselben  OefF-  ii 
nung  Süsses  und  Bittres  heraus?  Kann  etwa,  meine  Brüder,  der  Feigen-  12 
bäum  Oliven  hervorbringen  oder  der  Weinstock  Feigen?     Noch  (kann) 
salziges  Wasser  süsses  Wasser  hervorbringen  (?). 

Wer  ist  weise  und  verständig  bei  euch?  er  zeige  an  seinem  rechten  i3 

Betrachtung  bei  Augustin  de  nat.  et  grat.  16  twn  enini  all  Jinguam  nullus 
domare'  polest  sed  ,niillus  hominum',  ut  cum  domalur,  Dei  misericordia, 
Dei  adjtilorio,  Dei  gratia  fieri  fateamur  liegt  dem  Vf.  ganz  fem,  auch,  was 
die  Catene  sagt:  ü  yap  avixr^xov  yAwaaa,  r.Giz,  bizh  üauXou  vevixrjtai;  tm^ 
Z7.  ßXaacprjfia  yv.Xr^  ■'(V(Ovt  ^eoXoyixa;  tzö;  >)v  rpf.b^rrps.  xaxi  XpiatoO  AotSopi- 
atc,  zoLXizr^^j  eTiXTjpwas  zolIz,  b~hp  Xptaxoö  §rf:cpix'.c,;  ist  mehr  Korrektur  als 
Auslegung  des  Jac,  doch  vgl.  lo.  9 — 12  Eine  zweite  Verletzung  der  Natur- 
ordnung :  diese  Zunge  schafft  Werte,  die  von  Natur  einander  entgegengesetzt 
sind  vgl.  Sir  5  n  28  12  Test.  Benj.  65  ij  dyaO-V/  5tavo:a  oOx  exet  56o  yÄwaaa^, 
eOXoYta;  v,od  ^OLzipoLc,,  Philo  de  decal.  93  p.  196  oü  yap  oacov,  5:'  oh  ax6[jLaTG5 
TÖ  :epü)TaTov  ovojjia  Tzpo'^ipexcci  x:g,  Sta  xoüzox)  cpQ-eYYeaO-ai  xt  xwv  aiaypöv  de 
migr.  Abr.  117  p.  454  Barn  19  7  Did  2  4,  Anacharsis  bei  Diog.  Laert.  I  8,  105  : 
epwxT^ö-el?  xt  eax:v  ev  dvO-pü)~c'.i;  dyaO-dv  xe  xa:  cpaOXov,  e^rj  •  yX&aoa.  Die 
SiyXwaaia  ist  besonders  dann  unnatürlich,  inkonsequent  und  abscheulich,  wenn 
man  das  Urbild,  Gott,  preist  IV  Macc  10  21,  aber  das  Abbild,  den  Men- 
schen Gen  1 26  9fi  Sir  17  3  Sap  Sal  223  I  Cor  11  7  verflucht.  eOAoyeiv  ev  = 
Eph  1  3.  xupto;  und  r.oLxiß  I  Paral  29  10  Js  63  le  Mt  11 25.  ob  Xf^i  (XP'^^i  ^ 
der  Bibel  nur  hier  und  Prov  25  27.)  x,xX.  bedeutet  in  der  ganzen  Betrach- 
tung 3—12  den  einzigen  Ansatz  zu  einem  Appell,  die  schlechte  Art  der 
Zunge  zu  unterdrücken,  da  sie  widernatürlich  ist  Ps  33  13  f.  Prov  13  3.  Zu 
den  Naturbeispielen  vgl.  Mt  7i(;f.  =  Lc  643!.  Mt  12  33  Seneca  Ep.  XIU  2 
23  non  uascihir  ilaque  ex  malo  bonuin,  non  magis  quam  ficus  ex  olea, 
Epictet  Diss.  II  20  is  tiö^  yap  Suvaxa:  afxTceXoä  jJirj  äfiTreX'.xw?  xiveta^at  dXX' 
iXatxwc  ry  eXata  TcaX'.v  |ir/  iXaVxw?  dXX'  d{i7ceXtxü)5 ;  d[ir^x^^°^>  dStavoiTrov. 
Plutarch  de  tranqu.  an.  13  p.  472  P  xtjv  äjXTxeXov  aöxa  cpepe:v  oOx  d^ioö{iev 
o\ioh  XY)v  eXaiav  ^dxpu;,  Oecumenius  z.  St. :  ou§e:;  xöv  aüx^povouvxwv  xw  aOxw 
öpydvw  ßop^opcv  o:axapdc£te  xa:  [iupov.  Die  Schlussworte  ouxe  äXuxöv  yXxiyth 
r.o'.fpa.'.  -jSwp  sind  entweder  verstümmelter  Text  (KLP  u.  a.  verbessern  oöxws 
0'j5e{i:a  ttt^j^j  äXuxöv  xa:  yXuxu  r^oifpci.:  üSwp)  oder  Glosse,  z.  Sache  vgl. 
IV  Esra  5  9.  13 — 18  Die  übergrosse  Beteiligung  an  der  Pflege  der  Weis- 
heit führte  wohl  zu  Streit  und  Entzweiung.  Vf.  zeigt,  dass  die  wahre  Weis-  1 
heit  die  Gesinnung  bildet  und  sich  in  der  Pflege  aller  Tugenden  bewährt.  I 
13   Frage    und  Aufforderung    vne    Dt  20.5—«   Judic  7  3    Ps  33i3f.    Sir  634 

1  Clem  54  1  f.  u.  ö.,  aocpög  xa:  e7::axTj{jLwv  Dt  1 13  4  6  Philo  de  praem.  et  poem. 
83  p.  421.  oe:^dx(i)  auch  die  Weisheit  taugt  nichtSi  wenn  sie  nicht  Werke 
zeigen  kann  2  is  I  Clem  38  2,  im  Grunde  ist  sie  weiter  nichts  ais_Anweisung 
zu  guten  Werken  Sir  19  20.     xaXt]  dvaaxpocpr,  Tob  4  i4  II  Macc  6  23  A  I  Petr 

2  12  vgl.  Deissmann,  Neue  Bibelstud.  22,  gemeint  besonders  der  Verkehr  mit 
den  Brüdern,  der  von  Sanftmut  geleitet  sein  soll.  TtpaOxr^;  vne  Sir  3  17  muss 
die  Form  sein,  in  der  der  Verständige  seine  Weisheit  zur  Anschauung  bringt 
vgl.  Reitzenstein  hell.  Mysterienrelig.  151.    14  Der  Leserkreis  rühmte  sich  wohl 
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u  Wandel  seine  Werke  in  sanftmütiger  Weisheit.     Wenn  ihr  aber  bittre 
Leidenschaft  und  Streitsucht  in  eurem  Herzen  hegt,  so  prahlt  (doch)  nicht 

15  und  lügt  wider  die  Wahrheit.    Das  ist  nicht  die  Weisheit,  die  von  oben 

16  herab  kommt,  sondern  (es  ist)  eine  irdische,  psychische,  dämonische.  Denn 
wo  Leidenschaft  und  Streitsucht  (ist),  da  ist  auch  Unordnung  und  jedes 

17  schlechte  Ding.     Die  Weisheit  von  oben  aber    ist  erstens   heilig,   dann 
friedfertig,  gütig,  fügsam,  voll  von  Erbarmen    und   guter   Früchte,   un- 

18  parteiisch,    ohne  Heuchelei.     Die   Frucht    der  Gerechtigkeit    aber  wird 
4  in  Frieden  gesät  bei  denen,  die  Frieden  schaffen.         Woher  (kommen 

denn  die)  Kriege  und  woher    (kommen   denn    die)    Kämpfe    bei    euch? 

seiner  religiösen  Interessiertheit ;  da  dieser  Zustand  gerade  zu  Eifersucht  und 
Streit  führte,  so  erblickt  der  Vf.  in  dem  Rühmen  ein  Lügen  wider  die  Wahr- 
heit I  Joh  1 6.  epid-eicc  vgl.  z.  Rom  2  8  und  Oecumenius :  ipid-da  oi  eaxcv 
iKi'])OYoc,  cpLXovELxca.  15 — 16  Eine  Weisheit,  die  Streit  mit  sich  bringt  und 
so  die  Wurzel  alles  Schlechten  wird,  kann  nicht  von  oben  gesandt  sein,  wie 
die  wahre  Weisheit  I5  (Philo  de  fuga  et  inv.  166  p.  571,  de  mutat.  nom. 
259  f.  p.  618  Tcva  ouv  dn  oupavoö  xpocprjv  kvdiy.o)c,  üeod-oci  Xiyei,  du  jxy]  ttjv 
oupavtov  ao^c'av;  rjv  avw^£v  £TCCTO|xu£t  tccIc,  l'jxepov  apsxf]?  exoüoaic,  cj^uxats), 
sondern  stammt  von  der  Erde,  aus  dem  irdischen  Wesen  des  Menschen 
(4'u)^tx6?  I  Cor  2  14  15  a.  46  Jud  19,  die  Antithese  avwö-sv  —  eTicyscov  auch 
Hermas  Mand.  IX 11  XI  ef.  19  f.),  ja  von  den  die  Erde  umschwebenden  Dämonen 
Henoch  8  f.  16.  Hermas  Mand.  IX 11  XI 3.  Entzweiung  und  Unordnung  ist  immer 
dem  Wesen  Gottes  entgegengesetzt  I  Cor  3  3  14  33  II  Cor  12  20  f.  Nur  hier 
könnte  eine  Anspielung  auf  gnostische  Irrlehrer  gefunden  werden,  für  die 
die  Worte  „von  oben  her"  „Weisheit",  „irdisch",  „psychisch"  (Clemens  AI. 
Exe.  ex  Theod.  §  54,  56)  Schlagworte  waren,  und  die  durch  ihre  Lehren 
Streit  in  die  Gemeinde  brachten.  Freilich  würde  der  Vf.  nur  diese  praktischen 
Folgen  im  Auge  haben.  Doch  ist  diese  Annahme  nicht  nötig,  dass  auch  der 
Inhalt  der  Weisheitslehre  anstössig  war.  17  Bei  der  rechten  Weisheit  ist  Lehr- 
inhalt und  Praxis  eng  verbunden.  Sie  ist  in  ihrem  Wesen  identisch  mit  dem 
„göttlichen  Geist"  Hermas  Mand.  XI 8  Philo  de  virt.  217  p.  442  xoO  d-eio\j 
TiV£U|ji,axos,  07:£p  avü)-9-£v  xaxa7tv£ua{)-£v  £!!aq)xtaaxo  xr)  ^u/^j  •  ayvr^  dem  Sai|JLOVC(i)- 
§rjg  entgegengesetzt,  £0pr]vt,x6g  Gen  42 11  II  Reg  20 19,  aScaxptxo?  nach  24 
nicht  parteiisch,  nicht  zwiefältig  in  der  Behandlung  andrer  Test.  Zab  7  2, 
auch  nicht  im  eignen  Innern  unklar,  sondern  in  sich  selbst  fest  und  gewiss, 
dyuTiöxpixoc,  nicht  zwiefältig  in  der  Auswirkung  des  eignen  Wesens  nach 
aussen.  Diese  wahre  Weisheit  sieht  natürbch  auch  von  allem  Ritualismus  ab  : 
\i.ri  Staxptvooaa  uapaxyjpYjaEc?  ßpwjxaxwv  y.od  Sta^opwv  ßaTcx:a|j,axwv  (Catene), 
sie  kennt  nur  moralische  Sittengebote.  18  Wie  die  Streitsucht  alles  Schlechte 
zeugt  16,  so  erwächst  die  Frucht  der  Gerechtigkeit  aus  der  Friedfertigkeit 
Hbr  12  11  Ps  84  11,  Philo  de  poster.  Caini  118  p.  248,  xap7i&s  StxacoauvTj?  Prov 
11  30  Phil  In  Hermas  Sim  IX  19  2  wohl  gleich  cmip[i(X,  xapuo'^^opoOv  Stxato- 
auvr^v  vgl.  IV  Esra  Se  Apoc  Bar  32  1.  zolq  Tcoioxjoiv  dpiivrjv  (Mt  5  9):  dat.  ethicus 
Blass,  Gramm.  2  §  37,  5.  Der  Satz  ist  nicht  ganz  klar  ausgedrückt.  Auch 
Philo  betont  die  Friedfertigkeit  der  Weisen  de  agr.  159  p.  324  dpjxoxxec  Syj 
Ttaac  xouxot?,  dpxo[X£voLg,  KpoxoKxouai,  x£X£X£C(D(A£voci;,  pioöv  dcp:Xov£txü);  xal 
{iTj  xq)  Twv  aocptaxöv  kKa,Kod()Bad-cx.i  tzoM\h^  SuaEpcv  xapaXTjV  ini  vod-dq.  xdXrj- 
•ö-oOs  ad  fji£Xexü)vx(i)v  •  i7i£t5Tj  xdArjO-Ec;  dpriVQ  cpt'Xov,  r)  6ua(JL£VY]?  auxocs.  IV  1 
Der  Leserkreis  ist  durch  innere  Kämpfe  zerrissen,  die  von  ungestillten  Lei- 
denschaften  herrühren    und    eine    ernste  Busspredigt  erfordern;    gemeint  ist 
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nicht  daher,  von  euren  Lüsten,  die  in  euren  Gliedern  streiten?    Ihr  be-  2 
gehrt  und  habt  nicht;    ihr  mordet  (?)   und  eifert   und  könnt  (es)   nicht 
erreichen;  ihr  kämpft  und  streitet  ....  ihr  habt  nicht,   weil   ihr   nicht 
betet ;  ihr  betet  und  bekommt  nicht(s),    weil   ihr  in  schlechter  Absicht  3 
betet,    um  (es)    in  euren  Lüsten  zu   verschwenden.     Ihr  Ehebrecherin-  4 
nen !  wisst  ihr  nicht,  dass  die  Liebe  zur  Welt  Feindschaft   gegen  Gott 
ist?    Wer  also   ein   Freund   der  Welt   sein   will,    zeigt    sich    als  Feind 
Gottes.     Oder  denkt  ihr,  zwecklos  sage  die  Schrift  »voll  Eifersucht  (?)  5 

vor  allem  der  Neid  der  besitzlosen  Klasse.  Aehnliche  Zustände  in  Korinth 
I  Clem  46  5  und  in  Eom  zur  Zeit  des  Hermas  vgl.  v.  Dobschütz,  Die  ur- 
christlichen Gemeinden  S.  214  ff.  Zu  ~zXz\xoz  vgl.  Philo  de  praem.  et  poen. 
91  p.  422  Epictet  diss.  III  20  is  I  Clem  82  46.5.  oüx  £vt£09-£v  ex  xia.  ist 
lebhafter  Stil  der  mündlichen  Rede.  Die  Kampfeslust  geht  von  den  Lüsten 
aus  Plato  Phaed.  66  <=  xat  yap  TzcXiiiouc,  y,o:l  oxioe:;,  xac  [laxa^  ouSev  aXXo 
Tzocpiyz:  r^  zo  aö)|Jia  xa:  ai  touxou  eTct-ö-uixiai,  IV  Macc  1 20—29  Ps.-Aristeas 
271  i..  Philo  de  decal.  153  p.  205,  doch  wendet  sie  sich  nach  aussen,  nicht 
gegen  das  bessere  Ich  wie  Rom  7  23,  I  Petr  2  11  (daher  literarische  Ab- 
hängigkeit auch  hier  nicht  zu  erwägen  ist).  2  _Mit  Ironie  deckt  der  Vf.  die 
Unvernunft  dieser  Gier  auf.  Der  Begehrliche  hat  nichts  und  erlangt  nichts 
Teles  ed.  Hense  p.  35  STi^^ujiOövxes  oOSsvo;  ysuovTa:.  cpovsusxe  ist  wörtlich 
genommen  (Test.  Gad  4  e)  unmöglich ;  schon  Erasmus  hat  cpO-ovette  dafür 
vorgeschlagen,  cp^ovog  und  "Cf^.oz,  I  Macc  816  Test.  Sym  45  I  Clem  32  4:.  13  52. 
Ob  hinter  ~c).£[i£it£  ein  entsprechendes  Urteil  ausgefallen  ist  ?  a:-£taO-at  me- 
dial wie  3.    Der  Widerspruch  zwischen  6:a  xö  |iT|  aixaa^ac  ö{Jiä?  2  und  a:x£:x£ 

3  erklärt  sich  aus  der  Lebhaftigkeit  der  Rede  ;  der  Wechsel  des  Modus  (atx.) 
ist  freilich  auffallend,  doch  s.  I  Joh  5  is.  Die  Begehrlichkeit  hat  das  religiöse 
L^ben  nicht  erstickt,  aber  vergiftet ;  die  Gelüste  bestimmen  auch  die  Gebete ; 
daher  die  Gebete  trotz  Mt  7  7  f.  nicht  erhört  werden  vgl.  1 5 f.  IV  Esra  5  10—12. 
Zu  oaTravT^ar^xe  wäre  ein  Objekt  erwünscht;  es  muss  der  Gegenstand  des 
Gebetes  gemeint  sein.  Das  Scheltwort  (vgl.  äfxapxwXo:  s)  an  die  jungen  pa- 
lästinensischen Christengemeinden   gerichtet  zu  denken,    ist  ganz  unmöglich. 

4  Diese  weltliche  Gesinnung  ist  Abfall  von  Gott  oder  nach  dem  bekannten 
prophetischen  Bilde  Os  2  Jer  3  20  Ez  16.23  Js  57  3  ff.  u.  ö.  Ehebruch  (Gott 
der  Ehemann,  daher  alle  Abgefallenen  |xotxaXtO£c,  die  Lesart  ^o:'/ol  xa:  |xot- 
yoLXlotc,  geht  auf  ein  Missverständnis  zurück),  r^  <^:Xia  xoü  x6a|Jiou  lyß-poi.  xoö 
d-zryj  eaxtv  könnte  ein  (uns  unbekanntes)  Zitat  sein  (Spitta).  Zu  dem  Urteil 
vgl.  formell  Philo  quis  rer.  div.  haer.  243  p.  507  xa  xö  £X£pw  cpiXa  xw  £X£ptp 
TiavTü);  iyß-pa.  £axt,  in  sachlicher  Hinsicht  Mt  6  24  Rom  8  :  II  Clem  6  3,  auch 
Josephus  Ant.  IX  14  1  de  xö  •9-£tov  £^a{iapxü)v  iyjd-pb'^  ocutoIq  xoOxo  EKOir^as, 
Philo  de  sacr.  Ab.  et  Caini  72  p.  177  ouxwg  EÜaiv,  oi  YevEatv  [xaXXov  ^£oö 
XcXifiTjXaa'..  ö;  eav  in  LXX  und  NT.  häufig.  5  Zu  x£V(i)5  vgl.  Eph  5  e.  Die 
Ypa'f  Tj  ist  nicht  zu  finden  ;  Spitta  vermutet  sie  in  dem  Buch  Eldat  und  Modat 
Hermas  Vis  II  3  4,  wo  sie  passend  sein  könnte,  während  sie  in  unserm  Zu- 
sammenhang nicht  befriedigend  zu  erklären  ist.  7:pö;  cf^ovov  muss  zum  Zi- 
tat gezogen  werden  (gegen  Spitta  und  Paret  St.  Kr.  1907,  234  ff.)  und  kann 
auch  nach  Analogie  von  izpbz  ßiav,  r.pbc.  öpyrjv  (Mayor  z.  St.)  adverbiell  ge- 
fasst  werden,  aber  die  einzig  mögliche  Bedeutung  „neidisch**  in  üblem  Sinne 
(Aristoteles  Rhet.  II  11  oCo  xa:  iTZiv.ydc,  £ax:v  6  ^"^Xo^  xa:  er:£:xä)v,  xö  §£ 
.fO-GVEiv  'faöXov  xa:  cpauXwv)  ist  hier  unannehmbar.  Daher  Kim  (St.  Kr. 
1904,  127  ff.  593  ff.)  für  nPOCa)eONON  vorschlug  nPOCTONeN  =  upös  xöv 
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«  »begehrt  er  nach  dem  Geist,  den  er  in  uns  eingepflanzt  hat,  aber  gibt 
»(noch)  grössere  Gnade  (?)«?     Deshalb   heisst   es    »Gott   widersetzt  sich 

7  »den  Uebermütigen,  aber  den  Demütigen  gibt  er  Gnade«.  Unterwerft 
euch  also  Gott,  aber  widersteht  dem  Teufel,  so  wird  er  von  euch  fliehen ; 

8  nahet  euch  zu  Gott,  so  wird  er  sich  zu  euch  nahen.  Reinigt  (eure) 
Hände,  ihr  Sünder,  und  heiligt  (eure)  Herzen,  ihr  Zwiespältigen !  Weh- 

9  klagt,  trauert  und  heult!     Euer  Lachen  soll  sich  in  Trauer  verwandeln, 

10  und  die  Freude  in  Niedergeschlagenheit.  Demütigt  euch  vor  dem  Herrn, 
so  wird  er  euch  erhöhen. 

11  Verleumdet  nicht  einander,  ihr  Brüder.  Wer  einen  Bruder  ver- 
leumdet oder  seinen  Bruder  richtet,  verleumdet  das  Gesetz  und  richtet 
das  Gesetz.     Wenn  du  aber    das   Gesetz   richtest,    (dann)   bist   du  kein 

■ö-sov,  vor  ihm  schon  Wetstein  (Kirn  595),  gleichzeitig  Könnecke,  Progr. 
Stargard  1896,  a.  a.  0.  s.  zu  1  i7  S.  15  f.  Dieses  Zitat  Hesse  sich  aus  Ps 
41  1  in  Verbindung  mit  Eccl  12  7  erheben ;  aber  passt  es  zu  der  Einlei- 
tung, die  eine  Warnung  oder  Drohung  erwarten  lässt  ?  Zu  zb  7iveö[ia,  o  xoc- 
Twxtaev  £V  i^iJitv  vgl.  Hermas  Mand.  IH  i.  Es  muss  aber  noch  weitere  Text- 
korruption angenommen  werden.  6"  nimmt  die  Schlussworte  des  Zitates 
vorweg,  und  dessen  Einführung  durfte  nicht  unbekümmert  um  das  unmittel- 
bar vorhergehende  Zitat  erfolgen  vgl.  Hebr  1  a  f .  2  12  f.  5  0.  Die  Streichung 
von  5" — 6"  {Kpbg  ':p%'6ww  — ■  6tö  Aeyst)  ist  verlockend,  aber  zu  einfach  (van 
Manen,  Conjecturaalkritiek  1880,  335),  die  Parenthesierung  der  Worte  (zuletzt 
B.  Weiss,  Handausgabe  des  NT.  HI  ^  284)  exegetisch  unmöglich.  Eher 
könnte  man  die  2.  Zitationsformel  streichen,  die  1.  zu  dem  2.  Zitat  ziehen, 
6"  streichen  und  5'^  als  Gedanken  des  Vfs.  vor  das  Zitat  Prov  834  ansetzen 
(Lücke).  Der  ganze  Text  5  f.  scheint  heillos  verderbt.  Prov  3  34  ist  zitiert  wie 
I  Petr  5  5  I  Clem  30  2  (5)  d-eoi  statt  xup:og  LXX  vgl.  Aristeas  263.  7  Per 
sündige  Zustand  ist  teuflische  Besessenheit,  Heitmüller  Im  Namen  Jesu  307, 
und  die  Bekehrung  zu  Gott  treibt  den  Teufel  zur  Flucht  Test.  Sym  3  5 
Jss  7(if.  Dan  5i  6 1  f .  Naphth  84  Benj  5  2  Hermas  Mand  XH  4  6  5  2. 
Zu  avx''atrjx£  .  .  xw  SiaßoXw  vgl.  I  Petr  5  8  f.,  eine  solche  Wendung  kann 
auch  ohne  literarische  Uebemahme  wiederholt  werden.  8  eyyc'aaxs  .  .  .  syytaec 
vgl.  Os  12  (i  Zach  1  3  Eldat  und  Modat  bei  Hermas  Vis  H  3  4  Philo  de  migr. 
Abr.  59  p.  445  ouxo?  6  öpoq  eax:  xoö  [jLsyaXou  Xsw,  x6  xw  -B-sw  auvsyyc^scv 
7]  &  d-ebc,  ai)V£yyL!^£i  (Dt  4  7).  Tätigkeit  und  Gesinnung  ist  zu  reinigen ; 
so  erst  wird  der  Mensch  für  den  Verkehr  mit  Gott  geweiht  Ps  23  3  f.  I  Clem 
29  1.  Eine  ähnliche  Entsündigungsf orderung  Sir  38  10.  ccjjiapxwAo:  wird  durch 
SitpuX'^t  beschränkt ;  die  Bekehrung  soll  also  schliesslich  an  Stelle  eines  Ge- 
misch von  Gut  und  Böse  .  ein  einfältiges  gutes  Wollen  und  Handeln  setzen. 
9  Die  Busse  soll  sich  regelrecht  mit  Heulen  und  Klagen  verbinden  Micha  2  4 
Joel  1  9  ff .  Jer  4  13  f.  Zach  11  2  f.,  nev^eiv  xac  xAatsov  wie  Mc  16  10  Lc  6  25 ; 
die  bisherige  Stimmung  war  gottvergessene  weltliche  Vergnüglichkeit  Lc  6  25. 
p,£xaxp£7T;£ai)-ao  IV  Macc  65  7  12,  [iexaipaniiztü  ist  Forderung,  nicht  Drohung. 
xax'/jcp£ia  Plutarch  rc.  Bocsiüiziac.  1,  528  E :  xyjv  xaxYjcpEiav  optXovxac  XuTcrjv  xaxw 
pXimiv  Tcowüaav,  Philo  spec.  leg.  III  193  p.  331  >.u7iou[X£Vü)v  Se  (öcp^aXixoJ)  auv- 
vota;  yE^ouai  xac  xaxrjcpEc'ag.  10  Diese  Selbstdemütigung  Sir  2  17  wird  von 
Gott  mit  einer  Erhöhung  belohnt  werden  Prov  3  34  Sir  3  is  Ez  17  24  s.  zu 
Mt  23  12,  eine  geläufige  jüdisch-christliche  Anschauung,  die  hier  und  I  Petr 
5  t)  gewiss  unabhängig  aus  Prov  3  34  abgeleitet  ist.  11  f.  wieder  ein  Stück 
für  sich   vgl.  2  a— 13.     Die   Begründung   des  Verbots   der  Verleumdung   Lev 
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Täter  des  Gesetzes,    sondern   ein    Richter.     Einer   ist   Gesetzgeber    und  12 
Richter,  (der),  der  retten  und  verderben  kann.     Aber  du,   wer  bist  du, 
der  du  den  Nächsten  richtest? 

Auf  jetzt,  ihr,  die  ihr  sprecht :  heute  oder  morgen  wollen  wir  nach  13 
dieser  Stadt  da  fahren  und  dort  ein  Jahr  zubringen  und  wollen  Handel 
treiben  und  Gewinn  machen,  die  ihr  doch  nicht  (einmal)  wisst,  was  morgen  14 
(sein  wird).  Was  ist  (denn)  euer  Leben?  Ein  Dampf  seid  ihr  ja  doch,  der 
für  eine  Weile  erscheint  und  dann    entschwindet.     Statt   zu    sprechen:  10 
wenn  der  Herr  (es)  will,  so  werden  wir  leben  und  dies   oder  das  tun. 
Nun  aber  rühmt  ihr  euch  in  euren  Prahlereien ;  jede  solche  Rühmerei  16 

19  ifi  Test.  Gad  5  4  vgl.  Ps  49  20  soll  wohl  tiefsinnig  und  eindringlich  sein, 
doch  ist  sie  nicht  ganz  klar ;  gemeint  ist  wohl :  Ueberhebung  über  den  Bru- 
der ist  Ueberhebung  über  das  Gesetz  vgl.  Prov  17  5  Test.  Gad  4  1  f .  cpuXa- 
^aa^e  ouv,  xsxva  [xou,  ax:o  xoü  {x:aou;-  oxt  xac  elc,  auxöv  xov  xupwv  dv&|jt{av 
TZo:e.l  Mt  25  42—45;  wieso  man  Verleumder  des  Gesetzes  wdrd,  ist  nicht  einzu- 
sehen (sagt  man  damit,  das  Gesetz  sei  zu  streng  oder  ungerecht  ?) ;  zum 
Richter  des  Gesetzes  macht  man  sich  wohl,  wenn  man  es  als  unverbindlich 
beiseite  schiebt,  xpcvet?  .  •  .  '^P^'ct^S  auffallende  Tautologie.  12  Solches  Ver- 
halten ist  Anmassung  eines  Rechtes,  das  nur  Einem  zusteht,  der  Gesetzgeber 
(vojJLo{)'£xr;i;  in  der  Bibel  nur  hier  und  Ps  9  20,  bei  Josephus  und  Philo  häu- 
figer) und  Richter  in  einer  Person  ist  und  der  den  Rechtsbeweis  dafür  in  seiner 
Macht  über  Leben  und  Tod  liefert  Mt  10  28  Hbr  5  7  Hermas  Mand.  XII  6  3 
Sim  IX  23  4.  Andere  Gründe  für  das  Verbot  des  Richtens  Mt  7  2  Rom  14  4. 
4  IV  13 — 17  Wider  den  irreligiösen  Sinn  der  Geschäftsreisenden.  13  ays 
vüv  lebhafte  Apostrophierung  wie  5 1.  Vf.  meint  Geschäftsleute,  die  religiöse 
Gesinnung  haben  könnten  17,  aber  ihre  Pläne  ohne  Auf  blick  zu  Gott  ent- 
werfen; sie  gehören  also  zu  der  gläubigen  Gemeinde,  aber  nichts  zwingt, 
wenn  der  Vf.  ein  Christ,  an  ungläubige  Juden  hier  zu  denken.  AehnHch 
Prov  27  1  Sir  11 19  Ps.-Phocyl.  116  f.  Philo  legum  aU.  in  227  p.  132,  228 
(Jptaxov  o'jv  xö)  ■O-ew  TzzK'.azzuY.iwxi  xal  {atj  xolq  aaacfsa:  Xoycajxocs  v.(xl  zoclc, 
dpeßab:?  eixaacacs,  Seneca  ep.  XVII  1  (101)4  quam  stultum  est,  aelalem 
disponere  ne  crastini  quidem  dominum.  Zu  Tiotsiv  evcauxöv  vgl.  Prov  13  23 
Act  20  3,  klassisch  r.O'.^i'^  XP^'-'^'-'  wie  Act  15  33  18  23.  14  verurteilt  alles 
Plänemachen  als  unsinnig:  man  kennt  die  Verhältnisse  schon  des  nächsten 
Tages  nicht;  überhaupt  ist  das  Leben  ein  so  hinfälliges  Ding  {ax^ic,  Aquila 
Eccl  1 2  12  8  I  Clem  17  e  [Zitat],  häufig  bei  Philo),  dass  man  über  seine  Zukunft 
mcht  verfügen  kann  Ps  38  6  Sap  Sal  2  4.  Zu  xö  x%c,  aöpcov  vgl.  Mt  21 21  II  Petr 
222.  Das  Wortspiel  cpa:vo|xevr]  .  .  .  acpaviCo|JL£vr]  wie  Mt  616,  Aristoteles  Eist, 
anim.  VI  7  11  Ps.-Arist.  de  mundo  VI  22.  erceaa  xa:  ist  auffällig,  aber  STzeixa  Ss 
'/.cd  min.  u.  a.  Erleichterung.  15  Diese  Resignation  ist  nur  durch  die  Ergebung 
in  Gottes  Willen  aufzuheben.  Wer  sich  der  Vorsehung  Gottes  unterordnet, 
darf  unter  dem  Vorbehalt  der  Zustimmung  Gottes  auf  ein  weiteres  Leben 
iioffen  und  seine  Pläne  machen.  Die  condilia  Jacobaea  ist  in  der  Antike 
vulgi  naturalis  sermo  (Minuc.  Felix,  Octavius  18)  gewesen,  auch  von  grie- 
chischen Philosophen  eingeschärft  cf.  Plato  Alcib.  131.  135-^  'Eav  ßouX^  au,  w 
Swxpaxes.  —  Oj  xaXw;  Xeyeis,  w 'AXxtßcaSrj.  ~  'AAXd  ttw^  XP^^j  Xeyav;  — 
"Oxc  eav  ^eö^  i^iXr^  und  im  Briefstil  üblich  vgl.  zu  I  Cor  4 19,  Deissmann 
Licht  vom  Osten  2  144  f.  16  OLkoL^o^la.  Nebenform  für  aXa^ovefa  vgl.  Sap 
Sal  5  8  IV  Macc  1 26  2 15  819  Test.  Jos  17  8  Philo  de  virt.  162  ff.  p.  403  f. 
I  Joh  2 16  I  Clem  13 1   14  1   16  2  21  5  35.5   Hermas  Mand.  VI  2  5  Villa  Di- 
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17  ist  schlecht.     Wenn  nun  jemand  weiss,    recht  zu  tun  und    tuts    nicht, 

für  den  gilt  (das)  als  Sünde. 
5  Auf  jetzt,  ihr  Reichen,   heult  wehklagend   über   euer   kommendes 

2  Unglück.    Euer  Reichtum  ist  verfault,  und  eure  Kleider  sind  von  Motten 
8  zerfressen  worden,  euer  Gold  und  Silber  ist  verrostet  und  der  Rost  da 

wird  gegen  euch  zum  Zeugnis  dienen  und  euer  Fleisch  wie  Feuer  ver- 
4  zehren.     Gesammelt  habt  ihr  in  den  letzten  Tagen  ....  Seht,  der  Lohn 

dache  5 1  Theophrast  charact.  6  (23).  Das  Prahlen  des  Menschen,  dessen 
Leben  ganz  von  Gott  abhängig  ist,  erscheint  dem  Vf.  unsinnig  und  unfromm. 
17  eine  Sentenz,  die  nicht  gerade  für  diese  Stelle  geschaffen  ist.  Denn  es 
handelt  sich  hier  nicht  um  ein  Tun,  sondern  um  ein  Denken  und  Sagen,  auch  ist 
die  Belehrung  der  Leute  eben  erst  erfolgt;  daher  Könnecke  a.  a.  0.  (s.  zu  I17) 
S.  16  entweder  ouv  streichen  oder  den  Vers  etwa  hinter  1 25  (oder  2  26?) 
setzen  will.  Zum  Gedanken  vgl.  Joh  9  41  13 1?  15  22.24  Lc  12  47  Barn  5  4, 
Hermas  Mand.  IV  1  5  Sim  IX  18  2,  Philo  in  Flaccum  2  p.  518  xw  ^£v  ydp  äyvoca 
xoO  xpetTTOvos  Sta[JiapTavovTt  auyYV(i)(j,rj  ocSoxat  •  6  Se  e^  eTttaxfjjjiyjS  dS'.xwv  ixtzo- 
Xoyiav  oux  lyj.i  TipoeaXtoxwQ  £v  xw  xoö  auvecSoxo?  Stxaaxyjpcti) ,  Euripides 
fragm.  841  (Fragm.  tragic.  Graec.  ed.  Nauck^):  aial,  xöo'  yjStj  ^zlov  dvd-pÜKOic, 
xaxov,  oxav  xt^  etS^  xÄyaO-ov,  XP^l'^'^'^-  ^^  V-"^!-  Eine  neue  einfache  Beschreibung 
des  Wesens  der  Frömmigkeit:  sie  ist  ein  Wissen  (sonst  Hören  1  22  f..  Lesen 
1 25,  Glauben  2  14  ff.),  das  aber  nur  Wert  erhält,  wenn  es  ein  Tun  auslöst. 
Andrerseits  scheint  Jac  Sünde  nur  da  anzurechnen,  wo  Erkenntnis  des  Guten 
vorhanden  Rom  5  13 :  nur  der  Fromme  sündigt.  Zu  äjjiapxta  auxw  eaxc  vgl. 
die  in  LXX  häufige  Redensart  saxai  aoc  dfxapxca,  I  Clem  44  4,  zur  Wieder- 
holung des  Dativs  vgl.  Joh  15  2  Apoc  2  7.  V  1—6  Weheruf  wider  die 
Reichen,  die  unsozial  gehandelt  haben  und  samt  ihrem  Besitz  ein  Ende  mit 
Schrecken  nehmen  werden  Henoch  96 — 100.  103  5—8  Lc  624—26  Apoc  18 
Hermas  Vis.  III  9  e.  Die  Worte  sind  keinesfalls  auf  die  reichen  Christen 
(oder  Juden)  zu  beschränken;  am  besten  sucht  man  die  Reichen  bei  den 
Ungläubigen  (Juden  oder  Heiden).  Die  kommenden  Schrecken  Ps  139  11 
sind  die  coSivsc  Mc  13  s  ^  Mt  24  8,  sie  sollen  schon  jetzt  die  Reichen  trübe 
stimmen.  Die  Eschatologie  ist  die  Hoffnung  der  Besitzlosen  und  der  Schrecken . 
der  Besitzenden.  2  Die  Endzeit  ist  nahe  gedacht,  denn  der  Verfall  ist  schon 
eingetreten;  vgl.  Mt  619  f.  Lc  12  33,  wenn  anders  die  Perfekta  nicht  prophe- 
tisch-eschatologisch  gemeint  sind.  Bei  aiorinev  (intrans.  selten)  ist  gedacht 
an  Vorräte  von  Lebensmitteln  Lc  12  is  Henoch  97  9,  arjxößpwxa  Hiob  13  28 
Js  51  8.  3  Der  Rost,  der  sich  an  ihre  Besitztümer  gesetzt,  wird  deren  Ver- 
gänglichkeit bezeugen  und  die  Besitzer  verklagen  Sir  34  5  f. ,  ja  an  dem 
Schmuck  und  Geschmeide  haftend,  wird  er  sich  bis  auf  ihr  Fleisch  durch- 
fressen IV  Reg  9  36  Lev  26  29  und  somit  besorgen,  was  sonst  vom  Feuer  oder 
vom  Wurmfrass  ausgeht  Js  66  24  Judith  16 17  Sir  7 17  II  Macc  9  9  Mc  9  44  AD  u.  ö. 
Der  den  unteren  Schichten  angehörige  Vf.  scheint  nicht  zu  wissen,  dass  Edel- 
metall im  allgemeinen  den  Rost  nicht  annimmt  vgl.  Philo  quis  rer.  div.  haer. 
217  p.  503  (by^püaoQ)  ü&v  o5  Tiapaoexetai,  weiteres  bei  May or.  de,  [Jiapxupcov 
wie  Dt  3126  Mt  10  18.  id'rjoaupioa.xe  ev  ^axdxa:^  i][iipociz  zeigt  an,  dass  die 
Endzeit  Os  3  5  Js  2  2  Jer  23  20  Ez  38  le  Dan  2  28  Act  2 17  II  Tim  3  1  Didache 
16  3  schon  angebrochen  und  durch  ein  sündhaftes  Wachstum  der  „Besitztümer 
bezeichnet  ist.  Vielleicht  ist  der  Text  hier  lückenhaft ;  zu  i)y]aaupt!^eLV  könnte 
etwa  öpy/jV  Rom  2  5  ausgefallen  sein,  doch  steht  es  auch  Lc  12  21  II  Cor  12 14 
ohne  Objekt;  Könnecke  a.  a.  0.  S.  16  f.  setzt  die  Worte  kd-rjC.  bis  yj[x,  zwi- 
schen 1  und  2.     4  Zu  der  nutzlosen  Besitzansammlung  tritt  die  Ausbeutung 
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der  Arbeiter,    die    eure  Felder  abgeerntet  haben,   (denen)   er   von  euch 
vorenthalten  ist,  schreit  auf  und   die    Rufe  der   Erntearbeiter   sind  zu 
den  Ohren  des  Herrn  Zebaoth  gedrungen.     Ueppig  und   schwelgerisch  5 
habt  ihr  auf  der  Erde  gelebt,  habt  euch  gefüttert  am  Schlachttage,  habt  6 
verurteilt,  gemordet  den  Gerechten  —  er  setzt  euch  keinen  Widerstand 
entgegen. 

Habt  also  Langmut,  Brüder,  bis  zur  Ankunft  des  Herrn.    Seht,  der  7 
Bauer  wartet   auf  die  herrliche  Frucht   des  Feldes,    ist    langmütig    im  '**»^*****'*^ 
Blick  auf  sie,   bis  er  Früh(regen)  und  Spät(regen)   empföngt.     (So)  seid  s 
(denn)  auch  ihr  langmütig,  stärkt  eure  Herzen,    denn    die  Ankunft  des 
Herrn  ist  nahe  gerückt.     Seufzt  nicht   wider   einander,    Brüder,    damit  9 
ihr  nicht  gerichtet  werdet ;  seht,  der  Richter  steht  vor  der  Tür.   Nehmt,  lo 

der  Feldarbeiter  (s.  z.  Mt  9  37).  Vorenthaltung  des  Arbeitslohnes  (der  nach 
Lev  19i3  Dt  24 14  f.  Mal  3  5  Tob  4i4  Sir  31  (34)27  Ps.-Phocyl.  19  Henoch 
103  u  f.  jeden  Abend  auszuzahlen  ist,  vgl.  Mt  20  s)  gilt  hiemach  in  der  katholi- 
schen Ethik  als  eine  der  vier  himmelschreienden  Sünden  (Loofs,  Symbohk  I  273, 
vgl.  Gen  4 10  18  20  f.  Sir  32  (35)  is_2i  Dt  24 14  f.).  i|xäv  klassisch,' LXX  für  -ip, 
ywpa:  Felder  Lc  12  le  21 21  Joh  4  35,  ei?  zx  wra  xupiou  aaplawO-  Js  5  9  Ps  17  7. 
5 — 6  Tpjtpäv  Sir  14  4  u.  ö.,  OTraraXäv  Sir  21 15  Ez  16  49  Bam  10  3,  beides  Her- 
mas Sim  VI  1 6  2  g.  Eine  neue  Zusammenfassung  ihres  W^andels :  üppiges 
Leben  und  Vergewaltigung  der  Unschuldigen,  i^iiipac  a'f ayf;?  Jer  12  3  ein 
Sehreckenstag,  wo  die  Reichen  verschont  blieben  (Hungersnot)  oder  wo  ihre 
Willkürherrschaft  triumphierte,  sonst  der  Gerichtstag  Henoch  16 1.  Ohne 
sich  wehren  zu  können  Mt  5  39,  ward  der  Unschuldige  (öixato;  =  p~JJ,  vgl. 
Sap  Sal  2i8)  zum  Tode  verurteilt  HI  Reg  20  1  ff.  Js  53  5 -t  Sap  Sal  2  20 
Hen  99 15  f.  103  15.  Der  oixxioq  ist  nicht  Jesus  trotz  Oecum.  ivavtippT,T(i)? 
zb  "c^ovs'jaaxs  TÖv  dixa'.ov'  iizl  xov  Xpiorov  dvatpEpsxa'.  und  trotzdem  es  auf 
Jesus  ebenso  zutrifft  wie  auf  seinen  Bruder  Jac.  7 — 11  Auf  das  Wehe 
über  die  Reichen  folgt  die  Vertröstung  der  Brüder,  die  von  den  Freuden 
dieser  Welt  ausgeschlossen  und  der  Tyrannei  der  Besitzenden  ausgesetzt  sind 
2  3  f.  Henoch  96  1 3  97  1  104  4—6.  Es  kann  die  tzx^G'joIcc  toO  xupiou  aa^awO-  4 
gemeint  sein  Test.  Juda  22  2  stoc  xf]^  Tiapouaia?  0-coO  rf^;  S'.xawouvTj?  Apoc. 
Bar.  55  6.  Beispiele  aus  Josephus  bei  Schlatter  a.  a.  O.  S.  51.  Wie  der  Bauer 
gelassen  auf  das  Reifen  seiner  Früchte  wartet  Sir  6 19  {iyJ5iyj^o^oii  swc  wie 
Hebr  10  la)  so  der  gedrückte  Bruder  auf  die  Parusie  Mc  4  26  —  29  I  Clem  234 
n  Clem  11  3  20  3,  fiaxpoO"U{i£iv  st::  Sir  18  11  29  8  Lc  18  7,  r.p6i\iOi  y.al  b'\>i\ioc, 
sc.  \)t~öz  (A  K  L  P;  Dt  11  i4  u.  ö.  (oder  xap7:6;  S).  8  axr^p:;^.  xaj  xapSiac 
Judic  19  8  Sir  637  22  le  I  Thess  3  13.  r^Yyixsv  wie  Mt  3  2  u.  ö.  I  Petr  4  7. 
Dieser  Glaube,  von  Johannes  dem  Täufer  zuerst  angefacht,  hat  sich  bis  ins 
2.  Jahrh.  erhalten  s.  zu  I  Petr  4  7,  man  kann  aus  diesem  Wort  auch  lernen, 
dass  er  auch  in  nichtchristlichen,  jüdischen  Kreisen  lebendig  erhalten  wurde, 
doch  liegt  es  näher,  an  den  Einfluss  der  eschatologischen  Predigt  des  Täufers 
und  Jesu  zu  denken.  Die  Mahnung  9  ist  auch  angesichts  der  eignen  auf- 
reizend klingenden  Worte  2  6  f.  wohl  angebracht;  sie  zeigt,  dass  Jac  keine 
proletarischen  Standesint^ressen  verfolgt.  Auch  unter  einander  sich  zu  ver- 
tragen, ist  für  die  Brüder  nicht  leicht.  Die  Ungeduld  äussert  sich  wohl 
auch  in  Verstimmung  gegen  einander.  So  haben  sie  zu  bedenken,  dass  der 
Erlöser  auch  der  Richter  ist,  der  vor  der  Tür  steht  Mc  13  29  Apoc  3  20  Iren, 
adv.  haer.  I  13  6  und  Gleiches  mit  Gleichem  vergilt  2  12  f.  Mt  7  1  f.  O-upa: 
wie  Prov  5  8.      10  Auch  ein  Blick  auf  die  Märtyrer  der  Vergangenheit  kann 
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Brüder,  zum  Vorbild  der  Geduld   in    Not   und   der   Langmut    die   Pro- 

11  pheten,  die  im  Namen  des  Herrn  geredet  haben.  Seht,  wir  preisen  die 
Standhaftgebliebenen  selig.  Von  der  Geduld  Hiobs  habt  ihr  gehört, 
und  das  Ende,  das  der  Herr  (herbeiführte),  gesehen,  denn  der  Herr  ist 
erbarmungsreich  und  mitleidig. 

12  Vor  allem  aber,  meine  Brüder,  schwört  nicht,  weder  beim  Himmel 
noch  bei  der  Erde,  noch  irgend  einen  anderen  Eid.  Vielmehr  soll  euer 
Ja  ein  Ja  und  das  Nein  ein  Nein  sein,  damit  ihr  nicht  unter  das  Ge- 
richt fallt. 

13  Hat  jemand  Unglück  bei  euch  —  er  mag  beten.    Ist  jemand  wohl- 

zur  Geduld  erziehen.  UTrooeiyfia  Sir  44  le  II  Macc  6  28.  si  IV  Macc  17  23 
Joh  13 15  II  Petr  2  o.  Für  xaxoTra^eca;  (S  hat  hierfür  das  klassische  xa- 
Xoxdyai^ta;  eingesetzt)  liest  Deissmann  neue  Bibelstudien  91  f.  xaxoTia^tai; 
wie  Mal  1  la  B  IV  Macc  9  8  S  vgl.  Helbing,  Septuagintagrammatik  S.  8,  Winer- 
Schmiedel  Gramm.  ^  S.  45.  Die  wahren  Propheten  Dan  9  6  in  ihrem  Lei- 
den erscheinen  als  stärkende  Vorbilder  Mt  5  12  23  37  Act  7  52  Hebr  11  32  ff. 
I  Clem  17  1,  11  Alle  Märtyrer  sind  glücklich  zu  preisen  s.  zu  1 12,  vor  allem 
der  volkstümlichste  Märtyrer  des  AT.,  Hiob,  dessen  Ö7io|Jiovrj  Job  1 21  f., 
sein  xeXo;  wohl  42  10— le  vgl.  Test.  Benj  4  1  loexe  ouv  .  .  .  xoü  aya^oö  ävdpoc, 
t6  tHoc,  xtX.,  Test  Job,  Spitta,  Zur  Geschichte  und  Literatur  des  Urchristen- 
tums III  2  S.  170  ff.  xeXo;  xupbu  fällt  auf,  der  xupio^  ist  indes  sicher 
nicht  Jesus  (so  noch  Bischoff,  Z.  f.  neutest.  Wiss.  7,  1906  S.  274  ff.), 
sondern  Jahwe,  vgl.  Catene:  ex  yccp  xfic,  exßaaews  xwv  Tipayfxaxwv  iSsc- 
yi^-t]  xat  fj  xoö  oiapoXc-u  auxocpavxca  v.cd  Yj  xoü  ^eoö  dtjjeuSrj^  [lapxupca.  Die 
Lesart  eXeog  min.  ist  Erleichterung;  Könnecke  a.a.O.  S.  17  liest  ai)xoO  für 
xuptou.  oxt  xxX.  begründet  den  Ausgang  der  Geschichte  Hiobs.  TroAuaicXayxvoig 
Hermas  Mand  IV  3  5  Sim  V  7  4.  Sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  Jac  sich 
das  Beispiel  seines  Bruders  Jesu  habe  entgehen  lassen  sollen  I  Petr  2  21 
Hebr  12  2  Act  7  52,  aber  das  Fehlen  ist  überhaupt  in  einer  christlichen  Schrift 
sehr  merkwürdig.  12  Man  erwartet  eine  der  Situation  entsprechende  Haupt- 
anweisung vgl.  I  Petr.  4  8,  statt  dessen  erscheint  ein  völlig  unvorbereitetes 
SpezialVerbot,  das  Verbot  des  Schwörens  s.  zu  Mt5  34 — 37.  |JtYj  ö|xv6£X£  mit 
acc.  wie  Os  4  15,  zur  Form  vgl.  Helbing,  Septuagintagramm.  S.  107.  Dass 
hier  ein  Herrenwort  wiedergegeben  wird,  ist  zwar  wahrscheinlich  (doch  vgl. 
slav.  Henoch  49  1),  aber  auffallenderweise  nicht  angedeutet;  jedenfalls  ist  das 
Wort  ganz  aus  jüdischen  Verhältnissen  herausgewachsen.  Auch  hier  kann 
nurjdas  Schwören  im  Verkehr  gemeint  sein,  über  das  die  Brüder  frei  ver- 
fügen können  vgl.  Bischoff,  Jesus  und  die  Rabbinen  S.  52  ff.  Das  Gericht 
bedroht  wohl  nur  die  leichtsinnigen  und  die  falschen  Schwüre.  Ueber  "j^xw 
s.  Blass  2  §  23,  8,  Helbing  S.  108.  13—20  Regeln  für  die  vier  Fälle  des 
Leidens  1 3  %  des  Wohlbefindens  13'',  der  Krankheit  14  f.  und  der  Versündi- 
gung 10—18.  19  f.  13  Not  drängt  zum  Beten  Ps  49  15,  Freude  zum  Singen 
Ps  Sal  15  1  ff.  Col  3  16,  xaxoTüaö-etv  II  Tim  2  3.  9  4  5  ist  privates  Missgeschick 
1 2.  12;  auch  das  Singen  übt  der  Einzelne  für  sich,  euö-uiietv  fehlt  LXX, 
Symm.  Ps  31 11  Prov  15  15,  Act  27  22.  25,  ^dXl&iw  Ps  17  50  I  Cor  14 15.  Stil 
wie  1  Cor  7 21  Demosth.  de  cor.  274  p.  317  dStxet  xt?  sxwv;  öpy^jv  xai 
xt,{iwptav  xaxa  xoüxou.  £^rj|j,apx£  uq  cXxwv ;  auyyvwiiyjv  avx:  xf]?  xtixcopta^ 
xoux(j),  Philo  de  Jos.  144  p.  61  TTEpcouaia^Ei; ,  [xexabioou  ....  öXtya  X£X- 
XTjaa:,  [xy]  cp'8'6v£c  xobq  iy(p\jai  .  .  .  eu5o|£ös  xat  XEXtjxrjaac,  {atj  xaxaXat^o- 
veuou  •    xaTietvög    et    xatg    xu^at?,    dXXa    xö    (fpövyjixa    [xrj    xa.xa.ninxixiü    xxA. 
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gemut  —  er  mag  Psalmen  singen.     Ist  jemand   krank   bei  euch  —  er  i* 

mag  die  Aeltesten  der  Gemeinde  zu    sich   rufen,    und   sie    mögen  über 

ihm  beten,  dabei  (ihn)  mit  Oel  im  Namen  des  Herrn  salben.    Und  das  lö 

Glaubensgebet  wird  den  Kranken  gesund  machen  und   der   Herr   wird 

ihn  aufrichten;  und  wenn  er  Sünden  begangen  hat,  wird  ihm  vergeben 

w-erden.     Bekennt  also  einander  die  Sünden    und   betet    für    einander,  i& 

damit  ihr  geheilt  werden  könnt.     Viel  vermag  das  Gebet  eines  Gerech-  n 

ten,  wenn  es  (richtig)  in  Wirksamkeit  tritt.    Elias  war  (nur)  ein  Mensch,    ^i^-*****^*^ ^ 

der  an  unseren  Schwächen  teilhatte,  und  er  verrichtete  sein  Gebet,   es  /^»^  ^^'**'f^' 

möchte  nicht  regnen,  und  es  regnete  auf  der  Erde  drei  Jahre  und  sechs 

Monate  nicht ;  und  wieder  betete  er,  und  der  Himmel  gab  Regen  und  i& 

die  Erde  liess  ihre  Frucht  emporspriessen. 

14  Die  Aeltesten  der  Gemeinde  Joel  2  le  Lc  7  3  Act  11  so  14  23  15  passim 
20 17  21 18  I  Tim  5  öfter  Tit  Is  I  Petr  5i.  5  erscheinen  hier  ähnlich  den 
Rabbinen  (Spitta  144)  als  die  Seelsorger  und  Gesundbeter  der  Brüder,  etc' 
aütov  über  ihn  geneigt.  Ueber  die  Heilkraft  des  Oeles  vgl.  Apoe  Mos  9.  Ij5 
=  Vita  Adae  36  ff.  Slav  Henoch  22  s  Joseph,  bell.  Jud.  I  33  s  Ant  XVn  6  5 
Philo  de  somn.  11  58  p.  666  und  zu  Mc  6  i3,  auch  Jeremias,  Babylonisches 
im  NT.  S.  107  f.,  Bousset,  Arch.  f.  Rehg.-Wiss.  4,  139  f.,  Hauptprobl.  der 
Gnosis  297  ff.  Das  Oel  Avirkt  durch  die  Kraft  des  Naniens  (so  die  Verbin- 
dung) vgl.  Clemens  AI.  Exe.  ad  Theodoto  82 1  xac  b  äpxoc,  xa:  xö  eXacov 
dy:a^£xat  xf)  0'jva[x£:  xoö  öv6{JLaxo;  •O-eoö,  xa  aüxa  ovxa  xaxa  xö  cpaiv6{i£vov  ola, 
sXrjf^O-rj,  dAÄa  Suvd{ie:  et;  56va|i,iv  Ti;v£u|i,ax:xTjv  (xexaßE^Xrjxa:.  Der  xup:o;  braucht 
auch  hier  und  is  nicht  Jesus  zu  sein.  Die  Essener  und  Nasiräer  scheuten 
jede  Oelsalbung  Josephus  bell.  II  8  3,  so  auch  Jacobus  der  Herrenbruder 
Eusebius  h.  e.  II  23  ö  !  15  Auf  Gebet  und  Glauben  legt  Jac  mehr  Gewicht, 
deshalb  darf  ihm  aber  die  Oelmagie  nicht  wegdisputiert  werden.  aci)a£:  xov 
xd|jLvovxa  Gesundung  des  Kranken,  nicht  Rettung  des  Gestorbenen.  Hier  nennt 
auch  Jac  die  Heilkraft  des  Glaubens  Mc  5  34  u.  ö.  Mt  21  22.  £Y£'^p£-v  Mc29  u.  ö., 
£ÜX7;  =  Gebet  nur  hier  im  NT.,  ^zpc'J^\JyJ^  (so  P,  vgl.  5 17)  viel  häufiger,  auch 
in  LXX,  Pliilo  bevorzugt  Eu/jj-  Wie  Sir  38  9  f.  Mc  2  0  (s.  z.  St.)  Ps.-Clemens 
ad  Jac  15  verbindet  sich  Krankenheilung  und  Sündenvergebung,  beides  kommt 
von  Gott ;  an  Joh  20  22  f.  ist  nicht  zu  denken.  Von  einem  Sterbesakrament 
ist  natürlich  nichts  angedeutet.  16  Die  Ermunterung  zu  gegenseitigem  (öffent- 
lichem?) Sündenbekenntnis  und  Fürbitten  scheint  auf  Krankheitsfälle  be- 
schränkt, ist  aber  wohl  allgemein  gedacht;  kco[i.oXoY.  oder  oiiolo-f-  x[ictpziccc, 
Susanna  u  Test.  Gad  2  1  I  Joh  1  9  Bam  19  12  Did  4  u  14  1  Hermas  Vis  I  I3 
in  1  5  f.  u.  ö.  Die  Kraft  der  Fürbitte  gerechter  (sündloser  oder  dem  Ideal 
nahekommender)  fersonen  eine  bekannte  jüdische  Vorstellung  vgl.  Weber,^ 
jüdische  Theologie  ^  327.  Die  Bedingung  für  ev£pYOU|Ji£vr^  findet  man  1 5 
vgl.  Gal  5  (i.  17  f.  ein  Beispiel:  die  Macht  des  betend  gebietenden  Elias 
Über  den  Himmel  III  Reg  17  1  18  1.42  Sir  48  3.  6|iotp7ta{)-T]g  f^{iiv  SapSal7  3 
IV  Macc  12  13  Act  14  15  obwohl  er  (damals)  ein  schwacher  Mensch  war  wie 
wir;  nicht  auf  die  Sünde  (Hebr.-evgl.  fr.  10,  vgl.  dagegen  Scxaio?  le),  sondern 
auf  die  körperliche  Schwäche  und  Beschränktheit  des  Propheten  wird  damit 
angespielt.  TipoaEuxf^  rpoar^O^axo  vgl.  Gen  2x7  Lc  22  10  Joh  3  29  Act  4i  f. 
E  P  nach  einem  hebr.  inf.  abs.,  xoö  |j,tj  ßpi^ac  Jes  5  r.  Andere  Beispiele  Eüas 
selbst  III  Reg  17 21  f.,  Jakob  Test.  Rub  1-44  Gad  59  Onias  Jos.  ant.  XIV  2 1 
Jac,  der  „Gerechte"  Eusebius  hist.  eccl.  II  23  6  f.  17  Epiphanius  haer.  78  i4 
xa:  TioxE  d^poxtas  yEvofiivr^S  £7rf;p£  xa$  ytipa.^  £'!;  oupavöv  xa:  TipoaryU^axo  xa: 
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19  Meine  Brüder,  wenn  einer  bei  euch  von  der  Wahrheit  abgeirrt  ist 

20  und  jemand  bekehrt  ihn,  so  erkennet,  dass,  wer  einen  Sünder  von 
seinem  Irrweg  bekehrt  hat,  dessen  Seele  vom  Tod  erretten  und  eine 
Menge  von  Sünden  (bei  ihm)  bedecken  wird. 

su^ij;  6  O'jpavbc,  eSwxev  usxov.  Rabbinische  Beispiele  bei  Spitta.  Die  Frist 
III  Reg  18  1  das  dritte  Jahr;  die  spätere  Legende  (vgl.  Jalkut  Schimeoni  zu 
III  Reg  16  und  Lc4  25)  erweitert  sie  zu  der  Unglückszahl  3^2  vgl.  Dan  7  25 
12  7  Apoc  11 3  12  G.  19  f.  Anweisung  zur  Bekehrung  sündigerBrüder  Gal  61 
Mt  18  15.  uXavaa^'at,  dizb  oooü  dXrj^-eiac,  Sap  Sal  öe  vgl.  12  24.  ijz'.axpt^ei^^ 
2''Brn  auf  den  rechten  Weg  bringen  Mal  2  6  Lc  lief.  Polyc.  ad  Phil.  61; 
die  Anschauung  ergibt  sich  aus  Ez  18  27  f.  Ps  50 15.  Die  Sünden,  die  nun 
bedeckt  werden,  sind  die  des  Bekehrten,  die  dank  der  Bekehrung  nicht  mehr 
angerechnet  werden  und  nun  die  Rettung  nicht  verhindern  können  (anders  Pirqe 
aboth  V  §  18,  Fiebig  S.  33,  II  Clem  15  1  f.).  xaXu'j'ec  nlfi^-oq  a|JiapTtü)v  wird 
zumeist  als  Zitat  von  Prov  10  12  angesehen,  nach  einer  Uebersetzung,  die  aus 
I  Petr  4  8  (vgl.  I  Clem  49  5  II  Clem  16  i  Didasc  23)  entnommen  sein  soll; 
aber  die  Worte  können  auch  unabhängig  von  I  Petr  in  dieser  Form  aus  der 
gleichen  Uebersetzung  von  Prov,  die  auch  I  Petr  benutzte,  geschöpft  sein, 
ja  nach  Ez  28  1-  f.  Sir  5  ß  und  Ps  31  5  84  3  braucht  man  gar  nicht  an  ein 
Zitat  von  Prov  10 12  zu  denken.  Nur  hier  wird  von  der  Pflicht  der  Bekehrung 
gesprochen :  sie  wird  empfohlen ;  was  man  sonst  an  Warnungen  vor  über- 
triebenem Bekehrungseifer  hat  finden  wollen  (so  in  1 19  26  f.  3  i  13  ff.  4 1  ff.) 
ist  lediglich  eingetragen.  Und  die  Bekehrung,  die  hier  gemeint  ist  und  die 
Jac  selbst  4  7— 10  so  eindringlich  fordert,  ist  nur  Umkehr  zu  Gott  und  zu 
seinem  Gebot.  Dass  nirgends  von  Bekehrung  zu  dem  Messias  Jesus  die  Rede 
ist,  scheint  mir  vernichtend  für  die  Anschauung  zu  sein,  der  Herrenbruder 
schreibe  hier  an  Judenchristen,  die  noch  im  Zusammenhang  mit  der  Synagoge 
ständen.  Hier  endet  die  Epistel  unversehens,  nur  die  Zuschrift  gibt  ihr  also 
den  Charakter  eines  Sendschreibens,  Deissmann  Bibelstudien  245  f.,  Licht 
vom  Osten  2   176.   180. 

Der  theologische  Charakter  des  Jac,  so  einfach  er  zu  sein  scheint, 
bietet  doch  dem  Kritiker  grosse  Rätsel;  bald  erscheint  er  jüdisch-vorchristlich, 
bald  synoptisch  urchristUch-vorpaulinisch,  bald  spätapostolisch.  Die  Hauptmasse 
des  Stoffes  legt  die  Annahme  nahe,  dass  hier  ein  Jude  zu  Juden  redet.  Reli- 
gion ist  einfach  ein  Wissen  um  Gott  und  um  sein  Gesetz  und  ein  gehorsames  Tun 
1 22—24  2  19  f.  4 17.  Der  gläubige,  fromme  Mensch  betet  zu  seinem  Gott  in  vollem 
Glauben  1  e — 8  5  le — 18,  er  ist  gewiss,  dass  sein  Gott  ihm  alles  Gute  schenkt  1 17, 
€r  besitzt  die  Weisheit  als  Gottesgabe  1  5  3 17,  die  seine  Wege  leitet  und  sein  Le- 
ben in  den  gottgefälligen  Bahnen  hält,  seine  Frömmigkeit  bewährt  sich  im  Tun, 
in  der  Auswirkung  einer  liebevollen  Gesinnung  zur  Unterstützung  der  Brüder  1 26  f. 
2 14— 26.  Die  sündigen  Menschen  werden  zur  Busse,  zur  Reinigung,  zum  tatkräfti- 
gen Gehorsam  ermahnt  47— 10.  Wenn  die  Frommen  in  der  Gegenwart  zu  leiden 
haben,  werden  sie  auf  das  Gericht  vertröstet,  das  ihrer  Not  ein  Ende  macht  und 
die  gegenwärtigen  gewissenlosen  Machthaber  stürzt  5  7  ff.  1 — 6.  Gott,  der  Gesetz- 
geber und  Richter  4 12,  ist  der  einzige  persönliche  Ausgangs-  und  Mittelpunkt  der 
Religion,  von  seinen  geschichtlichen  Willens-  und  Heilsträgern  werden  nur  die 
Propheten  und  Hiob  genannt  5 10  f.  17  f.  So  lassen  sich  lange  Ausführungen  in  1.  2 
1—13  3.  4.  5  ohne  Anstoss,  z.  T.  mit  innerer  Notwendigkeit  aus  den  Voraussetzungen 
jüdischen  Glaubens-  und  Gemeindelebens  heraus  erklären.  Nun  aber  finden  sich 
Stellen  und  Ausführungen,  die  nur  zur  Not  oder  gar  nicht  aus  rein  jüdischem 
Bewusstsein  entwickelt  werden  können ,   die  vielmehr  spezifisch   christliche 
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Erfahrungen  und  Erwartungen  auszudrücken  scheinen:  die  messianische  Gottes- 
zeugung 1 18,  der  Herr  Jesus  Christus  1 1  2 1,  diß_JErwählung  der  Armen  2  5  f.,  die ' 
(vom  Vf.  freüich  abgewiesene)  Anschauung  von  der  Rettung  durch  Glauben  2 14 — 26, 
die  Nähe  des  Gerichts  07—9  (?),  das  vollkommene  Gesetz  der  Freiheit  im  Sinne 
einer  Reduktion  der  Thora  auf  seine  religiös-moralischen  Grundbestandteile  1  25  2 12, 
das  Verbot  des  Schwörens  5  12  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Herrenwort  Mt  5  34 — 37.  > 
Die  Entscheidung  wird  dadurch  erschwert,  dass  die  Streichung  des  Namens  „Jesus 
Christus"  2i  zum  Vorteil  des  sprachlichen  Verständnisses  empfohlen  werden  kann, 
so  dass  sie  auch  1 1  nicht  als  reiner  Willkürakt  zu  verbieten  ist.  Jedenfalls  hätten  wir 
ein  Christentum,  das  einem  gereinigten  Judentum  nahe  kommt,  in  dem  die  Person 
und  Geschichte  und  das  Heilswerk  des  Messias  Jesus  ohne  jede  Bedeutung  er- 
scheint; Anlass,  davon  etwas  zu  sagen,  hätte  der  Vf.  ja  oft  genug  gehabt.  Als  ver- 
lockender Ausweg  scheint  sich  die  Annahme  der  kirchlichen  Ueberlieferung  zu 
bieten,  die  unter  Jac  den  Herrenbruder  versteht,  der  anfänglich  die  messia- 
nische Mission  seines  Bruders  ablehnte  und  zeitlebens  ein  strenger  Jude  geblieben 
ist.  Auch  eine  vorsichtige  Kritik  muss  sich  diesen  Ausweg  selbst  verbauen,  denn 
1)  hat  der  gläubige  Herrenbruder  seinen  Volksgenossen  nachweislich  und  natürlich 
gerade  in  erster  Linie  die  Messianität  seines  Bruders  und  ihre  Bedeutung  gepre- 
digt s.  Euseb.  U  23  9  f .  la  f.  und  2)  ist  er  durch  eignen  Drang  und  äusseren  Widerspruch 
gerade  dazu  getrieben  worden,  die  Gültigkeit  des  Ritualismus  und  seine  andauernde 
Zugehörigkeit  zum  Gesetz  zu  verfechten,  während  für  den  wirklichen  Vf.  von  Jac  der 
Ritualismus  abgeworfene  Ueberlieferung  oder  höchstens  selbstverständlicher,  aber 
unumstrittener  oder  gleichgültiger  Besitz  ist.  So  bleibt  zur  Erklärung  der  Ge- 
dankenwelt des  Jac  nichts  übrig,  als  entweder  die  christlich  anmutenden 
Stellen  mit  Liebe  und  Gewalt  gleichfalls  in  das  Judentum  hineinzustellen  oder 
in  Jac  das  Beweisstück  für  eine  Art  von  Christentum  zu  erblicken,  das  den  jüdi- 
schen Gottesglauben  so^vie  ein  im  Sinne  des  Evangeliums  Jesu  gereinigtes  Gesetzes- 
tum  mit  einigen  weiteren  Errungenschaften  der  christlichen  Lehre  verbindet,  wie 
wir  es  sonst  nur  aus  den  vormessianischen  Worten  Jesu,  I  Clem,  Didache  imd  Hermas 
kennen,  lieber  Zeit  und  Ort  lässt  sich  dann  gar  nichts  Sicheres  ausmachen.  S.  die 
Einleitungen  ins  Neue  Testament  von  Th.  Zahn,  Barth,  Jülicher,  Holtzmann.  E.  Gräfe, 
Die  Stellung  und  Bedeutung  des  Jac  in  der  Entwicklung  des  Urchristentums  1904. 
B.  Weiss,  Der  Jac  und  die  neuere  Kritik  1904.  —  Die  Leser  des  Jac  sind  ihrer 
Art  und  Herkunft  nach  ebenso  wenig  klar  und  sicher  zu  bestimmen  wie  der  Ver- 
fasser; beide  Fragen  hängen  aufs  engste  mit  einander  zusammen.  Ist  der  Verfasser 
ein  Jude,  so  sind  es  gewiss  auch  die  Leser,  ist  der  Verfasser  ein  Christ,  dann 
sind  auch  sie  Christen  entweder  jüdischer  oder  heidnischer  Herkunft.  Man  kann 
nun  mancherlei  jüdische  Charakterfehler  in  Jac  gezeichnet  finden  (Zahn,  Einl.  ^I 
S.  64),  doch  ist  eigentlich  nur  5 12  spezifisch  jüdisch  gefasst ;  als  (juden-)christlich 
erscheint  die  Lesergemeinde  in  2  5  f.  gezeichnet,  und  auch  die  Verfechter  des  Glau- 
bens (2 14  ff.)  werden  kaum  (ungläubige)  Juden  sein.  Andrerseits  sind  die  meisten, 
wenn  nicht  alle  Züge  auch  auf  Christen  heidnischer  Herkunft  anwendbar,  die  nun 
eben  als  Christen  ganz  in  biblisch-jüdisches  Denken  hineingewachsen  sind.  Die 
Fehler,  die  aufgewiesen  werden,  sind  auch  allgemein  menschlich.  Wenn  die  Streit- 
sucht und  Gewinnsucht  eine  so  verderbliche  Verbreitung  gewonnen  hat,  dass  sie 
vom  Vf.  geradezu  als  Abfall  von  Gott  beurteilt  werden  kann,  so  möchte  man  aller- 
dings am  wenigsten  oder  gar  nicht  an  judenchristliche  Gemeinden  der  frühapo- 
stolischen Zeit  denken  —  sie  müssen  doch  noch  aufs  tiefste  von  der  lebendigen 
Erinnerung  an  die  Worte  Jesu  und  von  der  enthusiastischen  Erwartung  des  mes- 
sianischen  Heiles  bestimmt  gewesen  sein;  vielmehr  weist  diese  Busspredigt  auf 
verweltlichte  Judengemeinden  oder  auf  Christengemeinden  in  mindestens  spätapo- 
stolischer, wenn  nicht  lieber  nachapostolischer  Zeit.  In  sozialer  Hinsicht  gehören 
die  Leser  vornehmlich  den  niederen  Schichten  an  2  6—7;    „die  Reichen"   sind   un- 
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gläubig,  gottlos,  Verfolger  der  Unschuld  und  der  Religion  5i — e  2 ei.  Freilich 
blicken  die  Armen  neidisch  zu  den  verlockenden  Höhen  der  Besitzenden ;  aber  sie 
sind  machtlos  4 1  ff.  Solche  Verhältnisse  hat  es  bei  den  Juden  genau  so  gegeben 
wie  bei  den  Christen.  Die  christlichen  D'^l"-«  sind  die  Nachfolger  der  jüdischen 
O""!:!!,  und  hüben  wie  drüben  sind  die  Reichen  innerhalb  wie  ausserhalb  des  eignen 
'Kreises  in  ähnlicher  Weise  bedroht  und  gescholten  worden.  Nur  ist  Armut  und 
Bedrückung  durch  Besitzende  in  den  älteren  christlichen  Gemeinden  eher  das 
Charakteristische  gewesen  als  in  jüdischen  Gemeinden.  Ueber  die  persönlichen 
Beziehungen  des  Verfassers  zu  den  Lesern  lässt  sich  so  gut  wie  gar  nichts  Sicheres 
ermitteln.  Die  Frage  hängt  aufs  engste  mit  dem  literarischen  Charakter  von  Jac 
zusammen.  Ist  Jac  wirklich  ein  Sendschreiben,  so  wird  man  allerdings  zunächst 
in  2 1  ff.  3 13  ff.  4 1  ff.  Beziehungen  auf  tatsächliche  Missstände  finden,  die  der  Vf. 
wirklich  bei  seinen  Lesern  vorhanden  weiss ;  doch  müsste  man  sich  der  Adresse  1 1 
wegen  das  Konkrete  stark  verallgemeinert  denken  :  dass  die  ganze  weite  Diaspora 
voll  Neid  und  Streit,  voll  sozialer  Parteilichkeit,  voll  praktischer  Untüchtigkeit 
steckte,  wird  niemand  glauben.  So  werden  wir  schliesslich  auch  von  hier  aus  zu 
der  anderen,  möglichen  Anschauung  gedrängt,  dass  Jac  eine  Epistel  ist,  die  keine 
speziellen  Anliegen  zum  Ausdruck  bringt,  sondern  _tj[p^ische  Mahnungen  an  einen 
allgemeinen  Leserkreis  entsendet,  den  der  (wohl  dem  Judentum  entstammende) 
Verfasser  von  Angesicht  kaum  kennt. 
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Eingangsgruss  1—2. 

Ueber  unser  gemeinsames  Heil  schreibe  ich  euch,  um  euch  im  Kampf  wider  Irr- 
lehrer zu  stärken,  die  eben  bei  euch  eingedrungen,  die  Zuchtlosigkeit  predigen 
und  den  Herrn  verleugnen  3 — 4.  Und  doch  wisst  ihr  ja,  dass  die  Frevler  von  ihm 
furchtbar  gerichtet  worden  sind,  wie  die  ungläubigen  Juden  in  der  Wüste,  die 
gefallenen  Engel,  die  Städte  von  Sodom  und  Gomorra  5 — 7.  Denen  tun  es  die 
Irrlehrer  eben  gleich  in  Ausschweifungen  und  in  Verlästerungen  der  Himmels- 
mächte, obwohl  doch  selbst  Michael  den  Teufel  nicht  zu  beschimpfen  wagte  8 — 9. 
In  ihrem  Frevel  und  in  ihrem  Verderben  folgen  sie  einem  Kain,  einem  Bileam, 
einem  Korah  nach  10—11.  So  schwelgen  sie  bei  euren  Agapen  mit  und  sind  doch 
die  elendesten  Gebilde  12 — 13.  Die  Weissagung  Henochs  erfüllt  sich  an  ihnen 
14 — 15.    Sie  schelten  und  führen  das  grosse  Wort,  aus  Eigennutz  le. 

ihr  aber  haltet  die  Weissagungen  der  Apostel  fest,  in  denen  diese  Spötter  schon 
gekennzeichnet  wurden,  sie,  die  selbst  die  eigentlichen  Psychiker  sind  17—19. 
Erbaut  euch  auf  dem  Glauben,  haltet  fest  am  Gebet,  an  der  Liebe  und  an  der 
Hoffnimg  20—21.    Seid  klug  in  der  Behandlung  der  Gefallenen  22—23. 

Segenswunsch  24—25. 


Literatur  :  Clemens  Alex,  adumbrationes  in  epistola  Judae  canonica  ed.  Stäh- 
lin ni  S.  206 — 209 ;  weitere  Kirchenväter  wie  zu  Jac ;  von  Neueren  Spitta,  Der  zweite 
Brief  des  Petrus  und  der  Brief  des  Judas  1885.  EKühl  in  Meyers  Kommentar 
Xn  « 1897 :  Die  Briefe  Petri  und  Judae.  vSoden  im  Hand-Commentar  HI  2  *  1899. 
BiGG  in  The  International  Critical  Commentary  -1902:  The  Epistles  of  St.  Peter 
and  St.  Juda.  GHollmann  in  den  Schriften  des  Neuen  Testamentes,  hrsg.  von 
JWeiss  n  3:  Der  Brief  des  Judas  und  der  zweite  Brief  des  Petrus.  FMaier  in 
den  biblischen  Studien  (hrsg.  von  Bardenhewer)  XI  1906:  Der  Judasbrief.  Jde 
ZwAAN,  n  Petrus  en  Judas  (textuitgave  met  inleidende  Studien  en  textueelen 
commentaar)  1909. 


Zuschrift  1  f.  s.  zu  Rom  1 1—7.     I.  X.  5oöXo;  s.  zu  Rom  1 1. 

Ein  Brüderpaar  Judas  und  Jakobus  begegnet  uns  im  N.  T.  nur  in  der  Fa- 
milie Jesu  Mc  6  3  Mt  13  55  (der  Apostel  Judas  Lc  6  le  Act  1 13  ist  Sohn  eines  Jac 
und  ist  auch  darum  ausgeschlossen,  weil  er  es  nicht  nötig  gehabt  hätte,  sich  auf 
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1  Judas,  Jesu  Christi  Sklave  und  Bruder  des  Jakobus,  den  Berufe- 
nen, (die)  in  Gott,  dem  Vater  geliebt  und  (in)  Jesus  Christus  bewahrt  (sind) : 

2  Erbarmen,  Friede  und  Liebe  möge  euch  reichlich  zuteil  werden. 

3  Geliebte,  allen  Eifer  setzte  ich  daran,  euch  über  unser  gemein- 
sames Heil  zu  schreiben ;  denn  ich  hatte  den  Drang,  durch  ein  Schrei- 
einen anderen  Menschen  zu  berufen).  Diese  Brüder  Jesu  werden  also  wohl  geraeint 
sein  s.  zu  Mc  6  2  f.  lieber  Judas  ist  nur  zu  ermitteln,  dass  er  zu  der  Zeit,  da  Do- 
mitian  seine  Enkel,  die  von  Häretikern  (aus  Rache  für  den  Brief  des  Grossvaters? 
Zahn)  angezeigt  worden  waren,  als  Davididen  ergreifen  Hess,  schon  tot  gewesen 
sein  muss  Eusebius  bist.  eccl.  III  19  f.  32  5.  Auffallend  ist  1)  dass  der  Herrenbru- 
der Jac,  dessen  Martyrium  doch  wohl  schon  zurückliegt,  auch  hier  nicht  genauer 
gekennzeichnet  ist  und  dass  2)  Judas  nicht  direkt  als  SöOrtöaovos  eingeführt  wird, 
obgleich  gerade  diese  Verwandtschaft  ihm  das  Recht  gab,  von  allen  Christen  für 
seine  Worte  Gehör  zu  fordern.  Immerhin  ist  glaubhaft,  dass  Judas  wie  Jacobus 
den  Messias  Jesus  nicht  ihren  „Bruder"  sondern  den  „Herrn"  genannt  haben.  dSsX- 
cpög  ds  'laxwßou  vgl.  Tit  1 1  kann ,  aber  muss  nicht  als  Glosse  gestrichen  werden 
(Grotius) ;  streicht  man  es,  so  sind  wir  zwar  nicht  mehr  an  den  Herrenbruder  ge- 
bunden, was  mancherlei  Vorteil  hat,  s.  zu  3.  n  f.,  haben  nun  aber  die  Schwierigkeit, 
dass  auch  dieser  Judas  ein  Mann  von  Autorität  gewesen  sein  muss  und  doch  in  der 
Ueb erlief erung  sonst  auch  nicht  die  geringste  Erinnerung  hinterlassen  hat.  Der 
Brief  erscheint  zuerst  im  Canon  Muratori,  von  Schriftstellern  nennen  ihn  erst  Ter- 
tullian,  Clemens  AI.,  Origenes.  Nach  Eusebius  bist.  eccl.  II  23  25  III  25  3  und  Hie- 
ronymus  de  vir.  illustr.  4  wurde  er  vielfach  dem  Herrenbruder  abgesprochen ;  doch 
war  jedenfalls  zu  Hieronymus  Zeiten  das  Motiv  ein  dogmatisches:  über  die  Be- 
nutzung einer  apokryphen  Schrift  s.  zu  u  f. 

ToiQ  £v  {l-eö)  TiccTpl  fjYaTC7j[X£voti;  wird  sich  wohl  nicht  auf  die  in  Gott 
wurzelnde  Liebe  des  Verfassers  zu  den  Lesern  beziehen,  sondern  nur  auf 
die  Liebe  Gottes,  von  der  die  Leser  umfasst  sind.  T^ycaajj.evo'.i;  KLP 
ist  Erleichterung  nach  I  Cor  I2;  vielleicht  ist  £v  nach  II  Esra  2326  zu 
streichen  und  zu  'IrjaoO  Xptaxw  zu  setzen  (Westcott-Hort,  de  Zwaan).  xccl 
I.  X.  tsxrjpyjfisvots  ist  nach  Mt  22  1 4  I  Thess  5  24  notwendige  Unterstützung 
von  Y.XrjXOic;,  der  nächstliegende  Sinn  „für"  usw.  ist  nicht  recht  klar  (für 
die  Parusie,  für  die  künftige  Gemeinschaft  mit  Christus?).  Daher  würde 
man  gerne  sv  nach  ev  d-B(b  ergänzen  oder  einsetzen  Joh  17  11.  15.  Die  An- 
schauung 'berufen,  geliebt,  in  Christus  bewahrt'  ist  auch  paulinisch-johanneisch, 
wahrscheinlich  allgemein  urchristlich.  Das  Fehlen  des  Geistes  ist  im  Ver- 
gleich mit  Rom  814  ff.  23.  2(>  ff.  I  Petr  1 2  bemerkenswert,  doch  s.  20.  Judas 
scheint  an  alle  Christen  seiner  Zeit  zu  schreiben,  da  Beziehungen  auf  ört- 
liche Begrenzung  oder  Abstammung  fehlen ;  nur  um  der  Irrlehrer  willen, 
die  doch  nicht  mit  einem  Schlage  die  ganze  Welt  überzogen  haben  können, 
möchte  man  zunächst  an  eine  einzelne  Provinz  denken,  aber  welche  (Syrien, 
Kleinasien,  Aegypten?),  ist  nicht  zu  erraten;  es  wäre  denn  etwa  anzunehmen, 
dass  die  örtlich  begrenzende  Adresse  ausgefallen  wäre.  Schliesslich  kann 
freilich  der  Briefcharakter  von  Jud  überhaupt  nur  literarischer  Stil  sein. 
Da  der  Brief  nicht  vor  der  Entstehung  der  Heidenmission  geschrieben  sein 
kann,  so  bleibt  auffallend,  dass  ein  Bruder  Jesu  die  so  verschiedene  Her- 
kunft der  Berufenen  nicht  hervorheben  sollte.  eXeoc,  ufitv  xac  eipi^VT]  .  .  .  TtXrj- 
■ö-uviS-ecV;  auch  Mart.  Polyc.  inscr.  eXeoq,  eip'/jVTj  und  ayaTirj  sind  wohl  nicht  christ- 
liche Tugenden,  sondern  Auswirkungen  der  Gesinnung  Gottes  an  die  Leser ; 
zu  ergänzen  ijzb  Oeoö  ;  die  Erfüllung  des  Wunsches  deckt  sich  mit  der  Be- 
wahrung.    3  f.  Anlass  und  Zweck  des  Schreibens.     tzoLoom  otiouotjv  -Koizlo^ai 
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ben  euch  zu  mahnen,    ihr   möchtet  doch    weiter  für   den   ein  für  alle- 
mal den  Heiligen   überlieferten   Glauben   kämpfen.     Es   haben   sich  ja  4 
doch  gewisse  Leute  eingeschlichen,  die  schon  längst  zu  diesem  Gericht 
vorgezeichneten  gottlosen  (Menschen),  die  die  Gnade  unseres  Gottes  um- 
setzen in  Ausschweifung  und  unsern  einzigen  Gebieter   und  Herrn  Je- 

vgl.  Herodot  V  30  Isoer.  Orat.  Phil.  45  p.  91  ^  Tzäaav  tt/v  aTC0u5T(V  mpl  xou- 
Tou  KOielod-OL'.,  Der  Hinweis  auf  eine  zweite  Schrift  Tisp:  x"^?  xor/fj?  t^^wv 
awTripias  (vgl.  Josephus  ant.  X  1  3  brStp  ttj?  xoiv:^?  atoxr^p^ag ,  dieselbe 
Wendung  bei  Isocrates  de  pace  39,  panegyr.  85,  weitere  Belege  bei  Wet- 
stein),  deren  Bearbeitung  der  Vf.  unterbrochen  habe,  um  zuvor  eine  W^amung 
vor  den  die  Tziax'.c.  der  Leser  bedrohenden  Irrlehre  zu  erlassen  (Spitta,  Zahn), 
kann  in  den  Worten  nicht  gefunden  werden  (ähnlich  Barn  49),  auch  an 
eine  Verschiebung  der  ursprünglich  geplanten  Anlage  ist  nicht  zu  denken, 
denn  die  a(oxr;p:a  war  durch  die  IiTlehrer  genau  so  gefährdet  wie  die  Tiiax'.c, 
auch  sind  awxrjpia  und  -niGTic,  gar  nicht  getrennt  zu  behandeln  I  Cor  1  21 
Rom  1  16  Joh  3  16  f.  Act  16  31.  dvayxr^v  eX£'-v  Lc  14  18  23 17  I  Cor  7  37  Hebr  7  27, 
auch  Plutarch  Cato  Min.  24  p.  770 '.  Ein  geistiger  Kampf  die  Aufgabe  des 
Frommen  wie  Sir  4  28  Eph  6  10  ff.  I  Tim  6  12  I  Petr  5  sf.  u.  ö.  Zu  iTcaywvcCecj'O'a: 
vgl.  Plutarch  de  commun.  not.  31  p.  1075''  STzaywvc^ojicVo;  6  KXsav^r^?  tq 
exTi'jpwaet  Xsyst  xxa.  Ansätze  zu  einer  Formulierung  der  Glaubenswahr- 
heiten sind  schon  in  der  apostoUschen  Mission,  auch  bei  Paulus,  anzunehmen 
n  Thess  2  15  I  Cor  11 2.  23  15  3  Rom  61-  16  17  I  Tim  620  u.  ö.,  das  Neue 
und  Auffallende  hier  ist,  dass  der  Glaube  (fides  quae  creditur),  ein  fester 
Bestand  an  bestimmten  Lehren  und  Ueberlieferungen,  als  ein  fertiges  Ge- 
schenk Gottes  aus  der  Zeit  der  Begründung  der  Kirche  gefasst  ist,  das  die  kom- 
menden Geschlechter  nur  erhalten  oder  verderben  können,  das  regelrechte 
katholische  Traditionsprinzip,  das  jede  dogmatische  Entwicklimg  ausschliesst. 
Man  kann  es  fraglich  finden,  ob  schon  der  Herrenbruder  Judas  einen  derarti- 
gen Standpunkt  eingenommen  haben  sollte.  Deutlich  ist  zu  sehen,  wie  hier 
die  Irrlehrer  den  Anstoss  zu  dieser  Betonung  des  Glaubens  gegeben  haben, 
doch  galten  sie  natürlich  als  die  Neuerer.  Das  Triaxeüetv  xolq  oiTzaE,  Tiapaoo- 
O-staiv  wird  von  Philo  de  ebr.  198  p.  387  getadelt,  sofern  es  sich  um  zufällige 
und  unvollkommene  Gesetze  handelt.  Mit  Recht  heissen  die  Christen  (nicht 
bloss  die  Apostel  Eph  3  5,  die  Beschränkung  auf  sie  ist  hier  noch  nicht  an- 
zunehmen) äyioi  als  Besitzer  und  Verteidiger  des  Glaubens,  ein  Würdename 
wie  I  Cor  6  1  f.  I  Petr  1  15  f.  2  ü,  der  zugleich  verpflichtet.  4  Zu  Traps'.aeSurjaav 
B  vgl.  Gal  2  4  II  Tim  3  e  und  Helbing,  Septuagintagrammatik  S.  96  f.  Die 
Verführer  sind  von  auswärts  gekommen,  geben  sich  aber  als  Christen,  da- 
her der  Ruf  zum  Kampfe  nötig.  x'.v£s  avO-pwTcoi  verächtlich  gegenüber  xoC; 
Äytoig.  Wenn  tAacc:  sich  auf  II  Petr  2  1  f.  laezöge,  wäre  Jud  sicher  unecht ; 
gemeint  ist  aber  wohl  nicht  die  apostolische,  sondern  die  einzig  wirklich 
alte  jüdische  Weissagung  wider  die  doe^tiq  (vgl.  udlai  Js  37  26  Hebr  1  1), 
die  aus  dem  himmlischen  Buch  der  Verdammnis  geschöpft  ist  Henoch  108  7 
106  19  Test.  Ass  7.5  Levi  14  1  Apoc  Bar  24  i.  zoüto  xb  xpc|jLa  nicht  Ver- 
hängnis vgl.  Mt  18  7,  sondern  das  im  folgenden  behandelte  Gericht  über  die 
Gottlosen  Rom  2$  13  2  Jac  3i  Hebr  62  II  Petr  2  3.  Zu  x^ptxa  s.  Blass, 
Gramm.  ^  §  8,  1.  Die  daepelq  folgern  aus  der  Botschaft  von  der  vergeben- 
den Gnade  das  Recht  des  Libertinismus  Rom  3  8  6  1.  15  Gal  5  13  I  Petr  2  le 
n  Petr  2  19.  In  den  Worten  xöv  |i6vov  SeaTioxrjv  xa:  xupoov  r^fxwv  'I.  X.  hat 
man  die  schwierige  exegetische  Frage,  ob  ein  oder  zwei  Personen  gemeint  sind. 
Das  Fehlen  des  Artikels  vor   dem  zweiten  Glied  ist  nicht  entscheidend  vgl. 
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5  sus  Christus  verleugnen.  Nun  will  ich  euch  daran  erinnern,  obschon 
ihr  alles  ein  für  allemal  wisst,  dass  der  Herr,  wie  er  das  Volk  aus 
Aegyptenland  gerettet  hatte,   das  zweitemal  die  Ungläubigen  vernichtete, 

6  und  dass  er  die  Engel,  die  ihre  Herrschaft  nicht  bewahrten,  sondern 
ihre  Wohnung  verliessen,  für  das  Gericht  des  grossen  Tages  mit  ewigen 

Eph  5  5  I  Tim  5  21  u.  ö.  Allerdings  bedeutet  [iovoQ  bei  SeaTcoxyjg,  d-eo^  u.  dgl. 
in  jüdischen  wie  christlichen  Schriften  die  Feststellung  des  Monotheismus 
im  Gegensatz  zum  Polytheismus  oder  zum  Cäsarentum  Rom  16  27  I  Tim 
1  17    Joh  0  44  17  3   Jud  25    Josephus   bell.    Jud.    VII  Se    ncHXcci    Steyvwxoxa? 

T^liäg [iifcs.   Tü)p,acotg   [iy]X^  aXXw   xivt    SouXeustv   y;    ■ö-etj),    jx  6  v  0  5   yap 

ouTos  dXyj^ifjs  satt  ocac  Bixixioc,  dv^pwTiwv  SsaTtoxTjs  xxX.  10  1  Ant.  XVIII 
1  6  Philo  de  mut.  nom.  22  p.  582  y-üpioq  yap  yevTjxös  npbc,  dXifjO'etav  ouSsoi;, 
xav  dnb  Tiepdxwv  inl  uepaxa  supuvag  xy]V  T^yeiiovcav  dvdtjjrjxat  •  [x  6  v  0  s  S'  6 
dyevyjxog  dt|;£uSö)?  T^ysfJiwv  vgl.  Deissmann,  Licht  v.  Osten  ^  ^  S.  267,  Win- 
disch in  Ilbergs  Neuen  Jahrbüchern  1910,  I  S.  204  f.  Beziehen  wir  indes 
auch  hier  den  [iovo?  Btonozfjq  auf  Gott,  so  kommt  heraus,  dass  der  Glaube 
der  Heiligen  eigentlich  „zwei  einzige"  Herren  hat.  Daher  werden  die  beiden 
synonymen  Ausdrücke  den  einen  Herrn  J.  Chr.  bezeichnen  vgl.  Josephus 
Ant.  XVni  I  6  [Jiovov  >^y£[x6va  xac  SeaTioxrjV  xov  ■ö-egv  üTiscXrjcpoatv.  Nun  ist 
die  Frage,  ob  die  Verleugnung  des  einzigen  Herrn  Christus  Henoch  48 10 
in  dem  Libertinismus  bestehe  oder  eine  ketzerische  Christologie  irgend  wel- 
cher Art  bedeute  vgl.  Euseb.  bist.  eccl.  VII  30  4 ;  da  eine  christologische 
Lehrverirrung  in  Jud  sonst  nirgends  angedeutet  wird  (doch  vgl.  zu  s),  so 
hat  ersteres  als  wahrscheinlicher  zu  gelten.  5  Die  folgende  Belehrung  über 
das  Gericht  ist  eigentlich  unnötig,  jedenfalls  eine  Erinnerung  an  längst  Be- 
kanntes, da  den  Lesern  mit  der  Tziaxic,  3  auch  die  Kenntnis  der  vergangenen 
lund  künftigen  Heils-  und  Strafgeschichte  ein  für  allemal  (änccE,  hier  wie  3) 
[überliefert  worden  ist.  Aehnliche  Redensarten  II  Petr  1  12  I  Thess  4  9  Rom 
15  14  I  Joh  2  21. 27  Philo  de  virt.  69  p.  386  xac  xaux'  sXeyev  (Ma)uaf]i;  xw  'Itj- 
coü)  i'aws  00  Seojxevü)  Tcapaiveaewc;,  äXXa,  xö  cptXdXXrjXov  xa:  ^iXoed-vic,  ndd-oc, 
ou  axeywv.  Die  Christen  sind  allwissend  (Tidvxa  SAB  vg,  nicht  -zaüzo  KL 
u.  a.  ist  zu  lesen)  wie  die  jüdischen  Apokalyptiker  Henoch  1 2.  dica^  wird 
mehrfach  in  den  Sxc-Satz  gestellt,  vielleicht  richtiger,  jedenfalls  sinnvoller. 
Erstes  Beispiel:  Der  Untergang  der  Wüstengeneration  Num  14  2c — 38  Sir  16 
9—10  I  Cor  10  1—13  Hebr  3? — 4  11  (kaum  die  Katastrophe  vom  Jahre  70  n. 
Chr.  vgl.  Zahn) ;  ihre  Schuld  war  Unglaube  gegen  die  Wunderkraft  des  Moses 
und  die  Verheissungen  Gottes  Num  14  11  Dt  1 32.  xö  Seuxspov  soll  vielleicht 
nur  heissen:  bei  seinem  zweiten  Eingreifen  II  Cor  13  2;  sonst  ist  an  Ex  3  13 
410".  69  zu  denken  oder  vielleicht  an  eine  legendarische  Ausführung  dieses 
Berichts  von  einem  hartnäckigen  Unglauben  der  Israeliten  in  Aegypten.  Das 
ganze  ist  eine  Warnung  an  die  Gläubigen,  ihr  Heil  nicht  für  sicher  zu  halten 
und  den  unerlässlichen  Kampf  nicht  zu  leicht  zu  nehmen.  Für  xx)pioq  (=  Gott) 
lesen  A  B  min  vg  copt  sah  aeth  Didym  Orig  'iTjaoö^,  eine  interessante,  der  fort- 
geschrittenen christlichen  Auslegung  des  AT  entsprechende  Korrektur  I  Cor 
10  4,  wobei  indes  vielleicht  das  dTiwXeaev  auf  die  Zerstörung  Jerusalems  i. 
J.  70  n.  Chr.  bezogen  wurde ;  auf  keinen  Fall  kann  Judas  von  seinem  Bru- 
der behauptet  haben,  er  habe  von  jeher  die  Geschicke  des  israelitischen 
Volkes  gelenkt.  6  Zweites  Beispiel:  Die  Fesselung  der  gefallenen  Engel 
Gen  61  ff.  Henoch  10  4—6.  12  54  3—5  Jubü  5  e  II  Petr  2  4.  9,  weiteres  bei 
Spitta.  Ihr  ocxyjxTjpiov  war  einer  der  Himmel  oder  ein  Stern  vgl.  Henoch 
12  4  eink  xolg  lyprpfopoiq,  xoO  oupavoO,  ocxtve^  dTioXcTcovxes  xöv  oupavöv  xöv  ut];^]- 
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Fesseln    im    Bereich    der   Finsternis    bewahrt   hält,    wie   (denn  auch)  7 
Sodom  und  Gomorra  und  ihre  Nachbarstädte,  die  ähnlich  wie  sie  Un- 
zucht trieben  und  dem  Fleisch  von    der   anderen  Gattung  nachgingen, 
zum  (abschreckenden)  Beispiel  daliegen  unter  dem  Verhängnis  der  ewi- 
gen Feuerstrafe.     Ebenso  nun  beflecken  auch  diese,  Träumer,   wie  sie  8 

Xov,  xc  iycaajAa  zfic,  axaaeci);  xoO  aiövos,  {lexa  xwv  yuvaixöv  £[itav9-yjaav,  15 
3.  -.  Zu  ihrer  Aufbewahrung  für  das  künftige  Gericht  vgl.  slav.  Henoch  7  i 
,,Es  ergriffen  mich  aber  jene  Männer  und  führten  mich  in  den  zweiten 
Himmel  und  zeigten  mir  eine  Finsternis,  grösser  denn  die  Finsternis  der 
Erde.  Und  daselbst  sah  ich  Gefangene,  bewacht,  hängend,  erwartend  das 
grosse  und  unmessbare  Gericht."  Ob  Jud  dtSco?  von  aSrjc  abgeleitet  hat 
(Spitta),  kann  man  nicht  wissen.  Zu  5£a|JiOL?  dVStot;  vgl.  Josephus  bell.  Jud. 
VI  9  4  e^puXä/^ri  .  .  .  ö  Se  'Iwavvr^?  Ssafiot?  atwvioic.  7  Drittes  Beispiel:  Der 
Untergang  der  Frevelstädte  um  Sodom  und  Gomorra  Gen  19  4— 20  Sap  Sal  lOe 
n  Petr  2  6.  10  Test.  Naphth  3  4  Ass  7  1  m  Macc  2  5.  Wie  die  gefallenen  Engel 
sich  mit  menschlichem  Fleisch  vermischten  —  dies  der  Zweck  ihres  droXcTCsfv, 
der  nur  hier  angedeutet  wird  —  so  (tov  Ö|xgiov  xpoTüOv  xo6xo:c)  strebten  die 
Menschen  von  Sodom  und  Gomorra  darnach,  das  Fleisch  der  von  Gott  gesand- 
ten (guten)  Engel  zu  berühren.  Auch  die  Engel  tragen  adp^  oder  nehmen  oigz, 
an,  wenn  sie  den  Menschen  erscheinen.  exTiopveuecv  ÖTtcao)  in  LXX  sehr  häufig, 
=  "nnx  TOT,  Nach  Gen  19  4  ff.  haben  die  Sünder  freilich  diesen  Frevel  nur 
versucht;  soUte  hier  eine  skandalöse  Ausspinnung  der  Erzählung  vorausge- 
setzt sein'?  Zu  SsLyfxa  vgl.  Sap  Sal  10  7  Henoch  67  12  III  Macc  2  5  Hbr  4  11 
II  Petr  2  6.  Stxr^v  y>T.i\z'.u  Josephus  Ant.  IX  1,  auch  im  klassischen  Grie- 
chisch geläufig  s.  Wettstein.  Beschreibung  dieses  „ewigen  Feuers",  des  unter 
dem  Toten  Meer  lokalisierten  Höllenfeuers  Hen  67  Philo  de  Abr  138 — 141 
p.  21  Apoc  21  8,  7:0p  aiwvLov  sonst  IV  Macc  12  12  Mt  18  8.  Es  ist  nicht  nötig, 
anzunehmen,  dass  Vf.  imd  Leser  diese  historische  Stätte  durch  Augenschein 
kennen  gelernt  haben  müssten,  also  in  Palästina  zu  suchen  seien  vgl.  Martyr. 
Pionii  4  18.  Die  Aufzählung  von  Frevelgeschlechtem  iind  Frevelgerichten  ' 
ist  in  der  jüdischen  wie  christlichen  Literatur  sehr  beliebt  vgl.  Sir  16 «ff. 
die  yi^avTSc.  die  Trapocxia  Awx,  das  s^vo;  dTzwXsia-  d.  i.  die  Wüstengeneration, 
Sap  Sal  10  4—6  die  Generation  Noahs  und  die  Pentapolis,  III  Macc  2  4  ff.  die 
Giganten  und  das  Sintflutgeschlecht,  die  Sodomiten,  Pharao  und  sein  Heer, 
Sanhedrin  X  3  (Kölscher  S.  105  f.)  die  Generation  der  Sintflut,  die  Männer  von 
Sodom,  die  Generation  derWüste[nwanderung],  Lc  17  26  ff.  die  Generation  Noas 
und  Lots,  Irenäus  adv.  haer.  IV  36  4.  Der  Verfasser  von  Jud  knüpft  also  an 
eine  feste  jüdische  Tradition  an.  8  6|xotü)i;  ähnlich  die  Freveltaten  (und  ähnlich 
das  künftige  Strafgericht)  der  gegenwärtigen  Irrlehrer,  {xivxot  trotz  dieses 
warnenden  Beispiels.  evuTT^'.at^ofievoc  Dt  13  1.  3.  5  Js  56  10  Jer  34-  (279  )  = 
'^euSoTcpocpf^xa:.  Die  Irrlehrer  pflegen  also  visionäre,  ekstatische  Zustände 
vgl.  etwa  die  Gnostiker  bei  Epiphanius  haer.  XXVI  3;  doch  kann  svuttv. 
auch  ihr  verkehrtes  Wesen  überhaupt  bezeichnen.  Drei  Vergehen  werden 
genannt  (1)  sexuelle  Ausschreitungen  nach  der  Art  der  Sodomiter;  (2)  Ver- 
achtung der  xup:6xr^c,  d.  i.  entweder  das  Wesen  des  'AXi^'.o:;,  selbst,  etwa  im 
Sinne  des  Gesetzgebers  Did  4  i  oder  eine  hochgestellte  Engelklasse  Col  1  ig 
Eph  1  21,  kaum  das  Wesen  des  Herrn  Christus  im  Sinne  der  echten  Glau- 
benslehre vgl.  Hermas  Sim  V  6  1 ;  die  gemeinte  Sünde  darnach  entweder  =  4 
oder  =  (3) ;  (3)  Schmähung  der  Herrlichkeitsengel  die  Sünde  der  Sodomiten 
II  Petr  2  10,  So^at  =  Engel  Ex  15 11  LXX  Test.  Jud  25  2  ai  Suvdfis:;  x^; 
06^7^5.     Ob  „gute  Engel"  oder  „böse  Engel"  (im  kirchlichen  Sinne)  gemeint 
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sind,  ihr  Fleisch,  verachten  gar  die  Herrschaft  und  schmähen  die  Herr- 
9  lichkeiten.    Und  doch  hat  (selbst)  der  Erzengel  Michael,  als  er  im  Wort- 
wechsel mit  dem  Teufel  um  den  Leichnam  Moses  stritt,  es  nicht  gewagt, 
das  Schmähurteil  vorzubringen,  sondern  sprach:   ^Der  Herr  strafe  dich«. 
10  Aber  diese  schmähen  alles,  ohne  es  zu  kennen,   in  dem  aber,   was  sie 

sind,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Das  ßXaacpvjjxslv  bestand  wohl  in  Lehren  oder 
auch  Riten,  die  den  Engeln  ihre  Ehre  nahmen  und  in  scharfem  Gegensatz 
zu  dem  Ansehen  sich  hielten,  das  die  Engel  in  jüdischen  und  gewissen  juden- 
christlichen Kreisen  genossen  (s.  zu  Col  2  is).  Dabei  ist  wahrscheinlich  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  (1)  und  (3)  anzunehmen,  entweder  in  dem  Sinne,  dass 
sie  lehrten,  mit  ihrem  Libertinismus  den  eignen  Gelüsten  der  (dämonischen) 
Engel  entgegenzukommen  vgl.  zu  I  Cor  11  lo  Apoc  2-24,  oder  in  der  Art 
wie  Karpokrates  und  seine  Schule  lehrten,  man  müsse,  dem  Vorbilde  Jesu 
folgend,  die  xoa[ionoiol  ap^ovie?  gründlich  verachten,  durch  eifrige  Betäti- 
gung in  allen  Lastern  sich  von  ihnen  loslösen  und  so  sich  zu  dem  über  den 
Engeln  stehenden  Gotte  aufschwingen  Irenäus  adv.  haer.  I  25,  Hippolyt,  re- 
fut.  omn.  haer.  VII  32,  Clemens  AI.  Strom.  III,  2  5— ii,  Epiphanius  haer.  XXVII. 
9  Das  letzte  Verbrechen  ist  darum  so  unerhört,  weil  selbst  Michael  nicht 
gewagt  hat,  dem  Teufel  sein  doch  verdientes  Urteil  zu  sprechen. 

Michael  ö  difysXoi;  ö  lisyag  Dan  12  1 10 13.  21  Henoch  20  5  slav.  Henocli  22  e  A  33 10 
AB  Ass.  Mos.  10  2  Apoc  12  7  Hermas  Sim  VIII 33  ist  vornehmlich  der  Schutzengel  des 
jüdischen  Volkes  und  Bekämpfer  des  Teufels ;  beim  Gericht  besiegt  und  bindet  er  den 
Satan  und  richtet  die  gefallenen  Engel,  s.  Bousset,  Religion  des  Judentums  -  S.  376  flf. 
und  Lueken,  Michael  1898,  Freilich  möchte  man  annehmen,  dass  unser  Verfasser 
die  Ueberlieferung  von  dem  einstigen  und  künftigen  Kampf,  den  Michael  gegen 
den  Satan  führt,  für  ebenso  blasphemisch  gehalten  haben  müsste,  denn  jedes  Sich- 
vergreifen an  einem  Engelwesen  ist  ihm  Frevel;  entweder  hat  er  diese  Traditionen 
nicht  gekannt  oder  den  Widerspruch  nicht  gefühlt.  Wie  dem  Michael  nach  Vita 
Adae  47  (37)  der  Leichnam  Adams  zur  Erhebung  ins  Paradies  von  Gott  übergeben 
worden  war,  so  hatte  er  hiernach  auch  die  Leiche  Moses  zu  bergen.  dpxäyysXog 
nur  noch  I  Thess  4i6  in  der  Bibel.  Die  y.piatg  ßÄaacprjiiiag  ist  das  verdammende 
Urteil,  das  Gott  gebührt  I  Pet  2  23,  ßXaacp7)[itag  gen.  obj.  (die  Lästerrede  des  Teufels) 
oder  quäl,  (wie  Jac  2  4  1  25) ;  die  Wendung  bleibt  auffallend.  l7ii,T(.|j,rjaai  yiöpioz  §v  aoi 
spricht  Zach  3  2  der  Engel  Gottes  (hebr.  Kittel)  zum  aiäßoXog  im  Streit  um  den 
Hohenpriester  Josua;  dies  ward  auf  die  Mosessage  übertragen.  Die  Legende  ist 
nach  Clem.  Alex,  adumbr.  in  epist.  Jud.  Stählin  III  207,  Orig.  de  princ.  III  2 1,  Di- 
dymus  Alex,  in  epist.  Jud.  enarr.  Gelasius  Cyzic.  comm.  act.  concil.  Nie.  II  20  der 
„Himmelfahrt  Moses"  entnommen  s.  Schürer  HI  *  301— 303,  Ausgabe  von  Giemen 
(Lietzmanns  kleine  Texte  10)  S.  15  f.  Eine  genauere  Mitteilung  bringt  die  Catene 
(Gramer  163):  xsÄeuxrjoavxog  Iv  xcp  öpei  Mwuascog  6  Mtxai'i^  äLitoozilXzztx.i  |j,eTa9-Tjacov  xö 
awiia,  sfxa  xoö  SiaßöXou  icaxä  toü  Mcouadws  ßXaatfvjiiouvxog  xal  <^o^ioi  dvayopsuovxog  5iä  xö 
Tiaxä^ai  xöv  AlyÖTixiov,  ohv.  Ivsyitwv  x'/jv  xax'  auxoö  ßXaacp7j|JiCav  6  äyv^Xog  'iTitxtiir^aai  001  6 
*eög'  Tipög  xöv  StdßoXov  icpYj.  Vgl.  dazu  die  slavische  Mosessage  16  bei  Bonwetsch, 
Nachr.  der  Gott.  Ges.  der  Wiss.  phil.  hist.  Kl.  1908  S.  607  Denn  es  stritt  der  Teufel 
mit  dem  Engel  (dem  Arcfiistrategen  Michael)  und  er  gestattete  nicht  seinen  Leib  zu 
begraben,  indem  er  sprach:  Mose  ist  ein  Mörder,  er  erschlug  einen  Mann  in  Aegypten 
und  verbarg  ihn  im  Sande.  Da  flehte  Michael  zu  Gott,  und  es  ward  Donner  und  Blitz 
und  plötzlich  verschwand  der  Teufel.  Michael  aber  begrub  ihn  mit  seinen  (eigenen) 
Händen.    Weiteres  bei  Lueken  a.  a.  O.  S.  120 — 122. 

ScaxptvsaxJ-at  Jer  15 10  Act  II 2,  xpt'aiv  eTcevsyxetv  auch  klassisch  (Bei- 
spiele bei  Mayor).    10  Die  Beschimpfung  der  Engel  ist  auch  darum  verwerf- 
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auf  natürliche  Weise  wie  die  unvernünftigen  Tiere  verstehen,  gehen  sie 
zu   gründe.     Wehe  ihnen,   dass  sie  den  Weg   des  Kain  gegangen  sind,  11 
dem  Trug  des  Bileam  sich  preisgegeben   haben  und  durch  die  Wider- 
setzlichkeit Korahs  verführt  sind.    Diese  sinds,  die  bei  euren  Agapen  als  12 
Schandflecken  mitschmausen  ohne  Scheu,  sich  selbst   weiden,   wasser- 
lose   Wolken,    die    von    den    Winden    hin    und    her    getrieben    wer- 

lich,  weil  diese  Menschen  doch  keine  Kenntnis  von  der  Geisterwelt  haben  I  Cor 
2  7—16.  Mit  oaa  oöx,  or5aa:v  wird  nicht  etwa  die  ganze  Apokalyptik  ver- 
worfen, der  man  ja  die  Engellehre  verdankt,  vielmehr  nur  die  Angelologie 
der  Irrlehrer  als  Pseudapokalyptik  gebrandmarkt  I  Tim  6  4  Joh  8  19.  ol'oaat 
ßlass  Gramm.  ^  23,  5,  Helbing,  Septuagintagrammatik  S.  108.  Ihr  wirkliches 
Wissen  hebt  sie  nicht  über  die  Stufe  der  Tiere;  von  dem  natürbchen  Ge- 
schlechtstrieb bestimmt,  wird  es  sie  zugrunderichten  —  nicht  medizinisch, 
sondern  eschatologisch  gedacht:  vgl.  II  Petr  2 12  und  Philo  de  somn.  II  258 
p.  693  (tü)v  awfjiaxtxwv)  ccTiep  ev  puae:  xac  cpitopa  (p^£:po{JL£vr]  xac  cp^eipouaT] 
^Biaptlzoci.  Xenophon  Cyropaed.  11  3  9  vOv  5',  ecprj,  Yi[iiv  xat  oetxvuxa:  {xaxrj, 
>]v  eyw  6pG)  uavxac  Ävd-pwTCou^  cpuasc  iTZ'.az<x[Livooz,  wauep  ye  xa:  TaXXa  t^wa  iizi- 
axavTat  xtva  [xa/j^v  sxaaxa  . . .  |xa^6vxa  . .  ,  7:apa  x^;  cpuaews.  11  Ein  Wehe  bringt 
eine  neue  Dreiheit  von  verdorbenen  Subjekten,  in  deren  Gesellschaft  sie  geraten 
sind.  Kain  ist  bei  Philo  der  Typus  und  Lehrmeister  (öcpryyryXTjS  xa:  C'.Sa- 
axaXo;  de  poster.  Caini  38  p.  233)  der  gegen  Gott  sich  auflehnenden,  gott- 
entfremdeten, egoistischen,  in  die  Sinnenwelt  versunkenen,  geistig  Toten  und 
ewig  verlorenen  Menschen  a.  a.  O.  38  f.  42  p.  233,  de  sacr.  Ab.  et  Caini  2 
p.  163,  quod  det.  pot.  ins.  sol.  32  p.  197,  48  p.  200,  sowie  des  streitsüch- 
tigen Sophisten  de  migr.  Abr.  75  p.  447  vgl.  Siegfried,  Philo  von  Alexandria 
als  Ausleger  des  Alten  Testaments  Register  s.  Kain.  Später  gab  es  Liber- 
tinisten,  die  sich  selbst  nach  Kain  KaVavoi  nannten  Irenäus  adv.  haer.  I  31i 
Epiphanius  haer.  38.  Bileam  (BaAaaji  LXX  für  or'pz)  sollte  zur  Pseudo- 
prophetie  bestochen  werden  Num  22  e  f.  17  24 13,  wagte  es,  dem  Engel,  der 
ihm  entgegentrat,  zu  widerstreben  Num  22  22  ff.  und  gab  den  Midianitern  den 
Rat,  die  Israeliten  zu  Götzendienst  und  Hurerei  zu  verführen  Num  31  k; 
Apoc  2  14.  Die  Legende  erdichtete  wirkliche  Bestechung  vgl.  Philo  de  vita  Mos. 
I  268  p.  123,  Josephus  Ant.  IV  Qö.  die  rabbinische  Tradition  bei  Wettstein, 
und  fasste  alle  Schandtaten  zusammen  Pirqe  Aboth  V  §  19  Fiebig  S.  33  : 
(  Wer  aber  hat)  ein  böses  Auge,  einen  hochmütigen  Geist,  eine  gierige  Seele, 
(der  gehört)  zu  den  Schülern  Bileams,  des  Bösewichts.  Bileam  ist  also  Vater 
imd  Führer  aller  Irrlehrer,  Libertinisten  und  Engelverächter.  Hauptsächlich 
hat  indes  der  Vf.  im  Auge,  dass  die  Irrlehrer  ihre  Lehre  gegen  Geld  ver- 
breiten. Zu  e^sX'J^/^av  vgl.  Test.  Rub.  1  g  [xt^  TiopeutKjxe  ev  .  .  .  .  Tzopvsta 
£v  fy  £^exu(hjv  b{ü,  Ignatius  ad  Philad.  5i,  Plutarch  vita  Anton.  21  p.  924 
tiz.  oe  xöv  ßtov  exstvov  au^O-:?  xov  //SuTia^Tj  xac  dxoXaaxov  .  .  .  ixxsxufxsvoc. 
Kora  war  der  typische  Häretiker,  der  gegen  Moses'  Leitung  sich  empörte  und 
sich  die  Rechte  der  Priester  anmassen  wollte  Num  16;  ebenso  sind  auch 
die  Irrlehrer  widerspenstig  gegen  die  Ordnungen  und  Ordner  der  Gemeinde. 
Die  Kainiten  verehrten  auch  Korah  s.  Irenäus  und  Epiphanius  a.  a.  0.  äTiwÄovxo 
'sie  sind  morabsch  verdorben'  oder  eschatologisch-prophetisch  gedacht.  12  f. 
Konkrete,  bilderreiche  Charakterisierung  der  Irriehrer.  Sie  wagen  es  noch,  zu 
den  Liebesmählem  (s.  Exk.  zu  I  Cor  1 1 21  f.,  Zahn  RE ''  I  234  ff.)  zu  erscheinen, 
werden  freiüch  auch  von  den  Gemeinden  nicht  ausgewiesen  und  auch  Jud 
gibt  merkwürdigerweise  nicht  den  Befehl,  sie  hinauszuwerfen  und  überhaupt 
ihren  Verkehr  zu  meiden,    doch   vgl.  23.     ouxot   eüacv   i«.  19   zur  Entlarvung 
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den,    Bäume    zur    Herbstzeit   ohne    Frucht,   zweimal   gestorben,    ent- 

13  wurzelt,  wilde  Meereswogen,    die   ihre    eigne  Schande  aufwühlen,  Lrr- 

14  Sterne,  denen  das  Dunkel  der  Finsternis  für  ewig  aufbewahrt  ist.  Nun 
hat  aber  auch  diesen  der  Siebente  von  Adam,  Henoch,  geweissagt,  wenn 
er  sagt:     »Siehe,    es    kommt  der   Herr   mit   seinen    heiligen   Myriaden, 

i5  »um  Gericht  zu  halten  über  alle,  und  alle  Gottlosen  zu  strafen  wegen 
»all  ihrer  gottlosen  Werke,  die  sie  verübt  haben,  und  wegen  all  der 
»trotzigen  (Reden),  die  die  gottlosen  Sünder  wider  ihn  geführt  haben«. 

von  Uebeltätem  als  Einführung  viel  gebraucht  Slav.  Hen  1  z  18  3  vgl.  19  3 
Henoch  46  3  Apoc  7  14  u.  ö.  dTraxat?  A  C  u.  a.  ist  Korrektur  nach  II  Petr  2  13, 
wohl  aus  der  Erwägung  hervorgegangen,  dass  die  Zulassung  der  Libertinisten 
zu  den  heiligen  Liebesmählern  unglaublich  sei.  aucXaSsg  nach  dem  Etymologi- 
cum  Magnum  ac  utiö  •9-aXaaaav  xexpufjijjievai  Tietpat,  die  im  Wasser  verborgenen 
Felsenriffe,  an  denen  die  Schiffe  scheitern;  Sinn  darnach  hier:  sie  sind  Tisch- 
genossen, deren  Gefährlichkeit  die  Gemeinde  gar  nicht  erkennt,  verborgene 
axavSaXa.  Näher  liegt  es,  aTitXaSs^  von  (2-Kikoi  abzuleiten  II  Petr  2  13,  aber 
ist  das  etymologisch  möglich?  ol  om  S  K  u.  a.,  da  OTicXaos^  fem.  lauTOug 
Ttot|JiacvovT£S  nach  Ez  34  8,  die  Irrlehrer  treiben  es  wie  die  Reichen  in  Korinth 
I  Cor  11  20— 22.  Das  Bild  von  den  wasserlosen  Wolken  Prov  25  i4  hebr., 
das  Treiben  im  Winde  wie  Sap  Sal  5  i4.  Nach  Mayor  55 — 59  ist  cp'O-iVG- 
Tiwpov  =:  Spätherbst,  die  richtige  Reifezeit.  Welche  Gedanken  dem  Vf.  bei 
Scg  auo^avovta  vorschwebten,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  mehr  nachrech- 
nen; man  kann  entweder  denken  an  das  Ersterben  in  Sünden  (=  erster  Tod) 
und  die  bevorstehende  Verdammnis  (=  zweiter  Tod,  vgl.  exptt^w^svxa  und 
Apoc  21  s)  oder  an  das  Sündertum  vor  der  Bekehrung  zum  Christentum  und 
den  Rückfall  in  die  Unsittlichkeit  vgl.  II  Petr  2  18—22  Hebr  6  4—8.  Zu  oevopa 
<2xap7ia  expt^W'O'evTa  vgl.  Mt  3  10  7  19  15  13.  Dass  Jud  zu  seinen  Bildern  durch 
Henoch  2 — 5  beeinflusst  worden  sein  sollte  (Spitta),  ist  mir  unwahrscheinlich. 
13  Das  Bild  von  den  Wogen  aus  Js  57  20  hebr.:  ihr  wüstes  Treiben  macht 
ihr  Schandwesen  offenkundig,  aypta  xu|j,aTa  Sap  Sal  14  1.  eTiacpptt^ew  selten, 
s.  Mayor.  Schliesslich  werden  sie  mit  den  Planetsternen  verglichen,  die  nach 
dem  jüdischen  Mythus  ihre  Ordnung  verlassen  haben  und  darum  im  Gericht 
in  die  Finsternis  geworfen  werden  sollen  Henoch  18  14  f.  21  3  Und  daselbst 
sah  ich  sieben  Sterne  des  Himmels  an  ihm  %usammengebunden  wie  grosse 
Berge  und  im  Feuer  brennend;  nach  Jud  steht  das  Gericht  noch  aus,  die 
Planeten  wandern  ja  noch  am  Himmel.  Vgl.  Theophil  ad  Autol.  II  15  ol 
5'  au  [XExaßaivovxes  xat  cpeuyovxe^  ibiio'^  ex  xotiou  (aaxepe?),  ol  xaL  uXavrjxes 
xaXou|i£Vot,  xac  auxoc  xutco^  xyyxavouac  xwv  dcptaxa[i,£V(i)V  dv^pwTiwv  ouCo  xoö 
•ö-soO,  xaxaXtTcovxwv  xöv  vofjiov  xac  xd  Tcpoaxdyjxaxa  auxoO.  Zu  tlc,  cdGi^a.  xe- 
XYjpyjxat  vgl.  Test.  Rub  5  5  Ttäaa  yuvY]  5oXo£uo[jL£vrj  ev  xouxocg  de,  xoXaatv  aiwvcov 
X£xrjpy]xat.  Schon  Clemens  Alex.  Strom.  III  10  f.  bezog  die  Schilderung  auf 
die  Karpokratianer,  deren  schändliche  Agapefeiern  Judas  hier  geweissagt 
haben  sollte.  14  Die  Genealogie  Henochs  Gen  5  4—20  I  Paral  1 1—3.  Dass 
Henoch  der  siebente  ist  (eßSojJio?  dTiö  auch  Philo  de  poster.  Caini  173  p.  259) 
wird  auch  Henoch  60  8  93  3  hervorgehoben;  die  Zahl  mag  mit  seiner  apo- 
kalyptischen Rolle  im  Zusammenhang  stehen.  Unser  äthiop.-griech.  Henoch- 
buch  hat  dem  Verf.  ungefähr  in  seiner  heutigen  Gestalt  vorgelegen,  er  zitiert 
es  15  als  echt  und  inspiriert.  Henoch  1  9  Sxc  (aeth.  und  siehe  Jud  1S06) 
IpXexa:  (aeth.  ist  gekommen,  Jud.  f]k%-z^  xupio?)  auv  xat?  {Jiupcdatv  aoxoö  xac 
xois  dytots  auxoö  (aeth.  mit  zehntausend  Heiligen  Jud  iv  dyca'.i;  (jcuptdacv  auxoO) 
uotfjaac  xptatv  xaxd  udvxwv  (=  Jud,  aeth.  über  sie)^  xac  cmokiozi  ndvxocc,  xobc, 
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Diese  sind   (die)  Murrer,    die   ihr  Geschick   beklagen    und    nach   ihren  i6 
Lüsten  wandeln,  und  deren  Mund  hochfahrend  redet,  und  die  den  Per- 
sonen schmeicheln  des  Gewinnes  wegen. 

Ihr  aber,  Geliebte,    denkt   an    die  Worte,    die    von    den    Aposteln  i? 
unseres  Herrn  Jesus   Christus  vorausgesagt   worden  sind,   da  sie    euch 
sagten:    »Am  Ende  der  Zeit  werden  Spötter   da   sein,    die   nach   ihren  is 

daeßets  xat  eXey^e'.  uäaav  aapxa  (=  aeth.  ohne  Tiavxa^,  Jud  zieht  zusammen : 
xal  sliyqx:  Tiavxag  xou;  aaeßel;)  uepc  Tcavtwv  cpywv  x^;  daz^ziccc,  auxwv  wv 
TjasßTjaav  (Jud  +  xöv  vor  spywv,  —  x^?,  aeth.  kürzer:  U7n  alles  das,  was  die 
Sünder  und  Gottlosen  gegen  ihn  getan  und  begangen  haben)  y.ocl  axXr^pwv 
wv  eXaXTjaav  Xoywv  (Jud  -|-  Tiept  xöv  —  Xoywv,  aeth.  om.)  xat  izepl  zavxwv  wv  xa- 
xeXaXr^aav  (om.  Jud  aeth.)  xax'  auxoü  d(j,apxü)Xo:  doe'^s.l;,  (=  Jud,  om.  aeth.). 
Jud  14  f.  stellt  eine  dritte  Textform  dar,  die  anfangs  an  die  äthiop.,  dann  mehr 
an  die  griech.  Textüberlieferung  sich  anschliesst;  dass  der  nichtgriechische 
Urtext  vorgelegen  habe,  ist  möglich,  aber  nicht  zu  beweisen.  Uebrigens  Hegt 
nach  der  Vertrautheit  mit  jüdischen  Apokalypsen  die  Annahme  nahe,  dass 
der  Vf.  Judenchrist  war;  dass  er  das  Gesetz  nicht  betont,  braucht  nach  unserer 
Kenntnis  oder  Unkenntnis  der  näheren  Verhältnisse  (anders  im  Jac)  nicht 
dagegen  zu  sprechen.  AusdrückHche  Zitate  aus  Henoch  findet  man  auch  in  den 
Test.  Xn  patr.  passim  Barn  4  3  16  5,  vgl.  Tertvdlian  de  cultu  femin.  I  3, 
Harnack  Literaturgesch.  I  S.  847  f.  16  Wiederaufnahme  der  Charakterisie- 
rung der  Irrlehrer:  sie  sind  haltlos  im  Leben,  von  ihren  Leidenschaften  be- 
herrscht und  buhlen  um  die  Gunst  der  Besitzenden.  YOY'fuoxr^c.  (fehlt  LXX, 
Symm.  Prov  26  22  Js  29  24  Theodot.  Prov  26  20)  bezieht  sich  hier  wohl  auf 
ihre  Kritik  der  Gemeindeleiter.  [iey.'])i\i.oipoc,  Lucian  Cynic.  17  0^  voaoövxe? 
Suadpsaxo:  xac  \ie\i'])'.\io:p':}'.  ovxsc  Theophr.  Char.  17  (22)  1  laxiv  i^  fiSfi^'-M-o-P-^ 
£7rixt[irjai5  uapa  xö  Tcpoofjxov  xöv  SeSoiaevwv  Epict.  III  2 14,  |x£|Jn|;'.{io:p£iv  Philo 
vita  Mos.  I  181  p.  109.  Es  wird  die  Auflehnung  wider  die  Gemeindezucht 
und  -Ordnung  sowie  Unzufriedenheit  mit  dem  persönlichen  Geschick  gemeint 
sein,  nicht  etwa  eine  dualistische  Weltanschauung,  die  aus  der  Schilderung 
kaum  zu  erheben  ist.  XaXeiv  üTrepoyxa  Dan  Ilse  Theodotion  vgl.  Henoch  64: 
Jhr  habt  ....  mit  stolzen  und  trotzigen  Worten  aus  dem  Munde  euerer 
Unreinheit  seine  Majestät  geschmäht,  101 3.  ^au{jid^ecv  upoawTrov  juden- 
griechisch Lev  19 15  für  n'rs  Ttn,  Dt  10  17  2850  Prov  18  5  Job  22  8  Js  9 15 
für  0";e  K??:,  Ps  Sal  2 19.  17  f.  Erinnerung  an  die  Prophezeiung  der  Apostel, 
die  schon  das  Auftreten  dieser  gottlosen  Spötter  vorausgesagt  haben.  Zwei- 
mal wird  jetzt  eine  Enthüllung  über  das  Wesen  der  Häretiker  mit  einer 
Mahnung  an  die  Gemeinde  verbunden  i;  f.  19 — 23.  Vf.  gehört  nicht  zu  den. 
Aposteln ;  deren  Zeit  ist  vielmehr  deutlich  von  der  Gegenwart  geschieden, 
es  war  noch  die  Zeit  der  Weissagung,  während  jetzt  „die  letzte  Zeit"  an- 
bricht. Es  ist  sehr  fraglich,  ob  Judas,  der  Bruder  Jesu,  der  spätestens  unter 
Domitian  starb,  in  seinen  letzten  Lebensjahren  derart  die  apostolische  Epoche 
als  abgeschlossen  hinter  sich  liegend  betrachten  konnte,  wie  auch  schwer  an- 
zunehmen ist,  dass  er  sich  auf  die  Ueberlieferungen  der  Apostel  seines  Bruders 
berufen  haben  würde.  Auch  dies  scheint  spät,  dass  die  Apostel  als  einheit- 
licher Lehrkörper  bezeichnet  werden.  So  würde  ich  getrost  die  Epistel  dem 
Herrenbruder  absprechen  s.  auch  zu  1.3,  wenn  nicht  dann  die  unangenehmen 
Fragen  sich  einstellten,  wer  der  angesehene  Judas  sein  soll,  der  diesen  katho- 
lischen Brief  verfasste,  oder  weshalb  der  Vf.  gerade  die  Maske  des  Herrenbruders 
Judas  annahm.  18  oxt  sXeyov  ü^Jl^/  die  Leser  haben  die  mündliche  Predigt 
„der  Apostel"  gehört  und  darin  die  Weissagung  vernommen.  Ist  das  streng  zu 
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19  »gottlosen  Gelüsten  wandeln«.     Diese  sind  es,  die  die  Klassen  machen, 

20  die  Psychiker,  die  keinen  Geist  haben.     Ihr  aber,  Geliebte,  erbaut  euch 

21  auf  über  eurem  heiligsten  Glauben,  betet  im  heiligen  Geiste,  bewahrt 
euch  so  in   der   Liebe  Gottes   und  wartet   auf   das   Erbarmen    unseres 

22  Herrn  Jesus  Christus  zum    ewigen  Leben.     Und    die    einen   überführt, 

23  wenn  sie  (nur)  zweifeln,  die  anderen  rettet,  aus  dem  Feuer  sie  reissend, 
der  dritten  erbarmt  euch  (?)  in  Furcht,  voll  Abscheu  auch  vor  dem 
vom  Fleisch  befleckten  Rock. 

nehmen,  so  ist  der  Brief  aufj^ialästinisch-syrische  Leser  zu  beschränken.  Eine 
derartige  Weissagung  findet  sich  II  Petr  3  3,  aber  nicht  als  autoritatives 
originelles  Apostelwort,  sondern  an  die  Propheten  und  den  Herrn  angeschlossen, 
auch  ist  Jud  is  nicht  als  Zitat,  sondern  als  Lehrstück  der  mündlichen  Predigt 
aller  Apostel  eingeführt.  Diese  Stelle  allein  kann  die  Priorität  von  II  Petr 
nicht  stützen.  Aehnliche  Prophezeiungen  Act  20  29  f.  I  Tim  4  11  ff.  II  Tim  3 1  ff. 
in  eaxaxou  xoO  xpovou  =  D'ü'n  ri'inKa  Jer  25  is  (49  39)  Hebr  1  2  Mi  4i,  Js  22, 
Xpovog  wie  Gal  4  4.  £[X7iaixTat  Js  3  4  ein  neuer  Zug  zur  Charakteristik  der 
Häretiker;  das  Objekt  ihres  Spottes  wird  leider  nicht  genannt,  xwv  <xob- 
ßeiwv  Plural  und  Stellung  fällt  auf ;  vielleicht  ist  es  eine  Glosse,  die  ursprüng- 
lich xwv  daeXyetwv  lautete  II  Petr  2  is  (Spitta).  19  Hier  scheint  der  Vf. 
auf  gnostische  Lehren  anzuspielen,  die  er  gegen  die  Häretiker  kehrt:  sie 
zerteilen  die  Menschen  in  Psychiker  und  Pneumatiker.  dnodiopiZ^Biv  (s.  dazu 
Mayor)  bezieht  sich  also  wohl  nicht  auf  die  Spaltungen,  die  sie  in  den  Ge- 
meinden hervorbringen,  sondern  auf  den  Inhalt  ihrer  Lehre.  Die  t|;uxtxoi' 
stellen  hier  keine  Mittelpartei  dar,  wie  bei  den  Valentinianern,  sondern  den 
Gegensatz  der  TtV£U[Jiaxtxoc.  Ueber  den  Gegensatz  handelt  ausführlich  Reitzen- 
stein  hell.  Mysterienreligionen  151  ff.  Uebrigens  findet  sich  dieser  (XTzobiopia\i6c, 
schon  bei  Paulus  s.  zu  I  Cor  2  14,  der  Geist  ist  Merkmal  des  echten  Frommen 
auch  I  Joh  3  24  4 13.  20  f.  eine  kurze,  zusammenfassende  Umschreibung  des 
Christenwesens,  die  wie  man  will  als  eine  Tetras  (Glaube,  Gebet,  Liebe  Gottes, 
Erwartung  der  Parusie,  die  vier  den  Christen  tragenden  und  belebenden 
Kräfte)  oder  als  eine  Trias  aufzufassen  ist  (der  Geist,  Gott  und  Jesus  Christus, 
die  drei  Gestalten,  auf  die  sich  der  Glaube  gründet) ;  im  ersteren  Falle  wäre 
die  paulinische  Trias  I  Thess  1  s  I  Cor  13  la  durch  Aufnahme  des  Gebetes  zu 
einer  Tetras  erweitert.  1.  Der  heilige ^laub^,  das  Fundament,  das  dem  Einzel- 
nen seinen  Halt  gibt,  und  von  dem  die  Häretiker  abgefallen  sind  3  (zu  aycwxa- 
xoq  vgl.  Deissmann  Licht  vom  Osten  ^  145  Anm.  3);  2.  das  vom  heiligen  Geist 
getragene  Gebet  Rom  8  15  f.  I  Cor  12  3  Eph  6  18,  das  gleichfalls  bei  den  Häre- 
tikern nicht  zu  finden  ist,  weil  sie  den  Geist  nicht  haben  19;  3.  die  Liebe 
Gottes,  in  der  sie  sich  bewahren  müssen  Joh  15  9  Rom  8  38  f.  I  Joh  2  5 
3  17  4  7 10,  die  Wendung  muxobc,  ev  dyauT^j  ■ö-eou  XTjprjaaxe  auch  ein  Ver- 
such, göttliche  und  menschliche  Aktivität  im  religiösen  Leben  zusammenzu- 
schliessen  vgl.  Phil  2  12  f . ;  4.  die  Erwartung  des  Herrn  J.  Chr.  I  Thess  1 9 
Tit  2  13  Hebr  9  28,  der  den  im  Glauben,  Geist  und  in  der  Liebe  Bewahrten 
sein  Erbarmen  erzeigen  und  das  ewige  Leben  erschHessen  wird,  v^wrj  acwvtos 
Synopt.  selten,  Paulus  mit  Past  9mal,  Joh  und  I  Joh  häufig,  Act  13  46.  48 
s.  zu  Mc  10  17.  Die  Metapher  vom  Aufbau  des  religiösen  Charakters  Mt  7  24  f. 
=  Lc  6  47  f.  Col  2  7  Eph  2  20—22  1  Cor  3  9—17  Polycarp  ad  Phil  3  2.  22  f.  ein 
dunkles  Mahnwort  in  unsicherem  Wortlaut.  Die  Textkritik  scheint  einen 
ursprünglichen  Ausspruch  in  drei  Gliedern  zu  ergeben  (so  S  A  C  u.  a.),  ein- 
geleitet je  durch  ous  |x^v  —  o'\jq  Se  —  ou?  Se  vgl.  Mt  21 35  25  15  und  mit 
den  Imperativen  eXeyxexe,    awl^exe,  EAeaxe.     Der   schwierige  Sinn   regte   zur 
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Dem  aber,  der  euch  fehllos  bewahren  und  untadlig  vor  seine  Herr-  24 
lichkeit  im  Jubel  hinstellen  kann,   dem   alleinigen  Gott,    unserem  Hei-  20 
land  sei  durch  Jesus  Christus,  unsern  Herrn,  die  Ehre,  Majestät,  Kraft 
und  Herrschaft  vor  aller  Zeit,  jetzt  und  in  alle  Ewigkeiten.   Amen. 

Vertauschung  (kleötze  S  B  C  -  u.  a,  für  eXiyx^"^^  A  C*  an  erster  Stelle,  SAsyx^'^* 
min,  für  eAsate  S  B  u.  a.  an  dritter  Stelle)  und  Zusammenziehung  an  (B  lässt 
das  zweite  cj;  6s  aus).  eXeyxecv  das  strafende  oder  belehrende  Zurecht- 
weisen sündiger  oder  irrender  Menschen  Joh  16  s  I  Cor  14  24  I  Tim  5  20 
II  Tim  4-2  Tit  1  9. 13. 15;  hier  handelt  es  sich  um  Zweifelnde,  die  vielleicht  von 
den  Irrlehrem  angesteckt  sind.  Schwerer  ist  die  Rettung  der  Sünder,  die  schon 
dem  Gerichtsfeuer  verfallen  sind  Am  4 11 ;  ob  an  die  Häretiker  selbst  ge- 
dacht ist?  Jedenfalls  zeigt  22  f.  die  Erfolge  der  Häretiker.  sAeatc  im  3.  GKed 
ist  rätselhaft  und  aus  inneren  Gründen  unmögbch;  eHYyiBTZ  würde  etwas 
weniger  unpassend  sein,  ist  aber  schlecht  bezeugt  und  wohl  Korrektur ;  es 
kann  sich  bei  dieser  Mahnung  nur  um  strengste  Meidung  handeln,  denn  [x:- 
OGüwzec,  X  a  l  töv  .  .  .  yizibvoc  setzt  voraus :  hütet  euch  vor  geistiger  Berüh- 
rung! ein  sAeav  ist  unter  solchen  Umständen  psychologisch  undenkbar  und 
praktisch  undurchführbar ;  ich  schlage  exßaX&xs  vor,  das  frühzeitig  in  iXeaxs 
verwandelt  ward.  Die  Befleckung  ist  entweder  wörtlich  zu  verstehen  (liberti- 
nistische  Ausschweifungen)  oder  nach  dem  antiken  Volksglauben,  dass  die 
geistige  Art  und  Kraft  eines  Menschen  sich  seinem  Anzug  mitteilt  Mc  5  27  f. 
=  Mt  9  20  f.  Act  19  11  f.  y(i~6i'j  s.  zu  Mt  5  40.  Verwandt  ist  Did  2  7  =  Can.  Apost. 
,7*  Ol)  \iiaiiati;,  Tiavxa  av^pcoTiov,  dXkoc  ou^  |J.£V  sAey^sci;,  00c,  Ss  eXe-qoEi!;  xxX., 
24  f.  Doxologie,  mit  eingeschlossenem  Segenswunsch,  ein  volltönender  litur- 
gischer Abschluss  vgl.  Rom  16  25—27.  Jud  hält  das  echturchristliche,  pauli- 
nische  Ideal  fest:  als  sündlose  Menschen  müssen  die  Christen  vor  Gott  er- 
scheinen ;  auch  er  hofft  auf  die  Bewahrung  durch  Gott  I  Thess  5  23  I  Cor 
1  8  Col  1 22  u.  ö.  xaxcVWTw'.ov  xfj;  ootjji  ...  sv  dyiouJdxoe:  zwei  konkrete 
Anschauungen:  die  Erscheinung  Gottes  ist  von  Lichtglanz  begleitet  und 
wird  mit  Jubel  begrüsst.  dTtxaiaxo;  HI  Macc  6  39 ,  hier  zu  verstehen  nach 
Jac  2  10  3  2  II  Petr  1 10.  Jud  kennt  nur  ein  Wesen,  das  Gottheiland  (s.  zu 
Past)  zu  nennen  ist ;  Jesus  Christus  ist  nur  Mittler  zwischen  diesem  Wesen 
und  den  Menschen,  Herr  ist  sein  Name.  Ob  oicc  zu  awx-^p:  oder  zu  56^a  xxX. 
zu  ziehen  ist,  m.  a.  W.  ob  Christus  Mittler  des  göttlichen  Heiles  oder  der 
Anbetung  Gottes  ist  (so  I  Petr  4  11)  lässt  sich  nicht  ausmachen.  Aehnliche 
gehäufte  Huldigungen  I  Paral  29  u  Rom  2  10  Apoc  4  11  5  13  7  12  I  Clem  652. 
{ieyaXtoauvr^  Henoch  5  4  12  3  Hebr  1  3  8  1  I  Clem  20  12  61  3.  Das  Jetzt  hat 
für  Gott  vor  sich  (Prov  8  23  I  Cor  2  7)  wie  hinter  sich  (Dan  2  20  u.  ö.  Lc  1  33 
Rom  1  25  u.  ö.)  eine  Ewigkeit. 
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Eingangsgruss  1 1—2. 

Gelobt  sei  Gott  für  die  erfahrene  Wiedergeburt  und  die  Zusicherung  des  ewigen 
Heiles,  das  euch  bald,  wenn  die  augenblicklichen,  euren  Glaubensstand  nur 
fördernden  Nöte  überstanden  sind,  bei  der  Offenbarung  Jesu  Christi  in  wunder- 
barer Fülle  geschenkt  werden  wird,  das  einst  den  Propheten  und  Engeln  zu  schauen 
versagt  war,  weil  es  euch  zubereitet  ist  1 3 — 12. 

Darum  rafft  euch  auf  und  führt  eueren  Wandel  im  Blick  auf  den  heiligen  und 
strengen  Richter  1 13—17,  hat  doch  Christus,  jetzt  am  Ende  des  Weltenlaufes 
euretwegen  erschienen,  ein  würdiges  und  erhabenes  Erlösungswerk  für  euch 
vollbracht  1 18 — 21 ;  heiligt  euch  und  liebt  einander,  die  ihr  durch  Gottes  Wort 
neu  geboren  seid,  und  wachset  aus  eurem  sündlosen  Kindestum  heran  1 22 — 2  3, 
gliedert  euch  dem  neuen  geistlichen  Tempel  ein,  an  dessen  Eckstein,  Christus,^ 
die  Verworfenen  zerschellt  sind,  während  ihr  das  herrliche,  heilige  Volk  Gottes 
geworden  seid  2  4 — 10. 

Vor  allem  führt  einen  Wandel,  der  euch  als  heimatlos  in  der  Welt  erweist  und 
doch  den  Heiden  Eindruck  macht  2 11 — 12.  Unterwerft  euch  jeder  menschlichen 
Ordnung,  die  auf  Recht  sieht,  um  eures  Christenstandes  und  um  eures  Rufes 
willen  2 13—17.  Ihr  Sklaven,  unterwerft  euch  euren  Herren  unbedingt  und  denkt 
dabei  an  das  vorbildliche  Erlösungsleiden  Christi  2  is — 25.  Ihr  Frauen,  unterwerft 
euch  euren  Männern,  führt  einen  heiligen  Wandel,  der  nur  den  Schmuck  des 
Inneren  pflegt,  als  rechte  Töchter  der  Sarah  3 1—6.  Ihr  Männer,  behandelt  euere 
Frauen  als  Glaubensgenossen  3  7.  Allesamt  seid  liebevoll  im  Verkehr  mit  den 
Menschen  3  8—9 ;  denn  ihr  müsst  recht  tun,  wenn  ihr  das  Leben  gewinnen  wollt, 
wie  die  Schrift  sagt  3 10 — 12. 

Benehmt  euch  recht  und  klug,  wenn  ihr  leiden  müsst  3 13—17  und  haltet  euch  Chri- 
stus vor  Augen,  der  unschuldig  litt  für  die  Schuldigen,  dann  aber  lebendig  ge- 
worden zur  Unterwelt  stieg,  um  dem  Geschlecht  der  Sintflut  das  Heil  zu  predi- 
gen (wie  ja  auch  wir  durch  Wasser  gerettet  werden,  nämlich  die  Taufe),  der 
darnach  die  Engel  sich  unterwarf  und  gen  Himmel  fuhr  3i8 — 22.  Diesem  Vor- 
bild folgend,  müsst  ihr  die  heidnische  Sündhaftigkeit,  mit  der  ihr  euch  lang  ge- 
nug herumgetrieben  habt,  gänzlich  ablegen,  mögen  die  Heiden  nun  auch  sich 
über  euch  wundern  und  euch  verleumden  4 1—6. 

Die  Nähe  des  Endes  fordert  von  euch  Nüchternheit,  Bruderliebe,  Gastfreundschaft 
und  treue  Benutzung  eurer  Gaben  zum  Lobe  Gottes  4  7 — 11. 

Wundert  euch  nicht  über  die  Leiden;  sie  führen  zu  den  himmlischen  Freuden, 
liefern  den  Beweis  dafür,  dass  ihr  Christen  seid  —  wenn  ihr  nämlich  als  Christen 
zu  leiden  habt,  und  bezeichnen  den  Anfang  des  Gerichtes,  das  eben  zuerst  über 
das  Haus  Gottes  ergeht  und  dann  viel  schrecklicher  die  Gottlosen  treffen  wird;. 
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doch  vertraut  euch  Gott  an  4 12— 19, 

Euch  Aeltesten  ermahne  ich  als  euer  Amtsgenosse  und  Zeuge  der  Leiden  Christi^ 
eure  Herde  recht  zu  leiten,  damit  der  Oberhirte  euch  den  Kranz  reichen  kann 
5 1—4;  ihr  Jüngeren,  gehorcht  den  Aeltesten  5 5a;  allesamt  demütigt  euch  unter 
Gott  und  steht  fest  im  Kampf  wider  den  Teufel,  der  augenblicklich  die  ganze 
christliche  Bruderschaft  bedroht  5  5^—9.    Segenswunsch  5 10 — 11. 

Silvanus,  der  Briefvermittler.    Die  Grüsse  5i2— u. 


Literatur  :  Clemens  Alex,  adumbrationes  in  epistola  Petri  prima  catholica,. 
Stählin  III  S.  203—206;  weitere  Kirchenväter:  Didymus,  Oecumenius,  Theophylact, 
Catene,  Beda  s.  zu  Jac.  Von  Neueren  EKühl  in  Meyers  Kommentar  XII  ®  1897> 
HrvSoden  im  Hand-Commentar  m  2  » 1899.  Usteri  1887.  JMoknier  1900.  Bigg 
in  The  international  Critical  Commentary  n902.  HGunkel  in  den  Schriften  des 
Xeuen  Testamentes  (hrsg.  von  J Weiss)  II  3  -1906  (besonders  wertvoU). 


I  1.  2  Eingangsgruss :  über  die  Grussformel  sowie  über  dnooroXoc,  s. 
zu  Rom  1  1. 

Ueber  die  Taten  und  Schicksale  des  Petrus  (s.  zu  Mc  3  le)  seit  der  Gründung 
der  christgläubigen  Gemeinde  wird  Act  1 — 12 17 15  Gal  1  is  2  berichtet.  Des  weiteren 
kann  nur  seine  Wirksamkeit  in  Rom  und  sein  Martyrium  als  einigermassen  sicher 
überliefert  gelten  1  Clem  5 1—4  Ignatiu.s  ad  Rom.  4  3  Tertullian  adv.  Marc.  IV  5  (vgl. 
freilich  auch  dagegen  Schmiedel  in  Cheynes  Encyclopaedia  Biblica  IV  p.  4591  ff.,, 
Erbes  in  der  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  22,  S.  1  ff.  161  flf.).  um  so  umfangreicher  ist  die 
Petruslegende  s.  die  Schriftsteller  Gaius  und  Dionysius  von  Corinth  bei  Eusebius 
bist.  eccl.  n  25  5—8,  Irenäus  adv.  haer.  III 1 1  Tertullian  de  praescr.  haer.  36,  Scor- 
place  15,  de  bapt.  4,  Clemens  Alex,  bei  Eusebius  h.  e.  VI  14  6,  adumbr.  zu  I  Petr  5 13 
Stählin  in  S.  206,  Eusebius  bist.  eccl.  U  15  HE  862,  Hieronymus  de  vir.  illustr.  1 
und  die  Apostellegenden  Acta  Petri,  Acta  Pauli  et  Petri,  Ps.-Clemens  Homil.  und 
Recogn.  Kurze  Ausführung  und  Literatur  bei  Sieffert,  Art.  Petrus  in  Haucks  RE^XV, 
186  ff.  Der  Brief  wird  am  frühesten  von  Papias  (Euseb.  bist.  eccl.  III  39 17)  und 
Polycarp  (ep.  ad  Phil.  1 3  u.  ö.)  bezeugt,  weiter  von  Irenäus,  Tertullian  u.  s.  w.  be- 
nutzt, doch  fehlt  er  im  überlieferten  Text  des  Kanon  Muratori  ed.  Lietzmann  S.  9,. 
Eusebius  zählt  ihn  lH  3 1.  4  25  2  zu  den  öjioXoyo'Jpisva. 

Ob  unter  den  exXexToL  Tiap£Tii5r^|jLo:  (vgl.  17  2 11)  biaonopötq  xxX.  Juden- 
christen in  der  jüdischen  Diaspora  Kleinasiens  gemeint  sind  oder  Christen 
in  Kleinasien,  die  nach  Phil  3  20  I  Clem.  inscr.  Hermas  Sim.  I  Ep.  ad  Diogn. 
5568  überhaupt  sich  als  weltfremd  fühlen,  kann  nur  nach  den  sonstigen 
Angaben  des  Briefes  entschieden  werden ;  diese  lehren  (s.  zu  1 14.  21  2  5—10 
3  6  4  2—4),  dass  die  Leser  dem  Heidentum  entstammen  und  also  erst  durch 
die  Erwählung  Gottes  der  irdischen  Gesellschaft  entfremdet  und  in  ein  Ge- 
fühl der  Heimatlosigkeit  versetzt  worden  sind,  wie  es  übrigens  schon  dem 
Judentum  bekannt  war  Gen  23  4  Lev  25  23  I  Paral  29  15  Hebr  11 13  Eph  2  1» 
Philo  de  agr.  65  p.  310  xijj  yäp  övit  Tcäaa  (j'^X^  aocpoö  TzaxptSa  jiev  oupavov^ 
^evT/v  Se  y^v  IXaxe  xat  vo(xi!^ec  xöv  jiev  aocptag  oIy.ov  tocov,  xöv  5^  awjiaxog 
oO-vecov,  (p  xa:  7iap£7ctSy^[Aetv  otexat,  de  confus.  ling.  76  f.  p.  416,  quis  rer. 
div.  haer.  267  p.  511  xw  cpiXapextp  xaxoixetv  ou  Stowacv  6  ^eö?  ws  ev  oüxec'a 
y'Q  xöj  aw|xax:,  äXXa  Tcapocxeiv  w?  Iv  dXXoSaTi^j  iiö^^oy  ETi'.xpsTiec  X^P?-  ScaaTcopa 
s.  zu  Jac  1 1  bezeichnet  hier   also  die^  ganze  Welt,  einschliesslich  Palästina .:. 
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1  Petrus,  Apostel  Jesu  Christi,  den  auserwählten  Beisassen  der  Dia- 
spora von  Pontus,  Galatien,  Kappodokien,  Asien  und   Bithynien,  (dazu 

2  gesetzt)  nach  der  Vorbestimmung  Gottes  des  Vaters,  durch  die  Heiligung 
des  Geistes,  zum  Gehorsam  gegen  Jesus  Christus  und  zur  Besprengung 
mit  seinem  Blute :  Gnade  und  Friede  möge  euch  reichlich  zuteil  werden. 

durch  besondere  Zusätze  wird  die  kleinasiatische  Provinz  dieser  ökumenisch- 
irdischen Diaspora  bezeichnet.  An  eine  Spaltung  innerhalb  der  jüdischen 
Diaspora  von  Kleinasien,  wie  sie  durch  christliche  Judenmission  hätte  her- 
vorgerufen sein  können,  ist  also  nicht  zu  denken  (anders  B.  Weiss,  Kühl, 
Zahn  Einl.  ^  H  S.   13). 

Kleinasien  zerfiel  in  römischer  Zeit  in  die  Provinzen  Asia  (seit  133  v.  Chr. 
römisch,  Mysien,  Lydien,  Carien  umfassend,  116  v.  Chr.  auch  mit  Phrygien  ver- 
einigt), Bithynia  (seit  74  v.  Chr.  römisch,  seit  64  v.  Chr.  mit  Pontus  vereint,  das 
indes  einige  Selbständigkeit  in  seiner  Verwaltung  behielt),  Galatia  (s.  zu  Gal  1 2, 
seit  25  V.  Chr.  mit  Pisidia,  Lycaonia,  Isauria  zu  einer  Provinz  zusammengefasst), 
Cilicia  (seit  Sullas  und  Pompeius'  Zeiten  Provinz,  wenn  auch  mit  wechselndem 
Umfang),  Cappadocia  (seit  17  n.  Chr.  römisch)  und  Lycia-Pamphylia  (erst  seit  Clau- 
dius und  Vespasian  eigene  Provinz).  Literatur  bei  J.  Weiss,  Artikel  „Kleinasien" 
in  Haucks  ßealenzyklopädie  X  S.  535  fi".  Wenn  der  Vf.  Galatia  im  Sinne  der  Pro- 
vinz gemeint  hat,  so  hat  er  wohl  alle  kleinasiatischen  Provinzen  umfassen  wollen ; 
dass  er  Lycia,  Pamphylia,  Cilicia  nicht  nennt,  ist  freilich  auffallend,  doch  mag 
Lycia  noch  ohne  bedeutende  Gemeinden  gewesen,  Pamphylia  in  Galatia  eingerech- 
net, Cilicia  als  zu  Syrien  gehörig  ausgeschlossen  sein.  Die  gewählte  Reihenfolge 
beschreibt  einen  Kreis;  merkwürdig  ist  dabei,  dass  gerade  die  Landschaften  Pontus 
und  Bithynia  am  weitesten  von  einander  getrennt  sind  und  dass  die  für  Syrer,  Grie- 
chen wie  Römer  entlegenste  Landschaft  zuerst  genannt  wird.  Die  Mission  in  Klein- 
asien ist  nach  Gal  4  13 — 15  Act  13—16.  19  f.  von  Paulus  begründet  worden;  nachweis- 
lich hat  Paulus  von  den  Provinzen  und  Landschaften  Kleinasiens  Cilicien,  Pamphy- 
lien,  Pisidien,  Lycaonien,  Phrygien,  Galatien  und  Asien  bereist;  in  die  übrigen  Land- 
schaften Kleinasiens  kann  das  Christentum  sehr  gut  von  diesen  aus  hinübergetra- 
gen worden  sein,  so  von  Asien  und  Galatien  aus  nach  Bithynien  und  Pontus  vgl. 
Act  2  9  18  2,  von  Cilicien  aus  nach  Cappadocien  und  wiederum  Pontus.  Harnack, 
Mission  und  Ausbreitung  des  Christentums '  II  S.  153  ff.  Auch  wenn  die  südgala- 
tischen  Landschaften  hier  ausgeschlossen  sein  sollten,  ist  jedenfalls  mit  Asien  ur- 
sprüngliches paulinisches  Missionsgebiet  bezeichnet,  und  eine  vorpaulinische  Mis- 
sion des  Petrus  (oder  anderer  Judenmissionare),  die  sich  auf  solche  Landschaften 
erstreckte  und  die  der  spätere  Paulus  seinem  Grundsatze  II  Cor  10 15  f.  Rom  15  20 
getreu  gemieden  habe,  kann  nicht  angenommen  werden,  zumal  der  Brief  es  nir- 
gends andeutet  und  1 12  es  sogar  ausschliesst,  dass  Petrus  der  Missionar  der  ge- 
nannten Provinzen  sollte  gewesen  sein.  Die  Nachricht,  Petrus  habe  hier  in  der 
jüdischen  Diaspora  missioniert,  zuerst  Eusebius  hist.  eccl.  III  1  2  4  2 ;  Hieronymus 
de  vir.  ill.  1  ist  nur  irrige  Folgerung  aus  unserem  Briefe. 

2  ist  wohl  von  ey.ley.zoic  abhängig  gedacht.  Die  nähere  Beschreibung 
der  Erwählung  ist  kunstvoll  triadisch  gegliedert  II  Cor  13 13  Eph  4  4— <; 
Jud2of.  (vgl.  den  Wechsel  der  Präpositionen  xaxa,  ev,  eiq).  Die  Erwählung 
ist  begründet  (1)  auf  dem  Ratschluss  Gottes  Rom  8  28  ff.  Eph  1  4,  vermittelt 
(2)  durch  die  Weihe  des  Geistes  (gen.  sub.)  II  Thess  2 13  I  Thess  4  7  und 
hat  zum  (diesseitigen)  Ziel  (3)  Unterwerfung  unter  J.  Ch.  und  Besprengung 
mit  seinem  Blut.  Dieser  Versuch  einer  triadischen  Gliederung  der  christ- 
lichen Heilserfahrung  zeigt  freüich,  wie  ihre  reinliche  Durchführung  schwie- 
rig ist:    auch   der   ^avxca{xÖ5   o(.i[i(xxoc,   1.  X.  ist   nämhch   ein  dyiaa^iog  (s.  zu 
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Gepriesen  sei  Gott  und  der  Vater   unseres   Herrn  Jesus   Christus,  3 
der  nach  seinem  grossen  Erbarmen  uns  neugezeugt  hat  zu  einer  leben- 
digen Hoffnung  durch   die   Auferstehung  Jesu   Christi   von   den   Toten, 
zu  einem  unvergängHchen,  unbefleckten  und  unverwelkHchen  Erbe,  das  4 
im  Himmel  für  euch  aufgehoben  ist,  die  ihr  in  der  Kraft  Gottes  verwahrt  5 
werdet  durch  den  Glauben  zu   dem  Heil,  das   bereitsteht,    um    in    der 


Rom  6  19  und  vgl.  noch  I  Clem.  30  1),  denn  Geist  und  Blut  sind  Weihgaben, 
die  sich  in  ihrer  Wirkung  decken,  wenn  sie  auch  verschiedener  Herkunft 
sind:  der  Geist  die  Gabe  des  erhöhten  Messias  Joh  15  2«  16?  Act  2  33,  das 
Blut  die  Gabe  des  geopferten  Messias  Ex  24  8  Hebr  9  14.  21  f  12  24  13  12  Barn 
5  1.  Also  fällt  die  Blutbesprengung  mit  der  Geistesweihe  fast  in  eins  und 
kann  eigentlich  nicht  gut  getrennt  von  dieser  als  Endziel  vorgestellt  werden ; 
so  nimmt  (3'')  den  Gedanken  von  (2)  wieder  auf,  während  allein  (3*)  {bIi^ 
ÖTiaxoTjV  'I.  X.)  einen  Abschluss  der  Kette  gebildet  haben  würde.  Man  könnte 
Y-al  pocvz.  aX\i.  als  Glosse  streichen,  aber  wie  wollte  man  ihre  Entstehung  er- 
klären? Die  Gedanken  sind  (auch)  paulinisch.  3 — 12  Lobpreis^  Gottes  fiir 
das  den  Christen  zubereitete  Heil  —  eine  kunstvolle  Periode,  wie  H  Thess 
1  3—12  Eph  1  3—14,  die  einen  gewandten  hellenistischen  Stilisten  verrät.  Da 
Petrus  nach  Papias  bei  Eusebius  bist.  eccl.  III  39  15  einen  £p}xr;V£'Jxr,c  gebraucht 
hat,  also  das  Griechische  jedenfalls  nicht  wie  seine  Muttersprache  beherrschte, 
möchte  man  ihm  den  überhaupt  in  gewandtem  Griechisch  geschriebenen  Brief, 
dem  vorbegenden  Text  nach  wenigstens,  nicht  zutrauen,  s'j/oy.  bis  J.  X.  kehrt 
wörtlich  wieder  II  Cor  1  3  (s.  z.  St.)  und  Eph  1  3 ;  es  ist  eine  der  üblichen 
Eingangsformeln,  entsprechend  dem  jüdischen  "llij5..Gen  9  2»)  Dan  820.  Die 
Heilserfahmng  des  Christen  gründet  sich  auf  einen  Erweis  der  Barmherzigkeit 
Gottes  Eph  2  4 ;  in  feiner  Anknüpfung  an  das  die  Zeit  der  Heilsvollendung 
einführende  Ereignis  der  Auferstehung  J.  Ch.  wird  sie  eine  Neuzeugung  ge- 
nannt s.  Exe.  zu  I  Joh  3  9  —  durch  i^fiä;  schliesst  sich  der  Verfasser  mit 
den  Lesern  zusammen;  an  die  singulare  Bekehrung  des  Petrus  durch  den 
Auferstandenen  Joh  21 15  ff.  wird  also  nicht  erinnert  —  dieses  den  Christen 
eigentbch  umwandelnde  Erlebnis  scheint  hier  freibch  beschränkt  zu  sein  auf 
eine  „lebendige  Hoffnung'-  Rom  8  24,  d.  i.  die  Ge^-issheit  der  eignen  Auf- 
erstehung und  künftigen  Teilnahme  an  der  messianischen  HerrHchkeit.  Sol- 
che „Neuzeugung  zu  einer  Hoffnung"  erinnert  an  Philo  de  praem.  et  poen. 
72  p.  420 :  r)v  (ttjv  eXucSa)  ö  %-ebq  aviS-pwuwv  yevs:  x  a  x  e  a  7^  s :  p  e  v  ,  ?v' 
sXovxes  a  u  |x  cf  ü  £  c:  TiapafiuO-'.ov  STcsXacppivIiovxac  xa;  dvtas  ol  \ir^  iwiocxcc  5pa- 
aavxe^.  sXt:.  ^(öaa  bezeichnet  _die  imtrügliche  Art  der  Hoffnung  Rom  5  5 
Philo  a.  a.  0.  13  p.  410  (aacvr^?  und  d5ca'^9opo;  die  Attribute  der  von 
Gott  geschenkten  imd  bewahrten  ikniz) ,  oder  auch  die  belebende  Stim- 
mung des  fest  hoffenden  Menschen ;  das  Gegenteil  xsvat  sXTCtSes  Sir  3 1  (34)  1 
Job  7  6.  4  Die  Adjektive  acpO-apxo?  (1 23  3  4 ,  in  LXX  nur  Sap  Sal  12  1 
18  4)  d|i.{avxo?  (LXX  nur  Sap  Sal  II  Macc)  und  ifxdpavxc?  (LXX  nur  Sap 
Sal  612  Apoc  Petr  5  15)  drücken  die  Ueberweltbchkeit  des  erhofften  Erbes 
aus  vgl.  xAf^po;  oupdvwg  bei  Philo  de  praem.  et  poen.  105  p.  425  Col  1  5, 
malen  aber  auch  die  Glut  der  Jenseitshoffnung  unseres  Vfs.  Zu  dvayevvi^- 
aa;  .  .  .  eic  xXr^povofitav  vgl.  Gal  4-.  Dem  xexrjpr^jjisvr^v  zufolge  wird  hier 
nicht  Weltuntergang  und  Weltneuschöpfung  erwartet  II  Petr  3  10—13,  son- 
dern die  Offenbarung  einer  längst  vorhandenen,  unsichtbaren  Welt,  stg  0[iäi; 
deutet  schon  das  Selbstbewusstsein  der  ersten  christUchen  Generationen  an 
10—12  I  Cor  10  11  Hebr  11  10.  5  XExr^pr^jievr^v  . ,  cppoupoufievou«;  ein  feines  Wort- 
spiel:   Wie  das  jenseitige   Heil  von  Ewigkeit   her  für  diese  Generation  auf- 

Li  etzniann,  Handbuch  z.  Xeneu  Test.  IV,  2.  4 
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6  letzten  Zeit  offenbart  zu  werden,  wo  ihr  (dann)  jubelt,  während  ihr 
jetzt  ein  wenig,  wenn  es  sein  muss,   gepeinigt  seid  in  mancherlei  Ver- 

7  suchungen,  damit  die  Echtheit  eures  Glaubens,  viel  wertvoller  als  das 
vergängliche  Gold,  das  doch  (auch)  durchs  Feuer  bewährt  wird,  (euch)  Lob, 

8  Herrlichkeit  und  Ehre  einbringe  bei  der  Offenbarung  Jesu  Christi,  den 
ihr  nicht  gesehen  und  doch  lieb  habt,  an  den  ihr,  ohne  ihn  jetzt  zu 
sehen,  glaubt,  so  dass  ihr  in  unaussprechlicher  und  verklärter  Freude 

1  gehoben  ist,  so  wird  auch  diese  bis  zur  wirklichen  Offenbarung  noch  eine 
Ikleine  Zeit  bewahrt;  ähnliche  Worte  mit  ganz  anderem  Sinn  Gal  823.  Gottes 
Kraft  ist  dazu  nötig,  weil  bösartige  Angreifer  drohen  5  s.  ilioxic,  ist  in 
I  Petr  etwa  Heilshoffnung  7.  9.  21  5  9.  Trotz  der  Auferstehung  Jesu  Christi 
ist  der  xocipbc,  loyjxzoz,  (vgl.  11  4 17  Test.  Iss.  6  1  ev  koyy.xoic,  xacpocg,  Naphth. 
81  Lc  21  8  Apoc  I3  22  10)  noch  nicht  da;  aber  es  hängt  nur  noch  an  einer 
kurzen  Frist  bis  zum  Ablauf  des  Termins:  im  Himmel  ist  alles  zur  Offen- 
barung fertig  und  auch  die  Erwählten  sind  bereit;  anders  Lc  14i6— 24  Mt  22 
2—14.  awxTjpca  hier  rein  positiv  die  Fülle  des  messianischen  Heils  Hebr  1  i4. 
6  dyaXXicca^e  hier  und  s  4  13  das  praes.  der  Heilshoffnung  Blass  -  §  56,  8, 
denn  dyaXXtaacg  und  die  kurzdauernde  Xutttj  sind  nicht  gleichzeitig  (vgl.  Hebr 
12  11,  anders  Mt  5  12  H  Cor  610),  die  X°'P°'  a.vzxXdXrjXo:;  xa:  dsdoq<xo[iivri  s 
aber  kann  nur  zukünftig  gedacht  sein  Ps  1252.  Die  freilich^  kurze  Warte- 
zeit 5  ist  hie  und  da  mit  Prüfungen  ausgefüllt,  die  aber  schon  die  Offen- 
barung des  Erwarteten  vorbereiten  H  Clem  19  3  f.  Der  Gedanke  ist  hier 
im  Gegensatz  zu  Jac  eschatologisch  gefasst,  auch  heisst  xo_doyd\iioy  hier 
nicht  „Prüfungsmittel"  wie  .Jac  1 2  (das  wäre  die  Anfechtung  selbst,  von  der 
doch  das  Folgende  TioXuxtjxöxspov  bis  eOpei)-^  %xX.  nicht  ausgesagt  werden 
kann),  sondern  ist  neutrisches  Adjektiv  vgl.  II  Cor  8  8,  wie  Deissmann,  Neue 
Bibelstudien  86  ff.  nachweist;  vgl.  Oecumenius  zu  Jac :  oozt[xiov  xö  xexp:|j,£Vov 
Xeysc,  xö  SeSoxi[ji,aajji£Vov  xö  xa{)-ap6v.  Daher  eine  literarische  Abhängigkeit 
des  I  Petr  von  Jac  jedenfalls  nicht  nötig  anzunehmen  ist;  Jac  mag  die 
Wendungen  aus  eigner  Lebenserfahrung  oder  aus  der  jüdischen  Weisheit  ge- 
nommen haben,  I  Petr  unabhängig  von  Jac  ebendaher  oder  aus  der  escha- 
tologischen  Literatur.  7  Der  Vf.  vergleicht  die  Glaubensprüfung  mit  der 
Läuterung  des  Goldes  Prov  17  3  27  21  Sap  Sal  3  0  I  Cor  3  13  Apoc  3  is  Hermas 
Vis  IV  3  4,  hält  es  aber  für  nötig,  dabei  den  erhabeneren  Wert  des  Glaubens 
zu  betonen  vgl.  Plato  Rep.  I  p.  336  E  oixacoauvryv  .  .  .  Tipäyfxa  tioXXwv  xpuacwv 
-xcfJLiwxepov.  Die  Offenbarung  Christi  II  Thess  1 7  I  Cor  1  7  bringt  den  Be- 
jwährten  eine  lobende  Ansprache,  Ehrung  und  Verklärung  Dan  12  3  Mt  25 
21.  23  =  Lc  19  17.  19  Mt  25  34.  8  vereinfacht  zitiert  Polyc.  ad  Phil  1 3;  der 
erwartete  Messias  war  schon  einmal  zu  sehen;  trotzdem  die  Leser  ihn  da 
nicht  geschaut  haben,  umfassen  sie  ihn  mit  ihrer  Liebe  Joh  21 15 ff.  Eph  3  19 
6  24  II  Tim  4  8  und  ihrem  Glauben  II  Cor  5  7  Joh  20  29  —  die  Gedanken 
beleuchten  herrlich  den  Unterschied  christlicher  und  jüdischer  Messiaser- 
wartung. Uebrigens  scheint  sich  hier  der  Augenzeuge  Petrus  kundzugeben, 
in  dem  die  Liebe  zum  Herrn  durch  persönlichen  Verkehr  geweckt  wurde ; 
doch  konnte  auch  jeder  spätere  Lehrer  so  denken  und  reden,  namentlich  wenn 
neben  oöx  lSovxs?,  das  indirekt  die  Augenzeugen  charakterisiert,  mit  AKLP 
oux  £:Söx£ig  gelesen  werden  dürfte.  Glauben,  Jauchzen  und  Schauen  be- 
zeichnen auch  für  Philo  die  drei__Gipfel  des  Glücks  de  praem.  et  poen.  27 
p.  412  xoö  §£  Tccax£U£tv  %-eG)  %a.l  oia.  navxbq  xoö  piou  y^aipei"^  xa:  opav  äd  xö 
ov  xi  av  ü)cp£Xt|JLü)X£pov  9}  a£|xv6x£pov  £7icvoyja£t£  xic,;  freilich  sein  religiöses 
Ideal  ist  inhaltlich   von    dem    christlichen    sehr  verschieden.     Das  Leben  im 
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jubeln  könnt,  wenn  ihr  das  Ziel  des  Glaubens  davontragt,  das  Seelen-  9 
heil,  ein   Heil,   nach  dem  die  Propheten,    die   über   die   für    euch    (be-  10 
stimmte)  Gnade  Prophezeiungen  gaben,   gesucht  und  geforscht   haben, 
indem  sie  forschten,    auf  welche   und   was  für    eine  Zeit  der  in  ihnen  11 
(redende)  Geist  Christi  hinwiese,  der  die  Christus  treffenden  Leiden  und 
die  darauf  (folgenden)    Verherrlichungen    im    voraus    bezeugte,    denen  12 
(freilich)  offenbart  ward,  dass  sie  nicht  sich  selbst,    sondern  euch    mit 
den  Dingen  dienten,    die  jetzt  euch  verkündet  worden  sind   durch  die 
(Männer),  die   euch   das  Evangelium   brachten   in    dem    heiligen,    vom 
Himmel   her  gesandten   Geiste,    worein   (selbst)   Engel   hineinzublicken 
sich  sehnen. 


Jenseits  ist  ewige,  nie  getrübte  Freude  Mt  2521.23,  Martyr.  s.  Pionii  7  5, 
/apä  ÄvsxAa/TjTOJ  wie  üro-Xr^ai^e:?  ijAvjzo'j  '/^ocpi^  Philo  de  virt.  67  p.  386. 
9  Das  Heil  ist  das  tsac;  des  Glaubens,  weil  seine  Offenbarung  das  Ziel  der 
Glaubenshoffnung  und  auch  ihre  Auflösung  bedeutet.  10  Die  bevorzugte 
Stellung  der  Christen  tritt  in  noch  helleres  Licht,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Propheten  nichts  sehnlicheres  wünschen,  als  selbst  das  Heü  zu  erleben, 
das  sie  im  Geiste  voraussahen.  Tzpo^p-^ta:  ol , . .  Tcpocpr^TsuaavT&s  Blass  Gramm.  - 
§  47,  6.  Für  die  christliche  Theologie  sind  die  Propheten  fast  ausschliesslich 
Vorhersager  der  messianischen  (=  christlichen)  Heilsgeschichte  Lc  24  25—27. 
44 — 4(5  Act  3  18.  21.  24  Rom  1 2.  Dieses  Heü  ist  wie  bei  Paulus  Rom  3  24  62. 
15  ff.  6  14  f.  Eph  1  6  f.  2  5—8  reine  Gnadenwirkung  Gottes,  ei;,  öp.ä^  wie  4  und 
Josephus  Ant.  IV  4 1  '/joapl;  zf^;  ei;  Mcduo^v  yji{>'.zo;  toO  ^eoO.  Das  ext^r^xeiv 
und  e^spauvav  (vgl.  I  Macc  9  26)  der  Propheten  ist  von  ihrem  Tüpo^r^Töjeiv 
scharf  zu  scheiden :  es  ist  das  Nachdenken  der  Menschen  über  die  vom  Geist 
eingegebenen  Wahrheiten  oder  ihre  Bitte  um  Vermehrung  dieser  übernatür- 
lichen Erkenntnisse.  Die  Prophetie  ist  ein  Zwiegespräch  zwischen  Gott  und  den 
Menschen  Mart.  Is.  5  i4  Philo  de  vita  Mos.  n  188  p.  163  twv  Xoy^wv  xa  {liv 
ex  TipoatüTüou  xoO  ^eoö  Aeyeta:  c:'  epur^veto;  xoö  ^bIod  7:po:pf|XO'j.  xa  5'  ex  7ze6- 
aewc  xal  d7:oxp:ae(i);  eO-ea-fa\)-rj  ....  190  p.  164  xa  Se  Scuxepa  jji:^:v  exe:  xa: 
xo:vij)v:'av,  7ruvO-avo|jL£vo'j  fiev  xoO  -poyfjxou  7:ep:  wv  Z7:^Zr^■zt•.,  d7:cxp:vojxevou 
oe  xoO  0-eoO  xa:  o:odaxovxo5 ,  eine  andere  IJnterscheidimg  a.  a,  0.  I  294 
p.  127.  11  Hauptinhalt  der  geprophezeiten  messianischen  Heilsgeschichte 
ist  nicht  das  Wirken  und  Lehren  des  Messias  Jesus,  wie  es  bei  Petrus  zu 
erwarten  wäre,  sondern  das  Leiden  'des  Messias  und  die  darnach  ihm 
(und  seinen  Gläubigen)  zu  erschliessende  Herrlichkeitswelt  Kerygma  Petri 
bei  Clemens  Alex.  Strom.  VI  128,  Klostermann  frgm.  4.  e:c  x:va  r^  7:o:ov 
Blass,  Gramm.  ^  §  50,  6.  Das  Göttliche  ist  als  Geist  in  die  Propheten  hin- 
eingefahren s.  zu  n  Petr  I21.  Xp:'3xoO  (om.  nur  B)  scheint  Glosse;  der  Vf. 
würde  den  Gedanken,  der  präexistente  Christus  habe  sein  künftiges  Leben 
selbst  weissagen  lassen,  schärfer  ausgedrückt  haben.  Die  Vorstellung  er- 
scheint sonst  erst  Hermas  Sim  IX  12  1  f.  Barn  5  e  Justin  Apol.  I  62  4  Dial. 
126 — 129  u.  ö.,  dem  Petrus  ist  sie  jedenfalls  nicht  zuzutrauen.  cr/vOOv  von 
göttlichen  Kundgebungen  Josephus  Ant.  rV^  6  2  Hebr  9  8  12  2:.  12  Beispiele 
für  solche  prophetische  Erkundigungen  und  Enthüllimgen  über  das  Wann 
der  Erfüllung  Dan  9  IV  Esra  4  33 — 5  13,  vgl.  besonders  4  51  f.  e/  orari  et 
(tixi:  pttlas  riro  usque  in  diebus  Ulis?  rel  quis  erit  in  diebus  Ulis?  et 
respondil  ad  me  et  dixit:  de  signis  de  quibus  me  inlerrogas.  ex  parte 
possum  tibi  dicere,  de  vita  autem  tua  non  sum  missiis  dicere  tibi,  sed 
nescio,  13  13—24  Henoch  1  2  xa:  oOx  e:;  xt^v  vüv  ys^s^cv  o:evoounevTjv  dXX'  krJ. 
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18  Deshalb  umgürtet  euch  die  Lenden  eures  Sinnes  in  vollkommener 

Nüchternheit  und  setzt  eure  Hoffnung  auf  die  Gnade,   die  euch  in  der 

14  Offenbarung  Jesu  Christi  dargeboten  wird,  passt  als  Kinder  des  Gehor- 
sams euer  Wesen  nicht    den  früher    in    (der  Zeit)    eurer   Unwissenheit 

Tioppü)  ouaav  eyo)  Xakih,  ein  entgegengesetztes  Orakel  Lc  2  26.  30.  Die  Gegen- 
überstellung der  Unglücklichen,  die  das  Heil  nicht  erleben,  und  der  Glück- 
lichen, die  in  der  Heilszeit  leben  werden,  findet  sich  häufig  Henoch  1 2  Ps 
Sal  18?  IV  Esra  13  16—20  Or.  Sib.  IV  190—192  Chagiga  f.  14"  s.  zu  Mt 
13  16  f.  =  Lc  10  23  f.  vgl.  auch  Hebr  11  13.  Hieraus  ergibt  sich  das  stolze, 
die  Propheten  selbst  übersteigende  Selbstbewusstsein  der  Christen  Eph  3  5. 
ocaxovetv  xtvi  t:  religiöser  Terminus  LXX,  II  Cor  83  819  vgl.  auch  Schlatter, 
Wie  sprach  Josephus  von  Gott  S.  13.  Auch  der  Inhalt  der  evangelischen 
Verkündiffunff   ist   nur    die    Passj^n   un^  Christi  (auxa  =  toc 

7ia\)-yj[xaTa  xxl  xa;  .  ,  .  ooqocg) ;  auch  sie  war  inspiriert,  stimmte  also  mit  der 
Prophetie  genau  überein,  nur  konnte  sie  von  geschehenen  Dingen  berichten. 
Zu  der  neuen  Sendung  des  Geistes  vgl.  Lc  24  49  Act  1  4f.  8  2  iff.  Joh  14i6f. 
15  26  16  7—15,  iv  7rv£6|jiaTt  wie  Mc  12  3*;  Eph  85.  Zu  den  Missionaren  der  Leser- 
gemeinden gehört  der  Vf.  (Petrus)  auf  keinen  Fall  vgl.  Eph  1  13 — le  4  20  f.  Col 
1  5—9.  Nicht  nur  den  Propheten,  sogar  den  Engeln  sind  die  Christen  überlegen, 
denn  selbst  die  Engel  sind  von  der  Offenbarung  ausgeschlossen.  Nach  der 
gewöhnlichen  jüdisch-christlichen  Anschauung  sind  freilich  die  Engel  Kenner, 
ja  Mittler  der  Menschheits-  und  Heilsgeschichte  und  der  Offenbarungen  Gottes 
an  die  Menschen  Philo  de  fuga  et  inv.  203  p.  576  %'e\x'.c,  yap  o5§£V  Äyvoeiv 
Xü)v  xa{)"'  Yj(xac:  ayyeXw,  Ez  40  3  f.  Zach  1  9  u.  ö.  I  Paral  21  is  Dan  7  le  8  isff. 
9  21  10  5  ff.  Hebr  1  u  Apoc  li  22  6  u.  ö. ;  hier  erscheint  ihnen  im  Gegen- 
teil die  Kenntnis  der  Heilsgeschichte  versagt,  doch  vgl.  Debarim  Rabba 
zu  1,  2  Die  Engel  des  Dienstes  gelüstete  nach  ihr  (der  Thor  ah) ,  und 
sie  wurde  vor  ihnen  verborgen,  Henoch  16  3,  zu  I  Cor  2  6—9  Eph  3  9  f. 
I  Tim  3  16,  Clemens  AI.  Hypotyp.  zu  I  Tim  3  i«  (StähUn  III  S.  200)  w 
[i,uax/jpcov.  [ASi)-'  Tg|JLü)v  elSov  ol  ayyeXot  xöv  Xpiaxov,  ripoxepov  [oux]  öpwvxeg 
oux  ö^O'MC,  TO'.-  äv^ptoTiOL?.  Wcbcr,  Jüdische  Theologie^  S.  25.  174 ff.,  ASee- 
berg,  Christi  Person  und  Werk  1910,  S.  50—54.  I  13—11  10  Ermahnung 
zu  heiligem  Wandel  im  Blick  auf  die  Erlösung  und  die  Begründung  des 
herrlichen  Glaubensstandes.  5^6  bezeichnet  die  aus  der  12  berührten  Heilsver- 
kündigung sich  ergebenden  Aufgaben  :  Zuversicht  zu  der  dargebotenen  Heils- 
gnade und  Heiligung  der  eigenen  Person.  dvixL^üaoca^cci  txc.  öacpua;  vgl.  Jer 
1  i<  Js  11  5  Job  38  3  Lc  12  35  Eph  614  Polycarp  ad  Phil  2i  (exzerpiert  aus 
I  Petr  1  13  f.).  V7;cp£cv  wie  I  Thess  5  e.  8  II  Tim  4  5  vgl.  Corp.  Hermet.  I  §  27 
(Reitzenstein  S.  337)  w  Xaoc,  avSpeg  yyjyevstc,  ol  [lib-xi  'ta:  ütivw  sauxoug  exoeow- 
xoxe;  xa:  x^  ayvwa^a  xoö  ■9-soö,  Y!^^!xx^,  ncx.üaaa'&z  de  xpamaXwvxe^,  ■i)'£Xy6[X£Vo: 
ÜTivti)  (xXGyw.  xsXsiuic,  (II  Macc  12  42)  scheint  aus  rhythmischen  und  stilisti- 
schen Gründen  zu  vYjcpovx£;  zu  gehören.  Schlagfertigkeit  und  Klarheit  des 
Geistes  ist  nötig,  damit  das  ganze  Interesse  der  Zukunft  zugewendet  sei ; 
Christen  sind  daher  Menschen,  die  ganz  in  der  Erwartung  der  Parusie  aufgehen 
I  Thess  1  9.  £v  d7xoxaX6(]^£t  'L  X.  wie  7,  zukünftig,  also  '^£po{i£V7iv  =  offeren- 
dam  und  xapcg  eschatologisch  wie  Did  10  6.  14  Aber  auch  auf  ihr  eigenes 
Wesen  und  Tun  haben  die  Christen  zu  achten.  Diese  positive  These  wird 
zunächst  durch  Abweisung  ihrer  Negation  vorbereitet,  wie  es  der  Vf.  auch 
18.  23  3  3  beliebt.  x£xva  uTiaxo'^i;  vgl.  Henoch  91 3  Kinder  der  Gerechtigkeit 
93  2  105  2,  das  Gegenteil  Eph  2  2.  aua7j^|xaxo^£a{)ao  s.  zu  Rom  12  2  und  vgl. 
Plutarch  de  virt.  et  vit.  2  p.  100  F.    (xe^  i^|ji£pav  jjlev  ydp  £^(1)  ßXeTcouaa  xaJ 
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(von  euch  gehegten)  Begierden  an,  sondern  im  Einklang  mit  dem  Hei- 10 
ligen,  der  euch  berufen  hat,  werdet  auch  ihr  heilig   in   allem  Wandel, 
weil  doch  geschrieben  ist     heilig  sollt  ihr    sein,    weil  ich  heilig   (bin):<  I6 
und  wenn  ihr  den  als  Vater  anruft,  der  ohne  Ansehen  der  Person  nach  17 
eines  jeden  Werk  richtet,   so  sollt  ihr  in    Furcht  die   Zeit,   die   ihr  in 
der  Fremde  (noch)  seid,  dahinwandeln,   in  dem  Bewusstsein,    dass   ihr  is 
nicht  mit  vergänglichen  (Werten),  Silber  oder  Gold,  losgekauft  worden 
seid  von  eurem  nichtigen,  von  den  Vätern  her  überkommenen  Wandel, 
sondern  mit  dem  kostbaren  Blute   gleichsam   eines  fehl-    und   flecken-  i9 

auax^|J-ax:^o[i£vr3  "fj  xaxta  izpbt;  ItepoDc  SuatoreCxat  xa!  TwapaxaX-jTTcet 
zcc  T:ä-9-7]  XTA.  Die  Leser  sind  offenbar  ehemalige  Heiden  vgl.  21  2  10  3  6  4  3 
Rom  1 24  I  Thess  4  7  Eph  4i7ff.  (2  3),  denn  Juden,  die  das  Gesetz  kennen  imd 
gar  äusserlich  befolgen,  sind  selbstverständlich  Wissende,  ayvoia  wie  Act  Sit 
17  30  Eph  4  18  gebraucht,  steht  Lev  5  is  22  14  Eccl  5  5  für  n::r  vgl.  Philo 
de  ebr.  160  p.  382  ayvo:a  ....  7T:avTü)V  äfxapTTjfiaTwv  aixicc  y^verat.  15  Äva- 
a-po'^Tj  Tob  4  14  II  Macc  6  23  Ps.-Aristeas  130  s.  zu  Gal  1  13  Jac  3  la,  in  I  Petr 
häufig  gebraucht.  Die  Berufenen  müssen  sich  dem  Wesen  des  Rufers  anglei- 
chen I  Thess  2  12  I  Joh  3  3 ;  ihr  ganzer  Wandel  muss  heilig  =:  sündlos  sein. 
Keinesfalls  konzediert  yvn^^rfzs.  einen  allmählichen  Verlauf  des  Entsündigungs- 
prozesses.  Die  Forderung  ist  durch  das  16  folgende  Zitat  Lev  19  2  (I  Petr 
om.  x'jptoc  ö  d-eb;,  Ojiöv,  ähnlich  Lev  11  44  20-)  beeinflusst,  einem  Jünger 
Jesu  hätte  Mt  5  48  näher  liegen  soUen.  Zur  Sache  vgl.  Corp.  Hermet.'  I  §  32 
(Reitzenstein  S.  338),  nach  einem  Hymnus  auf  den  ay.o;  ^zoz  §  31,  sOAoyr^xög 
£t,  Tzdizzp  •  6  aög  avO-pwTzo^  auvayial^stv  ao:  ßouXsxa:.  17  Furcht  vor  dem 
künftigen  Richter  ist  das  zweite  Motiv  für  die  Pflicht  der  Heiligung  (Mt 
10  28  =  Lc  12  5  Phil  2  12  Ps.-Clemens  Homil.  XVH  11  f.,  dagegen  Rom  8  15  s. 
zu  I  Joh  4  18).  Auch  diese  Erinnerung  hält  sich  noch  innerhalb  alttestament- 
bch-jüdischer  Vorstellungen :  Anrufung  Gottes  als  des  Vaters  Ps  88  27  Jer 
3 19,  das  imparteiische  Richtertum  Gottes  s.  Exe.  zu  II  Cor  5 10,  Furcht 
vor  dem  Gericht  IV  Esra  7  69.  Im  Neuen  Testament  erscheint  Gott  als 
Richter  sonst  2  23  4  5  (?)  Rom  2  äff.  le  3  e  14  10  I  Cor  5  13  H  Thess  1  5  Hebr 
12  23  13  4  Jac  4 12  5  9  Apoc  610  14;  16  7  18  8.  20  19  2;  auch  die  Chri- 
sten werden  ohne  Ansehen  ihrer  Person  (Ä7:poaü)7:oXT([X7:x(i);  in  der  Bibel  nur 
hier  s.  zu  Rom  2  11,  vmd  sonst  I  Clem  I3  Barn  4  12)  gerichtet,  d.  h.  auch 
sie  nach  ihren  Werken  und  nicht  auf  ihr  blosses  Christentum  oder  ihren 
Glauben  hin.  Zu  xcv  xf^;  zapocxia;  ypövo^/  vgl.  III  Macc  7  19 :  die  kurze  Zeit, 
in  der  die  Christen  noch  hier  in  der  Fremde  weilen,  soll  ihr  Wandel  dem 
fremd  sein,  was  in  der  Welt  heimisch  ist,  der  Sünde  1 1 .  18  ein  drittes 
Motiv,  die  Erinnerung  an  die  Erlösung  durch  Christi  Blut  I  Cor  6  20  7  23. 
Die  Beziehung  der  urchristlichen  Erlösungslehre  zu  dem  sakralen  Sklaven- 
loskauf  (s.  zu  Gal  5  1)  ist  hier  besonders  deutlich,  indem  der  Preis  hervor- 
gehoben ist:  es  ist  nicht  Geld  Js  52  3,  sondern  das  kostbare  Blut  Christi' 
I  Clem  7  4  12  7,  das  der  antike  Mensch  sehr  gut  als  Preis  bezeichnen  kann, 
da  ja  das  Geld  bei  sakralen  Handlungen  vielfach  nur  Ersatz  für  ursprüng- 
liche Blutfordenmg  ist.  Zu  ivaaxpocpt^  TcaxpoTiapaooxo;  vgl.  Diodor  bibl.  bist. 
IV  8  |ir/Oe  xyjv  7iaxpo7:apaoox&v  eOae^eiav  Sia^uXaxxsiv  und  Philo  de  spec, 
leg.  IV  150  V.  361  öcpetXoua'.  yap  7:a:5e;  Tiapa  yovewv  (cixa,}  xwv  oOaiwv 
xXr^povo|xe:v  e^  räxpia,  olc  £V£xpa<f)r^aav  xaJ  i^  aüxöv  aTiapyavwv  (TJveßiwaav. 
zu  [laxato;  s.  Eph  4  17  II  Clem  19  2  und  Trench- Werner,  Synonyma  S.  113  f. 
19  Die  Vergleichung  Christi  mit    einem  fehllosen  Lamm  zieht  die  jüdischen 
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20  losen  Lammes,    des  Christus,    der  vor  Gründung   der  Welt   im   voraus 
ausersehen  war,  aber   offenbart  worden  ist   am   Ende    der  Zeiten,    um 

21  euretwillen,  die  ihr  durch  ihn  gläubig  (geworden  seid)  an  Gott,  der  ihn 
von  den  Toten  erweckt   und    ihm    Herrlichkeit   gegeben    hat,    so    dass 

22  euer  Glauben  und  Hoffen  auf  Gott  sich  richtet.    Habt  eure  Seelen  (also) 
geheiligt  im  Gehorsam  gegen  die  Wahrheit  zu  ungeheuchelter  Bruder- 

23  liebe  und  liebet  so  von  Herzen  innig  einander,    (wie  ihr  denn)   neuge- 
zeugt (seid)    nicht   aus    vergänglichem,    sondern    aus    unvergänglichem 

Opfervorstellungen  heran  Ex  12  5  Lev  23  12  f.,  dazu  Js  52  3  53  7  vgl.  Hebr 
9  14.  26 ;  am  nächsten  liegt  die  Erinnerung  an  das  Passahlamm,  das  mit  sei- 
nem Blut  und  Fleisch  die  Erlösung  aus  dem  Diensthause  Aegypten  einleitete 
vgl.  I  Cor  5  7  und  Schmitz  Die  Opferanschauung  des  späteren  Judentums 
1910  S.  236.  Das  Blut  des  Messias  ist  also  eine  dem  Gesetze  entsprechende 
Opfergabe,  die  die  Befreiung  der  Menschen  von  der  Sklaverei  deiLSimde 
erwirlct.  Eine  Person,  die  den  Preis  in  Empfang  genommen,  wird  nicht  ge- 
nannt, auch  die  Gedanken  von  Schuld  und  Sühne  scheinen  ausgeschaltet. 
Die  ganze  Anschauung  ist  auch  paulinisch,  wurzelt  aber  dermassen  in  all- 
gemeinen jüdischen  und  überhaupt  antiken  Bräuchen  und  Vorstellungen,  dass 
nicht  behauptet  werden  kann,  jeder,  der  sie  wiedergebe,  müsse  paulinische 
Briefe  gelesen  haben,  zumal  wenn  er  sich  origineller  Wendungen  bedient; 
natürlich  kann  sein,  dass  die  Verbreitung  und  Vertiefung  der  Anschauungen 
vornehmlich  der  theologischen  Arbeit  des  Paulus  zu  danken  ist,  vgl.  zu 
Mc  10  45.  20  Eine  kurze  Betrachtung  über  Christus,  die  aber  sofort  21  nach 
ihrer  persönlichen  Bedeutung  für  die  Leser  ausgemünzt  wird.  Älit  wenig 
Strichen  wird  die  christliche  Weltgeschichtsanschauung  gezeichnet :  Ein  Er- 
'ösungsplan  liegt  der  Weltgeschichte  zugrunde,  der  vor  ihrem  Beginn  gefasst 
Tipö  xaxaßoX'^5  xoafxou  s,  zu  Mt  13  35)  und  an  ihrem  Ende  ausgeführt  ward  Rom 
16  25  f.  Eph  3  5. 9  f.  Col  1 26  II  Tim  1  9  f.  Tit  1 2  f.  Ignatius  ad  Magn.  6 1 II  Clem. 
14  2  Hermas  Sim.  IX  12  2  f.  Natürlich  ist  Christus  auch  persönlich  präexistent 
gedacht  (cpavspto^svxo?).  in  sa^aTOu  xöv  xpo'^wv  vgl.  zu  Jud  is  Hebr  1  2 ;  im 
Gegensatz  zu  5  erscheint  hier  die  vergangene  Offenbarung  Christi  als  das  Er- 
eignis der  Endzeit.  S'/  \i[iotq  Fürsorge  für  die  gegenwärtige  Christengeneration 
hat  diese  Fixierung  der  Weltgeschichte  bestimmt.  21  xou;  oC  auxoö  Ticaxou^ 
eti;  {Vsov  bezeichnet  wiederum  den  heidenchristlichen  Charakter  der  Leser  aufs 
deutlichste ;  denn  Judenchristen  werden  doch  durch  Gott  zum  Glauben  an  Chri- 
stus geführt.  Die  Erweckung  und  Verherrlichung  Christi  Rom  4  24  64,  wohl 
der  Lohn  für  den  Opfertod  i9  Joh  17  4  f.  Hebr  2  9,  sind  Taten  Gottes,  die  nun 
das  Glauben  und  Hoffen  der  Menschen  auf  diesen  Gott  richten.  So  wird 
die  Menschheit  durch  Christus  und  seine  Geschichte  zum  wah^pq  Gottes- 
glauben bekehrt,  und  dies  ist  der  Zweck  seiner  Sendung  I  Cor  15  28,  anders 
Phil  2  10  f.  22  Von  der  Heiligung  16  führt  der  Vf.  weiter  zur  Bruderliebe, 
die  aufrichtig  gemeint  freilich  nur  in  einem  solchen  Herzen  bestehen  kann, 
das  durch  gehorsame  Ergebung  in  Gottes  Offenbarung  geweiht  ist.  äyY.'Qeiv 
wie  Jac  4  8,  in  LXX  nur  in  kultischem  Sinne,  X'^;  äXfid-dac,  gen.  obj.  wie  1, 
II  Cor  10  5,  exxevös  Judith  4  12  Joel  1  n  Jona  3  s  III  Macc  5  9  Act  12  5, 
ot.Xkiiko\)c,  ayaTraxs  s.  zu  I  Joh  4 11.  eüi;  cpcXaSeXcpiav  dvuTCOxptxov  Rom  12« 
könnte  neben  (xyctTzriaocxs.  als  überflüssig  gelten,  aber  auch  als  Glosse  wären 
die  Worte  überflüssig.  23  Von  der  kurzen  Mahnung  gehts  rasch  weiter  zu 
erneuter  Beschreibung  der  christlichen  Heilserfahrung,  die  als  Wiedergeburt 
gefasst  wird.  Damit  wird  der  geforderten  Weihung  die  passive  Erneuerung 
untergelegt.    Das  gichtige  Verständnis  wird  wie  in  18  durch  Abweisung  einer 
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Samen,  nämlich  durch  das  lebendige  und  beständige  Wort  Gottes.  Denn  24 
»alles  Fleisch  (ist)   wie  Gras,   und   all    seine   Herrlichkeit  (ist)    wie   die 
»Grasblume;    es  verdorrte  das  Gras  und  die  Blume  fiel  ab,  des  Herrn 
>Wort  aber  besteht  in  Ewigkeit (; ;   das  ist  aber  das  Wort,  das  euch  im  20 
Evangelium  gebracht  worden  ist.  Legt  also  alle  Bosheit  und  alle  2 

Hinterlist  und  all  die  Heuchelei  und  Neid  und  alle  Verleumdungen  ab, 
und  verlangt  (in  solcher  Verfassung)  wie  eben  geborene    Kinder   nach  2 
der  im  rechten  Worte  gebotenen,  ungefälschten  Milch,   damit  ihr   da- 

grob sinnlichen  Vorstellung  vorbereitet;  jede  magisch-sakramentale  Anschau- 
ung wird  ausgeschlossen,  der  Hergang  erklärt  sich  _aus  der  Wirkung  des  . 
Wortes  Gottes.  Sind  die  Worte  Zöi^-oc,  -B-eoü  xa:  |1£V0VT0?  aus  Dan  6  26  ge- 
nommen, so  gehören  sie  zusammen ;  dasJWort  Gottes  aber  hat  natürlich  an 
Gottes  Eigenschaften  teil.  Nach  25  •  soll  man  aber  wohl  Z.  -/,.  jx.  zu  Xoycv 
ziehen;  dann  fäUt  indes  die  Stellung  von  d-soO  auf.  Zu  dem  Begriff  einer 
Wiedergeburt  durch  das  Wort  hat  wohl  hier  der  Vergleich  des  Wortes  mit 
dem  Samen  s.  Lc  8  11  geführt,  doch  ist  dies  nicht  die  ursprüngbche  Form  der 
christlichen  Wiedergeburtsidee  s.  Exk.  zu  I  Joh  3  9.  24  Dass  die  Begründung 
durch  ein  heiliges  Zitat  gegeben  wird  Js  40  ef.,  ist  hier  -wie  2  3.  7  ff.  3  10  nicht 
angedeutet :  der  Vf.  meint  bibelfeste  Leser  vor  sich  zu  haben,  wie  sie  auch 
unter  Heidenchristen  sehr  wohl  anzunehmen  sind  vgl.  Gal.  Das  Zitat  entspricht 
im  allgemeinen  genau  der  LXX,  an  einer  Stelle  scheint  es  den  hebräischen 
Text  getreuer  wieder  zu  geben  (aux^s  für  LXX  avö-pwTzou),  zweimal  weicht 
es  von  MT.  und  LXX  ab  (ü)c  zugesetzt,  xup:ou  statt  des  treueren  toO  ^eoö 
r^|iä)v  LXX),  es  scheint  also  frei  aus  LXX  genommen  zu  sein.  25  xoöxo  ci 
laxtv  XTA.  erklärt,  vielleicht  unter  Erinnerung  an  Js  40  9,  die  Bedeutimg  des 
Zitats:  es  ist  eine  Weissagung  auf  die  Predigt  des  Evangeliums.  U  Die 
nun  folgende  Mahnung  If.  legt  die  Erfahrung  der  Wiedergeburt  aus  s.  Exe. 
zu  I  Joh  3  9.  Die  Neugezeugten  sind  ebengeborenen  Kindlein  {^pi'^oc,  apxi- 
■-(brnizov  auch  Lucian  dial.  marit.  12  1)  zu  vergleichen,  die  die  Schlechtigkeit 
der  früheren  Existenz  abgeworfen  haben;  hilfsbedürftig  wie  sie  freilich  gleich- 
falls noch  sind,  brauchen  sie  zur  Kräftigung  ihres  neuen  Wesens  die  Zu- 
führung reiner  Geistesnahrung  vgl.  Ps.-Philo  de  incorr.  mundi  7  p.  495 
YaXaxTOTpo'^eiaO-at  XP^i  "^^  aptiyovov.  Die  Wiedergeburt  schliesst  also  die 
Entsündigimg  des  ganzen  Wesens  ein  oder  setzt  sie  voraus  und  verlangt 
nur  ein  Wachstuin  in  dem  neuen  Wesen.  Zur  Vorstellung  vom  sündlosen 
Kindestum  vgl.  II  Macc  8  4  twv  äva[xapTTjTü)v  VTjTZtwv,  Philo  quis  rer.  div. 
haer.  38  p.  478  xx  TiatSia  ....  wv  dxaxc'a  xa:  xpocpö;  xat  xi^r^vr^,  wv  aßaxo'. 
xa:  7.T.akcd  xa:  eixfue:^  ^"^X*'''  "^^'^  ^ps'^iS  Tca^xaXwv  xa:  ^£0£:6£axax(i)v  txjTZOL- 
pa5£xxo:  yapaxxTjpwv,  Hermas  Mand.  Hi,  Sim.  IX  29  Scholiast  bei  Routh, 
reliquiae  sacrae  I  S.  8  xou;  xaxa  d-eöv  dxax:av  daxoövxaj  TiatSa^  ExaXouv  (o? 
xa:  üaTüfa;  or^ol  ß:ßX:(p  Trpwxw  xöv  xup:ax(I)v  ^^r^YT,a£(i)v  xa:  KXT^{jir;c  6  'AXe- 
?avSpeuc  £v  xw  na:5ay(i)yä),  Clemens  Alex.  Paed.  I  14  ff.,  dazu  Windisch, 
Taufe  imd  Sünde.  Sachregister  s.  v.  Kindestum,  Reitzenstein,  hell.  Mysterien- 
rel.  156.  Ist  ir.o^i^vn'.,  dem  Verbum  finitum  entsprechend,  Imperativisch  zu 
fassen,  so  ergibt  sich  freilich,  dass  die  dem  Bilde  innewohnende  Anschauung 
mit  der  Wirklichkeit  nicht  ganz  stimmt  (s.  auch  zu  11),  immerhin  die  Hauptsache 
l)leibt  das  Verlangen  nach  der  neuen  Nahrung  (vgl.  Philo  de  post.  Caini  131 
p.  250  7:a:o:ov  0£  xaXE:  xtjv  dpx:  o:oa7xaX:a;  öp£YO[Ji£vr^v  ?|>dXV^  ß^™  ^  ^0 
und  die  reale  Scheidung  von  allem  Schlechten  ist  die  vorausgesetzte  und  so- 
fort zu  erledigende  Pflicht,  Die  Leser  sind  also  genau  genommen  ebenbe- 
kehrte Heidenchristen,    und   der  Brief   versetzt  uns,   wie  es   scheint,    in  die 
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3  durch  zum  Heile  heranwachset,   wenn  ihr  wirklich  »geschmeckt  habt^ 

4  »wie  köstlich  der  Herr  ist« ;  zu  dem  tretet  also  heran,  dem  lebendigen 
Stein,  der  von  den  Menschen  verworfen  ist,   aber  bei  Gott  »auserlesen 

i>  »(und)  kostbar«  ist,  und  lasst  euch  gleichfalls  als  lebendige  Steine  auf- 
bauen zu  einem  geistigen  Haus  für  eine  heilige  Priesterschaft,  um 
geistliche  Opfer  darzubringen,    die   Gott   durch   Jesus  Christus  wohlge- 

jZeit  der   Entstehung  kleinasiatischer   Christengemeinden.     Die   ausgewählten 
Laster  (s.  Exe.  zu  Rom  1  31)  bezeichnen  den  Gegensatz  zur  cptXaSeXcpia  I22; 
sie    sind    in    den    kleinen    Christengemeinden   am   wenigsten    zu  dulden  und 
müssen   eben    abgelegt   sein.     Xoytxov  heisst  „vernünftig",    doch    soll  wohl 
auch  angedeutet  sein,  dass  die  Milch  in  der  Gestalt  des  Wortes  dargeboten 
wird  s.  Exk.  zu  Rom  12 1;    natürlich    ist   yaXa    hier   lediglich    Bild,    später 
ward  die  Darreichung  von  Milch  (und  Honig)  bei  der  Taufe  wirklich  ausgeführt 
vgl.  Usener  Rhein.  Mus.  N.  F.  57  S.  183  if.    zlq  awxrjpoav  zeigt  an,  dass  das 
Wachstum  der  Neugezeugten  bei  normalem  Verlauf  zum  ewigen  Heile  führt 
—  durch  das  Gericht  hindurch,  das  ja  nur  die  Gerechten  rettet  IitSio— i24i8. 
3  Die  Yoraussetzung  für  die  Entwicklung  des  gewünschten  Prozesses.     Das 
nötige  Verlangen  wird  da   sein,    wenn  sie  nur    (bei  dem  grundlegenden  Er- 
lebnisse) das  Wesen  des  Herrn  schon  einmal  geschmeckt  haben.    Der  kühne 
Gedanke  (KL  u.  a.  umgehen  ihn,  indem  sie  Xpiaxoc,  für  "/^priozöi  lesen)  stammt 
aus  Ps  33  9  vgl.  Od.  Sal.  19 1  Ein  Becher  Milch  ist  mir  gebracht  worden  und 
ich  habe  ihn  getrunken  in  der  Süssigkeit  der  Güte  des  Herrn.    Der  Küpto; 
ist  nach  4  Christus;  dann  kann  an  die  Gesinnung  Christi  erinnert  sein,  wie 
sie  sich  freilich  vor  allem  in  seinem  Leiden  und  Sterben  darstellte  2  21—23  4  1. 
Der   nötige   Entwicklungsprozess    wird    nun   4 — 5,    ein   unschöner   Wechsel 
der  Bilder,    einem  Hausbau  verglichen:    die  Säuglinge  sollen  zu  einem  Stein 
herantreten  (zu  TrpoaEpxsc-ö-ac  vgl.  TupoarjXuTo;)  —  das  ist  der  Herr  s.  Justin 
dial.  126  p.  355 ''• '^,    den  sie  eben  gekostet  haben  —  und  sich  gleichfalls  als 
Steine  verwenden  lassen,    zur  Errichtung  eines  geistlichen  Tempels,    in  dem 
sie  nun  aber  zugleich  auch  die  Funktionen  des  Priesters  übernehmen.     Mit 
den  Worten  i^wvxa  4,  J^wvte?  und  Tiveufjtaxcxo^  vgl.  I  Cor  10  4  wird  die  alle- 
gorische Verwendung  der  Bezeichnungen  (XuS-o;,  Xt^ot,  otxo?)  angedeutet ;  das 
Bild  von  den  Steinen   findet  man  Hermas  Vis.  IH  Sim.  IX  ausgeführt.     Die 
ganze   Allegorie   ist    von  Js  28  le    und   Ps  117  22    Ex   19  g    angeregt.     Dazu 
kommt  die  schon  bei  Paulus  Phil  3  3  Eph  219—22   Gal  4  24 — 20   angedeutete, 
den  jüdischen  Kultus  aufhebende,  die  Juden  zu  Feinden  Gottes   stempelnde 
Charakterisierung  der  Christengemeinde  als  der  wahren  Anstalt  der  Gottes- 
verehrung.    olv.oz,  77:v£U{xaxcx6g  kann  als  Prädikat  wie  als  Apposition  gedacht 
werden ;    zur  Sache    vgl.  I  Cor   3  le  f.    H  Cor  6  le    Eph   2  20 — 22    I  Tim  3  ir, 
Hebr  3  6   10  21    H  Clem  9  3    Barn   16 10.     Ob  zic,   vor    tepaxsujjia  aytov   aufzu- 
nehmen oder  mit  KLP  u.a.  zu  streichen  ist,    lässt  sich  kaum  entscheiden; 
der  Sinn   bleibt  ja   derselbe:    die^Leser  sind  Tempel  und  Priesterschaft  zu- 
gleich,    dvacpepsiv  -ö-uatag    wie  Lev  17  5  I  Esr  5  49  Js  57  g  6620  I  Macc  4  53 
n  Macc  1  18  2  9  3  35   10  3  Hebr  13  15.    7i:v£U[ji.axtxa(;  -O-uaca^  EUTtpoaoexxoui;  xw 
%-z(b  vgl.  Mich  67  f.  Ps  50  18  f.   Test.  Levi  Sg    Rom  15i<>  Phil  2  17  4  is  Hebr 
13  15  f.  und  zu  Rom   12  2   sowie  Beilage  3  zu  Rom,  auch  Corp.  Herm.  XIH 
§  21   (Reitzenstein,  Poimandres  S.  347  f.)    ■ö-ew    7i;e|JL7:w    Xoytxac;   ■S-uacag  .  .  . 
au,  d)  xexvov,  Tce[xtj;ov    SexxYjv    ■b-uacav   xw    rravxwv  Traxpc  •ö-ecj) •  aXXa  xa: 
upoa^s?,    w    xexvov  •  Sta  xoO   Aoyou ,    dazu   Reitzenstein,    Mysterienreligionen 
I    S.   155  f.     Die    Frage,    welche    Opfer    Gott   annimmt,    ist    auf    allen  Stufen 
■Ch  der  Religion   von   grösster  Wichtigkeit;    sie   bestimmt   die  Einzelheiten  der 
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fällig  sind.     Deshalb  findet  sich  ja  in  der  Schrift   (die  Stelle):    »Siehe,  6 
"ich  lege  in  Zion  einen  erlesenen  Stein,  einen  wertvollen  Eckstein,  und 
>;wer  an  ihn  glaubt,  soll  nicht  zu  Schanden  werden«.     Euch  also,  den  7 
Gläubigen,  (wird)  sein  Wert  (zuteil);  den  Ungläubigen  aber  »ist  dieser 
»Stein,    den  die  Bauleute  verworfen  haben,   zum   Eckstein   geworden«, 
und  zum  »Stein,  an  den  man  stösst,  und  zum  Fels,  über  den  man  fällt«,  s 
die  daran  sich  stossen,  weil  sie  dem  Worte  nicht  gehorchen,  wozu  sie 
auch  bestimmt  sind.     Ihr  aber  seid  das   »auserlesene  Geschlecht«,    die  » 
»königliche  Priesterschafl«,  »der  heilige  Stamm«,  »das  Volk  zum  Eigen- 
»tum«  (gemacht),  »auf  dass  ihr  die  Wundertaten  dessen  verkündigt«,  der 

Opfervorschriften  und  führt  schliesslich  zur  Auflösung  des  Opferkultus  über- 
haupt. o:ä  I.  X.  kann  zu  Ävcvsy/.ac  oder  zu  eOTUpoaosxto'Jc:  xw  -ö-cw  ge- 
zogen werden;  im  ersten  Fall  ist  Christus  wohl  als  der  himmlische  Hohe- 
priester zu  denken,  der  die  Opfergaben  der  Priester  auf  Erden  Gott  dar- 
bringt Hebr  13  is  f.,  im  zw^eiten  Fall  gibt  er  den  Darbringungen  der  Christen 
den  Wert,  den  Gott  anerkennt.  6  mpiix^'-  absolut  wie  Joseph,  ant.  XI  4  t 
vgl.  Blass  -  53,  1.  Das  Zitat  Js  28  le  weicht  von  unserem  LXXtext  ab, 
Patüus  zitiert  ähnlich  s.  zu  Rom  9  33.  Auch  für  Heidenchristen  galt  der 
Bau  der  Kirche  in  Zion  gegründet.  7 — 8  Erklärende  Worte  leiten  zu  zwei 
weiteren  Stellen  über  Ps  117  22  Js  8  i4,  die  gleichfalls  von  einem  verhängnis- 
voUen  Stein  handeln  vgl.  Lc  20  i:  f.  Das  Zitat  Ps  117  22  =  LXX~=  Mc  12  10 
Par;  Js  814  weicht  von  LXX  ab  und  Paulus  hat  auch  dieses  Zitat,  das  er 
Rom  9  33  mit  Js  28  lo  kombiniert,  ähnlich  gelesen  wie  I  Petr.  Litera- 
rischer Zusammenhang  zwischen  Rom  und  I  Petr  ist  auch  hier  nicht  not- 
wendig anzunehmen,  da  beide  Autoren  sehr  gut  eine  übereinstimmende 
Jesaiaübersetzung  benützt  haben  können  und  da  I  Petr  auf  seine  Zusam- 
menstellung der  drei  bedeutsamen  Stellen,  die  von  einem  verhängnisvollen 
Steine  handeln  —  bei  Paulus  fehlt  die  mittelste  Ps  117  22  —  auch  unabhängig 
von  Rom  gekommen  sein  kann.  Vgl.  auch  Barn  62—4,  wo  Js  28  ig  und  Ps 
117  22,  dazwischen  Js  50?  zitiert  werden,  s.  Exk.  zu  Gal  4  31  und  Vollmer, 
die  alttest.  Zitate  bei  Paulus  S.  41.  Drei  Tatsachen  der  Heilsgeschichte 
sind  durch  diese  Schriftzitate  belegt:  Die  Verwerfung  des  Christus  durch  diejf 
Juden,  die  Gründung  einer  neuen  Gottesgemeinde  durch  den  Verworfenen^ 
und  der  Untergang  der  jüdischen  Religionsgemeinde,  o'i  gehört  zu  a7:iaToOj:v. ' 
Mit  TW  Xoyw  könnte  Vf.  an  die  Konflikte  erinnern,  die  der  lehrende  Christus 
in  Jerusalem  mit  den  Juden  hatte,  eic,  ö  y,ci.I  ete^rjaav  ist  nach  I  Thess  5  9 
im  Sinne  einer  praedestinatio  in  malam  partem  zu  verstehen.  Harris  Ex- 
positor  Ser.  VH  vol.  7  S.  155  ff.  emendiert  e~id-r^  vgl.  Barn  6*2.  Die  Men- 
schen 4,  die  Ungläubigen,  die  Bauarbeiter  t,  die  Ungehorsamen  s  sind  natür- 
lich die  Juden ;  die  urchristliche  Schriftstellerei  zieht  allgemeine,  symbolische, 
das  Gemeinte  nur  für  den  Wissenden  andeutende  Worte  den  konkreten  Be- 
zeichnungen vor.  9  Durch  die  Uebertragung  der  Ehrentitel  Israels  Ex  19© 
Js  43  20  f.  61  ü  vgl.  Jubil  16  18  33  20  Apoc  1  «  5  10  20  o  Tit  2  u  auf  die 
Christengemeinde  wird  die  Ausschliessung  der  Juden  vom  Heil  besiegelt. 
Auch  Js  43  21  liest  der  Vf.  abweichend  von  unserer  LXX.  äpsxat  wie  Js 
42  8.  12  43  21  63  7  LXX,  Uebersetzung  von  n^nri.  Zu  xa?  dpexa^  e^ayyscXrjxe 
vgl.  Philo  de  somn.  I  256  p.  658  Iva  {it]  fxovov  Aey^js  euxpo/wc,  dXXa  xat 
y.o\z  {jLOuaixwg  xag  xoö  övxg;  äpexd;.  Die  Taten  Gottes  fassen  sich  in  der 
Schöpfung  einer  neuen  Gemeinde  zusammen,  die  durch  die  Erleuchtung  ihrer 
Glieder   zustande   gebracht    ist  I  Clem  59  2.     10  Anspielung  an  Os  223   1  <; 


58  Lebt  wie  Fremde  in  dieser  sündigen  Welt  [1  Petr  2  9 

10  euch  aus  der  Finsternis  in  sein  wunderbares  Licht  berufen  hat,  die 
ihr  einst  kein  Volk  (wart),  jetzt  aber  Gottes  Volk  (seid),  die  ihr  »ohne 
»Erbarmen«  (wart),  jetzt  aber  »Erbarmen  gefunden«  habt. 

11  Geliebte,  ich  ermahne  (euch)  als  Fremde  und   Beisassen,  enthaltet 


2  1  vgl.  Rom  9  25  f.  Das  neue  Volk  ist  beiden  christlich  Eph  2  is— 22,  sonst  wäre 
ja  an  die  Bekehrung  der  Christus  wegen  verworfenen  Judenchristen  zu  denken, 
was  unsinnig  ist.  Die  ganze  Stelle  polemisiert  gegen  das  Judentum :  sein 
Tempeldienst,  Priestertum,  Opferkult,  sein  ganzer  Heilsstand  gilt  als  erledigt ; 
die  einzig  richtige  Weise  der  Gottesverehrung,  die  nun  aber  auch  ihren 
Tempel,  ihre  Priester  und  ihre  Opfer  hat,  ist  bei  der  Christengemeinde  zu 
finden.  Dass  ein  Judenchrist  wie  Petrus  vor  70  n.  Chr.  die  religiösen  An- 
sprüche und  Einrichtungen  seines  Volkes  dermassen  stark  abgelehnt  haben 
sollte,  wie  es  selbst  Paulus  nicht  gewagt  hat,  ist  schwer  vorstellbar,  er  raüsste 
denn  als  Diasporamissionar  unter  dem  Druck  unerwarteter  Erfahrungen  und 
dank  der  auf  den  Reisen  gewonnenen  Erweiterung  seines  Horizontes  eine 
vollständige  Umkehrung  und  Umbildung  seiner  ganzen  heilsgeschichtlichen 
Anschauung  durchgemacht  haben.  II  11 — III 12  eine  Fülle  von  Mahnungen, 
die  die  Aufgaben  aller  Christen  in  der  Welt  unter  den  gegebenen  Zuständen 
(am  Eingang  2  11—12.  13 — u  und  am  Schluss  3  s — 9),  daneben  aber  auch  die 
Pflichten  in  den  einzelnen  Lebensverhältnissen  bezeichnen  (Sklaven  2  is — 25, 
Frauen  3  1 — «  und  Männer  3  7) ;  beachte  wie  der  Vf.  auch  von  den  einzelnen 
Anweisungen  aus  regelmässig  auf  die  zentralen  Gedanken  der  Heilsbegründung 
und  Heilshoffnung  hinleitet  2  11.  le.  21— 25  3i  (xeporj^Yjaovxa:)  7.  9.  11  be- 
ginnt ohne  Anschluss ;  es  ist  wohl  eine  Unterbrechung  der  Niederschrift  oder 
des  Diktates  vorauszusetzen.  Die  Erinnerung  6iq  napoix.  x.  uapsTitS.  (s.  zu 
1 1.  17  Ps  38  13)  gibt  den  Hauptgesichtspunkt  der  folgenden  Anweisungen  : 
wie  man  sich  als  Fremdling  in  der  Welt  zu  den  Realitäten  der  Welt  ver- 
halten soll  (Fleischlichkeit,  Stimmung  und  Haltung  der  Heiden,  Obrigkeit  usw.). 
Darnach  ist  eben  auch  in  1 1  sicher  keine  Beziehung  zu  dem  jüdischen  Heimat- 
lande Palästina  anzunehmen.  Das  erste  ist  Selbstzucht  im  Kampf  -svider 
sündige  Triebe.  Der  innere  Kampf  zwischen  der  Seele  (dem  Geist)  und  den 
fleischlichen  Trieben  wird  in  hellenistischer  und  christlicher  Literatur  oft  be- 
schrieben oder  gefordert  vgl.  Plato  Phaed.  p.  83  »>  17  xoü  6)c,  aX^jO-w?  cp:Xo- 
aocpou  4'^X'*!  ouTW^  (xni'/^exo!.i  xwv  t^Sovwv  ts  "/,ac  ercC'O'Uji.twv  xaJ  Xuttwv  y.cd  cpc- 
^(i)v,  xaiV  öaov  Suvaxai  leg.  VHI  835%  Aristot.  eth.  Nicomach.  H  2  7.9 
ex  t£  yap  xoö  ä.niyja^o(,i  xöv  t^Sovwv  yiv6[i,e{)-a  atücppovs?  xal  yevoiJLevoc  [jiaXcaxa 
5uva[JL£^-a  dTOX^a^at  auxwv  Philo  leg.  aU.  II  106  p.  85  [xax°^  ^^i  "^"^'^  <^'^»  ^ 
Scavota,  TZpbq  uav  Tiad-o?  xal  ocacpspovxwi;  upo,  VJSovyjv,  IV  Macc  7  le— is  ojjlo- 
Xoyou[i£VO)i;  T^yefJiwv  saxt  xöiv  Tia^wv  6  euaeßy];  loyioiLoc,  ....  aXX'  oaoi  xfjs 
suaeßeias  upovooöaiv  e^  öXifjg  xapSc'a?,  ouxoc  jxovoo  Suvavxai  xpaxetv  xwv  xfiq 
aapxö;  Tra^O-öiv,  1  20  ff.  2i  3  1  ff.  Gal  5  17  Rom  7i4  ff.  Jac  4i.  Auch  Paulus 
kennt  die  STCi^ufxta  x^c;  aapxoc:,  Gal  5  17.  24  Eph  2  3,  doch  bezeichnet  er  den 
guten  Gegentriela  in  der  Regel  als  TuvsOjjia  s.  zu  Rom  7  i4 — 25  811  (Ausnahme 
Phil  1 27),  während  z.  B.  IV  Macc  Begierden  des  Leibes  und  der  Seele  unter- 
scheidet, die  beide  durch  den  Xoyiaiiö?  bezwungen  werden.  Es  ist  daher  nicht 
zu  behaupten,  der  Vf.  von  I  Petr  müsste  Gal  und  Rom  oder  gar  Jac  gelesen 
haben,  wenn  er  diese  Worte  schreiben  konnte ;  die  Anschauungen  sind  Allge- 
meingut der  jüdisch-hellenistisch-christlichen  Diatribe.  Die  neugezeugten  Kind- 
lein sind  also  in  Wahrheit  Männer,  die  mit  der  alten  sündigen  Natur  noch 
immer  zu  kämpfen  haben ;  natürlich  erwartet  der  Vf.  völlige  sichere  Nieder- 
kämpfung der  Triebe.     12  wahrscheinlich  beeinflusst  durchMt5i6  (s.z.  St.), 
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euch  der  fleischlichen  Begierden,    die   wider   die    Seele    streiten,    führt  12 
euren  Wandel  vor  den  Heiden  in  Vortrefflichkeit,  damit  sie,  wenn  sie 
euch  als  Verbrecher   verleumden,   aus  euren   Werken   es   ersehen   und 
Gott  am  Tage  der  Prüfung  preisen.  Unterwerft  euch  jeder  mensch-  13 

liehen  Ordnung  um    des    Herrn   willen,    sei    es    dem   Könige    als   dem  i* 
Oberherrn,    sei  es  den  Statthaltern,   als   von   ihm    gesandt   zur  Bestra- 

vgl.  auch  Ign.  ad  Eph.  10 1  Hermas  Mand.  III 1.  Die  Christen  haben  bereits 
unter  allgemeinen  Verleumdungen  zu  leiden ;  wenn  sie  als  Christen  verleumdet 
wurden  4  le,  so  ist  auf  die  Stimmung  hingedeutet,  die  Tacitus  schon  für  die 
Zeit  Neros  bezeugt  ann.  XV  44  quos  per  flagitia  invisos  vulgus  Christiaiios 
appellabal.  y.OLxor.o'.oc.  LXX  Prov  12  4  24 19  im  NT.  I  Petr  2  12.  14  4  15,  vgl. 
Joh  18  30  I  Petr  3  16  im  Sinne  von  Verbrecher;  die  Verleumdungen  könnten 
also  schon  zu  gerichtlichen  Klagen  führen ;  doch  wird  wohl  hier  nur  vom  Privat- 
verkehr die  Rede  sein,  hzor.iz'jzvi  auch  82,  fehlt  LXX,  vgl.  I  Clem  593.  Die 
f^lJLepa  eTZLaxo-fjC  ist  Js  10  3  der  Gerichtstag ;  aber  haben  da  die  Heiden  Stim- 
mung und  Gelegenheit,  Gott  zu  preisen  um  der  Christen  willen  vgl.  IV  Esra 
7  so — 87?  vielmehr  wird  der  Tag  ihrer  (aller?)  Bekehrung  gemeint  sein  Sir  18  20 
Sap  Sal  3?  Lc  19  44;  ob  der  Termin  der  gerichtlichen  Untersuchvmg,  bei  der 
die  Unschuld  der  Christen  zutage  tritt  (P.  Schmidt  Z.  f.  wiss.  Theol.  50,  1908, 
S.  45),  ist  mir  fraglich.  13 — 17  Das  Verhalten  gegenüber  der  heidnischen 
Obrigkeit  und  Gesellschaft  überhaupt.  Dreimal  setzt  der  Vf.  mit  'JTzoxax- 
xto%-y.'.  ein  13.  1 8  3  1,  ein  deutliches  Zeichen  für  den  durchaus  patriarchalischen, 
auch  nicht  im  entferntesten  reform  süchtigen  oder  gar  revolutionären  Charakter 
des  Urchristentums.  Die  Beziehung  zur  Obrigkeit  ist  für  die  Bewohner  eines 
heidnischen  Landes  die  wichtigste  Frage.  Die  Anweisung  klingt  sehr  stark 
an  Rom  13 1 — 7  (s.  zur  St.)  an,  nicht  nur  in  ihrer  Gesamttendenz,  sondern 
auch  in  einzelnen  Wendimgen  (ÜTzoxayr^Tc  I  Petr  und  ÖTCoxaaaea^w  Rom, 
OTispexovxt  I  Petr  und  hTztgtyoxioaiic,  Rom,  ziq  £x5:xrjatv  xaxoTuocwv  I  Petr  und 
eav  öe  xö  xaxöv  tüoit^s  ....  exSixo?  .  .  xw  xö  xaxöv  Txpaaaovxc  Rom,  s-aivov 
6s  ayaO-OTioiwv  I  Petr  imd  xö  dya^ov  tzoiv.  xal  l^tic,  ST^acvov  e^  aOxf^;;  Rom, 
endlich  2:a  auv£:5r^aiv  ijeoö  I  Petr  19  und  ota  xtjV  auvstdr^aiv  Rom).  Die  An- 
nahme literarischer  Abhängigkeit  des  I  Petr  von  Rom  (kaum  umgekehrt)  liegt 
hier  wirkbch  nahe:  Seuffert,  Abhängigkeitsverhältnis  des  I  Petr  vom  Rom, 
Zeitschr.  f.  wiss.  TheoL  1874  S.  360  ff.,  WBrückner,  Die  chronologische 
Reihenfolge,  in  welcher  die  Briefe  des  NT.  verfasst  sind  1890  S.  13  ff.;  es 
sind  freilich  auch  die  Besonderheiten  auf  beiden  Seiten  zu  bemerken :  es  fehlt 
I  Petr  die  Betonung  der  göttUchen  Einsetzung  der  Regierung,  hier  ist  das 
ganze  überhaupt  viel  knapper  gehalten ;  dafür  ist  in  I  Petr  eigentümlich  die 
Gliederung  ^aa^Xe-j;  (vgl.  Josephus  bell.  Jud.  V  13  e  0:  p,ev  yap  T(i){Jia:ü)v 
ßaacXet?  Joh  19  15  Act  17-  Apoc  17  9  12),  und  T^ye^iovec  (Mc  13  9  =  Mt  10 18 
Lc  21 12)  (b;  5:'  auxoö  7:enu6|xevot  (vgl.  Grenfell-Hunt,  Fayum  Towns  p.  120  f. 
xoli  T^Ejxoacv  xolc,  y.oLZ  kr^ixponti'x;,  Tiap'  i|xoü  a7ü£axaA{i£vo:g,  oö?  Eyü)  £i;  xö 
dxptßeataxov  5oxi|xaaa(;  xat  7i;po£Xö|jL£vo;  dizsaxEiXa  Josephus  Ant.  X VU  11 2 
r^v  Se  xEcpäXatov  axtxolc,  xf^q,  d^iwaEto;,  ßaa:X£''a;  {xev  xa:  xotwvoe  äpxöv  dTcyjX- 
Xax^at,  Trpoa^jxr^v  hk  Supta?  yEyovoxa;  uTTOxdaaEaO-ai  xof?  ixEias  r.s.^Tzo^ViO'.c, 
axpaxT/yotc,  bell.  Jud.  11  8  1) ,  dann  die  Motivierung  der  ganzen  Mahnrede 
in  15  (man  soll  durch  Untertänigkeit  die  Verleumdungen  zuschanden  machen), 
endlich  das  der  Regierung  entgegengestellte  Freiheitsbewusstsein.  Es  ist 
nicht  unmöglich,  dass  der  Vf.  von  I  Petr  einmal  Rom  13  hat  vorlesen  hören 
oder  auch  selbst  gelesen  hat ;  aber  auch  hier  kann  der  Hinweis  auf  mündlich 
verbreitetes  Gedankengut  am  Platze  sein.    dv^pwTitvTjv  xxiaiv  xag  dp/ag  Xeye'., 


60  als  Gottes  gehorsame  Sklaven  [I  Petr  2i4 

15  fung  der  Uebeltäter  und  zur   Belohnung   der  Guten ;    denn   so   ist   der 
Wille  Gottes,  dass  ihr  durch  Gutestun  die   Unkenntnis   der   unverstän- 

16  digen  Leute  zum  Schweigen  bringt,  als  Freie  und  nicht  als  ob  ihr  die 
Freiheit  zum  Deckmantel  der  Bosheit  gebrauchtet,   sondern   als  Gottes 

17  Sklaven.     Alle  ehret,  die  Bruderschaft  liebet,  Gott  fürchtet,  den  König 

18  ehret.  Ihr  Sklaven,  (seid)  untertänig   in   aller  Furcht  den    Herrn, 


/ 


Txc,  X£tpoTovou[ieva?  utcö  töv  ßaatXewv  (Catene).  5ca  xöv  xupcov  erinnert  ent- 
weder an  den  Willen  Gottes,  der  in  i5  erläutert  wird,  oder  an  das  vorbild- 
liche Verhalten  Jesu.  Dass  der  Vf.  bereits  widerrechtliche  Verurteilungen 
von  Christen  durch  die  Regierung  oder  gar  staatlich  angeordnete  Christen- 
verfolgungen erlebt  haben  sollte,  ist  nach  diesen  Worten  schwer  vorzustellen 
(doch  vgl.  zu  3 14  4 15 f.);  er  scheint  vielmehr  die  Zuversicht  zu  haben,  dass  die 
Christen  vor  Gericht  sich  reinigen  können  und  dann  auch  freigesprochen  werden. 
15  Die  äyvwaca  muss  sich  in  Verleumdungen  ausgedrückt  haben  vgl.  Catene: 
ToOxo  cprjacv,  ineidT]  xivec,  otapaXXovTes  eXeyov,  ini  dvocxpon^  zf^c,  TzoXixdccc, 
eXrjXu'8-evaL  Xptaxöv,  uavxwv  xaxacppovecv  otSaaxovxa  xwv  inl  yf]?.  Ueber  dya- 
•ö-OTto^ecv  vgl.  zu  Mc  3  4,  über  cpc[xoöv  zu  Mc  1  25.  Die  Unkundigen  werden 
durch  den  trefflichen  Wandel  der  Christen  eines  Besseren  belehrt.  16  sXeu- 
•0-spot  muss  ein  Schlagwort  der  christlichen  Lehre  und  Selbstbezeichnung  der 
Christen  sein,  die  von  Unverständigen  missdeutet  wurde.  Dass  es  unab- 
hängig von  Paulus  aufgekommen  sei,  ist  trotz  Mt  17  20  unglaubhaft.  Ge- 
meint ist  die  innere  Lösung  des  Christen  von  den  menschbchen  Autori- 
täten und  Banden  des  Gesetzes  der  Gesellschaft  und  des  Staates ;  die  Idee 
ist  mit  Mt  17  26  Od  Sal  42^6  verwandt,  schHesst  sich  aber  genauer  an  pau- 
Hnische  Gedanken  an  I  Cor  9  1.19  Gal  2  4.  JWeiss,  Die  christliche  Freiheit  nach 
der  Verkündigung  des  Apostels  Paulus  1902,  Catene:  Iva  xocvuv  (xtj  Xeywatv, 
öxc  rjX£U'9-£pa)i^r;|jL£V  äno  xoö  x6a|j,ou  •  oupavoTcoAtxao  yey6va|jiev  xac  au  TraXiv 
Yjixdc,  xolc,  xfjs  yfjs  apxouatv  uTtaxouecv  TipoxpeTiet^ ;  xouxou  X^P^^  ^r^olv  utzo.- 
xouexe  w?  klzüb-zpoi,  xouxeaxt  Tzeid-öiievoi  xcp  eXeu'ö-epwaavxt  xat  Tipoaxa^av- 
xc  xoüzo  Tzoieiv.  £TT:ixaXu[x[jia  Ex  26 14  für  '"iD2ö,  Durch  die  Berufung  auf 
die  allen  Christen  zustehende  Freiheit  konnte  leicht  auch  ein  Lasterleben 
beschönigt  werden  Gal  5  13.  Doch  kann  es  sich  auch  bloss  um  angemasste 
Opposition  gegen  Staat  und  Dienstherrschaft  handeln  vgl.  Josephus  Ant.  IV  8  2 
xv'jV  X£  £X£U\)'£p:av  rjyeiad-s.  [xrj  xö  Tupoaayavaxx£iv  olc,  av  ()\iäc,  01  •)^y£|x6v£;  7:pax- 
x£iv  d^cwaouacv.  Dagegen  behauptet  der  Vf.  die  Relativität  der  christlichen 
Freiheit,  sie  bezieht  sich  nur  auf  menschliche  Autoritäten  und  Bande  und  bat 
üire^Schranke  an  dem  Gehorsam  gegen  Gott  I  Cor  721—23.  17  eine  vier- 
zeiHge  Sentenz,  die  die  verschiedenartigen  Beziehungen  zu  Gott  und  den 
Menschen  regelt;  der  zweite  Doppelzeiler  lehnt  sich  an  Prov  24 21  an: 
cpofioO  xöv  ^£Öv,  Ute,  xat  ßaaiAea,  doch  sind  in  I  Petr  Gott  und  König  ge- 
trennt, vielleicht  in  unbewusstem  Protest  gegen  den  in  Kleinasien  besonders 
gepflegten  Kaiserkult.  Aehnlich  Pirqe  aboth  III  §  13  Fiebig  S.  18  Rabbi 
Ismael  sagt:  Sei  dienstfertig  gegen  Höhergestellte ^  willig  der  Regie- 
rung gegenüber,  nimm  jeden  Menschen  mit  Freuden  auf.  Zu  dem  Tempus- 
wechsel in  den  Imperativen  Blass  ^  §  58  2  Anm.  2.  a5£Xcp6xr^<;  5  9  wie  I  Clem  2  4 
anders  I  Macc  12  10.  17  Hermas  Mand.  VIII  10.  18 — 25  Ermahnung  der 
Sklaven  I  Cor  7  21  Col  322—25  Eph  6  s-s  I  Tim  61  f.  Tit  2  9  f .  Didache  4n 
mit  dem  Hinweis  auf  das  Vorbild  des  Erlösers  Christus.  Auch  hier  wird 
15  das  Motiv  sein  6  ydp  dutaxo;  av  [x£v  iSyj  S:a  xr)v  drcLaxcav  (?  1.  TCtaxLV?) 
au^a5ß)5  7ipoacp£p6[X£vov,  ßXaacpr^[xrja£L  TioXXd,  ws  axdatv  £[iTcotoöv  xö  56y[xa  (Ca- 
tene).   18  Die  Mahnung  ist  hier  wie  in  18  3 1.  7—9  in  Partizipien  und  Adjektiven 


I  Petr  221]  Gehorcht  euren  Herren  unbedingt,  ihr  Sklaven  61 

nicht  bloss  den  guten  und  freundlichen,  sondern  auch  den  launischen ; 
denn  das  ist  Gnade,   wenn   einer  um   seiner  Religion   willen   Schw^eres  i9 
duldet,  also  Unrecht  leidet.     Denn    was    ist  das   für   ein  Ruhm,   wenn  20 
ihr  für  Verfehlungen  Ohrfeigen  ausgeteilt  bekommt?  Vielmehr  wenn  ihr 
Leiden  erduldet,  obwohl  ihr  Gutes  tut,  das  ist  Gnade  bei  Gott.     Dazu  21 
seid  ihr  ja  doch  berufen,   wie  auch  Christus  für  euch  litt   und  so   ein 
Vorbild  euch  hinterliess,  dass  ihr  in  seine  Fussspuren  eintreten  solltet, 

gefasst,  entweder  also  appositioneU  zu  den  17  vorausgehenden  Imperativen 
gedacht  oder  durch  eaxe  zu  ergänzen  vgl.  Rom  12  9  ff.  Das  Christentum  ist 
eine  Autoritätsreligion ,  gestiftet  von  einem  Mann,  der  die  schwerste  Un- 
gerechtigkeit geduldig  litt;  so  kommt  es,  dass  seine  Lehre,  weit  entfernt, 
die  menschlichen  Ordnungen  zu  lockern  und  die  Emanzipation  der  Sklaven- 
zu  begünstigen,  von  Anfang  sie  anleitet,  ihren  Herren  in  allen  Stücken  zu 
gehorchen  und  auch  ungerechte  Behandlung  sich  gefallen  zu  lassen;  solches 
^üavenlos  ist  für  den  Nachfolger  Christi  Gnadenlos,  das  man  freudig  trägt. 
Auch  Josephus  urteilt  ähnlich,  bell.  jud.  HE  8  0  xa:  xoXa^civ  «isv  xoü^  ätto- 
SpavTa;  Gixstac  GL-/.a:ov  Vcvöfi'.ata:,  xav  Tzowr^pobz  xaxaXc:— wa:  oeaTioTac,  anders 
Philo  de  spec.  leg.  11 90  p.  287  Trauaaa^waav  ouv  c:  A£y6|i£vo:  d=.0Tzö~x'.  xöv 
ini  oo'jAO'.Q  acpcopwv  xai  6uau7^o|iOViQXü)v  eTT'.xayiiaxwv,  a  xal  xa  atbjiaxa  xaxaxXä 
p'.a^6[ieva  xat  xa^  '^'^X^^  ^P^  "^^'^  awjiaxtdv  a;rayop£'j£tv  dvayxa^£t.  cpO-ovo^ 
yap  ouoci^  TTpoaxxxxctv  xa  {jL£xp:a,  5'/  wv  xa:  6}Ji£:c  x^s  -poar^xo6ar^i;  ÖTxrjpEato^ 
(i7i;cXa6a£X£  xa:  0:  ^£pa7zovx£;  £ÖcpGp(i)c  xa  x£X£ua^£vxa  Spaaoua:  xa:  xa^  5:a- 
xov:ai;  oO  -pb;  oliyoy  6i~e  7:poxa;jLSVX£?  xal  (£:  czl  xaXr^ö-E;  £:7:£:v)  iv  xo:^  Tcövot; 
rp&YT^paaavx£c  0-o[i£vo'ja:v  xxX..  vgl.  IV  89  p.  350  0£j7:6xa5  ä{ji£:A:xxou;,  Plu- 
tarch  Brutus  22  p.  994''  0:  0£  7:p6YovG:,  ^rpvi,  t^jxöv  oOo£  7:pao'J5  C£ar:6xa:  Otze- 
jievov.  Doch  kann  das  Sklaventum  auch  leicht  zu  tragen  sein,  nämlich  unter 
solchen  heidnischen  Herren,  deren  gütiges  imd  freundliches  W^esen  anerkannt 
wird  (vgl.  dazu  Phil  2  is  4  5,  wonach  freilich  das  Heidentum  total  verkehrt 
imd  die  Freundlichkeit  Spezialbesitz  der  Christen  ist).  19  Die  a'jv£:57;a:c  %-zo\i 
ist  hier  das  Bewusstsein  um  Gott,  vgl.  Hebr  10  2,  die  innere  Gebundenheit 
an  Gott,  die  Gehorsam  zu  Bösem  zu  weigern,  aber  Unrecht  zu  dulden  heisst 
vgl.  Slav.  Henoch  50  3  Ein  jeder  Schlag  und  jede  Wunde  und  ein  jedes  böse 
Wort  und  Anfechtung  erduldet  um  des  Herrn  icillen,  51 3.  20  Ein  sehr 
einleuchtendes  Motiv:  unschuldig  leiden  ist  sicher  besser  als  seine  Strafe 
Yerdienen  (5:xa:cD;  7rao/£:v  Test.  Satb.  4  3);  es  bedeutet  Ruhm  und  bezeugt 
die  Gnade,  die  über  dem  Gerechten  waltet.  Vgl.  den  Ausspruch  des  So- 
krates  bei  Plato  Gorgias  509  ■=  u.  ö.  }i£:!Iov  |ji£v  cpa[i£v  xaxöv  xö  äo:x£:v,  iXax- 
xov  §£  xö  ao:x£:a^a:,  ähnbch  Philo  de  Jos.  20  p.  44  xoO  ao:x£:ad-a:  xö  dSt- 
yxvi  /aX£7:ü)X£pov.  Zu  ä{iapxavGvt£?  vgl.  P.  Par.  68  HI  24  äuapxavovxa;  006- 
AO'j;  b.  Wilcken  in  Abhandl.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  phil.-hist.  Klasse  XXVTT 
1909  S.  811.  xoXacp'::£:v  Mo  14  es  =  Mt  26  6-  I  Cor  4u  II  Cor  12  7, 
Theophylact  in  Mt  26  67  :  xoXacp{t^e:v  lax:  xö  o:a  x^'-P^v  TrXT^xxEtv  a'jyy.ajiTrco- 
Hevtov  X(i)v  oaxrjÄwv  xa:  tva  d^fiXIaxEpov  £:z(i)  5:d  xoO  Yp6v9-oy  xov5uX'C£:v. 
7ro:ov  xXeo;,  verdiente  Strafen  erduldet  haben  ist  kein  Ruhm.  Zu  £:  mit  Fu- 
turum vgl.  Blass  Gramm.  -  65,  5.  Die  Participia  ä|jiapxdvovx£;  und  äya- 
^07:o:oOvxe;  sind  logisch  den  beigeordneten  xoXacp.  imd  Tcday.  übergeordnet, 
dYaO-07:G:oijvxcC  soll  wohl  heissen:  ohne  etwas  begangen  zu  haben.  21  Nun 
wird  den  Sklaven  Christus  zum  Vorbild  hingestellt;  sein  Geschick  war 
auch  Sklavenlos.  Wir  haben  kein  Recht,  diese  und  andere  auf  Christus  und 
seine  Erlösung  bezüglichen  Stellen  als  Interpolationen  zu  streichen,  wie  es 
D.  Völter  der  I  Petr  1906  tut.     Die  Ausftihnmg  ist  hier  durchaus  passend: 


62        Haltet  euch  Christus  vor  Augen,  den  unschuldig  Gekreuzigten    [1  Petr  222 

22  der  »keine  Sünde  getan  hat,  noch  ist  Trug  in  seinem  Munde  erfunden 

23  »worden«,  der,  obschon  gescholten,  nicht  wieder  schalt,  obschon  erlei- 
den musste,  nicht  drohte,  vielmehr  es  dem  gerechten  Richter  anheim- 

24  stellte,  der  unsre  Sünden    selbst  hinaufgetragen   hat   ah   seinem    Leibe 

/         /f^^  ^^^  ^^^  Holz,  auf  dass  wir  den  Sünden  abgestorben,  der  Gerechtigkeit 

\^^  ^        ^ 

^  c  Christus  ist  seiner  Erscheinung    und    seinem  Geschick   nach   gerade   gut  als 

Sklavenheiland  zu  beschreiben,  daher  die_SkIaven  die  geborenen  imitalores 
Christi.  Als  Vorbild  im  geduldigen  Leiden  erscheint  er  auch  Mt  11 29 
I  Thess  1  6  II  Thess  3  5  Phil  2  5  Hebr  12  2  I  Clem  16  17  und  besonders  Ign. 
ad  Eph.  10  3  |xt}i7]xa:  §£  xoO  xuptou  aTüOuoaJ^Wfisv  dvon-  xic,  izkiov  a.oixrß-dc,, 
zlc,  ÄTCoaTsprj^ecs,  xlc,  d^exyj^scs.  Und  dies  Leiden  ist  vorbildlich,  obgleich 
^^es  stellvertretend,  also  in  seiner  Bedeutung  unnachahmlich  ist.  OTioXifx- 
TtavELV  später  gebrauchte  Nebenform  für  OnoXeo'Tustv  vgl.  Hibeh  Pap.  I  45,  13, 
Mayser  Gramm,  der  griech.  Papyri  S.  402.  465,  Blass^  §  24  S.  58.  ütio- 
Ypa[x{x6s  I  Clem  5  7  16  17  33  8  Polyc.  ad  Phil  82  (81  wird  I  Petr  2  24. 22 
zitiert),  STtaxoXouö-eiv  lolq  ly^vtQi  wie  Philo  de  virt.  64  p.  385.  Jeder  Ge- 
danke an  Widerstand,  geschweige  denn  Revolution  ist  zu  ersticken.  Nun 
folgt  eine  Beschreibung  des  Leidens  Christi ;  es  war  unschuldig  22,  eine  An- 
spielung an  Js  53  9  vgl.  Soph  3  13,  die  Behauptung  der  Sündlosigkeit  Jesu 
im  NT.  sonst  Joh  8  40  II  Cor  5  21  I  Joh  3  5 ;  durch  ouoe  .  .  .  bbXoc,  scheint 
auch  die  Irrtumslosigkeit  eingeschlossen  zu  sein.  Weiter  wurde  das  Leiden 
mit  ergreifender  Geduld  und  Gottergebung  getragen  23,  darin  vor  allem 
das  Vorbildliche;  zur  Sache  vgl.  Test.  Benj.  5  4  i'kttl  yap  6  öaioc,  xöv  Xoloii)- 
pov  xat  acwTca,  Od.  Sal  31 8  Ich  aber  duldete  schweigend  und  war  still, 
als  ob  mich  von  ihrer  Seite  nichts  gerührt  hätte,  9  sondern  ich  stand  un- 
beweglich wie  ein  feststehender  Fels,  der  von  den  Wellen  gepeitscht  wird 
und  standhält,  Ps.-Clem.  Hom.  III  19.  Die  Schilderung  bezieht  sich  auf 
Szenen  der  evangelischen  Passionsgeschichte  wie  Mc  14  es  =  Mt  26  67  f.  Lc 
22  63—65  Mc  15  16—19  =  Mt  27  27—30  Mc  15  29—32  =  Mt  27  39—44  Lc  23  35—37, 
bei  denen  Petrus  übrigens  nicht  als  Augenzeuge  zugegen  war;  das  Wort 
Mc  14  62  =  Mt  26  64  =  Lc  22  69  hätte  der  Vf.  also  nicht  als  Drohung  auf- 
fassen können ;  wie  er  überhaupt  die  Vorstellung  von  dem  künftigen  Richter- 
tum  Christi  nicht  zu  kennen  scheint  s.  zu  lis:  Gott  ist  Richter,  der  die 
Juden  für  die  Kreuzigung  Jesu  noch  bestrafen  wird  I  Thess  2  15  f.  Polycarp 
ad  Phil  2  1  (nach  I  Petr).  TiapaSooovat  xw  xptvovxc  otxatwg  =  uapaxwpTjaac 
xrjv  xpLOLV  xo)  •O-eto  Josephus  ant.  IV  2  4,  Tiepc  Tcavxtov  STrtxpe'j'ac  xpix^  xo) 
■O-eö)  VII  9  2.  Endlich  24  hat  das  Leiden  _entsiindigende  Kraft;  auch  hier 
Anspielungen  an  Js  53  4—6.  12.  Die  Anschauung  scheint  die  vom  Sündenbock 
zu  sein  Lev  16  21  f.  Joh  1  29.  Dem  Vf.  kommt  es  weniger  auf  die  Ver- 
f  gebung  (wie  bei  Paulus  s.  zu  Rom  3  25  II  Cor  Siu — 21)  als  auf  die  Beseitigung 
der  Sünden  an.  Der  „  Schandpfahl "  (^uXov  wie  Gal  3  13)  entspricht  vielleicht  der 
Wüste,  in  die  der  Bock  die  Sünden  des  Volkes  trägt ,  osixoc,  steht  im  Gegen- 
satz zum  Hohenpriester,  der  sie  auf  den  Sündenbock  überträgt ;  £V  xw  awjxaxc 
betont,  dass  nur  der  Leib  Christi  mit  der  Sünde  in  Berührung  kam  Rom  8  3. 
iDie  Heilung  (vgl.  II  Clem  9  7  Hermas  Sim  IX  28  r,)  erweist  sich  in  der  Be- 
freiung von  den  Sünden  und  der  Fähigkeit,  der  Gerechtigkeit  das  weitere 
Leben  zu  weihen  Gal  2  19  Rom  6  13.  is  dTcoycvea'O'at  neben  ^■^v  heisst  sterben 
vgl.  Herodot  H  85.  136  V  4  VI  58,  Teles  ed.  Hense  p.  59,  11  f.  Sid  xo-js 
dTioyevojjievou;  xöv  t^wvxwv  öXcywpeiv.  Dionys  Habe.  IV  15  ih  tXt^^oc,  .  .  . 
xöv  x£  y£vvw[i.£vü)v  xod  d7roYtvo[jL£V(ov,  Thucydides  I  39  xöv  djxapxrjjxdxwv  olko- 
Y£v6{i£voc.     Das  neue  Leben  setzt  ein  Sterben  voraus  vgl    Rom  6  2—11  Die- 
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leben,  )!> durch  dessen  Wunden  ihr  geheilt  worden  seidc;.  Ihr  wart  ja  doch  2» 
wie  die  Schafe  in  der  Irre,  aber  seid  jetzt  heimgeführt  zu  dem  Hirten 
und  Hüter  eurer  Seelen.  Ebenso  ihr  Frauen,  (seid)  untertänig  euren  a 

Männern,  damit  auch  die,  die  etwa  dem  Worte  nicht  gehorchen,  durch 
den  Wandel  der  Frauen  ohne  Wort  gewonnen  werden,  wenn  sie  euren  2 
in  der  Furcht  (geführten)  ehrbaren  Wandel  betrachten ;  und  euer  Schmuck  a 

terich,  Mithrasliturgie  -  S.  14.  157  ff.  Zu  der  Paradoxie  ou  xö  [ifoXw^i  ii- 
^r^ficv  vgl.  Bam  7  2  i  uio;  xoö  -ö-eoO  ....  e-aö-ev  Iva  ri  tüat^yt)  auxoö  I^wo- 
TioiTjOTj  i^fiäs,  Theodoret:  xatvö^  xa:  -apaSogog  taxpsia^  xpoTcc;-  ö  laxpög 
iSicaxo  xr-v  xcp-TjV  y.a:  c  appwaxo;  sxux^  "^J  laaswc.  Die  ganze,  alle  Christen 
betreffende  Ausführung  über  die  Erlösung  hat  doch  auch  spezielle  Beziehung 
zu  den  Sklaven:  wie  Christus  dürfen  auch  die  Sklaven  in  ihrem  Dienst  nur 
schuldlos  leiden,  weü  Christus  sie  durch  sein  schuldloses  Leiden  von  aller 
Sünde  befreit  haben  wollte.  Auch  diese  Gedanken  erinnern  an  Paulus,  sind 
aber  doch  originell  geformt,  so  dass  theologische  oder  gar  bterarische  Ab- 
hängigkeit von  ihm  wiederum  nicht  bewiesen  werden  kann.  Im  Anschluss 
an  Js  53  >;  vgl.  Ez  34  5.  12.  le  wird  25  eine  ganz  neue  Anschauung  von  der 
Vereinigimg  der  ehemaligen  Sünder  mit  dem  Herrn  eingeführt;  sie  würde 
an  sich  zu  Judenchristen  passen,  ist  aber  ebenso  gut  auf  Heidenchristen 
anwendbar.  Unter  dem  Hirten  ist  wohl  Christus  zu  verstehen  Joh  10 11  ff. 
Apoc  7  17  Hebr  1820  Martyr.  Polyc.  19  2.  Zu  ztzI  xöv  Tio'-neva  xac  e7:{axo7:ov 
xä)v  '|ux6)V  Ofiwv  vgl.  Philo  de  agr.  51  p.  308  54  p.  309  ^xi;  Se  ö-ö  ^-eoö 
7ro:jiatv£xa:  6uxtj,  de  migr.  Abr.  115  p.  454  6  xwv  ev  'I^Xt  tafiieuofievwv  iiz'.- 
ly.oT.oz,.  de  poster.  Caini  68  p.  238,  de  mut.  nom.  1 14.  116  p.  596.  I  Clem.  61  3 
cta  xoO  äp/:£C£toc  xa:  -poatäxou  xöv  'l^^y/Giv  t^jjlwv  \rpo\>  XptaxoO.  Test.  Gad  5  3 
(s.  zu  I  Joh  3  21)  xmd  zu  Phil  1 1.  Durch  vOv  wird  wie  in  2  1  das  Anfängertum 
der  Leser  bezeichnet.  STZtaxpa-ffjvat  in  LXX  häufig  neben  dem  geläuüfigeren 
intransitiv  gebrauchten  £7::axp£!p£:v.  III  1 — 6  Mahnung  an  die  Franen  Ephi 
5  22—24  I  Clem  1  3  Polycarp  ad  Phil.  4  2.  1 — 2  Das  Autoritätsprinzip  weist  auch 
der  Frau  ihre  Stellung  an  Gen  3  le,  sie  ist  nicht_gleichberechtigt  mit  dem 
Mann,  sondern  seine  Dienerin,  auch  wenn  er  Heide  ist.  Aber  aus  solcher 
Haltung  erhofft  der  Vf.  gerade  einen  Ge^vinn  für  die  Mission:  wenn  das 
Wort,  das  wohl  den  berufenen  männlichen  Missionaren  vorbehalten  bleibt, 
nichts  fruchtet,  so  tritt  als  wirksameres  Bekehrungsmittel  der  Wandel  der 
frommen  Ehefrauen  ein,  vgl.  Philo  de  Jos.  86  p.  54  Xo^ot;  xa:  SoyiJLaa'.  zolc. 
'j::Xoaocptac  evou^exoOvxo  xa:  xai;  äv"j3:|ji(i)X£pa:c  Travxöc  Xoyou  7:pac£a:  xoö  o:Sa- 
jXovxoc.  xcp$a''v£:v  (fehlt  LXX)  in  veredelter  Verwendimg  zur  Bezeichnung 
selbstloser  Missionserfolge  Mt  18  15  I  Cor  9  19—22  cf.  tva  c.  fut.  s.  Blass  Gramm.- 
§  65,  2.  £7:o7:x£'jaavx£;  setzt  voraus,  dass  ein  solcher  Wandel  Eindruck  auf 
Heiden  macht  und  ihre  Bewunderung  und  Büligung  findet,  dass  sie  also  sitt- 
bches  Urteilsvermögen  besitzen  I  Thess  4  12  Col  4  5  Rom  1  32  2  n  f.  Phil  45; 
ohne  dies  gäbe  es  freüich  gar  keine  Anknüpfung  für  die  Mission.  Die  zweite 
Frauenfrage  betrifft  den  rechten^Schmuck.  3  f.  wird  in  feiner,  stibstisch 
etwas  schwerfälliger  Weise  der  Vorzug  der  inneren  Schönheit  vor  dem  äusse- 
ren Schmuck  gepriesen.  Schon  Jesaia  missbilligte  die  luxuriösen  Toiletten 
der  Jerusalemer  Frauen  3  is- 24 ;  über  ähnbche  Bestrebungen  innerhalb  der 
hellenischen  Kulturgeschichte  vgl.  Hermann-Blümner,  Lehrbuch  der  griechi- 
schen Privataltertümer  3  S.  193  f.  200,  besonders  die  Bestimmung  des  Zaleukos 
in  Locri  bei  Diodor  XH  21  yuva'.xt  eXEuO-£pa  ....  {xt^ce  TZEpixiO-soö-ai  XP'^^'-« 
[ir^CE  £a{)-7ixa  7:apu-^aaji.£vr|V.  Auch  das  Christentum  empfiehlt  von  Anfang  an 
ejjqfache  Sitten  I  Tim  2  9  f.  Apoc  17  4  und  verabscheut  den  Luxus  Lc  16  19,. 
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sei  nicht   der  äussere,    Haargetlecht    und  Anlegen   von  Goldgeschmeide 

4  oder  Anziehen  von  Gewändern,  sondern  der  im  Inneren  verborgene 
Mensch  mit  der  unvergänglichen  (Art)   eines    sanften    und   ruhigen  Ge- 

5  mütes :  das  ist  (allein)  wertgeschätzt  bei  Gott,  So  nämlich  schmückten 
sich  einst  auch  die  heiligen  Frauen,  die  auf  Gott  hofften,  in  Unterord- 
nung unter  ihre  Männer,  wie  Sarah  dem  Abraham  gehorchte,  indem  sie 

^  ihn  »Herr«    nannte,    deren  Kinder  ihr   geworden   seid,    sofern    ihr  das 

7  Gute    tut   und    keinerlei    Einschüchterung    fürchtet.  Ihr    Männer 

ebenso,  (seid)   in    eurem  Verkehr  mit  dem  Weib  als  dem  schwächeren 

vgl.  auch  Philo  de  virt.  39  p.  382.  4  ein  Versuch,  das  geistige  Wesen  des 
Menschen  von  seiner  äusseren  Erscheinung  abzulösen  vgl.  II  Cor  4  k;  Rom  722; 
£v  TW  äcp^-apxü)  sc.  x6a{X(p.  Sanftmut  und  stilles  Wesen  macht  das  christ- 
liche Frauenideal  aus.  noXuxeXic,  Mc  14  3.  Gott  hat  eine  andere  Wert- 
schätzung als  der  am  Aeusserlichen  haftende  Mensch  I  Reg  16  7  Philo  de  virt. 
195  p.  439  Trap'  £|jioc  {xsv  yap  aiSwg  xat  aXTjö-eca  [iezpiondß'e'.d  x£  xxi  axucpta 
xat  axocxioc  xt[xca,  rcap'  ujacv  Se  axifxa.  Ueber  den  wahren  Schmuck  der  Frau 
vgl.  auch  Ps. -Clem.  Hom.  XIII  16  "^  awcppwv  yuvY]  oic,  vu[JLcpcq)  xcp  uiCo  xoO 
•O-soö  xoa[X£ixac,  evSeouixevrj  x6  a£[xvöv  cpöög.  £axtv  §£  auxf]  y.dXloc,  "fj  £v  x'^  ^^X'^.i 
£üvo{Jita.  .  .  .  xaXa  [xacpopia  rj{jicpc£axat,  xy;V  aüoü),  y.od  x<.\iiouc,  (xapyapcxag  Tzepi- 
x£txat,  xoü^  awcppovcXovxas  Xo-fouq.  Xsdxt]  Se  xuyx^^^^',  '^'^'^"^  '^^S  <?p£va5  Vj  Atka.^- 
7cpu[i[Ji£vr].  xaXw  Eaouxpw  opa,  tic,  t»-£Öv  £(xßX£7i:ouaa.  xaXw  x6a|i,q)  XP'^'^^^  "^V  ''^P^S 
■9-EÖv  cp6ß(|)  XY]v  4'^XV  vou^Exoöaa.  xaXrj  y^  y^^'Q?  °'^X  '^  XP^^'P  7i:£7T;£orj[Ji£vr;  aXX' 
7)  xwv  Tcpoaxaipwv  £7rti)'U[Jit(I)V  X£Xu(X£V7].  5  f.  Dieses  christliche  Frauenideal 
(Einfachheit,  Gottergebung  und  Gehorsam  gegen  den  Mann)  ist  schon  alt- 
testamentHch ;  besonders  das  letztere  war  schon  der  Schmuck  der  heiligen 
Frauen  des  alten  Bundes  vgl.  auch  die  Anekdote  von  der  Frau  des  Philosophen 
Philo  M.  II  p.  673  i]  OiXwvo^  yuvyj  £pü)xr]x)-£caa  £v  auvoSw  ttaeiovwv  yuvatxwv, 
Sta  XI  ^b^f]  X(i)v  äXXoiy  ou  cpop£t  x6a|xov  y^pocoüv,  £^rj  •  auxapxrji;  xoajxos  £axc 
yuvatxi  "fj  dvSp6?  apExrj ,  Ps.  -  Clem.  a.  a.  0.  7}  aiocppwv  xöv  dvSpa  ivStalhExw^ 
cpiXEL  xat  xaxacptXec  xac  xoXax£6£C,  dp£ax£t,  5ouX£U£t,  Trpo;  Tidvxa  auxw  TtEOtJ-Exa: 
7iap£xxöc  xoö  d7T;£t'9'£iv  •8-£fi).  Zum  Beweis  dafür,  dass  Sarah  ihrem  Gatten 
gehorsam  war,  dient  die  (bei  den  Israeliten  überhaupt  übHche)  Anrede,  die 
sie  gebrauchte:  6  xupcog  [xou  =  'J"ij>  Gen  18  12  vgl.  I  Reg  Is  LXX  Plutarch 
de  virt.  mul.  15  p.  252  *>  ei  |jl£V  yjC,  dvijp  cpp6vc|xos,  oöx  av  §c£X£you  yuvat^c  7X£p: 
dv5pö)v,  dXXd  Tipö;  £X£ivou(;  av  6ic.  xupioug  t^ixwv  £7i£[JL7r£5.  Sarah  ist  wohl  ihres 
Mannes  wegen  hervorgehoben,  als  dessen  Kinder  seit  Paulus  die  (männlichen) 
Christen  sich  bezeichneten  Gal  3  7,  29.  Natürlich  sind  nichtjüdische  Frauen 
gemeint,  da  Jüdinnen  ihre  Sarahkindschaft  durch  gute  Werke  nicht  erst  zu 
gewinnen  brauchten,  höchstens  zu  beweisen  hatten  Joh  8  39.  Der  vielleicht 
von  Paulus  angeregte  Gedanke  ist  doch  unpaulinisch  geformt,  da  nicht  der 
Glaube,  sondern  gute  Werke  und  Unerschrockenheit  (Prov  3  20)  als  Be- 
dingung genannt  sind  nach  dem  Grundsatz,  den  Philo  de  virt.  195  p.  438 
ausspricht:  x6  auyyfiv^s  oo^  al'|JLaxt  [ji£xp£cxat  [xövov,  TtpuxavEuouar]?  dXrj^E'-a;, 
OLXkdi.  Ttpd^Ewv  6[JLOL6xy]xt  xa:  ■ö'y^pa  xwv  auxwv.  Vielleicht  schwebt  dem  Vf. 
irgend  eine  Legende  über  Sarah  vor.  Die  nxorjGic,  könnte  durch  Fälle 
eintreten,  wie  sie  Sarah  nach  Gen  12  11— 20  20  1 — 18  erlebte;  sind  die 
Frauen  einfach  und  tugendhaft  wie  Sarah,  so  haben  sie  derartige  Gefähr- 
dungen nicht  zu  fürchten,  vgl.  Bischoff  Zeitschr.  f,  neut,  Wiss,  1908  S.  170  f. 
Zu  1—6  vgl.  Jordan,  Das  Frauenideal  im  Neuen  Testament  und  der  ältesten 
Christenheit  1909.     7  Die  entsprechende  Mahnung   an  die   christlichen  Ehe- 
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Gefäss    einsichtig,    erweist    (ihnen)  Ehre   als  den  Miterben   der  Gnade 
des  Lebens,  damit  ihr  in  euren  Gebeten  nicht  gestört  werdet. 
Endlich,   (seid)   alle  einmütig,  mitfühlend,   brüderlich,   barmherzig,    de-  s 
mutig,    vergeltet   nicht  Schlechtes   mit  Schlechtem   oder  Lästerung  mit « 
Lästerung,  im  Gegenteil  segnet,  denn  dazu  seid  ihr  berufen,    dass    ihr 
Segen  erbet.     Denn  »wer  das  Leben  liebgewinnen  und  gute  Tage  sehen  10 

männer  vgl.  Ignatius  ad  Polyc.  5i,  sie  werden  aufgefordert,  die  religiöse 
Gleichberechtigung  der  Frauen  anzuerkennen  und  sie  darnach  mit  Rücksicht 
und  Achtung  zu  behandeln.  Doch  geht  der  Vf.  nicht  so  weit,  auch  den 
Männern  (wie  den  Sklaven  2  is  und  den  Frauen  3  1)  ein  ÖTzo-aaasaO-ai  zuzu- 
muten, auvoixccv  umfasst  hier  das  ganze  eheliche  Zusammenleben  Sir  25  8, 
sonstige  Beispiele  bei  Wetstein.  axeöos  wird  gebraucht  sein  wie  I  Thess 
44  und  Schmid,  Petrusakten  TU  N.  F.  IX  1  S.  9  Ptolemäus,  die  Ge- 
fässe  (axsürj  hat  Gott  nicht  gegeben  zum  Verderben  und  zur  Schän- 
dung, dir  selbst  rielmehr  geziemt  es  nicht meine  Jungfrau  cw  be- 
flecken. Rücksicht  auf  die  schwächere  Konstitution  der  Frau  (vgl.  I  Cor 
12  22—26)  soll  das  eheUche  Verhalten  des  Mannes  bestimmen.  a-jy-z-Xr^pov. 
X^cptTo;  (gen.  obi.)  ^wf^c  (geii-  epexeg.)  verbindet  die  Wendung  xAr^povoiieiv 
^WT^v  Mo  10 17  u.  ö.  mit  der  Beurteilimg  dieser  ^tor^  als  einer  Gnadengabe 
1  10.  !3,  auyxXr^povoiioc  Rom  8  i:  Eph  3  e  Hebr  11  9  Hermas  Sim.  V  2  7.  8.11; 
in  den  Worten  liegt,  dass  die  bestehenden  Unterschiede  zwischen  Mann  und 
Frau  in  der  künftigen  Welt  verschwinden  werden  Mc  12  25  Par.  ":i[ir,v  äTzovsuctv 
wie  I  Clem  1  3  Philo  de  spec.  leg.  I  65  p.  222  de  virt.  105  p.  392  Isocrates 
Panegyr.  178.  Störungen  des  Gebetes  würden  bei  rücksichtsloser  Behandlung 
der  Frau  eintreten ;  vielleicht  ist  auch  an  I  Cor  7  5  (s.  z.  St.)  zu  denken  vgl. 
Test.  Naphth.  8  s  xa:pö;  yap  auvouaia^  yuva:xc;  xa:  xaipb:  SYxpaxsta;  eic; 
7:poa£uxv'  a-jxoO.  Christliche  Ehemänner  imbekehrter  Frauen  werden  nicht 
berücksichtigt  (anders  I  Cor  7  12— le).  Es  fäUt  auf,  dass  die  Herren  der  Skla- 
ven nicht  auch  genannt  und  gemahnt  werden  wie  Col  4 1  Eph  6  9  Philo  de  spec. 
leg.  n  90  p.  287  s.  zu  2  is ;  vermutlich  waren  Vertreter  dieser  wirtschaft- 
lich besser  gestellten  Schicht  noch  nicht  in  erheblicher  Zahl  innerhalb  der 
Gemeinden  zu  finden.  Dass  der  Vf.  aus  allzu  patriarchalischem  Gefühl  her- 
aus nicht  beliebt  habe,  die  Herrschaften  vor  den  Ohren  der  Sklaven  an  ihre 
Pflichten  zu  erinnern,  ist  durch  5 1—5  ausgeschlossen.  8  f.  Die  Paränese 
wird  mit  einigen  allgemeinen  den  Verkehr  untereinander  und  mit  den  Hei- 
den regelnden  Weisungen  geschlossen,  xö  ok  xeXo;  adverbiell.  öp-o^pove;  nur 
hier  in  der  Bibel,  vgl.  ö(A6t];'j/c;  IV  Maec  14  20  sowie  Rom  12  le,  zu  au(i- 
raO-e:;  Job  29  25A  IV  Macc  13  23  15  4,  (piXäöeXcpc;  in  der  Bibel  nur  noch 
n  Macc  15  14  IV  Macc  13  21  15  10,  txi'iTzka.Y/yoz,  Eph  4  32  I  Clem.  29 1  54 1 
Polyc.  ad  Phil.  5  2  61,  für  xa7:£:v6cppov£s  (vgL  Prov  29  23  I  Clem.  38  2  Barn. 
19  3  Hermas  Mand,  XI  s)  lesen  KP  u.  a.  cpiXocppoves  (vgl.  Adverbium  II  Macc 
3  9  IV  Macc  85  Act  287).  Zu  dem  Verbot  der  Vergeltung  vgl.  Prov  17 13 
S;  dTOOcocü'Jiv  xaxa  avxl  äyaO-öv  xxX.,  Slav.  Henoch  50  4  Wenn  auf  euch 
kommen  Vergeltung  des  Bösen,  gebet  nicht  zurück,  tceder  dem  Nächsten 
noch  dem  Feind,  weil  der  Herr  euch  Ver gelter  sein  wird,  Rächer  am 
TagS  des  grossen  Gerichts,  damit  nicht  werde  zu  rächen  hier  ton  den 
Menschen,  I  Thess.  5 15  Rom  12 17  I  Petr  223,  das  Gebot  des  Segnens  Lc 
628  I  Cor  4 12  Rom  12  i4.  sü;  xoOxo  exXt^O-.  vgl.  221:  wie  die  Christen  zum 
Unrechtleiden  berufen  sind,  weil  ihr  Erlöser  Unrecht  hat  leiden  müssen,  so 
sind  sie  auch  zum  Segenstiften  berufen,  weil  sie  den  durch  die  Erlösimg  erwor- 
benen Segen  erben   sollen  Hebr  12  17 ;    die  Motivierung  würde  einem  Jesus- 

Lietzmann,  Handbuch  z.  Neuen  Test.  IV,  i.  5 
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»will,  der  bewahre  seine  Zunge  vor  dem  Bösen  und  seine  Lippen,  dass 

11  »sie  nicht  Trug  reden;  er  weiche  vom  Bösen  und  tue  Gutes,  er  suche 

12  »Frieden  und  jage  ihm  nach;  denn  die  Augen  des  Herrn  (sind)  zu  den 
»Gerechten  (gewendet)  und  seine  Ohren  auf  ihr  Flehen,  des  Herrn  Ant- 
»litz  aber  wider  die  Missetäter«. 

13  Und  wer  soll  euch  Böses   antun,    wenn  ihr  Eiferer   um  das   Gute 

14  seid?  Aber  wenn  ihr  auch  um  der  Gerechtigkeit  willen  leiden  müsstet, 
(seid  ihr  doch)  selig.     »Mit  ihrer  Furcht  aber  lasst  euch  nicht  in  Furcht 

15  »bringen  noch  einschüchtern,  vielmehr  haltet  den  Herrn  heilig«, 
den  Christus,  in  euren  Herzen,  jederzeit  bereit  zur  Verteidigung  vor 
jedem,  der  von  euch  Rechenschaft   fordert    für  die  Hoffnung   in   euch, 

16  aber  mit  Sanftmut  und  Furcht  und  in  gutem  Gewissen,  damit  die,  die 
euren  guten  Wandel  in  Christus  beschimpfen,  in  ihren  Verleumdungen 

wort  suXoyetxs  Iva  euXoyyj^fjxs  entsprechen.  Das  10 — 12  angeführte  Zitat 
Ps  33 13— 17  ist  eine  einfache  Bekehrungsmahnung:  wer  das  künftige  Heil 
erleben  will,  soll  das  Böse  lassen  und  dem  Guten  nachjagen;  es  bestätigt 
den  Satz,  dass  das  künftige  Heil  an  eine  Bekehrung  zum  Guten  und  zur 
Friedfertigkeit  gebunden  ist.  Der  ursprünglich  nicht  eschatologisch  gemeinte 
Text  hat  in  LXX  den  Anfang  xic,  eaxtv  öivd-ptüTzoc,  6  ■ö-eXwv  I^wtjv,  ayaTiwv 
iSelv  "fjiiipac,  dyad-dc,  und  setzt  darnach  die  Imperative  in  die  2.  Person,  Den 
Abschluss  in  LXX  xoü  e^oXsd-psOaat  iy.  yf\c,  xö  {xrjvfjtoauvov  auxwv  hat  der  christ- 
liche Vf.  wohl  absichtlich  ausgelassen.  III  13 — IV  6  Das  rechte  Verhalten 
des  Christen  in  der  gegenwärtigen  Leidenszeit :  man  muss  das  Schlimme  dulden 
und  das  Schlechte  meiden,  wie  es  das  Erlösungswerk  Christi  und  die  eigene 
Bekehrung  vorhält  und  fordert.  Anknüpfend  an  Gedanken  des  Zitates  (die 
Guten  haben  Heil,  die  Bösen  Strafe  zu  gewärtigen)  schärft  der  Vf.  noch 
einmal  ganz  allgemein  das  rechte  Verhalten  gegen  Ungläubige  in  den  ver- 
schiedenen Situationen  des  täglichen  Lebens  ein.  xaxoöv  im  Neuen  Testa- 
ment sonst  nur  in  Act  gebraucht,  in  LXX  zumeist  für  .ijy  oder  Uin  be- 
deutet hier  wohl  schädigen  im  eigentlichen  Sinn  vgl.  Philo  de  vita  Mos.  I 
69  p.  92  xofg  xaxols  ou  xaxwiJ-Yjaea'O-e  und  Chrysostomos  xöv  yap  lauxiv  (jlyj 
aStxoOvxa  ouSec?  TiapaßXatj'ac  Suvaxat.  l^TjXwxai  (wie  Act  21 20  22  3  Gal  1 14 
I  Cor  14 12  Tit  2  14)  ist  stärker  als  {JLt[jLrjxac,  das  KLP  u.  a.  lesen,  xtg  =  weder 
Gott  10 — 12  vgl.  Js  50  9  noch  die  Obrigkeit  2  14.  14*  =  Mt  5  10.  Wenn  bei 
Tcaa)(£tv  5ta  Scxatoauvr^v  auch  an  die  Obrigkeit  gedacht  wäre,  so  hätten  wir 
hier  einen  unausgeglichenen  Widerspruch  zu  2  14,  die  Beziehung  scheint  mir 
indes  nicht  notwendig.  Weiter  wird  14''.  15"  Js  8  12  f.  frei  zitiert  (bis  ayta- 
aaxs)  und  ausgelegt;  wie  die  christliche  Exegese  alttestamentliche  Aussagen 
über  Jahwe  einfach  auf  Christus  übertrug,  ist  hier  besonders  klar  zu  sehen. 
Die  Lesart  %-tbv  KLP  u.  a.  wird  Korrektur,  xöv  Xptaxov  braucht  nicht  Interpola- 
tion zu  sein,  xöv  X.  ayc'aaaxs  ev  zcclc,  xapSiaci;  =  die  Herzen  im  Geiste  Christi 
heiligen.  IS**  16*  Die  Unbekümmertheit  um  heidnische  Drohungen  soll  indes 
nicht  Gleichgültigkeit  gegen  sie  bedeuten ;  vielmehr  soll  man  darauf  bedacht 
sein,  durch  freimütige  Aeusserung  und  stillen  tadellosen  Wandel  die  Irrtümer 
und  Vorurteile  der  Heiden  zu  zerstreuen  Col  4  5  f . ;  exotfio:,  das  Gegenteil  Mt 
10  19  =  Lc  12  11  f.  auvec'Srjat?  dyaö-rj  3  21  Act  23  1  I  Tim  1  5.  19  I  Clem.  41 1, 
ähnlich  xaHj  a.  Hebr  13  is  II  Clem.  16  4  xa^ö-apa  a.  I  Tim  3  9  II  Tim  1  3  I  Clem. 
45  7  vgl.  Ign.  ad  Trall.  7  2,  äjAWfxoi;  x.  a£[jivrj  x.  ayvTj  a.  I  Clem  1  3  Polyc.  ad 
Phil.  5  3,  das  Gegenteil  a.  uovTjpa  Hebr  10  22  Barn.  19  12  =  Did.  4  14  Hermas 
Mand.  III  4.     ^Tcrjpeai^scv   wie  Lc  6  28,  wo  Fürbitte  für  die  eurjpeat^ovxeg  ge- 


I  Petr  3 18]  Leidet  nur  unschuldig  wie  Christus  67 

gegen  euch  beschämt  werden.    Denn  es  ist  besser,  für  gute  Taten,  wenn  n 
es  der  Wille  Gottes  fügen   sollte,    zu   leiden,    als    für  schlechte    Taten. 
Denn  auch  Christus  ist  einmal  der  Sünden   wegen  gestorben,    der  Ge-  i8 
rechte  für  die  Ungerechten,  damit  er  euch  zu  Gott  hinführe,  getötet  im 

wünscht  wird,  hier  ihre  Beschämung.  Verleumdungen  gegen  die  Christen 
sind  also  schon  an  der  Tagesordnung  2  i5  Mt  5  ii ;  freilich  müssen  die  Christen 
ernstlich  dafür  sorgen,  dass  es  nur  Verleumdungen  sind  2  k;  ;  Tcavxi  bezeich- 
net jeden  beliebigen  Menschen,  natürlich  kann  auch  der  Richter  gemeint 
sein,  aber  keinesfalls  ausschliessHch  oder  in  erster  Linie.  Die  Mahnung 
deutet  die  mannigfachen  MissionsmögHchkeiten  der  damaligen  Zeit  an ;  doch 
ist  hier  nicht  von  Gewinnung  wie  i,  sondern  nur  von  Beschämung  die  Rede. 
Die  klnic.  ist  für  Heiden,  die  in  keine  Mysterien  eingeweiht  sind,  das  auf- 
fallendste Stück  der  christlichen  Lehre  I  Thess  4i3  Eph  2 12,  sie  wurde  im 
Gespräch  mit  Christen  vor  allem  zur  Sprache  gebracht  und  läeherbch  ge- 
macht und  musste  verteidigt  werden.  16''  mit  Wiederholungen  aus  2  12,  wie 
sie  auch  einem  „origiaalen  Schriftsteller"  gestattet  werden  dürfen  (gegen 
Soltau,  EinheitHchheit  des  I  Petr,  Theol.  Stud.  und  Krit.  1905,  S.  304  f.). 
Vor  dAAa  könnte  ein  Negativum  ausgefallen  sein.  Die  £a;:i;  ist  die  Eschato- 
logie,  die  zu  Scheltwort  und  Drohung  nur  zu  sehr  anreizt;  aber  der  Christ 
soll  das  Vorrecht  Gottes  sich  nicht  anmassen  2  23  Jud  s  f .  =  II  Petr  2  10  f., 
darf  auch  nicht  vergessen,  dass  Gott  auch  sein  Richter  sein  wird  Mt  10  28 
=  Lc  12  4 f.  £v  Xptaxö  wird  in  I  Petr  nur  hier,  5 10  und  14  gebraucht, 
aber  ganz  in  pauHnischem  Sinne,  vgl.  I  Cor  4 17  Col  2  c  Gal  1 13,  zu  5 10 
Eph  1 3  4  32,  zu  5  14  Rom  8  1  I  Cor  1  30  II  Cor  5  17.  17  eine  Sentenz,  deren 
Gedanke  schon  14  2  20  ausgesprochen  ist.  ei  d-eXo'.  xxX.  vgl.  e:  osov  1  «.  Das 
Leiden  (innerhalb  der  sozialen  Stellung,  nicht  von  Gerichts  wegen  zu  denken) 
ist  gottgewollt  Mt  26  39.  42  Par.  18  Christus  ist  wieder  das  herrUchste  Bei- 
spiel für  den  Segen  unschuldigen  Leidens ;  so  nimmt  der  Vf.  zum  zweiten 
Male  (vgl.  2  21 — 24)  Anlass,  das  Erlösungswerk  Christi  zu  beschreiben,  ohne 
indes  den  durch  den  Vergleich  nahebegenden  Gedanken  daraus  zu  entneh- 
men, dass  die  Erlösten  ihr  Leiden  als  ein  Leiden  für  Christus  betrachten 
sollen.  Auch  dieses  Zwischenstück  is  oder  19 — 22  braucht  nicht  als  Einschub 
entfernt  zu  werden,  so  Soltau  a.  a.  0.  Theol.  Stud.  u.  Krit.  1905  S,  311, 
1906  S.  457  f.,  dagegen  Giemen  a.  a.  0.  S.  6251,  vgl.  auch  Völter  a.  a.  0. 
und  PWSchmidt,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  1908  S.  42  ff.;  es  charakterisiert 
eben  die  Art  des  Verfassers  von  I  Petr,  der  es  Hebt,  von  seinen  Verhaltungs- 
massregeln  immer  wieder  auf  die  grossen  Heilstatsachen  zurückzuführen ; 
warum  für  solche  Denkweise  erst  einen  Bearbeiter  erfinden?  Das  Werk 
Christi  umfasst  ein  Sterben  für  die  Menschen  und  Lebendigwerden,  die 
Hadesfahrt  mit  Hadespredigt  und  die  Himmelfahrt  mit  der  Bezwingung  der 
Engelmächte.  Neben  aTie^avev,  das  durch  SAG  und  Uebersetzungen  gut 
bezeugt  ist,  wird  auch  eTüaO-ev  in  BKLP  usw.  geboten;  jede  Lesart  lässt 
sich  als  Korrektur  begreifen,  ccTie^avev,  weil  Sühntod  geläufiger  als  Sühn- 
leiden, £7üat)-£v  wegen  17  4  1 ;  also  ist  eine  sichere  Entscheidung  nicht  mög- 
lich. Der  Tod  Christi  ist  ein  Sühnopfer.  Ob  der  in  inxE,  liegende  Gegen- 
satz (vgl.  Rom  6  9  f.  Hebr  9  26—28  10 10)  die  vielen  Sündopfer  überhaupt 
oder  das  regelmässige  Opfer  am  Versöhnungstag  betrifft,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. Tzepl  afiapxiüjv  wie  Rom  83  I  Cor  1 13  BD*  Gal  1  4  Hebr  10  26.  Zu 
Stxatos  Otc^P  dco:x(i)v  vgl,  Rom  5  «—10  Ep.  ad  Diogn.  9  2.  Die  Vorstellungen  der 
Sühnung  und  der  Stellvertretung  laufen  auch  hier  zusammen  vgl.  zu  Rom 
3  24  f.  II  Cor  5  14.    Dies  Sühnopfer  hat  nun  allen  Christen  den  Zugang  zu  Gott 
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19  Fleisch,  lebendig  gemacht  im  Geist,  und  so  ging  er  denn  auch  hin  und 

20  predigte  den  Geistern  im  Kerker,  die  einst  ungehorsam  gewesen  waren, 
als  die  Langmut  Gottes  zuwartete,  in  den  Tagen  Noahs,  wo  die  Arche  ge- 
baut wurde,  in  die  (nur)  wenige,    nämlich  acht  Seelen,   hinein  gerettet 

verschafft  Rom  62  Eph  2  is  3 12  Hebr  6  i8_2o  7  25  10 19—22.  Die  Person 
Christi  wird  am  Schluss  sehr  einfach  in  Fleisch  und  Geist  zerlegt  s.  zu 
Rom  1  sf.  I  Tim  3  le  II  Clem  9  5  Hermas  Sim  V  65 — 7.  Die  kurze  Formel 
lässt  manche  Frage  offen :  war  auch  der  Geist  von  dem  Sterben  mitbe- 
troffen? ist  auch  das  Fleisch  lebendiggemacht  worden?  ist  Christus  durch 
die  Kraft  seines  Geistes  oder  als  geistige  Person  lebendig  geworden  ?  Der 
Vf.  wird  auf  diese  Fragen  noch  nicht  aufmerksam  geworden  sein.  19  Die 
Fahrt  in  das  Geistergefängnis  (cpuXax/j  wie  Apoc  18  2  20  7),  wo  der  leiblose 
Geist  Christi  zu  den  leiblosen  Geistern  der  Gefangenen  kam  (Geist  in  dem 
Sinne  von  Hadesbewohner  Henoch  22  3—13  103  3  f.  Lc  24  37.  39  Act  23  9,  vgl. 
Reitzenstein,  Hellenistische  Mysterienrel.  S.  143),  fällt  in  die  Zeit  zwischen 
Tod  und  Auferstehung  Christi  —  die  Erinnerung  an  eine  Tat  des  präexi- 
stenten Christus  hätte  in  diesem  Zusammenhang  keinen  Sinn.  Die  Geister 
sind  nicht  die  gefallenen  Engel  Gen  6,  von  deren  Gefängnis  im  Hades  die 
jüdische  Legende  allerdings  eingehend  berichtet  s.  zu  Jud  0  =  II  Petr  2  9, 
sondern  wie  aus  20  deutlich  wird,  die  ungläubigen  Zeitgenossen  Noahs,  die, 
wie  hier  vorauszusetzen  ist,  einer  damals  an  sie  gerichteten  Predigt  Noahs 
nicht  Glauben  schenkten  s.  zu  II  Petr  2  5,  zur  Strafe  dafür  von  der  Sintflut 
verschlungen  und  darnach  in  den  Hades  verschlossen  wurden,  wie  vorher 
die  Engel.  Ihnen  predigte  nun  der  Erlöser,  d.  h.  er  bot  ihnen  sein  Heil 
an.  Die  Wartezeit  Gottes  ist  vielleicht  die  Bauzeit  der  Arche  Hebr  11  7. 
Die  Errettung  von  acht  Menschen  Gen  7  7  8  le  wird  auch  II  Petr  2  5  her- 
vorgehoben; (];uxat  wie  Gen  46  15  Ex  1  5  Act  2  «  7  14  27  37  u.  ö.  und  Theo- 
phil, ad  Autol.  III  19  öxTw  ouv  ac  Tiäaac  ^\)\)Xod  av^pwTiwv  oteawil-rjaav.  Li- 
turgie der  Const.   ap.  VIII  12  22  Funk. 

Der  Mythus  von  der  Höllenfahrt  Christi  taucht  mit  Sicherheit  zuerst 
hier  auf,  doch  vgl.  zu  Rom  10?  Eph  4  9  Apoc  1 18 ;  seit  dem  2.  Jahrhundert  erscheint 
er  in  mannigfacher  Variierung  weit  verbreitet  Evgl.  Petri  10  41  f.  Or.  Sib.  VIII  310 — 
312  Hermas  Sim.  IX  16  ein  Prophetenspruch  (Jer  Jes?)  bei  Justin  dial.  72  p.  298b: 
ilivVjOÖ-T]  5s  xöpiog  6  ^zbc,  äyiog  'lapävjX  twv  vsxpwv  aüxoö,  xtöv  y.£xoi|Ji7j[i£Vü)v  eig  yr^v  y^(b- 
|iaxos  %ai  xaTsßy]  iipög  aüxobc,  eOayysXiaaa^-a!,  aüxolg  tö  a(OTY;piov  aöxoö,  ähnlich  bei  Ire- 
näus,  apostol.  Verkündigung  78,  adv.  haer.  HI  20  4  III  22 1  f.  u.  ö.,  am  anschaulich- 
sten und  ergreifendsten  Od.  Sal.  42 15  f.  17—18. 19  Und  ich  veranstaltete  eine  Versamm- 
lung der  Lebenden  unter  seinen  (des  Todes)  Toten  und  redete  mit  ihnen  mit  lebendigen 
Lippen,  20  damit  mein  Wort  nicht  vergeblich  wäre.  21  Und  es  eilten  %u  mir  jene,  die 
gestorben  waren  und  riefen  und  sprachen:  „Erbarme  dich  unser,  Sohn  Gottes,  und 
handle  mit  uns  nach  deiner  Freundlichkeit,  22  und  führe  uns  heraus  aus  den  Banden 
der  Finsternis  und  öffne  uns  die  Tür,  durch  die  wir  hinausgehen  sollen,  23  denn  wir 
sahen,  dass  unser  Tod  nicht  an  dich  herantritt,  u  Lass  auch  uns  erlöst  sein  mit  dir, 
denn  du  bist  unser  Erlöser."  25  Ich  aber  hörte  ihre  Stimme  und  schrieb  meinen  Namen 
auf  ihr  Haupt.  26  Denn  freie  .Männer  sind  sie  und  mir  gehören  sie  an.  Weiteres 
bei  WBauer,  Leben  Jesu  im  Zeitalter  der  Apokryphen  S.  246—251.  Der  Mythus 
hat  seine  Analogie  an  der  Höllenfahrt  der  babylonischen  Istar  und  ihrer  Erlösung 
durch  Asusunämir  (s.  die  Unterweltsmythen  in  Gressmanns  altoriental.  Texten 
S.  65  ff.,  Schrader,  KAT*  S.  561  ff.  und  des  mandäischen  Hibil-Ziwa,  der  sich  die 
Höllenfürsten  unterwirft  (Brandt,  Die  mandäische  Religion  S.  191  f.  213  ff.,  Bousset. 
Hauptprobleme  der  Gnosis  S.  242  ff.)  sowie  an  den  Hadesfahrten  der  griechischen 
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wurden  durch  das  Wasser,    das  in   gegenbildlicher  Gestalt   auch   euch  21 
jetzt  rettet  als  Taufe,   (die)   nicht  ein  Abwaschen  von  Fleischesschmutz 
(bedeutet),  sondern  das  Gebet  zu  Gott  um  ein  gutes  Gewissen,  durch  die 

Mysterien  (Dieterich,  Nekya  besonders  S.  128,  Kuhnert;,  Archäolog.  Jahrbuch  1893, 

4,  104  ff.)  und  ist  gewiss  ein  originell  umgearbeitetes  Stück  der  auf  Jesus  über- 
tragenen, antiken  Erlösermythologie.  Grundgedanke  des  Mythus:  der  vom  Him- 
mel zur  Erde  gesandte  Erlöser  taucht  bis  in  die  imterste  Tiefe  der  gottfemen 
Welt;  es  ist  also  eine  Abart  des  Sonnenmythus.  Wenn  hier  das  Sintflutgeschlecht 
als  Hörerschar  des  Messias  genannt  wird,  so  erinnert  das  an  zwei  Parallelen  der 
jüdischen  Legende,  an  die  Busspredigt  Noahs  an  seine  Zeitgenossen  s.  zu  Jud  e 
sowie  an  die  Rede  Henochs  an  die  gefallenen  Engel  Henoch  14  0".,  daher  Harris 
Expositor  ser.  6  vol.  4  p.  346  &.  vol.  5  p.  317  ff.  eben  diese  Predigt  Henochs  auch 
hier  bezeugt  finden  möchte  und  'Evcö-/  als  Subjekt  zu  riopsu9-£i$  ly-rjpugsv  hinter  sv  & 
y.at  einschiebt,  wodurch  aber  der  Passus  aus  seinem  Zusammenhang  gelöst  würde. 
Die  Heraushebung  des  Sintflutgeschlechtes  hat  wohl  die  Bedeutung,  dass  die  Welt- 
erlösung damit  in  Gegensatz  zu  dem  Weltgericht  in  der  Sintflut  gestellt  wird  und 
Christus  als  Aufheber  des  Sintflutgerichtes  erscheint;  auch  konnte  der  Herr  nir- 
gends eindrucksvoller  als  dieser  Generation  von  Erzsündem  gegenüber  als  der 
Sünderheiland  auftreten,  wie  denn  die  rabbinische  Spekulation  diesem  Mythus 
nicht  zugestimmt  haben  würde,  erklärt  sie  doch  Sanhedrin  X  3  (Hölscher  S.  105) 
die  Generation  der  Sintflut  hat  keinen  Anteil  an  der  %ukünftigen  Welt  und  wird  nicht 
auferstehen  beim  Gericht.  Sonst  erscheinen  als  Hörer  der  Hadespredigt  die,  „welche 
in  der  Zeitlichkeit  sich  nicht  hatten  überzeugen  lassen"  Hippolyt  Tispl  xoö  &Ytou  Ttäaxo' 
12  s.  268,  oder  alle  Menschen,  Juden  wie  Griechen  Clemens  AI.  Strom.  VI  44 — 46  vgl. 
Sir  2432  lat.  Dass  dieser  universalistischen  Ausgestaltung  des  Mythus  ein  Theodi- 
zeemotiv  zugrunde  liegt,  ist  namentlich  bei  Clemens  unverkennbar  (s.  auch  zu  4  e) : 
es  sollte  das  für  die  Ewigkeit  entscheidende  Heil  allen  Geschlechtem  zugewendet 
werden,  auch  denen,  die  vor  der  Erfüllung  des  Heus  dahingegangen  waren,  das 
mitten  in  der  Zeit  erschien.  Dieser  Gedanke  kann  schon  für  die  allererste  Büdung 
des  christlichen  Mythus  mitwirkend  gewesen  sein.  In  anderer  Linie  bewegen  sich 
die  Gestaltungen,  die  nur  die  Frommen,  die  Gerechten,  Patriarchen  und  Propheten 
nennen  vgl.  Syr.  Didasc.  26  TU  N.  F.  X  2  S.  145  (Jesus  Christus)  entschlief,  um  Abra- 
ham, Isaak  und  Jakob  und  allen  seinen  Heiligen  .  .  .  .  sm  predigen.  Spitta,  Christi 
Predigt  an  die  Geister  1890;  CClemen,  Medergefahren  zu  den  Toten  1900  und  ße- 
ligionsgeschichtliche  Erklärung  des  neuen  Testaments  S.  153—156 ;  Tunnel,  la  des- 
cente  du  Christ  aux  enfers  1905;  Holtzmann,  Höllenfahrt  im  Neuen  Testament  (Ar- 
chiv f.  Religionswiss.  11,  1908  S.  285  fi".);  Loofs,  Christs  descent  into  hell  (transac- 
tions  of  the  3.  Internat,  congress  of  the  history  of  religions  1909  S.  290  ff.). 

Schwierig  ist  20  ZC  Ooaxo;,  denn  nach  21  muss  das  Wasser  auch  für 
Noah  und  seine  Genossen  ein  Rettungsmittel  gewesen  sein,  in  Wahrheit  ret- 
tete aber  doch  die  Arche  vor  dem  Wasser.  Der  Vf.  meint  wohl :  wie  Noah 
einst  (in  seiner  Arche)  durchs  Wasser  hindurch  gerettet  ward,  so  müssen 
auch  wir  durch  ein  Wasser  hindurch,  wenn  wir  gerettet  werden  wollen  Her- 
mas Vis.  III  3  6  y;  L,tüJ\  Ofiwv  oca  uSato;  eaw^rj  xa:  awö-yjasxat,  Josephus  Ant. 

II  16  5  {faujxaaei  ot  ^rpti;,  xoO  \byoM  xh  Tcapaoo^ov,  d  di.^ya.io'.c,  ävO-pwTroc«;  xai 
TOvr^pias  äTid^oa;  £Ope{^rJ  atoxr^pia;  öSö;  xa:  6ca  ^aXaaar^;.  Sonst  wäre  an  die 
jüdische  Legende  zu  erinnern,  wonach  Noah  durchs  Wasser  in  die  Arche 
watete,  weil  er  erst  zum  Glauben  und  Gehorsam  bereit  war,  als  ihm  das 
Wasser  schon  bis  an  die  Knie  ging  s.  Wünsche  Der  Midrasch  Bereschit  Rabba 

5.  139  bei  Spitta  S.  51.  21  Die  Sintflut  bringt  den  SymboUker  auf  die  Taufe 
vgl.  Ps.-Clem.  Homil.  VIII  17,  die  an  sich  zum  Hauptthema  (Geduld  in  Lei- 
den) gar  keine  Beziehung  hat,  indes  doch  nützlich  zu  betrachten  ist ;  freilich 


70  —  wie  Noah  werden  ja  auch  wir  durchs  Wasser  gerettet  —     [I  Petr  3  22 

22  Auferstehung  Jesu  Christi,  der  »zur  Rechten  Gottes«  ist,  aufgefahren 
gen  Himmel,  nach  der  Unterwerfung  der  Engel,  Gewalten  und  Mächte. 

4  Wie  nun  Christus  am  Fleische  gelitten  hat,  so  wappnet  auch  ihr  euch 
mit  derselben  Einsicht  —  denn  wer  da  litt,  ist  von  der  Sünde  geschie- 

wird  zur  näheren  Erklärung  ihrer  Bedeutung  nicht  die  Sintflut  herangezogen, 
sondern  das  gewöhnliche  Bad.  Ihrem  Erfolg  nach  gleicht  die  Taufe  der 
Sintflut  (dvTtxuTiov  vgl.  Hebr  9  24  II  Clem.  14  3  ist  das  abhängige  Bild,  die 
Sintflut  ist  der  tUKog,  weil  sie  zeitlich  vorangeht;  ein  Alexandriner  hätte  die 
Dinge  umgekehrt  geordnet),  aw^s:  das  Präsens  des  Lehrsatzes  vgl.  Clem. 
Hom.  VII  8  avaY£VV7]^f]vac  ^efi)  Sia  xoü  ato^ovto?  üoato^.  Um  ihre  Wirkung 
zu  erläutern,  setzt  der  Vf.  sie  zunächst  dem  gewöhnlichen  Wasserbad  ent- 
gegen, bezeichnet  sie  nun  aber  positiv  nicht  als  Reinigung  des  Geistes  von 
Sünden,  ^ux^;  a[JLapTrj[i,axci)V  ixizö^i^ic,  (Catene)  11  Petr  1  9,  sondern  hebt  nur 
einen  die  Taufe  begleitenden  liturgischen  Akt  hervor,  das  Gebet  um  den  von 
der  Taufe  erwarteten  Erfolg  (d.  i.  elc,  acpeatv  ajxapitwv  vgl.  Hebr  9  13  f.)  un- 
ter der  selbstverständlichen  Voraussetzung,  dass  die  Bitte  regelmässig  Erhö- 
rung findet.  £7i£pa)xr]{i,a  ist  der  Akt  des  Bittens,  wie  STispwxav  auch  bitten 
heisst  Mt  16  1  Ps  136  3  A.  Könnecke  hält  das  Wort  für  verderbt  und  zieht 
de,  %'iov  zu  auvetS.  ay.  a.  a.  0.  (s.  zu  Jac  1  17)  S.  18,  dnod-eoic,  und  sTiepu)- 
TTjfjia  entsprechen  indes  insofern  einander,  als  beide  Worte  Handlungen  des 
Menschen  ausdrücken.  Eine  ausführliche  Erörterung  über  die  Beziehung  der 
Taufe  zur  Auferstehung  Christi  Rom  6  4ff. ;  doch  ist  auch  diese  Tauf betrach- 
tung  Paulus  gegenüber  selbständig.  Si'  avaaxaaew?  'I.  X.,  mit  awJ^st  zu  ver- 
binden, ist  auffallend  nachgestellt,  weil  nun  noch  der  Abschluss  der  glor- 
reichen Geschichte  Christi  berichtet  werden  soll :  die  der  Hadesfahrt  folgende 
(leibliche)  Auferstehung  und  die  Himmelfahrt  22.  Das  Ziel  der  Himmel- 
fahrt ist  durch  Ps  109 1  bestimmt  vgl.  Act  Zse;  um  in  den  Himmel  zu 
gelangen,  kreuzte  der  Herr  die  zwischen  Erde  und  Himmel  gelegenen  Macht- 
bezirke der  Engelherrscher  und  empfing  deren  unterwürfige  Huldigung  Eph 
1  20  f.  (ohne  literarische  Beziehung),  Polycarp  ad  Phil.  2  1  (hier  ist  sie  anzu- 
nehmen) vgl.  Col  2  15.  IV  Nach  dieser  Abschweifung,  die  einen  Abriss  der 
Geschichte  Jesu  seit  der  Passion  geliefert  hatte,  greift  der  Verfasser  auf  das 
Stück  zurück,  das  um  seiner  paränetischen  Bedeutung  willen  zuerst  genannt 
worden  war.  1  Die  evvota,  der  leitende  Gedanke,  die  bestimmende  Einsicht 
Prov  23  19  3  21  1  4,  nicht  Entschluss  oder  Gesinnung,  findet  in  dem  öxt-Satz 
ihre  Auslegung;  evvota  .  .  .  özi  auch  Philo  de  praem.  et  poen.  42  p.  415. 
Unklar  ist  das  zeitliche  Verhältnis  des  ua^wv  zu  Tzinxxjzai.  Die  Sentenz, 
die  auf  Christus  wie  auf  die  leidenden  Christen  bezogen  werden  muss,  scheint 
zunächst  auf  die  Anschauung  hinzulenken,  dass  das  Leiden  Sühnung  und 
Tilgung  der  Sünden  bewirkt :  Christus  sühnte  unsere  Sünden,  der  unschuldig 
Leidende,  der  Märtyrer,  hat  die  eigne  Sünde  gesühnt  vgl.  Rom  6  7  (aber 
nicht  literarisch  abhängig).  Nun  wird  aber  von  den  Christen  verlangt  oder 
erwartet,  dass  sie  schon  mit  ihren  früheren  Sünden  gebrochen  und  die  Ge- 
meinschaft mit  den  Sündern  gelöst  haben,  also  ist  die  Entsündigung  bei  ihnen 
nicht  die  Endwirkung  des  Leidens,  vielmehr  seine  Voraussetzung :  sie  leiden 
ja  unschuldig  unter  der  Gewalt  der  Sünder.  Kann  aber  dieser  Gedanke  in 
der  Sentenz  ausgesprochen  sein  ?  Stände  Tiaaxwv  da,  so  wäre  der  dem  Zu- 
sammenhang sehr  schön  sich  einfügende  Sinn  gesichert:  das  Leiden  beweist 
die  vollzogene  Entsündigung ;  so  kann  auch  unser  Wortlaut  verstanden  wer- 
den, wenn  man  sich  des  sentenziösen  Aorists  erinnert  und  ua^wv  jedenfalls 
dem  ninccxjxa.'.  nicht  zeitlich  vorordnet.    2  Das  Christwerden  gibt  der  noch  übrig 
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den  —  dass  ihr  nicht  mehr  für  die  Lüste  der  Menschen,  sondern  für  2 
den  Willen  Gottes  die  Zeit,  (die  euch)  hinfort  im  Fleische  (gelassen  ist), 
dahinlebt.  Es  ist  ja  doch  genug,  dass  ihr  die  vergangene  Zeit  den  3 
Willen  der  Heiden  ausgeführt  habt,  wo  ihr  in  Schwelgereien,  Lüsten, 
Weinzechereien,  Schmausereien,  Saufereien  und  unerlaubten  Götzen- 
bleibenden Lebensfrist  einen  der  bisherigen  Periode  entgegengesetzten  Cha- 
rakter Hernias  Vis.  IV  2  5 :  ein  anderer  Wille  regiert  und  wird  befolgt.  Dabei 
wird  das  frühere  verkehrte  Leben  der  Christen  fremder  Verführung  zuge- 
schrieben (av^pwTiwv  £-iO"U{xta'.;  gegen  aapxixöv  iizid-.  2  11),  wie  denn  der  neue 
gottgehorsame  Wandel  nur  dann  durchführbar  ist,  wenn  sie  sich  der  erneu- 
ten fortgesetzten  Verführungskünste  im  Bück  auf  Christus  siegreich  erwehren. 
£•;  -ö  [xr;/iT'.  vgl.  Eph  4  17  Hermas  Mand.  IV  1 11  3  2  Sim.  VI  1  4  VIII  11  3 ; 
so  mahnt  der  Prediger  bei  der  Taufe  und  so  wiederholt  er  sich,  solange  die 
Taufaufgabe  noch  nicht  ganz  gelöst  ist ;  doch  ist  hier  der  Moment  der  eigent- 
lichen Taufbekehrung  noch  nicht  weit  zurückHegend  zu  denken  2  2. 25.  Zu  xöv 
£toXo'.7i;ov  ypöyoy  vgl.  Plato  leg.  I  p.  628*  eü;  xöv  iTziXonzov  /povov  vojjlo'j; 
auxot;  ^et's,  Lucian  Timon  42  cz^oyd-tü  Ss  xaOxa  xa:  vevofioO-exfja^w  Tzpoc,  xov 
kTzlXo'.TZov  ^tov,  für  den  Christen  ist  es  die  kurze  Frist,  in  der  er  Hoffnung, 
Geduld  und  reinen  Wandel  bewährt,  bis  die  volle  Erlösung  mit  ihrer  Be- 
lohnung erscheint  II  Clem.  5  5.  3  äpxexög  xxa.  ein  schlagendes  Motiv  in  fast 
ironischem  Ton  vgl.  Isocrates  Panegyr.  167  a^tov  0  iid  vf\q,  vOv  "ffAiySccg 
Tzoirpcca^-oi'.  xr^v  axpaxeiav,  iv'  01  xü)v  aufi'^opwv  xotvwvfjaavxs?,  0^x01  xa:  xöv 
aya-ö-öv  dTioXauawa:  xa:  [iij  Tzavxa  xöv  yjpöwoy  SuaxuxoOvxe^  Siayaywaiv  •  ixa,- 
vö;  yap  ö  TzapeAyjA'jO-ws,  ev  w  x:  xöv  0£:vü)V  ou  Ysyovev;  Die  Angeredeten 
sind  nicht  Juden,  die  zu  heidnischen  Lastern  und  Kulthandlungen  sich  hatten 
verführen  lassen  und  nun  durch  die  christbchen  Missionare  für  das  jüdisch- 
christliche  Lebensideal  zurückgewonnen  wurden  —  solche  Juden  waren  die 
letzten,  die  sich  zu  der  strengen  Christensekte  bekehren  Hessen,  sondern 
ehemalige  Heiden,  die  durch  ihre  Bekehrung  gezeigt  haben,  dass  sie  früher 
nur  gezwungen  und  widerwilUg  den  Sündern  dienten.  Sehr  deutHch  drücken 
es  die  Wendungen  ö  7:apcAr^Xui)-wS  ypo'/oq,  xa-£:pYaa^a:,  TZSTZopexj^iivo'Jz.  aus, 
dass  die  Sünde  für  den  Christen  (prinzipiell  und  empirisch)  eine  vergangene 
Grösse  sein  soll  und  dass  die  völlige  Meidung  der  Sünde  die  reabsierbare 
Aufgabe  des  Christen  ist.  Der  Lasterkatalog  (vgl.  Trench- Werner,  Syno- 
nyma S.  139  f.)  zählt  nicht  eigentbch  abstrakte  Untugenden  auf,  sondern 
erinnert  mehr  an  die  Gelegenheiten  des  geselligen  Lebens,  die  dem  Laster 
dienen,  daher  das  Christwerden  den  Bruch  mit  der  Gesellschaft  bedeutet,  den 
diese  4  höchst  befremdlich  findet  imd  übelnimmt  vgl.  Epictet  III  16  u  oioc 
zoüzo  xa:  xöv  TtaxpfSwv  au|xßGo}.£6oi)a:v  aTioxwpstv  ol  cp:Xcaocpo:,  oxc  xa  TtaXaia 
eOifj  mp'.GKS.  xa:  oux  iä  apxi'jv  y£vea^a:  x:va  :2XXou  i^:a|ioO,  ou5e  cp£po|Ji£v  xobq 
dKavxGivxcc;,  xa:  Xeyovxag  ':§'  ö  0£iva  q;:Xoao'^£t,  6  xolo<;  -Kcd  6  xciog.'  7iop£6£a^a: 
iv  =  3  i?n  Ps  1 1  25  11  Js  45  le  Tob  3  5  u.  ö.,  o'vocpXuyJa:  vgl.  Dt  21 20  Philo 
de  vita  Mos.  H  185  p.  163  de  spec.  leg.  IV  91  p.  350  (^  i7i:^u|i:a)  Tiapixs- 
xa:  yaoTpuidpyo'j^,  axopiaxouc,  aawxou^  (vgl.  aawxfa;  4)  .  .  .  .  x^^po^xa^  oivo- 
^Ixificciq,  ö'locpayia:^  xxA.  Arnim  vet.  Stoic.  fragm.  m  397  o^vocpXuyfa  2^  £7^:- 
^u(ita  o:vou  iTrXrjaxos,  tiöxo:  neben  xö[io:  nur  hier,  sonst  {liO-a:  Rom  13  13 
Gal  5  21.  aO-£|Ji:xo;  Act  10  28  (Rede  des  Petrus)  I  Clem  682  Did  16  4  Jose- 
phus  bell.  Jud.  IV  9  10,  vom  Standpunkt  des  Christen  aus  gesagt,  könnte  es 
natürlich  auch  für  ehemabge  Juden  in  besonderem  Sinne  gelten:  Kulte,  die 
ihnen  schon  damals  verboten  waren.  Zu  dem  Plural  £:oü)XoXaxp£:a:;  vgl. 
Did  5  1  Or.  Sib.  III  763  Xaxpe:a;  dv6|Jiou;,  gemeint  sind  wohl  besonders  un- 


72  Scheidet  euch  auch  gesellschaftlich  von  den  Heiden  [1  Petr  4* 

4  kulten  gewandelt  seid,  wobei  sie  nun  befremdet  sind,  dass  ihr  (jetzt) 
nicht  (mehr)  mitstürzt  in  dieselbe  Flut  der  Liederlichkeit,  und  lästern, 

5  wofür  sie  dem  Rechenschaft  ablegen  müssen,  der  bereit  ist,  zu  richten 

6  Lebendige  und  Tote.  Denn  dazu  ist  ja  auch  den  Toten  das  Evange- 
lium gepredigt  worden,  dass  sie  gerichtet  nach  Menschenweise  am 
Fleisch,  Leben  haben  nach  Gottes  Weise  im  Geist. 

7  Nun   ist   das  Ende    aller  Dinge  genaht.     Seid   also  besonnen  und 

8  nüchtern  zu  den  Gebeten  und  pfleget  vor  allem  die  Liebe  zu  einander 

9  in  Innigkeit,   denn    »die  Liebe  bedeckt   die  Menge  der  Sünden« ;  (seid) 

sittliche  Kulte.  4  ev  q)  adverbiell  wie  2  12.  ^evc'^sa^ac  hier  und  12  schon 
Polybius  III  68  9  e^svcl^ovxo  {xsv  x(^  xb  aufxßeßyjxö?  ecvac  uapa  xyjv  upoaSoxtav, 
II  Clem.  17  5,  auvtpexstv  Ps  49  is  Barn  4  2,  aawtta  Test.  Juda  16  1  Ass  5i 
Eph  5  18  Tit  Ic  cf.  t^'^v  dawxws  Lc  15  ts,  Philo  de  spec.  leg.  IV  91  p.  350 
s.  o.  und  Aristoteles  eth.  Nicomach.  IV  3  zobc,  yap  dxpaxtiq  %cd  de,  dv.o'ka- 
oica  daTiayripobc,  aawTOu^  xaXoö|j,£v  28  if.  5  Die  sich  jetzt  verleumderisch  zu 
ihren  Richtern  auf  werfen,  werden  ihren  Richter  finden  (d.  i.  nach  1  17  2  23 
Gott,  wenngleich  der  W^ortlaut  an  das  spätere  christologische  Kerygma  erinnert 
vgl.  II  Tim  4  1  Act  10  42).  £Tot|JL(i)g  e/cvTc  II  Cor  12  14:  die  Erscheinung  des 
Richters  wird  auch  hier  bald  erwartet.  Dem  Gericht  geht  die  Auferstehung 
aller  Toten  voraus  s.  Exk.  zu  I  Cor  15  53.  6  vexpots  euTjyyeXta'ö-rj  =  vexpö: 
sür^YysXta^Tjaav  vgl.  Mt  1 1  5  =  Lc  722  Hebr  4  2  I  Clem  42  1.  Man  erkennt 
hier,  wie  die  Legende  von  der  Hadespredigt  (s.  zu  3  19  f.)  mit  der  Theodizee 
zusammenhängt:  um  auch  die  früheren  Geschlechter  zur  Rechenschaft  ziehen 
zu  können,  hat  der  Richter  auch  ihnen  das  Evangelium  predigen  lassen.  Die 
Hörer  der  Hadespredigt  sind  also  hier  alle  Hadesbewohner.  So  verständ- 
lich die  Gegensätze  Menschen  —  Gott,  Fleisch  —  Geist,  so  schwierig  ihre 
Anwendung  hier.  Der  Sinn  scheint  der  zu  sein:  die  Toten  müssen  für  ihr 
früheres  Leben  das  ihr  Fleisch  peinigende  Strafgericht  über  sich  gehen  lassen ; 
der  Tod  ist  die  Strafe  Rom  5  12  6  23  Jac  1  15,  aber  dank  der  Evangeliums- 
predigt wird  ihnen  ein  gottgemässes  Leben  im  Geist  ermöglicht:  auf  das 
Schmachten  im  Hades  folgt  ein  Leben  bei  Gott  vgl.  I  Cor  5  5.  7 — 11  Eine 
neue  Reihe  einzelner  Ermahnungen,  eingeleitet  durch  die  Erinnerung  an  „die 
Nähe  des  Endes"  Jac  5  8  f.  Ign.  ad  Eph.  11  1  II  Clem.  12  16  3  Barn.  4  9  21  3. 
7  x6  ziXoc,  wie  Mc  13  7  =  Mt  24  e  =  Lc  21  9  Mt  24 14.  r]YYi%ey  wie  Js  56  1 
Ez  7  4  9  1  Mc  1  15  Mt  3  2  4  17  10  7  26  45  Lc  10  9. 11  21  8  Barn.  4  3.  Der  Ge- 
danke schliesst  gut  an  5  f.  an.  Nur  die  vorderste,  vielleicht  auch  die  zweite 
Mahnung  hat  deutliche  Beziehung  zum  Endglauben:  sie  wiU  vor  Aufregung 
und  Ueberstürzung  bewahren  vgl.  II  Thess  2  1  ff .  Ruhig  haben  die  Christen 
dem  nahe  bevorstehenden  Ende  entgegenzugehen ;  das  Beten  ist  ihre  einzige 
Vorbereitung.  8  npb  uavxwv  steht  hier  sinnvoller  als  Jac  5 12 :  die  Liebe 
gilt  wirklich  bei  fast  allen  urchristlichen  Schriftstellern  als  die  Hauptsache 
Mc  12  30—33  =  Mt  22  37—39  =  Lc  20  27  Joh  13  34  f.  Rom  13  10  Gal  5  i4  Col  3  u 
Jac  2  8  I  Joh  passim.  ayaTirj  xaXuTLXsc  Tzlrjd-oc,  ajxapxiwv  (=  I  Clem.  49  5  II  Clem. 
16  4  Didasc.  2  5  als  Herrenwort  zitiert  vgl.  Jac  5  20)  scheint  die  zutreffendere 
Uebersetzung  von  Prov  10 12  zu  sein  '^^'^  ^B^ri  OTt'B  'b^bv]  gegenüber  LXX 
nd'noLC,  Se  lohg  cpiXovscxoövxa;  xaXuTTXst,  ^nXia.  Ob  der  Vf.  meint,  dass  die 
Liebe  die  Sünden  der  Anderen  übersieht  Test.  Jos.  17  2  xac  \j\iBlc,  ouv  dycc- 
TTTjaaxe  äXkiiko^jq  y.od  iv  fi,axpoö-u[ica  auyxpuTcxsxe  aXX'^Xwv  xa  eXaxxwiJiaxa,  oder 
dass  der  Liebende  zur  Sühnung  eigener  Sünden  beiträgt  I  Clem.  50  5,  ist 
nicht  zu  entscheiden,  wahrscheinlicher  ist  ersteres.    In  das  TzXfid-oQ  a[ji,apxtö)v 
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gastfrei  gegen  einander  ohne  Murren ;  dienet  einander,  ein  jeder  mit  10 
der  Gnadengabe,  wie  er  sie  empfangen  hat,  als  die  rechten  Verwalter 
der  vielgestaltigen  Gnade  Gottes:  wenn  einer  redet,  (betrachte  er  seine  11 
Worte)  als  Worte  Gottes ;  wenn  einer  einen  Dienst  zu  leisten  hat,  (tue 
er  es)  aus  der  Kraft,  wie  sie  Gott  darreicht,  damit  in  allem  Gott  durch 
Jesus  Christus  geehrt  werde,  und  sein  ist  die  Ehre  und  die  Macht  in 
alle  Ewigkeit  I    Amen. 

Geliebte,  lasst  euch  nicht  befremden  durch  die  Feuersglut  bei  euch,  12 
die  zu  eurer  Versuchung  über  euch  gekommen  ist,  als  ob  euch  da  etwas 

können  auch  die  Sünden  der  vorchristlichen  Zeit  einbegriffen  sein ;  im  Blick 
auf  1 14  2i.  uf.  4i — t  ist  diese  Beziehung  sogar  die  nächstliegende.  9  Die 
Betonung  der  Gastfreundschaft  auch  I  Tim  3  2  Tit  1  s  Hebr  13  2  I  Clem.  1 2 
10  7   11 1   12  i.  3  Hermas  Mand.  VIII  10  Sim.  IX  27  2.  mit  Einschränkung  Did. 

II  f.  10  f.  Anweisung  an  die  Charismatiker  der  Gemeinde,  nach  Stil  und 
Inhalt  an  Rom  12  6ff.  erinnernd,  vgl.  auch  I  Cor  12  4  ff.  Eph  4  7,  doch  des- 
halb aUein  noch  nicht  literarisch  von  Rom  abhängig  zu  denken.  Auch  die 
(^oÄo^evta  ist  wohl  als  /ap:a[xa  zu  betrachten.  Die  tiefreligiöse  Grundanschau- 
ung, dass  jede  nützliche  förderliche  Tätigkeit  in  einer  Gottesgabe  wurzelt, 
ist  deutlich  und  schön  zum  Ausdruck  gebracht :  der  handelnde  Mensch  tritt 
ganz  zurück:  er  dient  den  Brüdern  mit  einer  Gabe,  die  Gott  gewirkt  hat. 
o'.Y.o'iö^o'..  vgl.  I  Cor  4 1  f.  Tit  1  -  Lc  12  42,  zu  tzoivIkt^;,  yip'.xoz,  vgl.  Rom 
12  6  I  Cor  12  4  ff.  Herausgehoben  werden  die  Lehrer  und  die  Diener  der 
Gemeinde;  beiden  Gruppen  wird  gesagt  (nicht  dass  sie  ihre  gottgegebenen 
Fähigkeiten  auch  gebrauchen  sondern),  dass  sie  die  Kraft,  die  sie  haben 
imd  verwenden,  als  gottgegeben  anerkennen,  damit  in  allen  Regungen  der 
Gemeinde  die  AUwirksamkeit  Gottes  zum  Bewusstsein  komme  2  12;  diese 
Gemeindeleiter  sind  hier  also  nicht  Beamte  oder  gar  Beauftragte  der  Ge- 
meinde, sondern  gottbegnadete  Menschen,  die  ihr  Pflichtbewusstsein  allein 
aus  ihrem  Gottesgnadentum  schöpfen.  Die  Doxologie  (=  Apoc  1  s)  ist  wegen 
ooca^r^xa:  ö  \)-c6;  und  5:ä  '1.  X.  doch  wohl  auf  Gott  zu  beziehen  vgl.  I  Clem. 
20 12  50  7.  Der  Brief  könnte  hier  zu  Ende  sein,  7—11  ist  ein  regelrechter 
Predigt-  und  Briefschluss.  IV  12 — 19  Erneute  Aufklärung  über  den  Sinn 
der  Leiden.  Die  Wiederaufnahme  des  Themas  (vgl.  lef.  2i8ff.  3  13  ff.)  frap- 
piert trotz  seiner  Wichtigkeit,  zumal  eine  Erinnerung  an  die  vorhergehenden 
Anweisungen  fehlt;  4  12 ff.  könnte  sehr  wohl  den  Anfang  eines  selbständigen 
Schreibens  bilden  vgl.  Jac  1  2 ff.  Die  EinheitHchkeit  unserer  Schrift  (vgl. 
Soltau  und  Giemen  Th.  St.  u.  Kr.  1905,  302  ff.  619  ff.,  1906  456  ff.,  Völter 
a.  a.  0.)  ist  nur  durch  die  Annahme  zu  halten,  dass  der  Vf.  zwischen  4 11 
und  12  im  Schreiben  oder  Diktieren  ausgesetzt  hat  und  sein  wichtigstes  An- 
liegen noch  einmal  ganz  frisch  vorträgt  vgl.  Eph  3  20  f.  4i.  12  Zu  Trupioocg  vgl. 
Prov  27  21  Ps  65  10,  zu  ^evov  Philo  de  spec.  leg.  11  87  p.  286  [it]  w?  iid  xaivw 
xa:  ^evü)  cuaxepacvwv  dO-uiiT^airj;,  Lucian  Charon  13  ou  cpepec  6  Au56c,  w  Xapwv, 
XTjV  izocppriiioi.'^  y.01,1  XTjv  dXy|^£:av  xöv  Xoywv,  dAAa  ^evov  auxw  6oxet  xb  Trpäypa. 
Das  Leiden  des  Gerechten  war  für  viele  Christen  zunächst  genau  so  befremd- 
lich wie  für  die  Juden  ;  gerade  die  Heidenchristen  werden  es  unerträglich 
gefunden  haben,  dass  sie,  die  Ebenbekehrten  und  Erben  der  messianischen 
Herrlichkeit,  nun  eben  als  Christen  leiden  mussten,  zumal  sie,  was  hier 
sicher  ist,  als  Christen  bedrängt  wurden.  Ein  schlagendes  Argument  nach 
dem  anderen  löst  diese  Befremdung  auf.  Der  erste  Gegengrund  wird  nur 
flüchtig  berührt;  Tzpbq  7ce:paa|i,6v  vgl.  1  e  Jac  1  2.  12,  au|i^aivetv  wie  Mc  10 32 
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13  Befremdliches    widerführe,    vielmehr   wie   ihr   teilhabt   an   den    Leiden 
Christi,  so  freuet  euch  (dessen),  auf  dass  ihr  auch  bei  der  Offenbarung 

14  seiner  Herrlichkeit  jubeln  und  fröhlich  sein  könnt.    Wenn  ihr  geschmäht 
werdet   im  Namen   Christi,   (seid    ihr)   selig,    denn    (dann)    »ruht«    der 

15  (Geist)  der  Herrlichkeit  und  »der  Geist  Gottes«  auf  euch.    Niemand  von 
euch  darf  nämlich  leiden  als  Mörder  oder  Dieb  oder  Verbrecher   oder 

16  wegen   Einmischung    in   fremde   Angelegenheiten;    wenn    er   indes    als 
Christ  (leiden  muss),  soll  er  sich  nicht  schämen,  sondern  Gott  in  diesem 

17  Namen  ehren.     Denn  (jetzt  ist)  die  Zeit  (da),   wo  das  Gericht  bei  dem 
Hause  Gottes  anfängt;    wenn   es    aber  bei  uns  anfängt,    was  wird  am 

Act  20 19  gebraucht.  Das  Hauptargument  13  f.  vgl.  1  ef.  Mt  5  u  f.  =  Lc  6 
22  f.  Rom  8  17  f.  II  Tim  2  11  f.  kommt  nicht  ganz  klar  zum  Ausdruck;  für 
Xacp£X£  Iva  .  .  .  yjxpri'Ze.  erwartet  man  einfach  outiog  X'^9'h'^^'^^=-  Eine  korrekte 
Aussage  kommt  heraus,  wenn  man  xa^o  und  yoLip^xt  streicht;  wahrschein- 
hch  hat  indes  der  Vf.  ungeschickt  stiHsiert.  Die  Beziehung  des  Christen- 
leidens auf  das  Leiden  Christi  wie  2  20  f.  3  17  f.  Phil  3  10  II  Cor  1 5  4  10 
Hebr  11  26  13 13,  an  die  paulinische  Anschauung  Col  I  24  ist  hier  nicht  zu 
denken.  14  wohl  eine  Anspielung  an  Ps  88  51  f.  Js  11  2  Mt  5  11  =  Lc  622. 
Wer  die  Schmach  des  Messias  trägt,  hat  auch  Anteil  an  seiner  Ehrenaus- 
rüstung. Was  der  Geist  den  leidenden  Christen  bietet,  steht  Mt  10  19  f.  = 
Lc  12  11  f.,  doch  ist  hier  vielleicht  mehr  an  die  künftige  Verklärung  der 
Christen  gedacht.  15  f.  Drittes  Argument:  Leiden  um  des  Christennamens 
willen  ist  ehrenvoll  gegenüber  dem  verschuldeten  Strafleiden  2  20,  Basilides 
bei  Clem.  AI.  Strom.  IV  12  si.  Zu  aAXoxptSTitaxoTioi;  vgl.  Epictet  diss.  III 
22  97  Sta  Toöxo  ouxe  Tcepcepyos  oöxe  TtoXuTipayiiWV  eaxcv  6  ouxio  6tax£C(xevos  (ö 
xuvixog)"  o5  yap  xa  aXXoxpta  TioXuTipaYfxovsc,  öxav  xa  dvQ'pwTi'.va  eTicaxoTT:'^, 
aXXa  xa  l'Sca  und  Wendland,  Hellenistisch-römische  Kultur  S.  44  Anm.  1. 
Der  Trieb,  in  fremde  Verhältnisse  richtend  sich  einzumischen,  mag  bei  Chri- 
sten stark  entwickelt  gewesen  sein,  wuchs  er  doch  mit  Notwendigkeit  aus 
ihrer  Bekehrung  und  aus  der  daraus  gewonnenen  neuen  Beurteilung  der  Heiden- 
welt heraus.  Es  ist  begreiflich,  dass  den  Griechen  solche  unbequemen  Mahner 
lästig  waren,  mochten  sie  nun  kynischer,  stoischer  oder  christlicher  Herkunft 
sein,  aber  verwunderhch  ist  es,  dass  der  christliche  Vf.  diesem  Urteil  der  Heiden 
einfach  sich  anschliesst  und  indirekt  den  Christen  die  private  Mission  durch 
das  Wort  verbietet,  doch  vgl.  3  1.  Daher  der  Vergleich  mit  BGU  531  II  22. 
oöxe  £Ü[xl  dihi%Qz,  oöxe  d[X]Xoxpto)v  eTtc^ufirjXY];  (Deissmann,  Neue  Bibelstud..  51) 
passender  erscheint :  d.  also  novarum  rerum  cupidus.  Aufrührer,  vgl.  auch  Bi- 
schoff, Zeitschr.  f.  d.  neutest.  Wiss.  7,  1906  I  271  ff.,  1908  S.  171  und  P. 
Schmidt,  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  50,  1908  S.  26ff. ;  in  solcher  Bedeutung 
stellt  sich  d.  auch  besser  neben  cpov£us,  xXetcxtji;  und  xaxoTcoco?.  Xpoaxcavos  s. 
zu  Act  11 20  26  28  Deissmann,  Licht  vom  Osten  ^  ^  S.  286  vgl.  Zahn  Einl.  ^  II 
S.  41  f.  Uebrigens  fehlen  hier  noch  ganz  die  später  üblichen  Anklagen. 
Das  Leiden  des  Christen  kann  hier  genau  so  wie  das  Leiden  des  Mörders 
und  Diebes  nur  als  gerichtlich  verhängt  gedacht  werden.  Dann  ist  aber 
verwunderlich,  dass  diese  Erfahrungen  bei  der  Beurteilung  der  Obrigkeit 
2 13  f.  noch  nicht  widerklangen  noch  Schwierigkelten  machten  doch  vgl. 
Polyc.  ad  Phil  12  3.  Die  Scham  würde  zur  Ableugnung  des  Christentums 
führen  Mc  838  =  Lc  9  26  II  Tim  1  8.  12.  17  f.  Letztes  Argument:  Das 
Leiden  der  Christen  ist  der  Anfang  des  Gerichts,  ist  also  ein  notwendiges 
Stück  des  eschatologischen  Planes.     Diese  originelle  Anschauung  ist  aus  Ez 
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Ende  mit    denen,    die  dem    Evangelium  Gottes    nicht  gehorchen ;    und  18 
»wenn  der  Gerechte  kaum  zu  retten  ist,  wo  wird  dann  der  Gottlose  und 
»Sünder  zu  finden  sein?«     So  sollen   denn  auch  die,   die  nach  Gottes  19 
Willen  leiden  müssen,    dem  treuen  Schöpfer  ihre  Seelen  anheimstellen 
und  dabei  das  Gute  tun. 

Die  Aeltesten  unter  euch  nun  ermahne  ich,  der  Mitälteste  und  Zeuge  s 
der  Leiden  Christi,  zugleich  der  Genosse  der  bald  ofl'enbar  werdenden 
Herrlichkeit :  weidet  die  Herde  Gottes  bei  euch  nicht  gezwungen,  son-  2 
dern  freiwillig,    nicht  aus  schändlicher  Gewinnsucht,    sondern   in  Hin- 

9  6  und  Jer  32  15  (25  29)  angeregt,  nur  ist  das  Gericht  für  die  Christen  (sie 
sind  das  Haus  Gottes  nach  2  5)  kein  Strafverhängnis,  sondern  Glaubensprü- 
fung vgl.  Martyrium  S.  Pionii  4 14—17.  Schriebe  der  Vf.  an  Judenchristen 
der  Diaspora,  so  wäre  hier  eine  Anspielung  auf  die  Belagerung  Jerusalems 
zu  finden,  xacpo;  cum  genit.  infin.  wie  Ps.-Aristeas  221.  Dies  Leiden  ist 
dann  aber  leicht  zu  tragen  im  Blick  auf  das  wirkliche  Strafgericht,  das  die 
Ungehorsamen  trifft.  18  =  Prov  11  31,  vgl.  Lc  23  3i.  6  oiy.oc:oc,  [loXiq  awCsTac, 
sofern  auch  er  erst  Prüfungsleiden  bestehen  muss.  19  Der  Abschluss  der 
ganzen  Aufklärung :  Das  Leiden  ist  gottverhängt,  der  Leidende  kann  sich 
getrost  in  Gottes  Führung  ergeben,  Lc  23  46  Act  7  59  I  Clem  27  1.  Hier 
bricht  eine  vom  spezifisch  christUchen  Erlösungsglauben  ganz  unabhängige 
Frömmigkeit  durch,  die  durch  die  drei  Worte :  Schöpfung,  Werktätigkeit 
und  Vorsehung  bestimmt  ist,  die  reine  Eeligion  des  ersten  Artikels  vgl. 
I  Clem  59  3.  Völter,  der  ursprünglich  den  ganzen  Abschnitt  4  12 — ig  streichen 
wollte,  verleibt  die  Verse  12.  17—19  doch  neuerdings  seiner  unchristologischen 
Grundschrift  wieder  ein  vgl,  Zeitschr.  f.  neut.  Wiss.  1908  S.  75 f.,  ohne  zu 
bemerken,  dass  17 — 19  keineswegs  genügt,  um  die  Befremdung  der  Leser  zu 
heben.  xxcaxTj;  im  NT.  nur  hier,  in  LXX  11  Reg  22  32  und  7  mal  in  den 
Apokryphen,  Ps.-Aristeas  ig,  häufig  bei  Philo  (dagegen  fehlt  es  in  dieser 
Bedeutung  bei  Josephus),  I  Clem.  19  2  59  3  62  2.  Zu  Tzocpccxid-s.'^d'oc'.  xa?  '\>'S/^xq 
vgl.  Lc  23  46,  Homer  y  74,  aya^oTco-.ia  I  Clem.  2  2.  7  33  1  34  2.  V  1 — 5  Ab- 
schliessende Mahnung  an  die  Presbyteroi  1 — 4,  an  die  Jüngeren  5*  und  an  alle 
5"— 9,  mit  Segenswimsch  10 f.  lieber  die  Tcpsaßuxepo'.  s.  zu  I  Tim  5i ;  sie  ent- 
sprechen ihrem  Beruf  imd  ihrer  Würde  nach  den  7cpolaxa[ievoc  Rom  12  8  I  Thess 
5  12  und  r^you{X£vo:  Hebr  13  7.  i7.  24  I  Clem  1 3.  Die  Gegenüberstellung  der 
vewxepot  lehrt,  dass  die  Trpeaßuxspo'.  noch  immer  im  Blick  auf  ihr  Alter  gewählt 
wurden.  Mit  auvTTpeaßuxepo^  stellt  sich  Petrus  auffallenderweise  in  die  Reihe  der 
Presbyter,  doch  vgl.  auvoouXoc,  bei  Ignatius  ad  Eph.  2  1  Magn.  2  1  Philad.  4  1 
Smym.  12  2,  nur  [xxpxu?  xwv  xoü  Xptaxoö  7i;a0-rj[iax(i)v  scheint  den  Apostel 
zu  kennzeichnen;  freilich  ist  hier  nach  6  xa:  x-^s  (ieXXouarjs  dTroxaXuTCXScrO-ai 
oöEj^q  y.o'.vtü'^oi  persönliche  Anteilnahme  an  den  Leiden  eingeschlossen,  so 
dass  ^apxus  auch  das  jedem  leidenden  Christen  zukommende  xoivwvös  xwv 
xoö  Xpiaxoü  ua^yjjiaxwv  4  13  H  Cor  1 7  umfasst.  2  Das  Bild  von  der  Herde 
schon  im  AT.  Ez  34  Js  40 11  Zach  13?  Ps  22  Ps  Sal  17  45,  im  NT.  Lc  12 
32  Joh  IO16  Act  20  28f.  I  Clem  16  1  44  3  54  2  57  2  Hermas  Sim.  JX  31 5  f. 
TÖ  ev  Ofitv  TCotjivwv  bezeichnet  die  einzelnen  Gemeinden,  an  die  der  I  Petr 
insgesamt  gerichtet  1  1.  dvayxaaxw;  setzt  die  Einsetzung  des  Presbyter  vor- 
aus I  Clem  42  4  44,  exouatwi;  schliesst  sie  nicht  aus.  xaxa  ^eov  cm  BKL  u.  a, 
willkürliche  Einführung  ist  schwer  verständlich,  aia/poxspoö);  .  .  .  7:pö0-6|xtt)^ 
Bezeichnung  des  falschen  und  des  rechten  Motivs;  die  Pr.  hatten  also  die 
Geldgaben    zu    verwalten    I  Tim  3  3.8  Tit  1 7.  11  Polyc.  ad  Phil  11  1  f.  vgl. 
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3  gebung,  auch  nicht  als  hättet  ihr  Vollmacht  über  die  (künftigen?)  Lose, 

i  sondern  als  Vorbilder   der   Herde,    so  werdet   ihr,    wenn  der    Erzhirte 

ö  erscheint,  den  unverwelklichen  Strahlenkranz  empfangen.     Ebenso  ihr 

Jüngeren,  ordnet  euch  den  Aeltesten  unter.     Alle  aber  umkleidet  euch 

im  Verkehr  mit  einander  mit  Demut,  denn  »Gott  widersteht  den  Hoch- 

6  »mutigen,  aber   den  Demütigen   gibt  er  Gnade«.     Demütigt    euch    also 

7  unter  die  gewaltige  Hand  Gottes,  damit  er  euch  zur  Zeit   erhöhe,   und 

8  »werfet  all  eure  Sorge  auf  ihn«,  weil    er  sich  um  euch  bemüht.     Seid 
nüchtern,  wachet!     Euer  Widersacher,  der  Teufel,  zieht  herum  wie  ein 

9  brüllender  Löwe  und  sucht,    wen  er  verschlinge :   ihm  widersteht,   fest 
im  Glauben,  in  dem  Bewusstsein,  dass  dieselben  Leiden  an  eurer  Bruder- 

Act  20  33 ;  über  den  cci<jyjpoxepdric,  vgl.  Theophrast  charact.  26  (30).  3  xXfjpoi 
sind  entweder  die  Einzelgemeinden,  die  den  Presbytern  der  verschiedenen 
Gemeinden  zur  Leitung  zugewiesen  sind  oder  (weniger  wahrscheinlich)  die 
Plätze  der  Gläubigen  im  messianischen  Reich  Sap  Sal  5  5  Act  8  21  Col  1  12 ; 
im  letzteren  Falle  wäre  durch  |ji,7jS'  ü)g  y.axa.v.Mpizüovxtc,  (vgl.  Mc  10  42  f.  = 
Mt  20  25  f.  =  Lc  22  25  f.)  die  Vollmacht,  die  Mt  16  lo  18  is  Joh  20  28  den 
Aposteln  erteilt  wird,  den  Presbytern  versagt;  vgl.  Knopf,  Das  nachaposto- 
lische Zeitalter  S.  174  f.  187 — 191.  xützoi  bringt  eine  andersartige  Anschau- 
ung an  das  Bild  vom  Hirten  heran.  4  eine  schöne  Hinübertragung  des- 
selben Bildes  in  die  Christologie  und  Eschatologie.  äpxc7i:ot[xrjV  vgl.  Hebr 
13  20,  bisher  nur  nachgewiesen  Test.  Jud.  81  und  auf  einer  ägyptischen 
Holztafel  s.  Deissmann,  Licht  vom  Osten-  ^  S.  66 — 68,  dazu  noch  Pap.  Leipzig 
97  XI  4.  axecpavo^  ttj?  oöEyjc,  Jer  13  is  Test.  Benj  4  1,  zu  xov  d|xapavTt,vov  .  . 
axscpavov  vgl.  Od.  Sal.  1 1  Der  Herr  ist  auf  meinem  Haupte  wie  ein  Kranz  .  . 
2  Geflochten  ist  mir  der  wahre  Kranz,  und  er  hat  deine  Zweige  in  mir 
aufsprossen  lassen,  3  denn  er  gleichet  nicht  einem  vertrockneten  Kranz,  der 
nicht  aufsprossl,  sondern  du  Inst  lebendig  auf  meinem  Haupte  und  du  hast 
gesprosst  auf  mir.  5  Die  vawxepoi  Act  5  e,  10  I  Tim  5  1  Tit  2  c  Polyc.  ad 
Phil.  5  3  vgl.  die  vkoi  l  Clem.  I3  3  3  21  6  sind  die  Schafe;  doch  unterlässt 
der  Vf.  diesen  Hinweis.  Auch  ihnen  wird  ihr  Untertänigkeitsverhältnis  vor- 
gehalten I  Clem.  57  1.  Tiavxsi;  umfasst  Txpeaßuxspot,  vewxepoc  und  alle  anderen 
denkbaren  Gruppen  der  Gesamtgemeinde.  £yxo[xßoöa'9'at.  sich  das  £Yx6|Jißü)[xa, 
den  Schurz  umknoten,  die  Vorbereitung  der  Dienenden  für  ihre  Arbeit 
vgl.  Pollux  IV  119  x^j  Se  xwv  SouXwv  e^wjitS:  xac  [|jLaxtoc6v  xt  Tipoaxecxao 
Xeuxov,  ö  £Yx6[ji{J(i)[jia  Xeyexac  y]  eTctpprjfia.  Die  xaTrstv&t^poauvrj  wird  allen  emp- 
fohlen, weil  sie  die  rechte  Grundgesinnung  ist,  die  alle  Frommen  gegen  Gott 
hegen    müssen.     Prov  3  34    wird    nach    demselben   Text   wie  Jac  4  u    zitiert. 

6  Der  Gnadenerweis  Gottes  ist  die  künftige  Machtstellung,  die  den  Demü- 
tigen gegeben  wird  I  Reg  2  7  Ez  17  24  Mt  5  5  23 12  Lc  1  02  14 11  18  14.  ev 
xacpcp  sc.  ea^axo)  Is,  )(£:p  xpaxata  in  LXX  sehr  häufig,  auch  I  Clem.  60  3 
28  2.    Anspielung   auf  e  Ep.  eccl.  Lugd.  et  Vienn.  Eusebius  hist.  eccl.  V  2  5. 

7  Doch  ist  die  Fürsorge  Gottes,  auf  die  der  Glaube  der  Demütigen  sich 
verlässt,  nicht  auf  die  Eschatologie  zu  beschränken.  Ps  54  23  scheint  hier 
zitiert  vgl.  Hermas  Vis.  IV  2  4,  zu  \i.i\v.  Sap  Sal  12  la.  8  Die  Mahnung  zur 
Nüchternheit  und  V^achsamkeit  1 13  4  7  I  Thess  5  g  zielt  hier  auf  Kampf- 
bereitschaft wider  den  Teufel.  Ueber  Kampf  wider  den  Teufel  s.  zu  Jac 
4  7.  OLVxihiv.oc,  wird  ebenso  wie  Oid^okoc,  Uebersetzung  von  i'^i?  sein.  Der 
Vergleich  mit  dem  Löwen  aus  Ps  21 14  vgl.  II  Tim  4 17.  9  Die  Feldzüge 
des  Teufels  sind  die  Verfolgungen,   die  hier  also  nicht  mehr  als  Gottes  Fü- 
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Schaft  in  der  (ganzen)  Welt  sich  vollziehen.    Der  Gott  aller  Gnade  aber,  lo 
der  euch  in  Christus  berufen  hat  in  seine  ewige  Herrlichkeit,  wird  euch, 
die  ihr  eine  kleine  Zeit  zu  leiden  habt,  selbst  ausrüsten,  stärken,  kräf- 
tigen, befestigen;  ihm  sei  die  Macht  in  alle  Ewigkeit.     Amen.  n 
Durch  Silvanus  den  treuen  Bruder,  nach  meinem  Urteil,  habe  ich  12 
euch  in  Kürze  geschrieben,  um  zu  mahnen  und  zu  bezeugen,  dass  dies 
die    wahre    Gnade    Gottes    ist,   in    der    ihr  steht.     Es   grüsst   euch  die  i3 
Miterwählte   in    Babylon   und   mein   Sohn    Markus.     Grüsset   einander  14 
mit   dem  Liebeskuss.     Friede  sei  mit  euch  allen,  die  in  Christus  sind. 

gungen  3 1?  4 17— 19  betrachtet  sind.  Abfall  vom  Glauben  ist  das  Ziel  des 
Teufels,  Festigkeit  im  Glauben  die  beste  Abwehr.  Diese  Ziuückführung  der 
Verfolgungen  auf  den  Teufel  ist  eine  neue  Erklärung  und  Rechtfertigimg 
der  Verfolgungen,  sie  erklärt  ihre  Ausdehnung  über  den  ganzen  Erdkreis 
'und  gibt  das  stärkste  Motiv  zum  entschlossenen  Widerstand;  das  Leiden 
des  Christen  ist  damit  vollends  als  etwas  universal  Notwendiges,  im  Wesen 
des  Christentums  Hegendes  erkannt.  Vor  allem  stärkt  das  Bewusstsein,  dass 
der  Kampf  für  den  Glauben  gleichzeitig  in  der  ganzen  Welt  ausgefochten 
wird;  auch  im  Leiden  bezeugt  sich  die  Sohdarität  der  „Bruderschaft"  Phil  1  30 
I  Clem.  2  i.  Die  Lage  der  Adressaten  ist  also  keine  eigen tümh che,  wie  über- 
haupt von  besonderen  provinzialen  oder  gar  lokalen  Umständen  auch  nicht 
das  Geringste  angedeutet  ist;  trotz  der  Adresse  ist  I  Petr  eine  kathohsche 
Epistel.  Für  die  Zeitbestimmung  des  Briefes  gibt  freihch  diese  Bemerkung 
nichts  Bestimmtes  ab.  An  akute  Verfolgungen,  wie  sie  von  Nero  und  Do- 
niitian  befohlen  wurden,  braucht  man  nicht  zu  denken.  Vielmehr  ist  an 
allerlei  Plackereien  zu  denken,  wie  sie  den  einfachen  Christen  aus  ihren 
dienstlichen  und  gesellschafthchen  Verhältnissen  unmittelbar  erwuchsen,  die 
dann  freüich  gelegenthch  wohl  schon  bis  zu  gerichthcher  Verklagung  ge- 
trieben TVTirden.  Solchen  Uebelständen  aber  war  die  Christenheit  seit  Be- 
ginn ihrer  Ausbreitimg  allenthalben  ausgesetzt,  wie  schon  die  Geschichte 
des  Paulus  und  seiner  Gemeinden  beweist.  10 — 11  Zum  Schluss  wird  dem 
feindhchen  Heerführer  der  christhche  Feldzeugmeister  entgegengestellt.  Zu 
0-sös  Tiaarj;  X^P''^°?  ^gl-  H  Cor  1 3.  Der  Gedanke  von  lef.  4 13  klingt  wie- 
der an.  Doch  hängt  die  Erfüllung  der  Losung  „durch  Leid  zur  Herrhchkeit" 
(beachte  den  Gegensatz  ÖAcyov  —  aiwvtov ,  1  e)  ab  von  dem  siegreichen 
Ueberstehen  des  Leidens.  Die  Unentbehrhchkeit  götthcher  Beihilfe  wird 
durch  vierfache  Wendung  des  Gedankens  kraftvoll  zum  Ausdruck  gebracht: 
xa-capTiaei  (fut.  zu  lesen  gegen  KLP  u.  a.)  vgl.  I  Thess  3 10  Hehr  13  21, 
aTT^p'^st  II  Thess  2 17  3  3,  ay-cvwae-  nur  hier,  b-eneX'.was:  Col  1 23  Eph  3  it. 
12 — 14  Brieflicher  Abschluss,  vielleicht  von  dem  Verfasser  des  Briefes  selbst 
geschrieben  Gal  611  11  Thess  3  i?  I  Cor  16  21  Col4i8.  ypäcpto  0:6c.  wie  Igna- 
tius  ad  Philad.  11 2  Smym.  12  1  Rom  10  1  Polycarp  ad  Phil.  14.  Zu  bC  öXiywv 
vgl.  Plato  Philebus  p.  31^  ei  Sei  bC  öXcywv  Tzzpl  [AsytarcDV  öx:  xa/iaxa  ^r^O-f.va:. 
Ein  Silvanus  erscheint  I  ITiess  1 1  II  Thess  1 1  11  Cor  1  19  neben  Timo- 
theus  als  Missionsgehilfe  des  Paulus ;  er  wird  in  der  Regel  zusammenge- 
stellt mit  Silas  (hypokoristische  Abkürzung  des  Namens;  Josephus  kennt 
vier  Träger  des  Namens  ^:Aac,  l^oXoDavoc;  fehlt  bei  ihm),  der  Act  15  40 
16  19.  25.  29  17  4. 10.  14  f.  18  5  gleichfalls  mit  Timotheus  zusammen  als  Begleiter 
des  Paulus  auf  seiner  ersten  europäischen  Missionsreise  genannt  wird;  da 
dieser  Silas  Act  15  22.  2-  zuerst  als  Vertrauensmann  der  Apostel  und  Presby- 
ter von  Jerusalem  erscheint,  so  kann  er  wohl  auch  mit  dem  Schreiber  dieses 
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Petrusbriefes  identisch  sein,    o)?  XoyiCp\jLa.i  bestärkt  oder  beschränkt  die  Emp- 
fehlung. 

Diese  Nennung  und  Empfehlung  des  Silvanus  kann  nun  zu  der  Vermu- 
tung führen,  dass  er  nicht  nur  als  Schreiber  oder  Uebersetzer  —  nach  Papias  bei 
Euseb.  hist.  eccl.  III  39  15  bediente  sich  Petrus  eines  lpp,v)veuxYjg  —  bei  der  Abfas- 
sung dieses  Briefes  gewirkt  habe,  oder  als  Ueberbringer  genannt  werde,  sondern 
auch  an  dem  Inhalt  stark  beteiligt  sei.  Diese  Hypothese  hat  den  Vorteil,  dass  sie 
ohne  die  peinliche  und  psychologisch  rätselhafte  Annahme  einer  bewussten  oder 
entschuldbaren  Fälschung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erklären  kann,  warum  der 
Herrenjünger  an  seinen  persönlichen  Verkehr  mit  Jesus  nur  flüchtig  erinnert  1  s 
5  1,  warum  er  wirkliche  Erinnerungen,  wie  sie  nur  einem  Augen-  und  Ohrenzeugen 
zu  Gebote  standen,  gar  nicht  verwertet  (vgl.  höchstens  1  8  2  8  5 1),  warum  er  in  seiner 
Glaubens-  und  Sittenpredigt  von  dem  Besonderen,  das  er  aus  dem  Munde  des  Meisters 
gehört  hatte,  wenig  beibehielt,  sie  vielmehr  gänzlich  \om  Standpunkt  eines  Später- 
gewonnenen aus  orientiert,  der  das  Christentum  objektiv  auf  Sühntod,  Auferstehung, 
Himmelfahrt  und  Wiederkunft  Christi,  subjektiv  auf  Taufwiedergeburt  undTaufent- 
sündigung  begründet,  warum  er  also  der  paulinischen  Bekehrungstheologie  so  auf- 
fallend nahekommt,  dabei  gar  das  für  ihn  wie  freilich  auch  für  Paulus  brennendste 
Missionsproblem,  die  Geltung  des  Gesetzes,  mit  keiner  Silbe  berührt,  also  jedenfalls 
eine  von  Paulus  in  hartem  Kampf,  auch  in  ernster  Auseinandersetzung  mit  Petrus 
selbst  durchgesetzte  Errungenschaft,  die  Freiheit  vom  Gesetz,  ohne  weitere  Worte 
einfach  sich  zu  nutze  macht.  Ist  freilich  schon  an  sich  psychologisch  nicht  ganz  un- 
denkbar, dass  Petrus  beim  Uebergang  in  paulinisch-heidnische  Missionsarbeit  sich 
auch  die  paulinische  Missionstheologie  aneignete  (s.  zu  2 10),  so  würde  die  ganze 
paulinisierende  Art  des  I  Petr  vollends  sich  erklären,  wenn  angenommen  werden 
kann,  dass  Silvanus,  der  nach  Act  15  32  Prophet,  also  der  geistlichen  Rede  mächtig 
war,  und  der  nach  Act  15  22  f.  schon  einmal  mit  der  Abfassung  eines  apostolischen 
Sendschreibens  beauftragt  gewesen  ist,  nun  im  Auftrag  des  Petrus  diesen  Brief 
ausgeführt  und  niedergeschrieben  haben  könnte.  Dass  Silvanus,  der  wahrschein- 
lich kein  persönlicher  Gefährte  Jesu,  jedenfalls  Missionsgenosse  des  Paulus^  war, 
seine  Theologie  parallel  der  des  Paulus  entwickelt,  ohne  doch  einfach  Paulus  aus- 
zuschreiben oder  in  voller  geistiger  Abhängigkeit  von  ihm  zu  stehen  (so  fehlt  jede 
Spur  einer  Rechtfertigungslehre;  auch  die  Sündenvergebung  ist,  im  Unterschied 
von  der  sehr  breit  ausgeführten  Entsündigungsf orderung,  nur  in  I2  3 18. 21  ange- 
deutet), ist  wohl  begreiflich.  Wer  diese  Zurechtlegung  des  Tatbestandes  verwirft 
und  I  Petr  für  die  gutgemeinte  Fälschung  eines  Späteren  erklärt  (Juli eher  u.  a.), 
schafi't  vielleicht  noch  grössere  Denkschwierigkeiten,  denn  nun  fragt  man,  wie 
dieser  Spätere  —  mag  es  nun  der  greise  Silvanus  (vSoden)  oder  ein  uns  Unbe- 
kannter sein  — ,  der  nach  dem  Brief  zu  urteilen  ein  nicht  unbedeutender  Lehrer 
und  bewährter  Christ  gewesen  sein  muss,  sich  einfallen  Hess,  seinen  Namen  zu 
verbergen  und  in  schwerer  Zeit  ein  aktuelles  Schreiben,  das  eben  nur  auf  die  Lage 
der  Gegenwart  berechnet  war,  unter  dem  Namen  eines  Längstgestorbenen  ver- 
fassen und  verbreiten  konnte.  Dass  die  Schrift  erst  später  zu  einem  Brief  des 
Petrus  gemacht  worden  sei  (Harnack  Chronologie  I  451  ff.),  ist  nicht  völlig  unmög- 
lich, aber  doch  unwahrscheinlich  (vgl.  dagegen  Wrede  in  der  Zeitschr.  f.  neutest. 
Wiss.  1,  1900  S.  75  if.),  denn  auch  ohne  1 1  f.  und  5 12—14  ist  I  Petr  ein  Sendschreiben, 
das  Adresse  und  sonstige  Briefzutat  von  Anfang  an  bei  sich  gehabt  haben  wird. 
Wer  die  gegen  die  Echtheit  vorgebrachten  Argumente  der  Kritik  sich  nur  zu  einem 
Teil  aneignen  kann,  wird  zu  einer  sicheren  Entscheidung  nicht  vorzudringen  ver- 
mögen (doch  vgl.  zu  13).  Ausgeschlossen  ist  jedenfalls  die  Meinung,  I  Petr  sei  von 
Petrus  vor  Beginn  der  paulinischen  Missionsarbeit  und  Schriftstellerei  an  juden- 
christliche Kreise  geschrieben  (BWeiss  =  Kühl),  weil  damit  Petrus  zum  Schöpfer 
der  paulinischen  Theologie  und  zum  Begründer  des  paulinischen  Lebenswerkes  ge- 
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macht,  auch  der  offenkundige  heidenchristliche  Charakter  der  Leser  übersehen  wird. 
Hier  gibt  der  Vf.  selbst  den  Zweck  seines  Schreibens  an :  Befestigung- 
der  Leser  in  ihrer  Glaubenszuversicht ;  tatsächlich  handelt  der  Brief  vornehm- 
lich vom  Gnadenerlebnis  und  von  der  Gnadenhoffnung,  deren  Gewissheit 
durch  die  augenblicklichen  Leiden  nicht  erschüttert  werden  kann  Rom  5  2. 
TcapaxaAwv  appelliert  an  den  Willen  der  Leser,  £x:t(JLapxupü)v  betont  die  Au- 
torität des  Briefschreibers,  der  ein  Recht  hat,  sein  Zeugnis  dem  der  bisher 
den  Lesern  entgegengetretenen  Evangeliumsprediger  1 12  an  die  Seite  zu 
setzen.  £7tt|j.aptup(I)V  tautr^v  etvat  äÄr;-8"7]  xxX.  scheint  antike  Schwurformeln 
nachzuahmen  vgl.  Dittenberger  Syll.  -  439  uo  f.  fAapxupö  6v  eiaayei  lauxw:  uiöv 
V.V7L'.  xo\)XOV  yvT,atov  iy  ya^iexf^S  •  ÄÄr^-O-fj  xaOxa  vt^  xöv  A:a  xöv  Öpaxpiov.  Auf- 
fallend mag  sein,  dass  Petrus  nirgends  hervorhebt,  dass  er  an  paulinische 
Gemeinden  schreibt  vgl.  II  Petr  3iöf.  Ignatius  ad  Eph.  122  Polycarp  ad 
Phil.  3  2,  die  Beobachtung  wird  indes  noch  rätselhafter,  wenn  I  Petr  eine 
Fälschung  sein  soUte.  13  Die  kurzen  Grüsse  stecken  fürs  erste  voller  Rätsel: 
Ist  die  auV£XA£xxf^  die  Ehefrau  des  Petrus  (vgl.  über  sie  I  Cor  9  4  f.  Clemens 
Alex.  Strom.  VII  63  64  =  Euseb  bist.  eccl.  III  30  2,  dafür  scheint  die 
Beifügung  des  Sohnes  zu  sprechen)  oder  die  Gemeinde  zu  Babylon  (dies 
wird  durch  £v  Ba^uXwv:  als  das  wahrscheinlichere  ermesen;  S  fügt  iv.vXrploL 
zur  Erläuterung  ein)?  Ist  Marcus  leiblicher  Sohn  des  Petrus  (es  ist  das 
Nächstliegende,  besonders  für  die  Leser;  freilich  wissen  wir  von  ihm  sonst 
nichts)  oder  jener  Reisebegleiter  imd  Dolmetscher  des  Petnis,  von  dem 
Papias  bei  Euseb  bist.  eccl.  III  39 15,  Clemens  Alex,  bei  Euseb  VI  14  0, 
Euseb  selbst  11  15  u.  a.  berichten,  der  dann  wohl  mit  dem  Jerusalemer 
Johannes  Marcus,  dem  Sohn  der  Maria  Act  12  12.  25,  Neffen  des  Bamabas 
Col  4  10  und  zeitweiligem  Reisebegleiter  des  Paulus  Act  13  5  lös?.  39  Col  4 10 
Philem  24  II  Tim  4  11  identisch  sein  würde '?  Ist  Babylon  das  Militärlager  im 
Nildelta  (Strabo  XVII  30  p.  807 ;  ganz  unwahrscheinKch),  oder  die  Stadt  in 
Mesopotamien,  die  zwar  ihre  alte  Grösse  und  Bedeutimg  seit  dem  Tode  Ale- 
xanders des  Grossen  eingebüsst  hatte,  aber  im  1.  Jahrhundert  nach  Chr.  noch 
immer  bewohnt  war  (Pauly-Wissowa  Realenz.  11  Sp.  2681  f.;  allerdings  ist 
es  trotz  Josephus  ant.  XV  2  2  ev  Ba^uAwvi  ....  ev^a  xa:  T:Xf^%^oc,  fyV  'Ioi>- 
5a{(i)v  1.  Jahrh.  vor  Chr.,  Philo  legatio  ad  Caium  36  p.  587  BaßuXwv  xa: 
xöv  aX/.wv  oaxpaTTEiwv,  cd  ap£X(I)aav  v/omq:  xyjv  ev  x'jxXw  yf;v,  'Iou5atou? 
eXoua:v  oixr^xopa;  fraglich,  ob  zur  Zeit  der  Abfassung  unseres  Briefes  noch 
immer  eine  zahlreiche  Judenschaft  in  der  Stadt  Babylon  wohnte,  da  nach 
Josephus  ant.  XVIII  9  um  die  Mitte  des  1.  Jahrh.  nach  Chr.  die  Juden 
aus  Babylon  nach  Seleucia  auswanderten  s.  Schürer,  Geschichte  des  jüd. 
Volkes  in  *  S.  8)  oder  ist  B.  Geheimname  für  Rom  (Apoc  14  8  u.  ö.  IV 
Esra  3if.  28.  31  Gr.  Sib.  V  159 — 161  xac  cpX£^£t  tiovxov  ^aO-uv  auxTjv  xe 
BaßuXöva  'IxaXcTjg  ya:av  ^'  f^c,  el'vExa  TzokXol  okovzo  'E^pacwv  aytot  Tctaxoc 
xa:  Xaö;  dXr^^,$),  wo  Petrus  nach  alter  UeberHeferung  (s.  zu  li)  gewirkt 
hat  und  auch  den  Märtyrertod  gestorben  ist  (vgl.  Catene:  BaßuXwva  ouv 
xpoutX(i)X£pov  XTjv  Tü){ir^v  dvonal^e:)?  Im  zweiten  Falle  würden  wir  hieraus 
lernen,  dass  Petrus  auf  seinen  Missionsreisen  l  Cor  9  4  auch  nach  Babylon 
gekommen  sein  würde  —  dagegen  spricht  freilich  1.  dass  die  Stadt  damals 
kaum  mehr  von  Juden  bewohnt  war  s.  o.,  dass  Petrus  aber  doch  vornehm- 
lich unter  Juden  missioniert  haben  wird  Gal  2  9,  2.  dass  die  syrische  Tra- 
dition von  einer  Mission  des  Petrus  in  Mesopotamien,  etwa  gar  von  der 
Begründung  des  Christentums  daselbst  durch  Petrus  nichts  weiss.  Im  dritten 
Falle  müsste  der  Brief  nach  der  neronischen  Christenverfolgung  angesetzt 
werden,  denn  vor  64  wird  die  Anschauung,  dass  Rom  jetzt  die  gottfeind- 
liche Weltmacht  verkörpere,   unter  Christen  kaum  aufgebracht  und  verstau- 
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den  worden  sein:  dann  aber  muss  entweder  Petrus  nach  der  Verfolgung 
im  J.  64  gestorben  sein,  was  wahrscheinlich  die  Tradition  und  Legende  seit 
I  Clem  5  4  wider  sich  hat,  oder,  wenn  es  dabei  bleibt,  dass  Petrus  der 
neronischen  Verfolgung  zum  Opfer  fiel,  I  Petr  ist  erst  nach  dem  Tode  des 
angeblichen  Verfassers  geschrieben!  So  bestärkt  das  ev  BaßuXwvc  die  An- 
nahme der  Unechtheit.  14  Der  heilige  Kuss  wie  I  Cor  16  20  II  Cor  13  12 
Rom  16  16  I  Thess  5  26.  Der  Friedenswunsch  am  Schluss  Eph  6  23  I  Thess  5  23. 


DER  ZWEITE  PETRUSBRIEF 


INHALTSÜBERSICHT 

Eingangsgruss  1 1—12,  verbunden  mit  einer  Erinnerung  an  die  göttlichen  Geschenke 
und  herrlichen  Aussichten  der  Christen,  sowie  einer  Mahnung,  diesen  Besitz  an 
Frömmigkeit  und  Tugend  im  Blick  auf  die  Taufgnade  und  die  noch  ausstehende 
Heilsvollendung  eifrig  zu  mehren. 

So  wiU  Petrus,  der  Augenzeuge  der  Erscheinung  des  Herrn  und  seiner  Verklärung 
auf  dem  Berge,  auch  über  seinen  bald  zu  erwartenden  Tod  hinaus  durch  sein 
Schreiben  die  Glaubwürdigkeit  der  Parusieweissagung  verbürgen,  die  wie  jede 
Prophezeihung  nicht  durch  menschlichen  Einfall,  sondern  durch  den  Geist  Gottes 
geschaffen  worden  ist  1 12 — 21. 

IVeilich  werden  auch  falsche  Lehrer  noch  auftreten,  die  den  Herrn  verleugnen  und 
über  sich  und  viele  andere  das  Verderben  heraufführen  2 1 — 3.  Denn  der  Unter- 
gang der  alten  Welt  zur  Zeit  Noahs,  dann  die  Zerstörung  der  Städte  von  Sodom 
und  Gomorra  verbunden  mit  der  Errettung  Lots  beweisen  es,  dass  Gott  die 
Frommen  behütet,  die  Ungerechten  aber  für  den  Gerichtstag  bestimmt  2  4 — 9, 
vor  allem  wenn  sie,  wie  diese  Irrlehrer,  fleischlicher  Wollust  dienen  und  frech 
die  Himmelsmächte  lästern,  was  doch  die  Engel  untereinander  nicht  wagen  10—11. 
So  ist  bei  ihren  üppigen,  unsauberen,  seelengefährdenden,  habsüchtigen  Umtrie- 
ben ihr  Verderben  sicher  2 12—14,  sie  sind  Nachfolger  des  Bileam,  elende  Gebilde, 
trotz  ihrer  hochfahrenden  Reden,  mit  denen  sie  die  eben  Befreiten  und  Gerei- 
nigten ihnen  nach  wieder  in  die  Sklaverei  und  den  Schmutz  zurückzuziehen 
suchen,  so  dass  nur  die  derbsten  Sprichworte  auf  sie  passen  2 15 — 22. 

Diesen  zweiten  Brief  schreibt  Petrus,  um  die  Erinnerung  an  die  Weissagungen 
der  Propheten  und  an  die  apostolische  Predigt  von  Christus  wachzuhalten,  be- 
sonders im  Blick  auf  die  Spötter,  die  in  der  letzten  Zeit  auftreten  und  die  Pa- 
rusie  wegen  der  langen  Verzögerung  anzweifeln  werden  3 1—4,  die  aber  gar  nicht 
bedenken,  dass  dem  ersten  Weltuntergang  im  Wasser  ein  zweites  Feuer-Gericht 
ganz  sicher  folgen  wird  3  5—7,  und  dass  der  Herr  überhaupt  nicht  nach  unserem 
Zeitenmass  handelt,  wie  denn  sein  vermeintliches  Zögern  in  Wahrheit  Langmut 
ist  38—9.  Plötzlich  wird  der  Weltenbrand  hereinbrechen  und  es  gilt  in  heiligem 
Wandel  sich  auf  die  neue  Welt  vorzubereiten  3 10 — 15 ",  wie  es  auch  Paulus  in 
seinen  Briefen  verkündet  hat,  denen  zum  Trotz,  die  seine  Worte  zu  verdrehen 
wagen  3i5i>,  le.  So  hütet  ihr  euch  vor  jeder  Verführung  und  wachset  in  eurem 
Christentum  3i7— isa.    Dem  Herrn  sei  die  Ehre  3i8>'. 


Literatur  ist  zum  Judasbrief  verzeichnet. 


Ljetzmann,  Handbuch  z.  Neuen  Test.  IV,  2. 
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82  Durch  seine  göttliche  Kraft  hat  der  Herr  [II  Petr  li 

1  Symeon  Petrus,  Sklave  und  Apostel  Jesu  Christi,  an  die,  die  mit 
uns  denselben  kostbaren  Glauben  gewonnen  haben    durch  die  Gerech- 

2  tigkeit  unseres  Gottes  und  (des  ?)  Heilandes  Jesus  Christus :  Gnade  und 
Friede  möchte  euch  reichlich  zuteil  werden  durch  die  Erkenntnis  Gottes 

3  und  unseres  Herrn  Jesus,  wie  (ja  doch)  seine  göttliche  Kraft  alles  uns 
geschenkt  hat,  was  zum  Leben  und  zur  Frömmigkeit  gehört,  durch  die 
Erkenntnis  dessen,  der  uns  durch  seine  Herrlichkeit  und  Wunderkraft 

i  berief,  wodurch  er  uns  die  kostbaren  und   grössten  Verheissungen  ge- 

I  1 — 2  Der  Eingangsgruss.  Su[X£ü)v  s.  zu  Mc  1  le,  die  transkribierte 
Form  für  den  Apostel  nur  noch  Act  15  u,  sonst  Lc  225.34  830  Act  13 1 
Apoc  7  7  LXX  in  Gen  Ex  Num  Dt  Jos  Judic  Ez  Paral  gebräuchlich,  Judith 
615  9  2  I  Macc  2  1.  65  IV  Macc  2  19,  Test.  XII  patr.,  bei  Eusebius  hist.  eccl. 
in  der  Regel  nur  für  den  Sohn  des  Klopas  ;  die  hellenisierte  Form  i]c|X(Dv 
(so  hier  B)  Evgl.  Act  für  alle  Namensträger  überwiegend  gebraucht,  in  LXX 
nur  I  Esr  9  32  Sir  50  1  I  II  Macc  häufig,  IV  Macc  4 1.  4.  5,  bei  Josephus  ist 
IjU{X£(i)v  sehr  selten,  dafür  Sefxewv  (der  Sohn  Jakobs)  und  ^t[i,ü)v.  Auffallend 
daneben  Uezpoc,  s.  Exe.  zu  Mc  3  le,  man  erwartet  ^u[i,£(bv  Kyjcpai;  (nirgends) 
oder  2jt[iO)v  Hexpoq  Lc  5  s  Mt  16  ig  Joh  17mal.  doüloc,  (s.  zu  Rom  li  und 
Exe.  zu  Rom  10  9)  xa.1  a.KOOXo'koc,  wie  Rom  1 1  Tit  1 1.  Zu  zolc,  üaoxifiov  v^fAfv 
Xa^oüatv  Ticaxtv  vgl.  Josephus  Ant.  XII  3  1  xxl  yap  SeXeuxo?  6  Ncxaxwp,  Iv 
cdc,  sxTcaev  TroXeatv  ^v  x^  'Aac'a  xac  x^  xaxw  Supta  xa:  ev  aux^  X"^  |ji.rjxp07i6Xet. 
'Avxioxeca  noXizdocc,  ocbzobc,  (sc.  xobc,  'louSatous)  yj^twaev  xac  xoic,  evoixca'8'etaiv 
iaoxt[iou?  d7i£cp?]V£V  MaxeSöatv  xa:  "EXXrjatv.  Darnach  scheint  es,  als  begrüsse 
der  Judenapostel  die  Heidenchristen  als  adoptierte,  aber  vollwertige  Glaubens- 
genossen Act  11  17  159;  die  Gerechtigkeit  unseres  Gottes  und  Heilandes 
(ob  der  Vf.  hier  nach  Analogie  von  2  II  Cor  1  2  Apoc  1 1 15  zwei  Personen 
oder  nach  Analogie  von  11  Jud  4  Philo  de  praem.  et  poen.  39  p.  414  6 
Tzaxrip  xoiX  awxrjp  eine  einzige  Person  meint,  lässt  sich  heute  nicht  mehr  er- 
raten) ist  dann  in  der  Mitberufung  der  Heiden  offenbart  Rom  1  ig  f.,  und 
Jesus  Christus  erscheint  wirklich  als  der  awxYjp  xoö  xotvoO  xwv  dv^pwTiwv 
yevoug  (Wendland,  hellenistisch-römische  Kultur  S.  102  Z.  6),  vgl.  Clemens 
Alex.  Paedag.  I  30  2  [xta  xaO-oXcxY]  zfic,  dv'O'pwTLOXTjxog  awxyjpca  i]  Ticaxtc;,  tao- 
xyji;  Se  xat  xotvwvia  xou  Soxatou  xa:  cptXaviS-pwTiou  %-zo\j  >j  aOxY]  rcpo^  Tidvxag. 
Ueber  XoLyß.v  cum  acc.  vgl.  III  Macc  6 1  und  Blass  Gramm.  §  36,  3.  awxr)p 
LXX  in  allen  Teilen,  im  NT.  Lc  1  47  2  11  Act  5  31  13  28  Joh  4  42  I  Joh  4  u 
Eph  5  23  Phil  3  20  Past  10  mal  Jud  25  II  Petr  5  mal  I  Petr  keinmal  s.  zu  II  Tim 
1  10.  2  Segenswunsch  s.  zu  Rom  1  1  I  Petr  1  2.  Den  Gnadengaben  Gottes 
entspricht  die  wie  Joh  17  3  in  zwei  Artikel  gefasste  Glaubenserkenntnis  der 
Menschen.  Die  STityvcoaci;  ist  in  II  Petr  der  Grundbegriff  des  persönlichen 
Christentums  1  3.  8  2  20.  3 — 11  Die  von  Gott  empfangenen  Gaben  und 
Aussichten  sind  gross,  fordern  aber  auch  ein  angestrengtes  Ringen  um  die 
Vertiefung  des  Besitzes,  wg  cum  part.  wie  I  Petr  4  12  I  Cor  4  I8  II  Cor 
5  20  Act  27  30  scheint  die  Ausführung  des  ersten  Brief abschnittes  unmittelbar 
an  den  Gruss  anzuknüpfen,  so  dass  durch  diese  Fortführung  die  Zuversicht 
zu  dessen  Erfüllung  gestärkt  würde ;  ähnlich  Ignatius  ad  Philad.  inscr.  1 1. 
Doch  lässt  sich  w;  xxX.  auch  als  Eingangssatz  nehmen,  der  über  der  Fülle 
der  Gedanken,  die  sich  in  den  Vordersatz  einschoben,  nicht  zur  Vollendung 
kam.  3  und  4  ist  gesättigt  mit  Anschauungen  und  Wendungen  der  helle- 
nistischen Frömmigkeit.  Zu  -ö-eta  S6va{Jttg  vgl.  Act  8 10  Plato  de  leg.  III 
691  *  cpuats  zic,  öcvtJ-pwTicvyj  [xsfityiJievy]  -ö-eca  xtvc  SuvdjJisc,  Aristoteles  Polit.  IV 
(VII)  4  ■9'£cag  yap  5)]  xoOxo  5uvdjX£Wi;  Ipyov,  H\ziq,  xac  xöSe  au'^iyti  zb  Trav,  Dekret 
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von  Stratonicea  CIG  11  Nr.  2715  a,  b  xa^tSpu-cai  ok  dyaXjxaxa  ev  xw  aeßaaiij) 
ßouXeuTT^pLü)  Töv  7ipo£tpr,{jL£Vü)[v  ^Ewv  iTiicpavJeaxaxa^  Tiapexovxa  x'^?  x^eta^  8u- 
vajxews  Äpsxa;,  dazu  Deissmann,  Bibelstudien  S.  277  ff.  Zu  xä  Tipö?  ^o)T]v  .  .  . 
SeS(i)prj|JL£vr];  vgl.  Judic  17  lo  und  Philo  de  decal.  17  p.  183  6  yap  Tipög  xö  ^-^v 
dcf'ö-oviav  ooü;  xa:  zocq  Tzpbq  xö  eu  ^fjV  acpopixa?  eSwpsrxo.  Zu  xa  upö^  .  .  . 
euaeßeiav  vgl.  Josephus  Ant.  prooem.  2  TratSeu^evxe?  .  .  .  xa  Tzpbc,  euaeßetav 
xa:  XTjV  aXXr^v  aaxTjaiv  dpexfj?.  eöaeßsta  in  LXX  nur  Prov  1?  Js  11  2  83  6 
für  HK"",;  und  '"  ^Vi-r,  Sir  49  3  für  icn,  sonst  ohne  hebräisches  Aequivalent  Prov 
13  11  I  Esr  1 23,  Sap  Sal  10 12  11  Mace  3  1  12  45  III  Macc  1  9  2  31  f.  IV  Macc 
47mal  Test.  Rub  6  4  Jud  18  5  Iss  7  5,  in  Ps.-Aristeas,  bei  Josephus  und  Philo 
sehr  häufig,  im  Neuen  Testament  Act  3  12  Past  10  mal  II  Petr  4  mal,  also  in  der 
hellenistischen  Literatur  vorzugsweise  gebraucht.  Zu  %-eiaq  Y.Giy(3)'Jol  cpuaews 
vgl.  Philo  de  decal.  104  p.  198  oux  kizeiBii]  TieT^Xdvr^xa:  xi  xwv  xaxa  xöv  ou- 
pavöv  b-eixc,  xac  [xaxapcag  xa:  £uoa''[jiovos  cpuaews  (JLSxea/rixoxwv  vgl.  auch 
die  ^£ia:  cp6a£i5  de  Abr.  107  p.  17  de  fuga  et  inv.  163  p.  570,  sowie  quod 
det.  pot.  ins.  sol.  83  f.  p.  207,  Josephus  c.  Ap.  I  26  aus  Manetho  (xöv 
'A|ji£Vü)cp:v)  £7tt'8'U{xf]aac  ■8-£ä)v  •f^vio^-cx.i  ■9'£axY]v  ....  dvEVEyxEiv  de  xtjv  etcc^u- 
fitav  6[X(i)vu[i{i)  (x£v  aOxG)  'A|Ji£Vü)cp£t  ....  d-eiccc,  dk  Soxoüvxc  [ji£X£ax>jx£va:  cpu- 
a£(j)S  xaxd  X£  aocp:av  xat  TipoyvwaLV  xöv  £ao[i£V(DV,  Pariser  Zauberpapyrus 
(Wessely,  Abh.  d.  Wiener  Ak.  ph.  h.  Cl.  36,  292  S.  48)  xaOxa  Tiocf^aag  xd- 
xE^-i^-E  iood-ioo  cpuaEü);  xupcEuaa?  S'.d  xauxTjs  X"^?  auaxdaEW?  £TiLX£Xou|xevyj;.  Zu 
der  ganzen  VorsteUungsreihe  s.  Reitzenstein  hellenistische  MysterienreHgionen 
20  ff.  68  f.  Zu  dTiocpuyovxE;  x'^;  £V  xö  x6a{X(p  £v  iTZ'.d-\j[iici.  cp^-opa?  vgl.  Plato 
de  leg.  III  p.  677''  0:  xöx£  (bei  den  xaxaxXuafjio:  der  Urzeit)  TiEptcpuyövxcS  xtjv 
cpi^opdv  und  vor  allem  das  berühmte  Symbol  platonischer  Frömmigkeit  Theätet 
176  *  6lö  xac  izs.ipoiad'cx.i  yjpri  cV^S-evSe  execoe  cpE'jyscv  öxt  xd/^axa  •  cpuyYj  Se  ö\ioi- 
laoic,  ^^£ü)  xaxd  xö  Suvaxov  •  ö\ioi(aGiq  oh  oixacov  xac  Saiov  \itxdc  (ppovrjaECDS 
yEVsa^ac  und  dazu  Philo  de  fuga  et  invent.  62  ff.  p.  555,  de  migr.  Abr.  9 
p.  437  dTiEX'ö'E  ouv  EX  xoö  TiEpc  aEauxöv  yEwcoug,  xö  7ia[x|j,iapov,  w  o5xo;,  cpu- 
ywv  S£a|i,(i)xr,pcov,  xö  o(b\ia.  xat  xdi;  &OTzep  Ecpxxoi^uXaxag  r^Sovd^  xa:  £7T;i^u|x:a5 
auxoö  Ttavx:  o^eve:  xa:  ncioxi  oi)vd|j,E:,  de  somn.  II  253  p.  692.  Die  Flucht 
aus  der  Vergänglichkeit,  der  durch  Gottes  Kraft  geschenkte  Anteil  an  der 
göttlichen  Natur,  das  Leben  in  Gott,  Erkenntnis  Gottes  imd  unvergängliches 
Wesen  machen  den  Inbegriff  hellenistischer  Frömmigkeit  aus  vgl.  Windisch, 
Frömmigkeit  Philos  1909;  hier  sind  all  diese  Stücke  gebraucht,  um  das  re- 
ligiöse Erlebnis  des  Christen  auseinanderzusetzen :  der  Christ  wird  von  Gott 
(oder  Christus ;  man  kann  schwanken,  auf  wen  auxoö  3  zu  beziehen  ist)  be- 
rufen, ein  frommes  Wesen  wird  ihm  geschenkt  durch  göttliche  Kraft,  er 
erkennt  Gott,  flieht  aus  der  Welt  und  gewinnt  die  unvergängliche  göttliche 
Natur.  xoO  xaXEaavxo?  T^|xas  kann  eine  Anspielimg  auf  die  apostolische  Be- 
rufung des  Petrus  und  seiner  Genossen  Mc  1 17—20  =  Mt4  19—22  Lc  5  10  f.  sein; 
um  so  frappierender,  dass  nun  der  galiläische  Fischer,  nachdem  er  in  der 
Schule  seines  Herrn  und  Meisters  viel  einfachere  Kost  genossen  hatte,  nachdem 
er  sich  später  von  der  Reichspredigt  Jesu  zu  dem  Christusevangelium  der 
Heidenmissionspredigt  fortentwickelt  hatte  (so  nach  I  Petr),  nun  im  höheren 
Alter  vgl.  13  f.,  dem  Paulus  der  Pastoralbriefe  voraus-  oder  nachgehend  eine 
dritte  fundamentale  Wandlung  seiner  Anschauungen  durchgemacht  haben  sollte, 
die  ihn  den  religiösen  Bedürfnissen  der  durch  Philosophie  und  Mysterienweis- 
heit gebildeten  Hellenen  zuführte.  Schon  hier  muss  uns  die  Echtheit  des  H  Petr 
um  seiner  theologischen  Vorstellungen  willen  zweifelhaft  werden.  :5:a  So^ig 
xa:  dpExr;  dat.  instr.  zu  xaXdaavxos  =  5:d  ,  .  .  56^r]$  xxX.  B  K  L  u.  a.  Bei- 
spiele für  die  Zusammenstellung  von  So^a  imd  dpsxT]  s.  bei  Wetstein.  5:'  wv 
am  besten  zu  56^a  xa:  dpExr^  zu  beziehen,  sonst  zu  xd  Tidvxa,     Der  Positiv 
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schenkt  hat,  damit  ihr  dadurch  an  der  göttlichen  Natur  Anteil  bekommt 
und  so  dem  weltlichen,  in  der  Sinnenlust  (sich  auswirkenden)  Verder- 

5  ben  entrinnt.  Eben  darum  sollt  ihr  nun  allen  Fleiss  aufwenden,  um 
in  eurem  Glauben  die  Tugend   darzubringen,    in    der  Tugend   die   Er- 

6  kenntnis,  in  der  Erkenntnis  die  Zucht,  in  der  Zucht  die  Geduld,  in  der 

7  Geduld  die  Frömmigkeit,  in  der  Frömmigkeit  die  Brüderlichkeit,    und 

8  in  der  Brüderlichkeit  die  Liebe.  Denn  wenn  diese  Dinge  bei  euch  vor- 
handen sind  und  sich  mehren,  so  lassen  sie  euch  nicht  tatenlos  noch 
fruchtlos    dastehen    für    die   Erkenntnis    unsres    Herrn  Jesus  Christus. 

wird  gern  mit  Superlativ  verbunden,  Beispiele  bei  Mayor.  Die  Ordnung  von 
xtjxta  und  [ieycaxa  und  die  Beziehung  und  Stellung  des  f^jJifv  variiert,  dafür 
OfAlv  A  68  Pesch.  Die  Unterscheidung  zwischen  „uns"  Aposteln  und  „euch" 
von  uns  abhängigen  Christen  ist  hier  nicht  statthaft.  Mit  „uns"  schliesst 
der  Vf.  auch  die  Leser  ein;  daher  die  kaum  entscheidbare  Frage,  ob  4  nicht 
u[itv  zu  lesen  ist,  sachlich  ohne  Belang  ist.  Verheissungen  schenken  heisst 
1  entweder  eine  Zusicherung  oder  die  Erfüllung  eines  Versprechens  geben; 
auch  diese  Entscheidung  ist  schwer,  da  der  Inhalt  der  Verheissungen  in  4  '^ 
angegeben  ist  und  man  auch  nicht  weiss,  wie  weit  4*^  bereits  erfüllt  ist,  d.  h. 
ob  der  Prozess  der  Weltflucht  und  Vergottung  schon  eingeleitet  ist  oder 
erst  bei  der  künftigen  Verwandlung  einsetzt  3  13.  xfic,  sv  xo)  '/.6a[ii\)  kv  ini^. 
^d-op.  korrekte  Einschiebung  einer  präpositionalen  Bestimmung  zwischen  Artikel 
und  Substantiv  wie  2  7.  10.  13  I  Petr  1 14  82.  le  4  2  5  9.  5 — 7  Nun  haben 
sich  auch  die  Berufenen  und  Beschenkten  anzustrengen,  dass  sie  ihren  reli- 
giösen besitz  ausgestalten  und  aus  dem  Glauben  eine  religiös-sittliche  Funk- 
tion nach  der  anderen  herausarbeiten.  5  auxö  zoöto  wie  Plato  Protag.  310« 
aüxa  xaöxa  xat  vOv  rjxw  Tiapa  as.  Zu  airouSrjv  uapscacpepecv  vgl.  Dekret  von 
Stratonicea  s.  zu  4.  xaXw^  oe  £)(c  Tiaaav  aTroucrjv  lacpepea^ac  ig  xrjv  Tipö;  [aOxou; 
z\)Gi^]eiav,  ck.  ecacpepea^ac  auch  bei  Josephus  ant.  XX  9  2  gtz.  ei<;<^ipeiv  über- 
haupt in  der  Koine  behebt  s.  Dittenberger  Syll.  ^  303  14.  15,  732  23  830  27, 
Orient.  Gr.  Inscr.  488  9.  10  s.  u.  448  13 ,  ähnlich  an.  Koielad-cti  Jud  3.  Zu 
imXopriYEiy  s.  Gal  8  5  I  Clem.  38  2.  Die  achtgliedrige  Kette  5 — 7  weist 
vielgenannte,  z.  T.  auch  im  Hellenentum  geschätzte  Grundbegriffe  der  reli- 
giös-sittlichen Belehrung  auf,  zum  Teil  gehören  sie  paarweise  zusammen 
wie  raaxts  —  apexYj,  kIötiq  —  yvwaig,  eyxpäteta  —  u;t:o[xovyj,  euaeßsca  — 
cpcXaSsXcpta ;  logisch  durchdacht  ist  die  Aufzählung  freilich  nicht,  denn  euae- 
ßeta  umschliesst  niozic,  und  yvibcsic,  und  ist  eigentlich  Zentralfunktion,  syxpd- 
xeta  und  ütco{jiovtj  gehören  zur  apexY],  ebenso  die  von  dydiziQ  kaum  zu  unter- 
scheidende cptXaSsAcpca  (doch  vgl.  I  Thess  8 12  Gal  6  10).  Zu  Anfang  und 
Ende  der  Reihe  vgl.  Ignatius  ad  Eph.  14 1  ap/Yj  [xsv  nioTiq,  zeXot;  Bk  dyaTtTj. 
Aehnliche  Aufreihungen  Gal  5  22  f.  II  Cor  6  4.  e  I  Tim  6  11  Apoc  2  19  I  Clem. 
62  2  Hermas  Vis.  III  8  und  bei  Dittenberger  Or.  Gr.  inscr.  438  avSpa  aya^öv 
yevofisvov  xoci  Scevsvxavxa  utaxet  xocl  dpex^  xac  ^[txjacoauvTrj  xat  euaeßetat  xat  . . . 
XYjv  7rX£iax[rj]v  etaevrjvsyiJievov  otiouSyjv  (dazu  Deissmann  Licht  vom  Osten  ^.  ^ 
S.  239).  dpsxYj  =  Tugend  im  Neuen  Testament  nur  noch  Phil  4  8,  in  LXX 
Sap  Sal  4i  5  13  87  II  Macc  10  28  15  17  IV  Macc  17 mal,  eyxpdxsca  Sir  18 15.30 
IV  Macc  5  34,  cptXaSsXcpLa  in  LXX  nur  IV  Macc  18  23.  21;  14 1.  8  Das  reli- 
giös-sittliche Streben  und  sein  Fortschritt  ist  die  fruchtbringende  Betätigung 
der  Erkenntnis  des  Herrn  J.  Chr.  oder  Vf.  meint,  dass  es  auf  die  christliche 
Erkenntnis  fördernd  und  fruchtbringend  wirke,  eine  ähnliche  Wechselwirkung 
wie  Col  1 9  f.  Phil  1  9.     9  Wo  dagegen  dieses  fortschreitende  Streben  fehlt, 
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Wem  diese  Dinge  nämlich  nicht   zur  Verfügung  stehen,    der   ist   blind  9 
und  kurzsichtig,  weil  er  die  Reinigung  von  seinen  alten  Sünden  in  Ver- 
gessenheit geraten  Hess.     Daher  bemüht  euch,  Brüder,  umsomehr,  eure  10 
Berufung  und  Erwählung  fest  zu  machen;    wenn  ihr  das  nämlich  tut, 
so  werdet  ihr  niemals  fehlgehen.     Denn  so  wird   euch   der   Einzug  in  11 
das  ewige  Reich  unseres  Herrn  und  Heilandes  Jesus  Christus  reich  aus- 
gestattet werden. 

Deshalb  beabsichtige  ich,  euch  immer  an  diese  Dinge  zu  erinnern,  12 
wenn  ihr  sie  auch  kennt  und   in    der  vorhandenen  Wahrheit  befestigt 
seid.     Ich  halte  es  eben  für  richtig,    solange   ich  in  dieser   Hütte   bin,  13 

da  ist  Erblindung  eingetreten  und  die  Taufgnade  vergessen.  {jtuoD-älCwv,  nur 
hier  und  Ps.-Dionys.  Eccl.  hier.  II  paraphr.  3  3  ist  eigentlich  eine  Abschwä- 
chung  von  xucpXo?.  Ar^^rjV  Xa|i^av£:v  Jos.  ant.  11  69  IV  8  44  Aelian  Varia 
hist.  m  18  u.  ö.  s.  Major,  vgl.  11  Tim  1 5.  Statt  «[iapxcöv  ist  wohl  das 
seltenere  äiiapTr^fiaTtöv  zu  lesen  (SAK  u.  a.).  Der  xai^ap:a{XQg  xcöv  ■K.iXoL'. 
ä[xapTfi!Jiax(üv  (vgl.  Job  7  21  Hebr  1 3  I  Petr  1  u)  ist  Wirkung  der  Taufe 
Denn  in  der  Taufe  erlangt  man  die  Vergebung  der  ä}iapx:at  rpoxepa:,  erfähr 
eine  die  Sünde  nicht  mehr  aufweisende  Wiedergeburt  und  übernimmt  die 
Verpflichtvmg  zu  einem  künftigen  sündlosen  Lebenswandel  Hermas  Mand.  IV 
Vis.  n  3  3  Barn.  11  11  Tit  3  5,  der  erblindete  oder  kurzsichtige  Christ  aber 
hat  das  Taufgeschenk  und  die  Taufverpflichtung  vergessen  (vgl.  aT:o'j5fj  0).  10 
Ein  fehiloses  Leben,  wie  es  damit  als  notwendig  erwiesen  ist,  kann  dadurch 
gewonnen  werden,  dass  der  Christ  sich  anstrengt,  seine  Berufung  und  Er- 
wählung zu  befestigen.  Zu  oO  fiTj  Tiraior^xe  ttoxs  (sc.  auf  dem  Wege  zum  ßeich) 
"vgl.  Gal  5  16  und  Test.  Rub.  4  5  tpuXa^axe  7:avxa  öaa  evxeXXofJiat  ü|xlv  xa:  ou 
\vf\  ä|xapxr^x£,  Joseph,  c.  Ap.  11  16  oi  yap  Tr'.axeuaavxs;  eutaxoTistv  ■8-eöv  xohq, 
eauxwv  ßwos  oOO-ev  dvsxovxai  £^a[ji,apxetv.  xaüxa  sind  die  10  *  gestreiften, 
5 — :  ausgeführten  Bestrebungen.  Nicht  nur  der  Berufenen  Barn  4 13  f.,  auch 
der  Erwählten  sind  mehr  als  der  wrrkHch  Geretteten ;  gegen  Mc  13  27  I  Thess 
I4  Rom  833  9  11  11  6.7  ist  auch  die  Erwählung  hier  noch  keine  absolute 
Heüsversicherung  (doch  vgl.  Mc  13  22  =  Mt  24  24),  sondern  ihr  Bestand  ist 
noch  von  dem  Eifer  des  Menschen  abhängig  vgl.  Apoc  3  5.  11  Nur  den 
Christen,  die  sich  mit  Erfolg  um  ein  fehlloses  und  im  Guten  gefördertes 
Leben  bemüht  haben,  wird  ein  glänzender  Einzug  in  das  ewige  Reich  zuteil. 
Zu  TcXouaicos  £7i;:xopT^yr^^T,aexai  vgl.  Philo  de  vita  cont.  p.  476  aocp:a  TZAOuafü); 
y.ac  ii^^ovw;  xa  ooyfxaxa  /opr^yeL.  Dieser  Vorgang  Mt  2521.23.34  ist  mit 
dem  festlich  vorbereiteten  Einzug  eines  Kaisers  in  seine  Residenz  zu  ver- 
gleichen. Gegen  I  Cor  15  24,  aber  nach  Dan  7  u.  27  gilt  Christi  Reich  (ihm 
zugesprochen  Mt  16  28  28  is  Lc  22  29  f.  23  42  Joh  18  36  Eph  5  5  Apoc  11  15) 
hier  als  ewig  Lc  1  33  Mart.  Polyc.  20  2  Clem.  hom.  X  25.  „Hen^und  Hei- 
land" nur  hier  und  2  20  3  2.  is  im  Neuen  Testament.  12 — 21  Der  Zweck  des 
Schreibens  und  die  Autorität  imd  Zuverlässigkeit  des  Schreibers  Petrus.  12  5:ö 
weil  die  Aussicht  so~scEöüüi  äb"ef~schwer  zu  erreichen  11,  gedenkt  Petrus 
immer  wieder  durch  Belehrung  ihren  Eifer  anzuspornen.  (liXAeiv  hat  schon 
im  praes.  futurischen  Sinn,  das  fut.  daher  auflfällig,  doch  vgl.  Mt  24  6; 
vielleicht  ist  {xeXTjatü  zu  lesen  =  aTiouSaoü),  cppovxcaw  (Suidas).  Dem  Vor- 
haben steht  eigentUch  die  Bekanntschaft  imd  Festigkeit  der  Leser  ent- 
gegen s.  zu  Jud  5 :  eax7]p:Y|JL£vo;  £v  wie  Sir  5  10.  Spitta  konjiziert  nach 
Jud  3  TrapaooO-ctarj  für  Tcapoüarj,  das  freilich  nach  Col  1  5  f.  doch  einen  Sinn 
hat,  vgl.  auch  Josephus  Ant.  I  13  1  xr^v  7:apoöaav  £'joa:fiOv:av.    13  Besonders 
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u  euch  durch  (solche)  Erinnerung  wachzuhalten,  denn  ich  weiss,  dass  der 
Abbruch  meiner  Hütte  rasch  kommt,  wie  es  ja  doch  unser  Herr  Jesus 

15  Christus  mir  geoffenbart  hat.  Ich  will  mich  aber  (darum)  bemühen, 
dass  ihr  jederzeit  auch  nach  meinem  Hinscheiden  (die  Möglichkeit)  habt, 

16  die  Erinnerung  daran  festzuhalten.  Denn  nicht  ausgeklügelten  Mythen 
folgend,  haben  wir  euch  die  Kraft  und  Erscheinung  unseres  Herrn 
Jesus  Christus  kundgemacht,  sondern   weil  wir   zu  Weihzeugen  seiner 

darum  sieht  sich  Petrus  zu  diesem  Geschäft  getrieben,  weil  er,  der  Augen-  und 
Ohrenzeuge  des  Herrn,  nicht  mehr  lange  am  Leben  bleiben  wird.  Vorliegen- 
der Brief  ist  also  wohl  das  Testament  des  Petrug.^.  doch  vgl.  a£t.  Sprachliche 
und  inhaltliche  Anklänge  hieran  in  der  Abschiedsrede  des  Moses  bei  Josephus 
Ant.  IV  8  2  end  Tip  ■ö-ew  doy.oüv  y^St]  xod  xö)  yi^pa  XPO'^o'^  ^"^^iv  el'xoac  xocl 
exaxöv  Tjvuajxsvou  Sei  [xe  xoö  J^fjv  dusX'9'Scv  .  .  .  .  Stxatov  ';^Yr]aa[A7)v 
jjLifjSs  vöv  eyxaxaXcTcetv  xou|i,öv  uuep  zriQ  b\i.exipaq  £uSat|xov:ai;  Tcpo- 
■ö-ujxov,  dXX'  aiBioy  xe  u\ilv  npayiaxxedacx.ad'M  xy]V  xwv  dya^-wv  d%6- 
Xauacv  xocl  |xvrj|xyjv  ejxauxw,  yevoiasvwv  üfxwv  sv  dcp^ovta  xwv  'xpeixxovwv. 

niaxeüeod'Oi.i   Ss  d^cö;  el\ii  Std  xe  zocc,  upoxepov  uTcep  ufxwv  cpiXoxt[i:as 

v.a.1  Std  xö  xdg  4'^X°^S  ^tc^  xsXeux^  yiyvo\iho!.c,  [Jtsx'  dpex'^g  Tcdarj?  6|xcX£tv 

[AÖvov  oii;  6  d-eaq  \)[iocq  euea^ö-ac  ßouXexaL,  xouxocg  Tisi^apxstxe  xac  {xi^xs  vo|xt[A(i)v 
xwv  Tiapovxwv   dXXyjv   7ipoxc{XYjarjx£   Stdxa^cv,    [xfjx'  euae^eiocc,,    rjq   vOv   uept  xöv 

•ö-sov  exovxe^,   xaxacppovTjaavxe»;  eis  dXXov  {jtexaaxTqarja'O'e  xpoTiov xou- 

xwv  5'  dv  ecpixea'ö-at  Suvr^-b-ecr^xe,  £ixwvv6[xwv,  o'6c,  ÖTxayopeuaavxos  {xot 
xoO  •ö-eoö  auvexa^djiTjv,  xaxrjxooi  xac  cpuXaxe?  yevoia'8'e  xac  [xeXe- 

xwyjxe  XY]v  auveatv  a5xwv xaöxaS'oux  övecSt^wv  b[i&c,  npo- 

e'ö-efiTjv,  ou  ydp  £7i'  e^oSou  xoO  ^7]v  Suaxepacvovxag  xaxaXtuecv  -^^couv  eic,  xtjv 
dvdfjivrjaiv  cp£pü)v,  .  .  .  dXX' waxe  xgö  awcppovYjaecv  b\iixc,  zic,  xö  jxeXXov 

Iva  Se  {jLYj  5t'  djxa'ö-tav   xoö  xpetxxovog  "q  cpuat^    u{iwv   Tzpbc,  xö  yzlpo^ 

drcoveuairj,  auve'O-Tjxa  ufitv  xat  v6(jiou(;,  uTiayopeuaavxos  {xot  xoö  ■S-eoü,  xat 
TtoXtxetav,  '^s  t^ov  x6a|Jiov  cpuXd^avxes  Tidvxwv  dv  euSatfxoveaxaxot  xpt'j^etrjxe. 
axT^vwfxa  hier  wie  ep.  ad  Diogn.  6  s  Eusebius  bist.  eccl.  III  31 2  vgl.  ox'ipoc, 
s.  zu  II  Cor  5i;  zu  ev  vgl.  Blass '^  §  38,  1.41.  14  laxivii  wie  Sir  18 20 
Sap  Sal  3  2  Js  59  7  Hermas  Sim.  VIII  9  4  rasch  herankommend,  rasch  ein- 
tretend, nahe  bevorstehend.  Die  Offenbarung  ist  nicht  mit  Joh  21  is  f.  (vgl. 
13  36)  zu  verbinden,  da  dort  ein  Martyrium  im  Alter  geweissagt  ist;  es  ist 
an  ein  anderes  (verloren  gegangenes)  Wort  zu  denken,  oder  an  eine  Offen- 
barung des  Erhöhten,  wie  sie  Petrus  auch  Ps.-Clem.  hom.  ep.  Clem.  ad  Jac.  2 
behauptet  wi;  eStSdX'ö-^Jv  &Kb  xoö  jxe  drcoaxet'Xavxos  xuptou  xe  xac  otoaaxdXou 
Trjaoö  Xptaxoö,  a.1  xoö  •Q-avdxou  [xou  rjyytxaatv  i^iiepat,  vgl.  Acta  Petri  et  Pauli 
81  f.  15  Doch  will  P.  Sorge  tragen,  dass  sie  auch  nach  seinem  Tode  (e05os 
wie  Sap  Sal  3  2  7  e  Lc  9  31  Irenäus  adv.  haer.  III  1 1  mit  Bezug  auf  Petrus  und 
Paulus)  durch  seine  Vermittlung  Ansporn  zu  ihren  Heilsaufgaben  1  5  ff.  finden 
(beachtenswert  ist  die  erleichternde  LA  aTTouodaaxe  min.  Syrr.);  ob  an  II  Petr 
gedacht  ist,  ob  Petrus  damit  eine  weitere  Lehrschrift  ankündigt  (Irenäus  adv. 
haer.  III  1  1  und  Clemens  Alex,  bei  Eusebius  bist.  eccl.  II  15  weisen  auf  Mc), 
ob  eine  Anspielung  auf  die  sonstige  pseudopetrinische  Literatur  hier  vorliegt, 
oder  ob  gerade  umgekehrt  diese  Literatur  (Evgl.  Petri,  Kerygma  Petri)  durch 
die  Bemerkung  angeregt  worden  ist,  können  wir  nicht  mehr  wissen.  {xvTifxr^v 
Tcoteta^at  Herodot  I  15  u.  ö.  Thukyd.  II  54,  häufiger  [ivetav  Tioteta^at  (so  P) 
Deissmann,  Bibelstudien  210.  16  Das  Zeugnis  des  Petrus,  das  den  Lesern 
wohl  schon  in  mündlicher  Predigt  vorgetragen  worden  ist,  ist  darum  so 
wertvoll,  weil  es  nicht  auf  Illusionen  oder  eigenen  Erfindungen  beruht,  son- 
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Herrlichkeit  (erhoben)  worden  waren.    Denn  wie  er  von  Gott  dem  Vater  i7 
Ehre  und  Herrlichkeit  empfing    und   folgende   Stimme  von    der  hoch- 
erhabenen Herrlichkeit  an  ihn  erging  »mein  lieber  Sohn  ist  dieser,  an 
dem    ich  Wohlgefallen   habe«  —  und  diese    Stimme    haben    wir    vom  is 
Himmel  ergehen  hören,  als  wir  bei  ihm  auf  dem  heiligen  Berge  waren, 
und  (so)  ist  das  prophetische  Wort  für  uns  um    so  zuverlässiger,    und  i9 

dem  auf  persönlichem,  echtem, JEiIeben.  Petrus  fasst  sich  hier  mit  den  Ur- 
aposteln  und  ürzeugen  zusammen  vgl.  Joh  I  u  2  n  19  35  I  Joh  1  1  f.  4  u 
Act  1 21  f.  10  39—41 ,  Paulus  ist  streng  genommen  ausgeschlossen.  Aehnlich 
wird  Plato  Tim.  26  e  der  aArj^cvös  Xoyoi  dem  nkaad-elc,  [iO^o^  entgegengestellt, 
wie  auch  Josephus  Ant.  prooem.  4  die  aXXoc  vo[i0^exac  als  xolq  [xuö-o:?  sSaxo- 
Xou^y^aavxe?  bezeichnet ;  vgl.  Diodor  I  93  ol  |X£V  yap  "EXXr^ve;  (xuS-o:?  TieTcXaa- 
(isvocs  xa:  cprjjxac?  S^aßeßAr^fxevai;  X7]V  Tispt  xouicav  Titaxtv  TtapaSeSwxaat,  xr^v  xs  . 
xwv  euaeßöv  xifjiTjV  xa:  xtjv  xwv  Tiovr^pwv  x'.{X(i)p:av  xxX.  Als  fxöO-oc  ward  die  J^ 
evangelische  Geschichte  seit  dem  2.  Jahrh.  von  den  Gebildeten  aufgefasst  J 
vgl.  Hamack,  Mission  und  Ausbreitung-  I  412  ff.  II  Clem.  13  3  Origenes 
c.  Gels.  s.  Koetschau  Sachregister  s.  v.  Aber  [löd-oi  galten  auch  in  den 
christlichen  Gemeinden  von  Anfang  an  als  verpönt  I  Tim  1  4  4  7  II  Tim  4  4 
Tit  1 14.  S6va|i,:v  xa:  7rapoua''av  (die  Wendung  auch  Joseph.  Ant.  IX  4  3)  ist 
doch  wohl  nach  Mt  24  27.  30  eschatologisch  zu  verstehen;  die  angeblichen 
\i\)%-o:  sind  also  die  christlichen  Zukunftserwartungen,  deren  Zuverlässigkeit 
schon  vor  den  Ohren  der  Leser  angegriffen  worden  war  und  3  1  ff .  ausführ- 
lich verteidigt  wird.  kKÖTixoc'.,  mehr  als  auxoTixa:  Lc  1 2,  wird  der  Mysterien- 
sprache entlehnt  sein.  Die  jteyaXeiöxrj;  (Lc  9  43  Act  19  27,  Beispiele  aus  Jo- 
sephus bei  Schlatter  Wie  sprach  Josephus  von  Gott  S.  21)  ist  die  gött- 
liche Natur  Jesu,  die  bei  der  Verklärung  den  Eingeweihten  gezeigt  ward  und 
sich  bei  der  Parusie  aller  Welt  offenbaren  wird.  17  Der  Satz  ist  anakoluth. 
Xaßwv  xxX.  soUte  sich  eigentlich  auf  die  Erhöhung  beziehen,  kann  aber  hier 
nur  den  Prozess  der  Verklärung  bedeuten.  x:|ji:tj  xa:  So^a  häufige  Verbindung 
Ps  8  6  =:  Hebr  2  7.  9  Rom  2  7.  10  I  Tim  1 17  Apoc  4  9  u.  ö.,  hier  ist  der 
Lichtglanz  Jesu  gemeint,  der  ihn  der  Anbetimg  würdig  machte,  wenn  nicht 
bloss  abstrakt  die  Ehrung,  die  ihm  Gott  durch  Verkündigung  seiner  Sohn-  • 
Schaft  erwies.  |xeyaXo7tp£7rirj?  Dt  33  26  II  Macc  8  15  LEI  Macc  2  9  ist  Umschrei-  / 
bung  für  Gott  vgl.  Test.  Levi  3  4  ev  xw  ävwxepw  Se  Tiavxwv  xaxaXufAax:  ij  |X£- 
yaXrj  56^a  ÜTiepavü)  Tiaarj;  aY:&xr;xos,  Henoch  14  20  Asc  Jes  11 32  Hebr  I3  8i 
I  Clem.  92.  Zu  cpwv^s  evex^etarj?  auxcp  xo:äaS£  vgl.  Plutarch  Caesar  p.  707« 
xaüxrjs  xf]5  i^wvfj;  £V£Xi)-e:arj;  Tzpb(;  Kaiaapa.  Abweichimg  der  Himmelsstimme  in 
n  Petr  von  den  Synoptikern:  1.  6  \j16q  [lou  6  dyaTnjxd?  (so  Mc  Mt)  hier  vorange- 
stellt; 2.  statt  dv  ([)  (nur  Mt)  hier  ei;  8v  s.  zu  I  Cor  10  5;  3.  fehlt  hier  dxou£X£ 
auxoö  Mc  Mt  Lc ;  4.  II  Petr  fügt  iyü  hinzu.  Man  kann  zugeben,  dass  an  sich 
ein  Augenzeuge  solch  einen  Bericht  über  ein  ekstatisches  Erlebnis  selbst  geben 
konnte.  18  Die  Ohrenzeugenschaft  des  Petrus  und  der  anderen  Mysten  ist 
zu  betonen,  daher  wird  der  Satz  abgebrochen,  iv  xw  ay:'«  öp£:  (ev  xw  6,  xCo  i. 
viele  Maj.  u.  a.):  Aus  dem  unbestimmten  Berg  der  Synoptiker  ist  jetzt  jider_ 
heilige  Berg"  geworden  s.  zu  Mc  9  2,  ein  Nachahmer  des  Petrus  könnte 
nach  Ps  2  6  ff.  Zion  gemeint  haben  vgl.  Mt  4  5  =  Lc  4  9.  Hier  hat  man 
eine  Erinnerung  des  Petrus  an  seinen  Verkehr  mit  dem  Herrn,  wie  man  sie 
in  I  Petr  vermisst ;  sie  findet  sich  freilich  auch  in  Apoc.  Petr.  2  f.,  Act.  Petr. 
cum  Simone  20  Lips.  p.  67,  Acta  Joh.  90  ed.  Bonn.  p.  195.  19  Der  Inhalt 
des  7:pocpr/x:xö;  Xoyos  ist  die  Parusie  des  Herrn  mit  der  ganzen  sonstigen 
Eschatologie.     Da  die  Apostel  damals   den  Herrn   in  seiner  künftigen  Herr- 
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ihr  tut  gut,  darauf  acht  zu  haben  als  auf  ein  Licht,   das  an   dunklem 
Orte  scheint,  bis  der  Tag  aufleuchtet   und   das   Morgenlicht    aufstrahlt 

20  in  euren  Herzen,  wobei  ihr  dies  in  erster  Linie  zu  erkennen  habt,  dass 

21  keine  Schriftweissagung  eine  eigen(mächtige)  Auflösung  zulässt.  Denn 
niemals  ist  eine  Weissagung  durch  Menschenwillkür  zustande  gekom- 
men, sondern  vom  heiligen  Geiste  getrieben,  von  Gott  aus  haben  die 
Menschen  geredet. 

lichkeit  schauten,  so  ist  dadurch  die  Glaubwürdigkeit  der  hauptsächlich  die 
Parusie  in  Aussicht  stellenden  jüdisch-christlichen  Weissagung  verstärkt  wor- 
den. Xoyog  ßeßato?  ein  gültiges,  glaubwürdiges  Wort  Hebr  2  2  9  17  Rom  4  le, 
darnach  ßejSatoxspov  exetv  xxX.  Verstärkung  dieses  Zutrauens  vgl.  Isokrates 
ad  Dem.  36  ttjv  uap'  exstvoDV  eövotav  ßeßatoxepav  ex^tv,  Stobaeus  floril. 
IV  25  (79)  31  ßsßacoxepav  ex£  tT]v  cpcXcav  Tzpbc,  xobc,  yove:?,  weitere  Beispiele 
bei  Mayor  und  Bigg.  Xoyog  Tcpo^r^xtxos  wiederholt  bei  Philo  z.  B.  de  plant. 
147  p.  347  II  Clem.  11  2  Justin  dial.  56  p.  276  u.  ö.,  Tzpooix^iv  wie  Hebr  2  1 
I  Tim  4  1  Act  16  u.  Die  Weissagung  verhält  sich  zur  Erfüllung  wie  das 
Nachtlicht  zur  Morgensonne  vgl.  Philo  quis  rer.  div.  haer.  89  p.  485  xoO  yap 
(^jux"^;  b\i\iazoq  ßpaxuxaxrj  {xoEpa  oE  xaxd  xö  awjAa  öcp9-aX|j,or  xö  |X£V  yap  lotxev 
i^Xt(|),  XuxvouxoLS  5s  ouxoi  ixeXexöatv  e^aTixea^ac  xe  xa:  aßevvua^ac.  Theophil, 
ad  Autol.  II  13  ö  Aoyo?  auxoO  cpatvwv  wa7i£p  Xuxvog  £v  otxrj(i,axL  auv£x6{JL£vo) 
und  IV  Esra  12  42  sicut  lucerna  in  loco  obscuro  haben  eine  andere  Bedeutung, 
s.  Gunkel  z.  St.  xotco?  auXlJtrjpos  auch  Apoc  Petri  6.  Mit  cpcjacpopog  ist  doch 
wohl  die  Morgensonne  gemeint ,  nicht  der  Morgenstern,  ^v  xcdc,  xapoiacg 
üiJLö)V  verbindet  den  Aufgang  des  neuen  Aeons  mit  der  inneren  Erleuchtung 
vgl.  Philo  de  ebr.  44  p.  363  f.  waTCsp  yap  dvaxs^Xag  6  rihoc,  dTcoxpuTtxec  zohc, 
daxepa^  xwv  ^^{isxepwv  ötpetov  d!.%'pbo^  xö  eauxoü  xccxoc/ioiz,  <:piyYoc,,  ouxoic,  öxav  xw 
x'^?  4^'JX'^S  ö[JL[jiaxt  djjLcyeii;  xa:  xa^apwxaxac  xa:  xrjXauyeaxaxat,  xoö  (pwacpopou  ■9'eoö 
voTjxac  evaaxpdtjjioacv  auyao,  xaxtSscv  ouSev  exspov  Suvaxac  xxX.,  de  praem.  et 
poen.  25  p.  412.  Man  könnte  die  abschliessenden  Worte  für  Glosse  erklären, 
aber  rhythmisch  scheinen  sie  unentbehrlich.  20  Zu  n&ooc  .  .  ou  Blass  Gramm.  ^ 
§  51,  2.  eniXuoic,  ist  Auflösung  einer  Rätselrede  Gen  40  8  Aquila,  Hermas 
Sim.  V  5  1  u.  ö.  weiteres  bei  Mayor.  Dann  wäre  hier  eine  Regel  für  die  Aus- 
legung der  Weissagungen  gegeben.  Aber  die  Glaubwürdigkeit  steht  in  erster 
Linie  in  Frage.  Beides  verbindet  sich,  wenn  eine  falsche  Auflösung  gemeint 
ist,  die  der  Weissagung  ihren  Sinn  raubt,  so  dass  die  „Auflösung"  der  Auf- 
hebung Mt  5  17  Joh  10  35  nahekommt.  ü5ta;  muss  hier  im  Gegensatz  zu 
„befugt",  „durch  entsprechende  pneumatische  Begabung  befähigt"  stehen, 
vgl.  Philo  de  vita  Mos.  I  281  p.  125  (Bileam) :  Xeyw  ydp  l'Stov  ouoe-^  dXX' 
dxx'  dv  bnyjXfiOXi  xö  •ö-etov,  286  p.  126.  Der  Vf.  hat  also  wohl  Irrlehrer  im 
Auge,  die  die  Weissagungen  umdeuten  vgl.  z.  B.  II  Tim  2  is.  Zu  dem  Ge- 
nitiv vgl.  Hebr  12  11°.  Trotzdem  die  Stelle  zur  Not  sich  erklären  lässt,  kann 
man  eine  Textverderbnis  vermuten  (Baijon).  21  Die  Auslegung  unterliegt 
/  besonderem  Verstände  und  besonderer  Befähigung,  weil  die  Weissagung  selbst 
1/ rächt  Erzeugnis  menschlichen  Einfalls,  sondern  rein_^aus  göttlicher  Kausalität 
I  gewirkt  ist.  Nur  Pseudopropheten  reden  nach  ihrem  eigenen  Wunsche 
Jer  23  26  Josephus  Ant.  IV  6  5  (BaXad{x)  w  BdXaxs,  ^rjac,  uep:  xwv  öXwv 
XoytX'if]  xac  Soxef?  ^cp'  i^|xtv  £:vai  xi  Tiepc  xwv  xotouxwv  atyav  y)  Xeyfitv,  Sxav  i^fia^ 
xö  xoO  ■8'£oO  Xdßiij  7iV£0{JLa ;  cpwvds  ydp  dg  j3o6X£xai  xo\>xo  xat  Xoyou?  ouS^v 
i^[xö)v  £t56x(i)V  dcpoTjaiv.  Philo  stellt  de  mut.  nom.  203  p.  609  die  aocptaxEta 
[xavxtXTj  der  ■9"£Ocp6pr]xos  7ipocp>jX£ca  entgegen,  driö  %-to\i  ist  erträgliche  Dublette 
zu  UKÖ  TCVEUjxaxos  dytou  cf)£p6[A£Voc,  denn  7iV£i)[xaxo!:p6poi;  Os  97  =  •^•£ocp6p7jxog 


11  Petr  2i]  denn  sie  ist  inspiriertes  Gotteswort  89 

(Philo  de  mut.  nom.  120  p.  597),  das  leichtere  äyioi  (xoö)  ^eoö  SKL(A) 
u.  a.  ist  abzulehnen,  zumal  durch  ayio:  der  Unterschied  göttlicher  und  mensch- 
licher Kausalität  paeder  verwischt  wird.  Der  ganze  Vers  ist  eine  vortreff- 
liche Pormulierung  für  die  hellenistisch-urchristliche,  rein  supranaturale  Pro- 
phetenps ych ologrje .  Vgl.  noch  Philo  quis  rer.  div.  haer.  259  p.  510  izpo- 
cpTjTT^S  yäp  :5'.ov  [isv  oöBev  a7iccp^rf,'£xat,  ä/J^oxp^a  6s  Tzavta  'JTTff/oüwzoc.  dxspou, 
264  p.  511  öxav  |i£V  yap  xö  cpös  xö  d-eiov  ir,'.Adi\i'hxi ,  cOsxa:  xö  dv^pwTt'.vov 
....  265  tqo'.xiC,zz7.:  {jlsv  yap  iv  T^|xtv  ö  voö;  xaxi  xtjv  xoö  ^stoi)  7r/£U(Aaxo5 
äcpi^Lv,  de  somn.  'l  2  p.  620,  11  1  f.  p.  659,  de  spec.  leg.  IV  49  p.  343, 
Justin  apolog.  I  33,  36 — 38,  Theophil,  ad  Autol.  IE  9  ol  5e  xoü  -Ö-cOö  avO-pw- 
7101  7r^c'j[iaxo:j;6po:  Trveufiaxo^  äyiou  xa:  Ttpo^f^xa:  vevofjievo:,  otc'  auxoö  xoö  ■O-eoö 
£(i77V£i)a^£vx£S  y.7.1  ao'^'.a-9-£vx£c,  ^(ViO'no  ^£o5{oaxxot  xa:  o^to:  xa:  5:xa:o:, 
Eusebius  hist.  eccl.  V  16  f.  Reitzenstein  hellen.  Mysterienrel.  89.  II  1 — 22 
Prophetische  Kennzeichnung  und  Abfertigung  libertinistischer  Irrlehrer,  die 
gegenwärtig  unter  den  Christen  ihr  verderbliches  Wesen  treiben. 

Dieser  Abschnitt  schliesst  sich  aufs  engste  an  Jud  4 — le  an,  der  Gedanken- 
gang ist  völlig  gleich  und  auch  der  Wortlaut  berührt  sich  vielfach.  §  1  allgemeine 
Kennzeichnung  der  Irrlehrer  11  Petr  i — 3  =  Jud  4  vgl.  -:öv  ....  Ssazö-Tjv  dovoüiisvo-, 
n  Petr  =  Jud,  0?;  zb  y.pifia  ly.-aÄat  cöv.  äpy^^  ü  Petr  =  ol  -d/.a-.  rpoYEYpafiiisvo'.  sig  -roO- 
-0  zb  xpijia  Jud;  §  2  drei  alttestamentliche  Beispiele  U  Petr  4 — 9  Jud  s — 7,  vgl. 
(dyYsXoug)  astpols  ^öcp ou  xapTapeaaocs  rtapsScoxsv  elg  xpiaiv  TTjpoojievoug  II  Petr  =  dyyeXous 
....  sig  xptaiv  |i£Y°'^''iS  ■^|J--P^S  Seajiols  diSioig  &7:ö  ^öcpov  Tsn^pTjxsv  Jud,  rröÄsig  Zo5ö[i(ov 
xa-  rojiöppas  n  Petr  =  Zcoojia  xai  Töfioppa  Jud.  §  3  Versündigungen  am  Heisch 
und  wider  die  Engel  11  Petr  lo — 12  Jud  8 — 10  vgl.  ötiloco  aapxög  ....  :tops'jo;jisvo«g 
n  Petr  =  d::s>,0-o'jaai  cn-cto  oapxög  l'spag  Jud  7,  xup'.ÖTTjTos  xaTaipovoOvxocg  ....  Sögo^ 
.  .  ßXaa:?7j{io'jv:£5  II  Petr  =  xop:6nrjTa  ik  dO^TOüoiv,  Sögag  5»  ß/.aawT^jio'ja'.v  Jud,  d^ysÄci 
loX«-  **-  8avd|i£'.  jisi^ovej  övreg  cö  cpipouaiv  .  .  .  ^Xä.azT^■^o•^  xpistv  11  Petr  =  6  dpxdyyeXog 
.  .  .  oöx  ixok^rpz^  xpiaiv  §r:evsYxsIv  pXaacpT/jiiag  Jud,  wg  dÄOYot  ^öa  .  .  cpuatxd  .  .  .  4v  oEg 
dYvooiSa'.v  ßXaa^rjjioüvreg,  iv  t-^  ?0-op^  auTöv  xai  ^^pT,aovTa'.  El  Petr  =  Saa  [lev  oox  oiSao'.v, 
pXaoqpTjtioöo'.v  ....  6sa  8s  cuaixög  d)g  li  dXova  ^öa  §-{oTa>/Ta'.,  ev  ToOtC-s  wö^ipovrai  Jud. 
§  4  Ihr  schwelgerisches  und  verführerisches  Treiben  n  Petr  13  (14)  Jud  12  vgl.  ziiXko:  xai 
fiöjio'.,  lv-:p'j:;ü)v-=5  Sv  Talg  dndta-.g  (dYd:ta'.g)  aÖTtöv,  a'jv£U(!)yo'Jp.evo'.  Ojaiv  II  Petr  =  iv  xalg 
dYdzatg  'jjiöjv  GTi'.Äddsg,  a-jvsucaxo'jiisvoi  Jud.  §  5  ÄlttestamentUche  Vorbilder  11  Petr 
15.  16  Jud  u  vgl.  §gaxoXoi>dTr(OavTsg  tq  68ü)  xoö  BaXadii  .  .  .  Sg  jv'.aO-öv  dS'.xiog  T^YditTjOsv 
n  Petr  =  17,  öSö  Toö  KdYv  äTCOps'i^oav  xai  T5  itXdvg  xoü  Ba^.adpi  |iio9«0  igsx'J^oav  Jud. 
§  6  Vergleiche  aus  der  Natur  11  Petr  17  Jud  12^.  13  vgl.  ivt^aX  dvudpoi  xai  öjiixÄat  br.b 
XaiXajiog   iÄauvöjisva'.   olc,  6   ^o^oq,   toO    cxöxoug    =ig   aiöva   xsxTjpTjxai    U  Petr  =  vs^eXa'. 

äv'jjpo'.,  bizb  dvsjKüv  -apa^epdjisva; doxspsg  -Xavf.xat,  o?g  6  !^6;?og  xoO  oxdxoug  eig 

aiöva  xsxr^pr^xai  Jud.  §  7  Ihr  hochfahrendes  Wesen  11  Petr  18 »  Jud  le  ^  vgl.  unepoYxa 
Yip  jiaxaidxTjxog  z^'i'ib^z'^o:  U  Petr  =  xai  xö  oxöp«  aöxwv  ÄaXsI  uJtspoYxa  Jud.  Eige- 
nes steht  II  Petr  2.  3.  s.  s.  9. 14.  is— 22  Jud  5. 11  p.  14 — le.  Das  Verwandtschaftsverhält- 
nis ist  derart,  dass  eine  literarische  Beziehung  ernstlich  nicht  bezweifelt  wer- 
den kann.  Umstritten  ist  daher  nur  die  Priorität.  Dabei  macht  die  Annahme  der 
Echtheit  beider  Schriften  nichts  aus ;  ebensogut  kann  Petrus  einen  Brief  des  Judas 
aufgenommen,  wie  Judas  den  Brief  des  Petrus  benutzt  haben  mag.  Wo  11  Petr 
als  unecht  angesehen  wird,  neigt  man  von  vornherein  mehr  der  Priorität  des  Jud 
zu.  Sie  wird  bestärkt  durch  die  Erwägung,  dass  die  ausschliessliche  Herausschnei- 
dung und  Benutzung  des  Mittelstücks  (so  wenn  II  Petr  vor  Jud  geschrieben)  we- 
niger wahrscheinlich  imd  begreifbar  ist  als  die  Ausarbeitung  einer  Vorlage  zu 
einem  Hauptteil  einer  umfangreicheren  und  inhaltreicheren  neuen  Schrift  (so  wenn 
n  Petr  nach  Jud  geschrieben).  Die  Entscheidung  gibt  der  Einzelvergleich  vgl. 
Spitta  381—470. 

Während  das  Auftreten  der  Irrlehrer  (4»eu6o8t5daxaXo:  nur  hier  in  der 
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2  Nun  gab  es  aber  auch  falsche  Propheten  im  Volke,  wie  auch  bei 

euch  falsche  Lehrer  auftreten  werden,  die  verderbliche  Sonderlehren 
einführen  werden  und  die  den  Herrn,  der  (auch)  sie  erkauft  hat,   ver- 

2  leugnen  (und)  über  sich  ein  rasches  Verderben  heraufführen ;  und  viele 
werden  ihren  Schwelgereien  folgen,  um  derentwillen  der  Weg  der  Wahr- 

Bibel)  in  Jud  als  gegenwärtige  Gefahr  behandelt  wird,  wird  es  hier  zu- 
nächst erst  geweissagt  wie  Mc  13  22  Mt  24  ii.  24  I  Tim  4i  11  Tim  3iff. 
Apoc.  Petri  1 1  f .  noXkol  iE,  auxöv  eaovta:  ^eoboTzporpfizoci  xac  ödobq,  xa:  ooy- 
[xaxa  TcoixiXa  xfjs  aTnaleiac,  StSa^ouatv  •  Ixeivoi  Bk  uloi  Tfjs  a^wAecas  yevrjaovxat. 
Dieser  Umstand  lässt  sich  indes  nicht  für  die  Priorität  von  II  Petr  geltend 
machen,  denn  nach  einer  an  Jud  5 — 7  erinnernden  Vergleichung  mit  alttesta- 
mentlichen  Sündern  4—8  (§  2)  wird  das  Irrlehrertum  auch  in  II  Petr  als  gegen- 
wärtige Erscheinung  beschrieben  10  ff.  (vgl.  II  Tim  3 1—9  2  16-18  Ps.-Clem.  hom. 
ep.  Petr.  ad  Jac.  2  xoOxo  Se  oux  w?  TipocpiQxrjs  wv  £7xcaxa(jiat,  aXX'  rßr}  aoxoO  xoö 
xaxoö  XYjv  apXTjV  opwv),  ein  Beweis  für  den  pseudepigraphen  Charakter  der  Schrift 
(eine  Verirrung  der  nachapostolischen  Zeit  soll  von  dem  längst  verstorbenen 
Apostel  bereits  geweissagt  und  gestraft  worden  sein,  nur  hält  der  Vf.  an  seiner 
Rolle  nicht  fest),  wie  für  die  Priorität  des  Jud,  sofern  das  Natürliche  imd 
Einfache  als  ursprünglich,  das  Geschraubte  und  Komplizierte  als  sekundär 
gelten  darf.  1 — 3  :=  §  1.  1  Der  Hinweis  auf  die  altjüdischen  (peuSoTCpocpTjxa'w 
Jer  33  (26)  7  ff .  u.  ö.  Zach  13  2  Test.  Juda  21 9  Mart  Js  2  12  3  10  Apoc  Bar 
66  4  Sanhedrin  XI  5  (Hölscher  S.  113  f.  l-^fn  k^dj)  Mc  13  22  Mt  3  mal  Lc 
626  Act  13  6  I  Joh  4  1  Apoc  3  mal  Didache  11  5  ff.  16  3  Hermas  Mand.  XI 
leitet  zum  zweiten  Hauptteil  der  Epistel  über,  der  sich  mit  den  (j^euSoStoaa- 
xaXot,  den  Palschl ehrern  der  christlichen  Gemeinden,  beschäftigt.  Der  Ueber- 
gang  iyivoyxo  Se  xal  .  .  .  .  6)c,  xa:  macht  einen  etwas  gezwungenen  Eindruck ; 
er  erklärt  sich  gut,  wenn  der  Vf.  sich  jetzt  einer  fremden  Vorlage  zuwendet. 
Aehnüch  H  Tim  3  8  Justin  dial.  82  p.  308 «  övTrsp  5s  xpoTiov  xac  '])e\jdoTzpo^>i]xa.'. 
inl  xö)v  Tiap'  b\uv  yevoiievwv  aycwv  Tcpocprjxwv  ^aav,  xa:  Tiap'  "^[ilv  vOv  tcoXXo: 
£ioi  xac  '^exidobibdioY.a.Xoi.  uapeiaa^o'jatv  s.  zu  Gal  2  4.  al'peacc  ist  Zustimmung, 
Meinung,  dann  Sondermeinung,  Lehrmeinung  und  die  darauf  sich  aufbauende 
Schule  oder  Sekte  vgl.  Galen  histor.  philos.  7  bei  Diels  doxographi  Graeci 
S.  603  f.  XYjv  al'peacv  uTioXajxßavouat  xcves  etpfja^ao  xpcxös,  xotvöx;  xa:  ididig 
xac  cScac'xaxa,  xotvö?  {Jiev  xyjv  xcvc  7i;pay{iaxc  xwv  xaxa  xov  ßc'ov  auyxaxa'9-sacv, 
tScws  Se  XYjv  ev  xexvv],  cScacxaxa  6e  xrjv  ev  x"^  cptXoao(pca  •  xax'  evvocav  Se  xtjv  acpeacv 
ecvac  TipooxXcacv  Soyfxaxwv  tioXXwv  npbq  aXXrjXa  aujicpwvwv  >j  npbq  ev  xeXo? 
dvacpepovxwv  xxX.,  Josephus  Ant.  XIII  10  6  bell.  Jud.  II  8  1  u.  ö.,  Act  5  17 
lös  24  5  u.  ö.  Ignatius  ad  Eph.  62  Trall.  61.  2  Die  Irrlehrer  verbreiten 
]  Glaubens-  oder  Sittenlehren,  die  sie  und  ihre  Anhänger  beim  Gericht  ins 
/Verderben  führen  (dTrwXeca^  gen.  qualitatis  vgl.  Sir  16  9  ed-voQ  (xnatXdac,  Apoc 
Petri  1 1  s.  o.).  dpvou(xevoc  kann  auch  substantivisch  mit  (];euSoScS.  koordiniert 
werden.  Christus  ist  der  Herr,  der  auch  diese  Irrlehrer  getauft  und  er- 
worben hat  Mc  10  45  =  Mt  20  28  I  Cor  6  20  7  23  Gal  3  13  Apoc  5  9  I  Petr 
1 18  f.  s.  zu  Gal  5  1.  Nach  Dt  13  2—6  predigten  auch  die  alttestamentlichen 
({^euSoTTpocp-^xac  Abfall  von  dem  Erlösergott.  Ob  die  Verleugnung  Christi  mehr 
ist  als  Abfall  von  seinem  Dienst,  nämlich  sündiges  Sinnenleben  2,  ist  auch 
hier  nicht  angedeutet.  Als  ungetreue  Sklaven  nehmen  sie  ein  Ende  mit 
Schrecken  Mt  24  so  f.,  ähnlich  den  Pseudopropheten  Jer  35  (28)  15—17  Ez 
13.  Die  Beschreibung  hier  imd  Jud  4  stimmt  nur  in  den  Worten  xöv  .... 
Scauoxrjv  dpvo6|Jievoc  überein,  sonst  ist  die  Ausführung  beiderseits  originell. 
Die  öbbg  xfjv  aXifjO-ecag  Ps  11 8  30  s.  zu  Mt  21  32  Aristides  apol.  16  Hennecke 
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heit  geschmäht  werden  wird ;  und  in  (ihrer)  Habsucht  werden  sie  durch  3 
erdichtete  Worte  euch  betrügen  :  aber  das  Gericht  über  sie  ist  von  jeher 
nicht  müssig  und  ihr  Verderben  schlummert  nicht.  Denn  wenn  Gott  (selbst)  4 
die  sündigen  Engel  nicht  verschonte,  sondern  sie  in  die  finstern  Gruben 
des  Tartarus  verschloss  und  für  das  Gericht  zur  Aufbewahrung  hingab, 
und  (wenn)  er  (auch)  die  alte  Welt  nicht  schonte,  sondern  (nur)  Noah,  den  5 
Prediger  der  Gerechtigkeit  mit  sieben  Anderen  schützte,  als  er  die  Flut 

S-  40  ist  die  echte  christliche  Religion,  der  nun  von  den  Heiden  der  Liber- 
tinismus  der  Irrlehrer  zugeschoben  wird,  vgl.  Js  52  5  Rom  2  23  f.  Tit  2  5 
Jac  2  7  3  Auch  die  TrXaaxo:  Xoyoc  werden  wohl  der  unsittlichen  Verführung 
dienen,  ev  TiXeove^ia  •  toutsaxc  S:a  xep6os  (Catene).  £|JLT:op£U£a5"a:  Handel  trei- 
ben, betrügen,  beschwatzen  vgl.  Athenaeus  13  25  p.  569  F  xat  Wanxoix  Se 
"^  }j(i)xpaxt"/.Tj  evcTCopeucTO  -ATjO-r;  xaXöv  yuva'.xwv.  Schon  hier  wird  der  unan- 
genehme Gedanke  abgewehrt ,  als  sei  der  Weltenrichter  untätig  oder  schlafe 
gar ;  das  Gericht  ist  längst  beschlossen  und  bereits  inszeniert ;  der  Richter 
ist  nicht  nur  aufmerksam,  er  wird  wirklich  auch  bald  eingreifen.  Gerade 
das  Auftreten  der  Irrlehrer  ist  das  Zeichen  für  die  Nähe  des  Endes  Mc  1822 
=  Mt  24  2i  1  Joh  2  IS.  An  dieser  Stelle  kündet  sich  schon  die  Beziehimg  auf 
eine  gegenwärtige  Erscheinung  an.  Zu  exTzaXa:  vgl.  sachbch  die  Catene  xo  Ss 
ex-aXa:  vf^q  7:poYV(i)3£ü);  xoO  ji-eo'j  £axi  ar^jiavxixov,  sprachlich  Phrynichos  32 
Rutherford  S.  117  6i.tz6tz7.X(x.:  xa:  IxTiaXa:  äji^oiv  SuaX£patvu),  ex  TiaXatoö  yap 
XpTj  XiyEtv.  Diese  Gewissheit  des  nahen  Gerichts  über  die  Irrlehrer  grün- 
det sich  auf  drei  Beispiele  aus  der  heiligen  Geschichte,  zwei  davon  sind 
aus  Jud  genommen  (der  Engelsturz  4  =:  Jud  e  und  der  Untergang  von  So- 
dom  und  Gomorra  e — 8  =:  Jud  7),  an  Stelle  des  ersten  Beispiels  von  Jud 
(Untergang  der  Wüstengeneration  5)  erscheint  passend  hier  in  der  Mitte 
die  Sintflut  mit  der  Errettung  Noahs  und  seiner  Familie.  Dass  Jud  die 
chronologische  Reihenfolge  von  H  Petr  umgeordnet  und  verändert  haben 
sollte,  ist  schwer  vorstellbar.  £i  yap  xxX.  lässt  zum  Nachsatz  erwarten  „so 
wird  er  auch  diesen  ihr  Strafgericht  bringen'*  vgl.  Rom  11 21;  er  lässt  sich 
zur  Not  mit  Aposiopese  („so  beweist  das  alles:")  in  9  finden;  sonst  ist  ein 
Anakoluth  zu  konstatieren,  das  sich  wie  in  1  3  ff .  aus  dem  Umfang  des  Vorder- 
satzes erklären  würde.  4 — 9  ^=  §  2.  4  s.  zu  Jud  «,  hier  gekürzt.  H  Petr  ist 
mit  apokryphen  Ueberlieferungen  ebenso  bekannt  wie  Jud  s.  zu  2  5— s  3  5 — lo, 
nur  wagt  er  nicht  mehr  eine  apokryphe  Urkunde  als  prophetische  Schrift  wört- 
lich zu  zitieren.  Die  Hdschr.  schwanken  zwischen  aipol;,  S  bzw.  oz'.poii;  ABC 
=  Gruben,  Höhlen,  eig.  verborgene  Vorratskammern  s.  Mayor  z.  St.  imd  aEipal; 
KLP  vg  syr  boh  u.  a.  Fesseln.  Ersteres  scheint  seltener  und  sinnvoller;  letzteres 
hat  Jud  6  ein  SynonjTnon.  xapxapoöv  simpl.  in  der  griechischen  Literatur  nur 
hier  nachzuweisen,  doch  vgl.  Sext.  Pyrrh.  hypot.  HI  24  210  ö  0£  Zeü;  xöv  Kpovov 
xaxExapxapwaEv.  Schon  die  jüdische  Apokalyptik  identifizierte  den  Strafort  der 
Engel  und  Sünder  mit  dem  Tartaros  Job  41  23  LXX  Henoch  20  2  OOp'.TjX  6  et^ 
xöv  äyttöv  äyYEXcDV  ö  £7ic  xoü  x6a|io'j  xal  xoö  xapxapou  Philo  de  execr.  152  p.  433, 
Josephus  c.  App  11  33.  Für  xrjpou[A£vou;  lesen  A  S  u.  a.  xoXa^ojjiEvou;  xr^pE'Iv, 
vielleicht  durch  9  beeinflusst.  5  Die  Tradition,  der  der  Vf.  folgt,  fasst  die 
Sintflut  als  wii^ü^lj^^pn  Wpltiint.p.rgang  vgl.  3  6,  ETiayEiv  xaxaxXuajxov  Gen  6  i7. 
Ungeschickt  wird  die  Hauptsache,  das  Verderben  der  Gottlosen,  im  ange- 
hängten Partie,  gebracht.  Der  Gebrauch  von  oyooo;,  (vgl.  I  Petr  3  20)  ist 
klassisch  s.  Wetstein  und  Mayor  z.  St.  An  eine  symbolische  Beziehung  der 
Zahl  (vgl.  Justin  dial.  138  p.  367-=  Iren.  haer.  I  18  3)  denkt  Vf.  noch  nicht. 
Als  Bussprediger  für   sein  Geschlecht  erscheint  Noah    erst  in  der  jüdischen 
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6  Über  die  Welt  der  Gottlosen  heraufführte,  und  (wenn  er)  die  Städte  von 
Sodom  und  Gomorra  einäscherte  und  (so)  zum  Untergang  verdammte 
und  damit  ein  Beispiel   für    das  künftige  Geschick  der  Gottlosen  auf- 

7  stellte,  und  (wenn  er)  den  gerechten  Lot  rettete,  der  von  dem  ausschwei- 

8  fenden  Wandel  der  Zuchtlosen  bedrängt  ward,  —  denn  mit  dem,  was 
er  sah  und  hörte,  musste  der  Gerechte,    der  unter  ihnen  wohnte,   Tag 

9  für  Tag  (seine)  gerechte  Seele  durch  gesetzwidrige  Werke  quälen  —  (so 
ergibt  sich) :  Der  Herr  weiss  die  Frommen  aus  der  Versuchung  zu  ret- 
ten, die  Ungerechten  aber  auf  den  Gerichtstag   zur  Züchtigung    aufzu- 

10  bewahren,  vor  allem  nun  die,  die  dem  Fleische  nach  in  befleckender 
Begierde  wandeln  und  die  Herrschaft  verachten.  Unverschämte  Frech- 
linge, beschimpfen  sie  die  Herrlichkeitsengel,  ohne  vor  ihnen  zu  zittern, 

11  während  Engel,    die  an  Kraft   und  Macht   (noch)   erhabener  sind,    das 

und  christlichen  Haggada  vgl.  Josephus  Ant.  I  3 1  Nw/og  5s  zolc,  upaTTOfi-evots 
Otc'  auTwv  §uax£patvwv  xod  zolc,  [3ouXe6[jiaatv  ärß&c,  e/wv,  £7i£0-8*£v  im  xö  xpscx- 
xov  XYjV  Stavotav  auxoue  %ac  xäc,  7zpdiE,s.ic,  (lexatpepetv,  Jubil.  7  20—39  Or.  Sib.  I 
128  f.  148 — 198  I  Clem.  7  g  Nwe  exi^pu^ev  [iEzd^oiav,  9i  Theophil,  ad  Autol. 
III  19  Nöje  xaxayyeXXwv  lolq  xoxe  dv^ptjinoic,  jxsXXscv  7.axaxXua{x6v  lozod-ca, 
TtposcprjXEuaev  cx.uxolc,  Xsywv  •  Ssöxs,  xccksl  ö|xag  6  %-ebq  bIc,  [jiexavocav.  Zu  £tc- 
a^a;  vgl,  Blass,  Gramm.  ^  §  19,  1.  6  Der  gen.  Sooö|i,wv  xal  ro|Ji6ppa;  be- 
zeichnet als  possessivus  die  Hauptstädte  der  Pentapolis  s.  zu  Jud  7,  X£CfpoOv 
selten,  s.  Mayor;  auch  Philo  spricht  de  Abr.  139  p.  21  von  der  zurück- 
bleibenden Asche  vgl.  auch  de  ebr.  222  f.  p.  391.  Zum  dat.  xaxaaxpocpvj  vgl. 
Blass  §  37, 2,  zu  xb%-s.lx(j}c,  part.  perf.  Blass  §  59.  7  Die  Rettung  Lots 
Gen  19  Sap  Sal  10  e  hängt  zwar  mit  dem  Untergang  von  S.  und  G.  zu- 
sammen, ist  aber  kein  U7r66£tyjji,a  für  die  txaB^elc,,  daher  sich  nun  in  9  ein 
Doppelresultajb  ergibt.  xaxa7iov£ia'8'ac  wie  II  Macc  8  2  III  Macc  2  2.  13  Act  7  24; 
gemeint  ist  Gen  19  4  ff. ;  ci%-eo\ioq  nur  III  Macc  5  12  626  und  hier  2  t  3  17 ; 
£v  daeXyEiCL  wird  man  besser  zu  dvaaxpo^'^;  ziehen.  8  eine  Parenthese,  die 
beschreibt,  wie  der  gerechte  Lot  geistig  zu  leiden  hatte  unter  dem,  was 
er  im  Verkehr  mit  den  Sündern  zu  sehen  und  zu  hören  bekam,  eine  psy- 
chologische Ausmalung  des  biblischen  Berichtes.  Ob  oixaioc,  B  vg  oder 
ö  bixccioc,  gelesen  wird,  kann  sachlich  keinen  Unterschied  machen ;  das 
häufige  Fehlen  des  Artikels  ist  für  diesen  Abschnitt  charakteristisch.  ■)^[i£- 
pav  £^  -^liipac,  wie  II  Clem.  11 2  Jer  52  31.  EüaE^Yj^  im  Neuen  Testament  nur 
noch  Act  10  2.  7  22  12  II  Tim  3  12  Tit  2  12,  in  LXX  für  hebräische  Aequi- 
valente  (P'^l^^  Ton*  "^'''?)  selten,  sehr  häufig  in  Sir  (zumeist  für  P''^^:,  auch  für 
2lt3)  und  IV  Macc,  vgl.  Test.  Levi  16  2  Ps.-Aristeas  233,  37.  261.  9  Das  die 
Frommen  stärkende  und  die  Irrlehrer  bedrohende  Ergebnis  der  Ausführungen. 
4 — 8  vgl.  I  Clem.  11  1.  Das  Zusammenleben  mit  Gottlosen  ist  für  den  From- 
men immer  eine  Versuchung.  £Üc;  T^fxepav  -Kpiaziüc,  s.  zu  Jud  e.  xoXa(^o[i£VOu^  hat 
futur.  Kraft  vgl.  Blass  §  58,  4.  io — 12  =  §  3.  10  Unversehens  schliesst  sich 
an  diesen  Lehrsatz  9  eine  Beschreibung  der  Irrlehrer  an,  und  zwar  eine  Enthül- 
lung über  ihr  libertinistisches  und  gottlos-blaspheniisches  Wesen,  öniod)  öccpxdc, 
wie  Jud  7,  zu  £v  enid-uiilcc  {icaa|xoö  7T;op£uo{Ji£Voui;  vgl.  Jud  s.  le.  is,  zu  XDptoxrj- 
xoc,  xaxacppov£cv  und  Bö^occ,  ßXaacpr^jx.  Jud  8,  (ALaajJioö  (|jl.  nur  Sap  Sal  14  26 
I  Macc  4  43  in  der  Bibel,  Test.  Levi  17  8  Benj  8  2  f.)  gen.  quak,  sonst  obj. 
xoXjxyjxac  ist  zunächst  subst.,  a.u^dBeic,  adj.  (au^  —  aSr^c;  von  T^Sojxat,  eig.  selbst- 
gefällig), doch  ist  auch  Gleichstellung  möglich.  Die  Frechheit  führt  zur 
Jjästerung  Did.  3  g.     11  Die  oo^oci,    die    die  Irrlehrer   zu    schmähen   wagen, 
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beschimpfende  Urteil  gegen  sie  vor  dem  Herrn  nicht  vorbringen.   Diese  12 
aber,  wie  die  unvernünftigen  Tiere,  von  Natur   (nur)   zum    Jagen   und 
Verderben  geboren,  beschimpfen  da,    wo  sie  doch  ohne  Kenntnis  sind 
und  werden  in  deren  Verderben  auch  verderben,  betrogen  um  den  Lohn  i3 
der  Ungerechtigkeit;   für  Vergnügen    halten    sie   die   Schlemmerei    am 
Tage,  als  Schmutz-  und  Schandflecken  schlemmen  sie  mit  (bei?)  ihren 
Betrügereien    (Liebesmahlen?),    wenn   sie   mit    euch    schmausen,    ihre  i* 
Augen  sind  erfüllt  von  der  Ehebrecherin  und  unersättlich  in  Sünde,  sie 
locken  unbefestigte  Seelen  an  sich,  haben  ihr  Herz  in  der  Habgier  ge- 

müssten  nach  11  vgl.  4  gefallene  Engel  sein.  ßXaacpr;[xov  xpiatv  =  xptacv 
ßXaacprijjtca;  Jud  9.  An  Stelle  des  aus  der  Ass.  Mos.  genommenen  Einzelbei- 
spieles Jud  9  erscheint  hier  eine  allgemeine  Aussage,  die  indes  wohl  auch  auf 
das  Gericht  über  die  gefallenen  Engel  zu  beziehen  ist.  [ieiZovec,  im  Ver- 
gleich zu  den  Menschen  oder  zu  den  oözoc:  (also  dpxäyyeXot)?  öttou  wie  IV 
Mace  2  13  634,  iaX'X  xa:  5uva|X£:  vgl.  Apoc  7 12.  Die  Lesart  Tzocpx  xup:ou 
würde  die  Ueberbringung  des  göttlichen  Urteils  an  die  Verdammten  bedeuten, 
das  bessere  r.apo:  "/.'jp-'w  wird  wohl  nach  Mt  10  32  f.  zu  erklären  sein.  Die 
Anschauung  -widerspricht  der  Ueberlieferung  Hen.  9  f.,  wonach  gerade  die 
Erzengel  die  Anklage  wider  Asasel  und  seine  Genossen  vor  den  Herrn  der 
Könige  bringen  und  von  ihm  mit  der  Vollstreckung  des  Urteils  beauftragt 
werden,  nach  Hen.  14  f.  ist  sogar  Henoch  zu  einer  Strafrede  (Xoyot  5:xa:oa6- 
vr^i;  xat  iXiYQZ(az)  an  die  Söhne  des  Himmels  ermächtigt.  12  =  Jud  10  mit 
kleinen  Abwandlungen;  H  Petr  kürzt  den  Text  von  Jud,  zieht  damit  aber 
ganz  unsinnig  auch  das  unverständige  Schmähen  in  den  Vergleich  mit  den 
Tieren  hinein.  Zu  ev  olq  öc^vooba:  vgl.  Test.  Asser  7 1  jirj  y'vea^s  oic,  I,ödo\ia,, 
ffZ'.q  fjYvorjaE  xobc,  a-'i^eXous  xupt'ou  xa:  dTcwXsxo  iiüc,  aüövoc.  £v  x^  cp^opä  auxöv 
(sc.  aXoya  t^öa)  xat  cpO-apy^aovxac,  nämHch  im  Endgericht,  wo_dje_Tiere  und  die 
siindigPiTi  Menschen  ihren  Untergang  finden  wie  bei  der  Sintflut.  13 — 14  =  §  4. 
Es  folgen  nun  13 — 15  zehn  Appositionen,  darunter  8  Partizipia:  äo:xo6[X£VOt 
(xo{i,'.o6[i£vo:  ACKL  8"=  u.  a.  ist  Erleichterung)  kann  man  noch  zu  :p^apr;aovxa'. 
ziehen,  t^Sovt^v  rffoö'^tvo'.  dagegen  scheint  einen  neuen  Ansatz  zur  Beschreibxmg 
der  Irrlehrer  zu  bilden,  so  dass  diese  Partizipia  den  Wert  eines  verb.  fin.  haben 
vgl.  Rom  12  9flF. ;  erst  xaxaX£''7üOvx£c  15  findet  einen  direkten  Anschluss  an 
£;:XavTj^rjaav.  Die  in  d5:x.  jAca^ov  dotx''a;  sich  findende  singulare  Beziehung 
des  oLOi-ABiw  auf  Gott,  den  strafenden  Weltrichter,  ist  des  Wortspiels  wegen 
gewählt.  Im  folgenden  ist  manches  unklar:  ist  die  .xpucpr]  am  Tage  ein 
Schlemmen,  das  schon  am  Tage  beginnt  Js  5 11  Ass.  Mos  7  oder  die  ge- 
meinchristliche Agapenf eier  ?  Ist  nach  Jud  12  mit  A"-  B  vg  sah  Pesch  das  leich- 
tere h  xaf?  dydTracs,  oder  mit  den  meisten  Maj.  äv  xaic,  dTcdxac;  zu  lesen 
und  dieses  als  absichtliche  Verdrehung  von  dyaTiaci;  bei  Jud  zu  verstehen 
(HEwald  vergleicht  „ Diebesmahle "  imd  „Liebesmahle")?  vgl.  Hermas  Mand. 
XI 12  h  xpucpatg  TzoXXaic.  ävaaxpEcponEVo;  xa:  £v  izipoci;,  tzzXXol'.c.  d^axa:;  xa: 
fi:a^oü;  XajißdvEC  xf^Q  Tzpo-^r^zdocc,  aüxoö.  oitiXo'.  xac  [AWfxo:  vgl.  Eph  5  27  Lev 
21 21  Sir  11  31  18  14  20  24.  auvEU(!)Xou|Ji£vo:  =  Jud  12  (He  Irrlehrer  beteiligen 
sich  an  den  Agapen  der  Gemeinde ;  halten  sie  auch  eigene  Agapen  ab  ? 
14  Ihre  Augen  vermitteln  und  verraten  die  Tätigkeit  ihrer  sündigen  Triebe 
vgl.  Plutarch  de  vit.  pud.  1  p.  528"  o^ev  ö  jjiev  ^rjxwp  xov  dva:axuvxov  oux 
I:p7]  xopa?  iv  xo:;  önpLaa:v  exs'v  dXXd  Tiopva?.  Der  konkrete  Gen.  lioiyaXidoc, 
fällt  auf  neben  dem  allgemeinen  d[iapx:a;,  daher  lesen  AS  vg  sah  boh  u.  a. 
„Ehebruch".     Zu  dxaxaTiauoxouä  d|xapxtai;  vgl.  I  Petr  4  1,  dxaxaTcdaxouc;  un- 
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15  schult,  (sind)  Kinder  des  Fluches.  Den  geraden  Weg  verlassend,  sind 
sie  in  die  Irre  gegangen  und  dem  Wege  Bileams,  Beors  Sohn,  gefolgt, 

16  der  den  Lohn  der  Ungerechtigkeit  liebte,  aber  die  Zurechtweisung  für 
seine  Gesetzwidrigkeit  empfing :  das  sprachlose  Jochtier  redete  in  Men- 

17  schensprache  und  hemmte  den  Wahnwitz  des  Propheten.  Diese  sind 
wasserlose  Quellen  und  Wolken,  die  vom  Sturme  getrieben  sind,  denen 

18  die  dunkelste  Finsternis  aufbewahrt  ist.  Denn  durch  hochfahrende  Re- 
den ohne  Inhalt  ködern  sie  durch  die  Gelüste  nach  fleischlichen  Aus- 
schweifungen die  (Menschen),    die  kaum  den   in    der  Irre  Wandelnden 

19  entronnen  sind,  versprechen  ihnen  Freiheit,  obgleich  sie  gerade  Sklaven 
des  Verderbens  sind;  denn  wem  einer  unterlegen,  dem  ist  er  (auch)  als 


ersättlich  in  AB  mag  auf  Verschreibung  beruhen,  beachte  den  Gegensatz 
aaxyjpoxTous  .  .  .  Y£YU{xvaa[Ji£vyjv.  Unbefestigte  Christen  lassen  sich  von  ihnen 
verführen    und   ausbeuten   Philo  de  praem.  et  poenis  25  p.  412  cxixöc,  iaxtv 

6  yöriQ  ....  ou  xolc,  aocpLajxaaL  ota:  atpaxr^yYjjjiaac  n&ccc  noXic,  SsXea^exaL  npo- 
xaxaXafAßavovxog  xas  xöv  vewv  ^uxdi.  Zu  dem  Hebraismus  Y.a.xdpa.c,  xexva 
vgl.  das  Gegenteil  Rom  9  8  Gal  4  28.  15 — 16  =  §  5.  15  Von  den  drei  alttest. 
Beispielen  Jud  ii  ist  nur  der  Fall  Bileams  ausgeführt :  ihm  gleichen  die  Irrlehrer, 
sofern  auch  bei  ihren  Verführungskünsten  das  Geld  eine  Rolle  spielt  s.  zu  Jud  ii. 
suO-etav  6S6v  wie  Dittenberger  Inscr.  Gr.  or.  176,9.  Boaop  S'^ACKLP  u.a. 
irrtümlich,  aber  darum  hier  echt,  Bswp  BPesch  sah  zutreffende  Korrektur.  Ob 
aSixt'a?  gen.  subi.  oder  obi.  (von  der  U.  oder  für  U.  gezahlt),  ist  nicht  zu 
entscheiden.  16  Der  Pseudoprophet  ward  trotz  12  durch  ein  Tier  beschämt 
und  zurechtgewiesen  vgl,  Catene:  "^  ovo?  xou  BaXaaji,  xaxaxptvec  auxov,  öxl  utitj- 
y-OMOs.  x(b  dyyeXü)  y.od  u7i£Xwp>J!3£V,  a5xöi;  6s  dxouaai;  xüö  ■0-eoO '  ou  uopeuav] 
oOSe  apoo'Q  xöv  Xaov,  oux  OTiYjXouae  x^  ßouX"^ '  ä-ö-ev  xod  StSdaxaXoi;  auxoO  y^- 
vexat  "fj  bvoc,  xa:  y.pid'S.lacc  7ip6$  auxöv  ebiy.a.iiJid'Tj  uusp  auxov.  ÜTioJ^uycov  s.  zu 
Mt  21  5.  £V  dvD-pwTiou  cpwvf^  cp'9'£y^d(ji£vov  =  cpwvTjV  dv'ö-pcoTicvrjv  XaßoOaa  bei 
Josephus  Ant.  IV  6  3,  zu  dem  partic.  aorist.  vgl.  Blass,  Gramm.  ^  §  58,  4.  Belege 
für  das  Sagenmotiv  der  sprechenden  Tiere  bei  Wetstein.  17  =  §  6  Erneute 
Charakterisierung  der  Irrlehrer  durch  Bilder,  in  denen  die  Abhängigkeit 
von  Jud  12  f.  besonders  deutlich  zu  sehen  ist :  zu  dem  Prädikat  avuSpot  wird 
TiTjyac  gesetzt,  weil  der  Vf.  den  kühnen  Ausdruck  „wasserlose  Wolken"  für 
unstatthaft  hielt;  der  aus  Jud  13''  mit  einer  Auslassung  (£Ci;  aiwva)  abge- 
schriebene Schlusssatz  aber  passt  nur  zu  dem  Vergleich  dax£p£?  TiXav^xai 
Jud  13,  der  übersprungen  worden  ist.  Zu  uuö  XacXaiio?  £Xauv6|ji£vac  vgL 
Philo  de  mut.  nom.  214  p.  611  XacXaTCt  xev^?  So^rj?  (xrj  dvapTcaa^O-^vat.  18  =  §  7, 
Die  aufgeblasenen  Reden,  von  denen  auch  Jud  le  spricht,  werden  hier  nach 
ihrer  verführerischen  Kraft  gezeichnet;  das  Lockmittel,  dem  die  Ebenbe- 
kehrten nun  wieder  zum  Opfer  fallen,  ist  die  „Freiheit"  19,  deren  Prokla- 
mierung hier  wirklich  das  beabsichtet,  was  Gal  5  13  und  I  Petr  2  i«  ent- 
schieden abgewehrt  wird  :  die  Freilassung  der  fleischlichen  Triebe.    In  Wahr- 

jheit  sind  die  Libertinisten  Sklaven  der  vergänglichen,  fleischlichen  Materie 
und  die  bekehrten  Christen  sind  die  Freien  vgl.  Philo  de  execr.  124  p.  428 
o^zoc,  iaxtv  6  upb  [itxpoö  noXXcdq  |ji£v  i^Sovaig,  noXkodg  S'  iKt.%'\)\iiaiq,  [xupcats 
6'  dvdyxat?  xaxtwv  xat  ^tic'Ö-ujjiiöv  u7r£l^£uy|j.£V0S  •  xouxou  xd  xaxd  xfic,  Sou- 
"keiocq  auv£xpt(|;£V  6  %'ebc,  elc,  £X£U'9'£pLav  i^acpou[JL£vos,  quod.  omn.  probus  liber 

7  p.  452  s.  Exe.  zu  Jac  1 25.  {xaxacoxyjxos  gen.  qualitatis.  dozXyeitxK;  fällt 
auf  neben  £V  £Tct^u[xtais  aapxo?,  doch  braucht  es  nicht  Glosse  zu  sein.  Für 
OAirooc  haben  SCKLP  ONTWC  korrigiert  oder  verlesen,  ÄTiocpuyovxas  (so  KLP> 
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Sklave  verfallen.     Wenn  sie  nämlich  (eben)  den  Befleckungen  der  Welt  2fy 
entronnen   kraft    der   Erkenntnis    unseres    Herrn    und  Heilandes  Jesus 
Christus,  ihnen  in  neuer  Verstrickung  (wieder)  unterliegen,  dann  ist  bei 
ihnen  das  Ende  schlimmer  geworden  als    der  Anfang.     Denn   es  wäre  21 
ihnen  besser,  sie  hätten  den  Weg  der  Gerechtigkeit  nicht  kennen  gelernt 
als  dass  sie   (nun)    nach    (dieser)  Erkenntnis   sich    von   dem  ihnen  an- 
vertrauten heiligen  Gebote  abwenden.     Es  ist   für  sie   der  (Inhalt)  des  22 
wahren  Sprichwortes  eingetroffen  »(das  ist)  ein  Hund,  der  sich  zu  sei- 
»nem  eignen  Auswurf  umkehrt«,  und   »(das  ist)  ein  Schwein,  das  sich 
»badet,  um  sich  (wieder)  im  Kote  zu  wälzen«. 

würde  sinnvoller  sein  als  das  besser  bezeugte  dT^o^euyovxas  (SABC);  der 
2.  acc.  {Tobq  ev  7cX.  dvaaxp.)  ist  von  aTiocpeuyovxa^  abhängig  (nicht  apposi- 
tionell)  und  bezeichnet  die  Heiden,  nicht  die  Irrlehrer,  da  sonst  in  19  im  acc. 
fortgefahren  werden  müsste;  die  Leser  sind  also  als  Heidenchristen  vorzu- 
stellen s.  zu  1 1.  Hiesse  öXijiüC,  „eine  kleine  Strecke",  so  wäre  es  nicht  mit 
a.Korfex)Yovx(xq  verbunden  worden;  denn  einer  verderbten  Gesellschaft  ent- 
flieht man  völlig  oder  gar  nicht;  es  passt  nur  „eine  kurze  Zeit'-.  Der  ganze 
Vers  hat  viel  zu  Konjekturen  angeregt,  s.  de  Zwaan,  doch  ist  der  bestbezeugte 
Text  einigermassen  zu  verstehen,  w  ycUp  xic,  r^txrjxao  xxA.  scheint  auch  schon 
ein  Sprichwort  zu  sein :  der  Besiegte  wird  zum  Sklaven  vgl.  Ps.-Clem.  Recogn. 
V  12  umis  quisque  illiiis  fit  servus,  cui  se  ipse  subieceril.  i^xxäa^a:  c.  dat. 
wie  Test.  Rub.  5  3  u.  ö.  20  Für  Griechen  verständlich,  wird  die  Bekehrung 
als  eine  kraft  neuer  Erkenntnis  vollführte  Flucht  aus  dem  Bereich  der  be- 
ileckten Welt  bezeichnet  vgl.  1 2.  4.  Die  Flecken  werden  durch  die  fleisch- 
bchen  Triebe  verursacht,  denen  die  Neuverführteu  sich  wieder  hingeben. 
Der  Zustand  des  Zurückgefallenen  ist  schlimmer  als  der  des  Unbekehrten 
Mt  12  43—45  =  Lc  1124—26  Hcrmas  Sim.  IX  17  5,  daher  21  das  Unbekehrt- 
bleiben  besser  als  das  Renegatentum.  Da  es  sich  um  sittlichen  Libertinismus 
handelt,  so  wird  das  Christentum  hier  nicht  als  „Glaube"  wie  Jud  20,  son- 
dern schlechthin  als  „Weg  der  Gerechtigkeit"  Prov  21  le  Job  24 13  Mt  21  32 
und  als  altüberbefertes  (s.  zu  Jud  3)  heiliges  Gebot  82  I  Tim  6  i4  I  Joh 
2  7  bezeichnet.  22  So  lässt  sich  schbessbch  die  Entwicklung  der  ganzen 
Sippschaft  nur  durch  höchst  anzügliche  Sprichwörter  illustrieren,  xö  zf^q,  7ra- 
potfi'Ja^  wie  Lucian  dial.  mort.  VHI 1  vgl.  Mt  21 21.  Zu  xuwv  ergänze  ouxo; 
loxiv  oder  au  et.  Der  Vergleich,  den  das  erste  Sprichwort  zieht,  findet  sich 
auch  Prov  26  11,  weitere  Beispiele  bei  Wetstein.  Der  ins  Sündenleben  zu- 
rückfallende Christ  nimmt  den  Sehmutz  wieder  auf,  den  er  bei  seiner  Christen- 
bekehrung abgelegt  hatte.  Auch  das  zweite  Sprichwort  muss  zwei  Akte 
unterscheiden  lassen,  die  sich  gegenseitig  aufheben;  dann  hat  es  nicht  ein 
Baden  im  Schmutz,  sondern  erneutes  Wälzen  im  Schmutz  nach  einem  Rei- 
nigungsbad im  Auge  und  der  Vf.  meint  die  (untilgbare)  Befleckung  nach 
der  Taufe  Sir  31  (34)  30  f.  Das  Sprichwort  kehrt  wieder  in  der  Achikar- 
legende  (vgl.  Smend,  Alter  und  Herkunft  des  Achikarromans,  Beiheft  13 
zur  Zeitschr.  f.  alttestamentbche  Wissenschaft  S.  75)  syr:  Du  warst  mir 
mein  Sohn  wie  ein  Schwein,  das  in  ein  Bad  gegangen  war,  und  als  es 
eine  schlammige  Grube  sah,  ging  es  hinab  und  badete  darin.  Und  es  rief 
seine  Gefährten:  kommt,  badet!  ähnlich  Clemens  AI.  protrept.  92  4  Stählin 
S.  68  Ö£$  yap  -^rph  ^jSovxat  ßopßopw  jxäXXov  y]  xa^apw  u5axt  xac  itd  cpopuxcji 
(Aapyatvoua:  xaxa  Arjfjiöxpixov,  Philo  de  spec.  leg.  I  148  p.  235  (^  eui^uUta) 
auög  xpoTzov   h   ßopßopw  ocacxwjjievrj  X^'P^^?    de  agr.  144  p.  322,   Barn.  10  3 
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Epictet  diss.  IV  1 1 29  (XueX^s  v.oi.1  X<^^'PV  S^aXeyou,  l'v'  h  ßopßcpo)  (xyj  xuXiTj-cat, 
Plutarch  de  san.  praec.  14  p.  129*;  Anspielung  an  22^  Hippolyt  refut.  omn. 
haer.  IX  7,  s.  Wendland  Berl.  Sitzungsber.   1898,  788  ff. 

Die  Irrlehrer  sind  in  Jud  und  II  Petr  2  im  wesentlichen  gleich  gezeich- 
net. Da  Jud  und  II  Petr  2  literarisch  zusammenhängen,  können  ja  beiderorts  auch 
nicht  gut  verschiedene  Erscheinungen  gemeint  sein.  Es  sind  vor  allem  Liberti- 
nisten,  die  sexuelle  Laster  üben  und  ausschweifende  Mähler  halten^  Jud  4.  8. 10. 12  f. 
16  n  Petr  2  2. 1(1. 13  f.  18. 20. 22.  Dazu  kommen  apokalyptische  Lehren  über  die  Engel, 
in  denen  sie  die  Macht  und  Heiligkeit  der  Engelwesen  leugnen  und  sich  selbst 
über  die  Engel  setzen  Jud  8 — 10.  le  II  Petr  2 10  f.  is.  Zur  Rechtfertigung  scheinen 
sie  sich  auf  die  verzeihende,  d.  i.  freilassende  Gpade  und  auf  ihr  über  den  Psychi- 
ker  sie  erhebendes  pneumatisches  Wesen  berufen  zu  haben;  dies  nur  Jud  4. 19. 
Sie  sind  eifrig  auf  Gewinnung  von  Anhängern  bedacht,  die  sie  durch  trügerische 
Reden  über  angebliche  Offenbarungen  u.  dgl.  Jud  8.  le  II  Petr  2  2  f.  is  sowie  durch 
die  Predigt  einer  sittenlosen  Freiheit  anzulocken  Jud  le  II  Petr  2 14. 18  f.  und  aus- 
zubeuten wissen  Jud  11.  le  II  Petr  2  3. 14  f.  Ob  sie  auch  die  kirchliche  Eschatologie 
kritisierten  II  Petr  3 1,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Die  äussere  Trennung 
von  der  kirchlichen  Gemeinde  ist  noch  nicht  erfolgt  Jud  12 II  Petr  2 13,  doch  zielen  sie 
selbst  wohl  auf  Absonderung  der  Pneumatiker  von  den  Psychikern  hin  Jud  19,  vgl.  11, 
und  beide  kirchlichen  Sendschreiben  werden  jedenfalls  den  Erfolg  gehabt  haben, 
dass  die  Gemeinden  sie  ausschlössen,  wenngleich  die  ausdrückliche  Anweisung 
dazu  in  beiden  Briefen  fehlt  (doch  vgl.  zu  Jud  23).  Die  Irrlehrer  beider  Briefe 
gehören  also  in  jene  gnostische  Bewegung  hinein,  die  die  grossen  Ketzerbestreiter 
des  2.  und  3.  Jahrhunderts  Ignatius  von  Antiochien,  Justin,  Irenäus,  Tertullian, 
Hippolyt,  Clemens  von  Alexandrien  u.  a.  so  ausführlich  beschreiben.  Manche  Ein- 
zelzüge in  beiden  Briefen  finden  daher  in  diesen  Ketzerbeschreibungen  ihre  Er- 
läuterung, und  es  ist  auch  oft  versucht  worden,  die  Irrlehrer  in  Jud  und  II  Petr 
etwa  zu  den  Karpokratianern,  oder  Kainiten,  oder  Archontikern,  oder  Marcosiern 
oder  dgl.  zu  schieben  Harnack,  Chronologie  I  S.  466  f.,  Barns,  The  Journal  of  theo- 
logical  studies  VI  391  ff.  Dennoch  können  sie  keiner  der  dort  benannten  Schulen 
mit  Sicherheit  zugewiesen  werden;  dazu  sind  die  Angaben  viel  zu  allgemein  und 
vielleicht  zu  unvollständig  (es  fehlen  die  für  die  verschiedenen  grossen  gnostischen 
Schulen  so  wesentlichen  Hinweise  auf  die  Kosmologie,  Christologie  und  Schrift- 
beurteilung). Wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  mit  einem  Anfängerstadium  der 
Gnosis  zu  tun,  in  dem  noch  nicht  alle  Lehren  gleichmässig  in  ihren  Konsequenzen 
ausgeführt  und  bekannt  gemacht  waren.  Dann  kann  Jud  sehr  wohl  noch  im  1.  Jahr- 
hundert geschrieben  sein,  aber  auch  H  Petr  darf  nicht  über  das  dritte  Jahr- 
zehnt des  zweiten  Jahrhunderts  hinausgesetzt  werden.  Ueber  die  Lage  der  Ge- 
meinden, an  die  sich  Jud  und  II  Petr  wenden,  lässt  sich  gar  nichts  sagen,  denn 
die  von  Asien  herkommende  gnostische  Bewegung  hat  sich  gleichmässig  über  Sy- 
rien, Kleinasien,  Aegypten  u.  s.  w.  verbreitet.  Ueber  Entstehung  und  Herkunft 
dieser  libertinistischen  Gnosis  erfahren  wir  nur  dies,  dass  .der  Missbrauch  paulini- 
sfiher  Formeln  und  Lehren  bei  der  Ausführung  und  Rechtfertigung  der  Irrlehre 
mitgewirkt  hat  Jud  4. 19  II  Petr  2 19  3  le,  eine  Erfahrung,  die  Paulus  selbst  schon 
machen  musste  Gal  5  13  I  Cor  6 12  Rom  6 1.  Von  II  Petr  2  aus  lassen  sich  auch  in  1 
vermutungsweise  antihäreti-sche  Wendungen  entdecken;  durch  1  le  können  die  Irr- 
lehren indirekt  als  osoocpiajisvoi  \s.ü^oi  bezeichnet  sein  vgl.  Catene  zu  1  le  f.  äpxsxai 
|xev  7j8yj  x^g  xaxä  xwv  aipe-cwwv  im8po\ifiQ,  19 — 21  kann  sich  gegen  die  häretische  Ver- 
werfung des  alttestamentlichen  Gotteswortes  wenden,  die  ja  jedenfalls  in  der  Kon- 
sequenz des  Libertinismus  liegt. 

m  1 — 16  Weissagung  und  Widerlegung  von  Spöttern,  die  an  der 
Parusie  zweifeln ;  Erläuterung  und  Rechtfertigung  des  Parusieglaubens  unter 
Berufung  auf  den  echten  Paulus.    1  Der  frühere  Brief  wird  doch  wohl  I  Petr 
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Das  ist  nun  schon,  Geliebte,  der  zweite  Brief,  den  ich  euch  schreibe,  » 

(und)   worin  ich  durch  Erinnerung  eure    lautere  Gesinnung   wachrufe, 
damit  ihr  der  Weissagungsworte  der  heiligen  Propheten  und   des    von  2 
euren  Aposteln    (euch  überlieferten)   Gebotes   des   Herrn   und   Heilands 
gedenkt,  wobei  ihr  das  in  erster  Linie  wahrnehmen  mögt,  dass  in  den  3 
letzten  Tagen  in  (ihrer)  Spottsucht  Spötter  kommen  werden,   die  nach 

sein,  da  I  Petr  seit  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  sich  verbreitete ;  ft-eilich 
ist  I  Petr  in  11  Petr  kaum  benützt,  auch  trifft  die  Charakterisierung  auf 
I  Petr  gar  nicht  zu,  vielmehr  passen  die  Angaben  über  Inhalt  und  Absicht 
der  beiden  Briefe,  die  der  Vf.  geschrieben  haben  \Nill,  nur  auf  Jud,  die 
literarische  Vorlage  von  11  Petr.  Trotzdem  wird  man  sich  bei  I  Petr  be- 
ruhigen müssen  und  nicht  aus  dieser  Stelle  einen  dem  Vf.  von  11  Petr  noch 
bekannten,  vielleicht  gleichfalls  von  ihm  angefertigten,  für  ims  aber  ver- 
loren gegangenen  Brief  postulieren,  fjor^  wie  Joh  21  u,  otsyefpecv  ev  'jtzc- 
[ivr^ast  wie  I13,  iv  ctlc,  ist  xatä  auvsaiv  konstruiert  vgl.  Act  15  36,  xr^v  eüXixpivfj 
ocavo:av  bedeutet  eine  freundliche  Anerkennung  wie  1 12.  2  Der  Brief- 
schreiber hat  niu-  die  Aufgabe,  di.e_Erinnerung^en  an  (^^^ 
rungen  (die  alttestamentlichen  Weissagungen  und  die  durch  die  Apostel 
weitergetragene  Weisung  Jesu  Mt28i9f.)  wachzuhalten  vgl.  Jud  17.  11  Petr 
ist  also  ebenso  wie  Jud  von  den  apostolischen  Ueberüeferungen  abhängig 
und  die  apostolische  Prophetie,  die  Jud  i:  f.  vorauszusetzen  scheint,  kann 
nicht  hier  gefunden  werden,  zumal  auch  11  Petr  offenbar  schon  in  der  Zeit 
ihrer  Erfüllung  steht  vgl.  Xav9-av£t  yocp  auxo'jg  zoüxo  O-eXovxa^  5.  Zu  der 
Häufxmg  der  Genitive  vgl.  Blass  §  35,  6 ;  wer  sie  unerträglich  findet,  kann 
entweder  oca  vor  xwv  Ä^oaxoXwv  einsetzen  (vgl.  die  o:cccyfi  x'jp'ou  c:a  xwv  ip' 
äTioaxGAwv)  oder  aTwoaxoXwv  0[xü)v  oder  besser  xoO  xupiO'j  xaE  omzf^poc,  streichen. 
„Euere  Apostel"  wäre  zwar  kein  strenger  Beweis  für  die  Unechtheit,  aber 
doch  im  Munde  des  Führers  der  direkten  Apostel  Jesu  sehr  auffällig ;  der 
Vf.  scheint  doch  von_„der  Vermittlung  der  Apostel  ebenso  abhängig  zu 
sein  wie  seine  Leser.  Zu  livr^aS-^vat  vgl.  I  Clem.  46  7  nvT^a^-r^xe  xöv  Xöywv 
Tr^aoO  xoO  x'jptou  T^piwv.  3  Die  Erinnerung  an  die  prophetischen  imd  apo- 
stolischen Weissagungen  und  Gebote  ist  im  Blick  auf  das  künftige  Auf- 
treten von  Spöttern  gemacht  worden. 

Indem  der  Vf.  nun  zu  den  Angriffen  übergeht,  denen  die  christliche  Parusie- 
hoffnung  ausgesetzt  ist,  nimmt  er  sein  Thema  von  1 16—21  wieder  auf ;  das  aus  Jud 
übernommene  Zwischenstück  2  könnte  also  ohne  Störung  des  Zusammenhangs  weg- 
fallen. Da  indes  auch  in  1  und  3  Anspielungen  an  Jud  sich  finden  vgl.  1  5. 12  32. 
3.  M.  18,  so  werden  wir  besser  die  Einarbeitung  von  2  dem  Urheber  von  1  und  3 
zuschreiben  und  nicht  einem  zweiten  Literaten.  Nun  fragt  es  sich,  ob  denn  die 
Libertinisten  in  2  (=  Jud)  mit  den  Spöttern  3  identisch  sind.  Da  die  Verspottung 
dfir  Parusiehoffnung  als  einfacher  Unglaube  gebrandmarkt  ist,  der  durch  die  bis- 
herige Enttäuschung  hervorgerufen  worden  ist,  also  nicht  auf  gnostisch-spiritua- 
listischer  Eschatologie  zu  beruhen  braucht,  so  ist  eine  Identifikation  der  Spötter 
mit  den  Libertinisten  hiernach  nicht  nötig.  Ihre  Identifikation  in  Jud  is  f.  beweist 
nichts  für  II  Petr,  da  man  nicht  erfährt,  was  die  Irrlehrer  in  Jud  verspotteten. 
Der  Hinweis  auf  die  literarische  Entstehung  des  gegen  die  Libertinisten  gerich- 
teten Kapitels  bringt  keine  Entscheidung,  denn  daraus  kann  folgen,  dass  der  Vf. 
das  von  ihm  übernommene  Stück  mit  dem  Eignen  nicht  vollständig  zusammenge- 
arbeitet hat  und  dass  darum  die  Polemik  in  2  und  in  3,  die  gegen  die  selben  Men- 
schen gerichtet  ist,  auseinanderzufallen  scheint:  ebensogut  kann  indes  der  literari- 
sche Befund  es  erweisen,  dass  der  Vf.  sich  gegen  zwei  Fronten  wehrt  und  den  einen 

Lietzmann,  Handbaoh  x.  Neuen  Test.  IV,  2.  7 
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4  ihren  eignen  Lüsten  wandeln  und  sprechen  »wo  ist  die  Verheissung 
»von  seiner  Erscheinung:  seit  die  Väter  schlafen  gingen,  bleibt  j.a  alles 

5  »so,  (wie  es)  seit  Anfang  der  Welt  (gewesen  ist)«.  Es  entgeht  ihnen 
nämlich  bei  dieser  Behauptung,  dass  Himmel  und  Erde  (wie  sie)  einst- 
mals existierten,   aus  Wasser  und  durch  Wasser  ihren  Bestand  hatten 

Gegner  mit  Hilfe  eines  Vorgängers,  den  anderen  aus  eignen  Mitteln  bekämpft. 

3  Toöxo   Tzpöizov   ytvwaxovTSg   wie   1  20.     Die  Ankündigung   der  Spötter 
ist  ein  Stück  prophetischer   und   apostolischer  Weissagung,    keine    originelle 
Prophetie  des  Vfs. ;    er  beschäftigt  sich  in  3  ff.  sicher  mit  Zeitgenossen,  also 
ist  3  in  Wahrheit  eine  aus  apostolischer  Zeit  überkommene  Weissagung,  die 
in  der  Gegenwart  des  Vfs.  von  II  Petr  ihre  Erfüllung  gefunden  hat.    eXeuaov- 
xat   wie  Mt  24  5 ,    in   ea^axcov   xwv    Yj[iepGi'/   Gen  49  1  Dt  4  30   Os  3  5  u.  ö. 
Barn.   16  5  Hermas  Sim.  IX  12  3,  ejxrcacyfioviQ  ganz  selten  gebrauchtes  Wort, 
zu    ev   vgl.  II  Cor  2  1 ;    für  Verbindungen    mit   ev    hat  Vf.    grosse  Vorliebe. 
4    Tcoü  .  .  .  Yj  inayyzXioc  nämlich   ihre    Erfüllung ;    ähnliche    Spottfragen    des 
j  Unglaubens  Ps  41 11  Js  63  15  Mal  2  17.     Das  Sterben  der  Väter  muss  mit  dem 
!  Unglauben  in  ursächlichem  Zusammenhang  stehen,  also  können  nicht  vorchrist- 
liche Generationen  gemeint  sein  Joh  6  31  u.  ö.  Act  26  e,  sondern  die  Väter  der 
Sprechenden  wie  in  Judic  613  Jer  8829  (3128)  u.  ö.     Dann  ergibt  sich  die 
konkrete  Beziehung    des  Zweifels   auf    die   von   Jesus    ausgehende  Versiche- 
rung,   seine    Generation    Mc  13  30  =  Mt  24  34  =   Lc  21  32    vgl.    Mt  10  23 
werde  die  Parusie    noch    erleben,    eine  Verheissung,    die  im  Laufe    der  Zeit 
auf  „Einige"  Mc  9  1  =:  Mt  16  28  =  Lc  9  27,  schliesslich  auf  den  letzten  über- 
.  lebenden  Jünger  eingeschränkt  ward,  bis  sie  sich  auch  an  diesem  als  falsch 
I  erwies  und  nun  zurecht  gestutzt  ward  s.  zu  Joh  21 22  f.  Das  Sterben  einiger 
Christen  erregte  schon  zur  Zeit  des  Paulus  in  Thessalonich  Anstoss  I  Thess 

4  13.  Eine  ähnliche  Spottrede  in  der  noch  ins  1.  Jahrh.  gehörigen  (jüdischen 
oder  christlichen?)  Schrift,  die  I  Clem.  23  3 f.  II  Clem.  11 2 — 4  zitiert  wird: 
xaOxa  rjxouaa|jL£V  v.od  ini  xwv  Traxepwv  t^[jiö)v  xac  Idob  yeyy]paxa|jL£v  xac  odSev 
T^fjilv  xouxwv  au[xj3£ßv]X£V.  Wir  befinden  uns  also  hier  mindestens  in  der  Aus- 
gangszeit der  zweiten  christlichen  Generation  (9.  Jahrzehnt  des  1.  Jahrh.) 
und  haben  damit  den  sichersten  Beweis,  dass  Petrus  diesen  Brief  nicht  ge- 
schrieben haben  kann,  wie  denn  überhaupt  vor  seinem  Hinscheiden  Ent- 
täuschung und  Zweifel  noch  nicht  so  gross  gewesen  sein  können.  Die  eigene 
Todesahnung  li4f.  hat  sich  also  schon  erfüllt,  (xk  ci.pyr\c,  xxtaEWS  ist  be- 
tont, weil  die  Parusie  das  Gegenstück  der  Weltschöpfung  ist,  sie  schbesst 
jden  mit  der  Schöpfung  anhebenden  Weltenlauf  ab  und  eröffnet  eine  neue 
Weltperiode.  5 — 10  die  Widerlegung  der  Zweifel.  5 — 7  erstes  Gegenargu- 
ment :  der  Weltenlauf  ist  schon  einmal  durch  eine  völlige  Vernichtung  der 
Welt  unterbrochen  worden;  so  vdrd  ganz  sicher  der  Zerstörung  der  ersten 
Welt  durch  Wasser   eine  Zerstörung  der  jetzigen  Welt  durch  Feuer  folgen. 

5  xo\ixo  möchte  man  seiner  Stellung  wegen  zu  •O'EXovxa^  beziehen;  sinnvoller 
wird  es  vielleicht  als  Subjekt  gefasst,  so  dass  XaV'O-ccvet  ....  ^eXovxag  para- 
dox verbunden  erscheint,  vgl.  Mayor  z.  St.  Die  Konstruktion  des  weiter 
vorliegenden  Textes  ist  ungeschickt.  Gewiss  will  der  Vf.  nach  Gen  1  e  f. 
die  gemeinsame  Entstehung  von  Himmel  und  Erde  aus  Wasser  behaupten; 
zur  Not  lässt  der  vorliegende  Text  diese  Meinung  auch  zu,  wenn  man  ryaav 
exTraXac  auch  auf  die  Erde  und  auvsaxwaa,  was  sprachlich  möglich  ist,  auch 
auf  den  Himmel  bezieht,  vielleicht  aber  ist  unser  Text  korrigiert  und  soll 
dem  Himmel  Ewigkeit  und  nur  der  Erde  eine  Entstehung  aus  Wasser  zu- 
weisen.   Nach  der  anzunehmenden  Kosmologie  des  Vfs.  ist  das  Wasser  Ur- 
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kraft  des  Wortes  Gottes,  und  doch  ging  die  damalige  Welt,  vom  Wasser  6 
verschlungen,  unter.     So  ist  der  jetzige  Himmel  und  die  (jetzige)  Erde  i 
durch  dasselbe  Wort  aufgespart,  für  das  Feuer  zum   Tag  des  Gerichts 
und  des  Untergangs  der  gottlosen  Menschen  bewahrt.  Dies  Eine  aber  darf  8 
euch  nicht  entgehen,  Geliebte,  dass  bei  dem  Herrn  ein  Tag  wie  tausend 

element  (e^  uoaxo;)  und  Schöpfungsmittel  (Sc'  xiboLioq)   der  ganzen  Welt  Gen 

1 2.  6  ff.  Ps  23  2    Slav.  Henoch  47  4  Der  Herr  hat die  Erde  auf  den 

Wassern  gefestigt,  Ps.-Clem  Hom.  XI  24  X&yiaajievos,  öxt  xa  Tiavxa  xö  uocDp 
7vo:e:,  xö  Se  uowp  ötüö  uveüfiaxo?  xcvyjaect);  xr^v  ysveaiv  Xafißavet,  xö  hk  Tr^eO^ia  ätiö 
xoö  xwv  SX(i)V  %-to\i  XTjV  apxTjV  £X£'-,  Hermas  Vis.  13  4,  Diels  Doxographie  p.  276, 

12  (öaXf^s)  £^  uSaxo;  cprjai  Tiavxa  eiva:  xa:  de,  ucwp  rAnoL  /i'^ocAÜead-oi.'.,  anders 
Philo,  der  der  stoischen  Vierelementenlehre  folgt  de  plant.  6  p.  330  iv,  y^g 

d-dor^c,  xa:  Tiavxö?  uSaxo;  xa:  aepo?  xa:   Tiupö? guveaxTj    oce  6  xöa[iOS. 

Interessant  die  Variante  min.  180  sS  uBocxoq  xa:  TTveufiaxos  vgl.  Gen  I2.  xcp 
xoö  ^eoö  AÖyw  vgl.  Gen  Iß  Ps  32  6  Hebr  11  3  I  Clem.  27  4  Hermas  Vis.  13  4. 
6  Wie  2  5  bedeutet  die  Sintflut  den  ersten  vollständigen  Weltuntergang 
Henoch  83  s—s  (Vision  Henochs) :  Da  sah  ich  im  Gesicht  den  Himmel  zu- 
sammenstürzen, schwinden  und  auf  die  Erde  fallen.  Und  als  er  auf  die 
Erde  fiel,   sah  ich,   wie  die  Erde  in   einem   tiefen  Abgrund  verschlungen 

wurde und  ich  erhob  (meine  Stimme)  um  zu  schreien,   und  sprach: 

„die  Erde  ist  untergegangen" ,  I  Clem.  9  4  Nöe 7iaA:yYSVca:av  x6a|X(i) 

exT^pucev.  Damit  ist  die  Behauptung  4'=  als  irrig  erwiesen  :  die  Welt  ist  seit 
der  Schöpfung  schon  einmal  untergegangen  vgl.  Ps.-Clem.  Homil.  IX  2  ly&xt 
yap  xöO  TiaAa:  xaxaxXua\)-£vxos  xcajxou  xö  ö-&6£:Y[ia.  Rätselhaft  0:'  wv  (auf 
Wasser  und  Wort  zu  beziehen  ?  aber  Goax:  folgt !),  annehmbar  die  Konjektur 
S:'  5v  sc.  AÖyov  (Mayor  u.  a.),  die  schon  in  min.  31  zu  lesen  ist,  noch  besser 
vielleicht  5:'  ou.  7  Die  jetzige  Welt,  die  nach  der  Sintflut  neu  geschafi'en  ist, 
wird  durch  Verbrennung  ihr  Ende  nehmen.  Die  von  Christus  angekündigte 
Weltkatastrophe  hat  in  der  Sintflut  ihren  Präzedenzfall  und  ihr  Gegen- 
stück vgl.  Mt  24  37 — 39  =  Lc  17  26  f.,  kann  also  sicher  angenommen  wer- 
den, denn  dasselbe  Wort,  das  den  künftigen  Untergang  bestimmt,  hat 
seine  Kraft  schon  bei  der  Sintflut  bewährt.  Die  Lehre  vom  zweifachen 
Weltuntergange  (durch  Wasser  imd  Feuer)  ist  schon  jüdisch  vgl.  Vita  Adae 
49  Um  eurer  Uebertretungen  tcillen  wird  unser  Herr  über  eure  Nach- 
kommen sein  Zorngericht  bringen,  zuerst  mit  Wasser,  zum  zweiten  Mal 
mit  Feuer;  mit  diesen  beiden  wird  Gott  das  ganze  Menschengeschlecht 
richten,  Josephus  Ant.  12  3  TipoEiprptöxo;  dcpav:a[xöv  'ASafiou  xöv  oXwv 
eafia^a:,  xöv  |i£v  xax'  taxov  Tiupc^,  xöv  £X£pov  6e  xaxa  ß:av  xa:  TcX"^d-o? 
öSaxo?,  vgl.  Plato  Tim.  22'»  uoXXa:  ....  cp^opa:  '{zyo^xov^  avO-pwTiwv  xa: 
eaoovxa:,  Tcup:  {i£v  xa:  u5ax:  |jLeY:axa:,  danach  Philo  de  vita  Mos.  H  263 
p.  177,  Ovid  metamorph.  I  256 — 260  esse  quoque  in  fatis  reminiscitur 
(Juppiter  vor   dem    diluvium)    adfore   tempns,    Quo  mare,    quo  tellus  cor- 

reptaque  regia  caeli  Ardeat  et  mundi  moles  operosa  laboret poena 

placet  diversa,  genus  mortale  sub  undis  Perdere  et  ex  omni  nimbos  demit- 
lere  caelo.  Weiteres  über  den  Weltbrand  s.  Exe.  zu  9.  8  Zweites  Gegen- 
argument :  Der  Herr  kennt  die  Zeitmasse  nicht,  die  wir  haben,  daher  Gottes  ' 
Walten  nicht  nach  unseren  Zeitmassen  zu  berechnen  ist.  Der  Gedanke  ist 
aus  Ps  89  4  entwickelt,  aber  die  Umkehrung  vorangestellt :  Ein  Tag  hat 
bei  Gott  die  Tiefe  von  1000  Jahren  imd  1000  Jahre  bedeuten  für  ihn  die 
Spanne  eines  Tages  vgl.  Jubil  4  30  Slav.  Hen  32  ff.  Barn.  15  4  Justin  dial. 
81  p.  308»  Irenäus  adv.  haer.  V  28  3  23  2.    Damit  ist  jede  zeitliche  Berech- 
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y  Jahre  und  »tausend  Jahre  wie  ein  Tag«  sind.  Der  Herr  ist  nicht  saum- 
selig mit  der  Verheissung,  wie  einige  (sein  Verhalten)  für  Saumseligkeit 
erklären,  sondern  ist  langmütig  gegen  euch,  da  er  nicht  will,  dass  welche 

10  verloren  gehen,  sondern  dass  alle  zur  Busse  gelangen.  Es  kommt  der 
Tag  des  Herrn  wie  ein  Dieb,  da  werden  die  Himmel  sausend  vergehen, 
die  Elemente    aber    werden    im    Brande    sich    auflösen    und   die   Erde 
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nung  des  Endes  und  jede  bestimmte  Erwartung  aufgelöst,  aber  auch  der 
Enttäuschung  der  Boden  entzogen  und  das  Ende  möglicherweise  auf  Jahr- 
tausende hinausgeschoben.  Die  Aussage  bezieht  sich  natürbch  auf  die  Frist 
bis  zum  Tage  des  Gerichts,  nicht  auf  diesen  selbst  (etwa  im  Sinne  von 
Apoc  20  0 f.).  9  Drittes  Gegenargument:  Die  Einlegung  einer  längeren  Frist 
ist  kein  schwächliches  Zögern  Gottes,  sondern  der  Ausfluss  seines  barm- 
herzigen Entschlusses,  die  Bekehrung  aller  Menschen  abzuwarten.  Zum 
Warten  auf  die  Busse  vgl.  Rom  2  4  Hermas  Sim.  VIII  11  i  Clem.  hom.  XVI 
20  Justin  apol.  I  28,  zur  Hoffnung  auf  die  Bekehrung  Aller  Sap  Sal  11  23—26 
Rom  11 32  I  Tim  2  4  4  10  613  Ez  18  23  Justin  apol.  128.  ßpaSuvscv  mit  gen. 
nach  Analogie  von  üaxepetv  u.  ä.  ßpaouvecv  und  ßpaouxYjs  gilt  als  etwas  Ta- 
delnswertes vgl.  Plutarch  de  sera  num.  vind.  3  p.  549  Tiriklxov  od  uspc  xaüTa 
Toö  ■9'£cou  otaxptßac  xolI  ^tWrpzic,  dizonov  iyouaiv,  öxi  xr]v  Ticaxcv  ^  ßpa5uxT]g 
dcpatpsixac  xfjc,  npovoiac,  und  wird  von  Gott  abgewiesen,  [iaxpo{>u{X''a  dagegen 
geziemt  ihm  vgl.  Ps  102  8  Rom  2  4  9  22  I  Petr  820.  {jiaxpoiJ-ujxta  s:?  selten, 
S  A  vg  sah  syr  lesen  bi.  10  Viertes  Gegenargument:  Der  Tag  des  Herrn 
<^  kommt  eben  plötzlich  und  unerwartet  wie  ein  Dieb  I  Thess  5  2  Mt  24  43 
=  Lc  12  39  Apoc  3  3  16  15  vgl.  I  Clem.  23  5.  igiiepa  xuptou  Am  5  is.  20  Joel 
2i.  11.  31  (3  4  =  Act  220)  Soph  1  7.  14  I  Thess  5  2  II  Thess  2  2  I  Cor  1  8 
5  5  II  Cor  1 14.  Der  aus  dem  Evangelium  stammende  Vergleich  passt  nicht 
mehr  zu  8  f . ;  so  sucht  der  Vf.  den  bisherigen  Erfahrungen  und  den  Spot- 
tenden zum  Trotz  hier  und  deutlicher  12  die  urchristliche  Parusiehoffnung 
lebendig  zu  erhalten ;  ep^exac  xayü  ist  auch  seine  letzte  Antwort  auf  die 
zweifelnde  Frage  4.  Hieran  schliesst  sich  eine  Beschreibung  der  Katastrophe 
vgl.  II  Clem.   16  3. 

Die  Lehre  vom  künftigen  Weltbrand,  die  im  Neuen  Testament  nur  hier 
—  übrigens  als  apokalyptisches  Gemeingut,  nicht  als  geheime  Sonderlehre  —  ver- 
treten wird  (doch  vgl.  Lc  12  49),  taucht  zuerst  Soph  lis  3  8  auf;  im  späteren  Juden- 
tum findet  sie  sich  deutlich  ausgeführt  vor  allem  in  den  Sibyllinen  z.  B.  IV  172— 
182  V  155—161.  206—213.  274  f.  512—581,  dann  Josephus  Ant.  I  2  3  und  Vita  Adae 
et  Evae  49  s.  o.,  in  undeutlichen  Spuren  Ps.  Sal.  15  g  Henoch  52  IV  Esra  13  10  ff. 
Sie  hat  ihre  Analogien  an  der  iranischen  Erwartung  eines  alle  Welt  läuternden 
Feuerstroms  sowie  an  der  stoischen  Lehre  von  der  die  Wende  eines  Weltlaufs 
darstellenden  sx7i:6po)ai.g  vgl.  Justin  apol.  I  20  xai  2tßuXXa  8k  xal  TatdcaTiyjs  yzwriaBa%-ci.i 
•röv  cpO'CDTwv  dväXcDOtv  Stä  Tiupög  scpaaav  •  ot  XsYÖtisvoi  8s  Sxwtxol  cpi.Xöaocpot,  xal  aöxöv  xöv 
•9-eöv  slg  nüp  &vaXÖ£aO-ai  SoyjiaTi^ouat,  xal  a5  TidcXiv  xaxä  lisxaßoXijV  x6v  xöoiiov  yevdoO-at 
Xifonai^,  11  7,  Arnim,  vet.  Stoic.  fragm.  I  p.  32  IT  p.  183—191  u.  s.  w.  Nach  Seneca 
wäre  die  Anschauung  babylonischen  Ursprungs,  vgl.  natur.  quaest.  III 29  Berosos 
qui  Belum  interpretatns  est  .  .  .  adeo  quidem  ....  affirmat,  ut  conflagrationi  atque 
deluvio  tempus  assignet:  arsura  enim  terrena  contendit,  quandoque  omnia  sidera, 
quae  nunc  diver  so  s  agunt  cursus,  in  Cancrum  convenerint ;  inundationem  fu- 
turum, cum  eadem  siderum  tuiba  in  Capricornum  comenerit.  Selbstverständlich 
hat  „Petrus"  die  Lehre  nicht  originell  oder  selbständig  erfunden,  sondern  der  per- 
sischen oder  babylonischen  oder  jüdischen  Ueberlieferung  entnommen.  Böklen, 
Die  Verwandtschaft  der  jüdisch-christlichen  mit  der  persischen  Eschatologie  1902 
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und  ihre  Werke  werden  sich  finden  (?).    Wenn  dies  alles  sich  so  auf-  u 
löst,  wie  müsst  ihr  euch  doch  auszeichnen  in  heiligem  Wandel  und  in 
Frömmigkeit  und  so  die  Erscheinung  des  Gottestages  erwarten  und  ihm  12 
entgegeneilen,  an  dem  die  Himmel  im  Feuerschein  sich  auflösen  werden 
und   die    Elemente   im    Brande   schmelzen,    (an   dem)   wir    aber    einen  13 
neuen  Himmel  und  eine  neue  Erde  nach  seiner  Verheissung  erwarten, 
wo  die  Gerechtigkeit  wohnt.     Deshalb,  Geliebte,  bemüht  euch,  in  dieser  i4 
Erwartung  fleckenlos  und  tadellos  bei  ihm  in  Frieden  erfunden  zu  wer- 
den, und  erblickt  in  der  Langmut  unseres  Herrn  (euer)  Heil,  wie  auch  i5 
unser  lieber  Bruder  Paulus  nach   der   ihm   verliehenen  Weisheit   euch 

S.  119—125.  Bousset,  Rel.  d.  Judent.  -  S.  323  f.  573  f.  583.  588,  Antichrist  1896  S.  159 
—165. 

Mit  ^o'JQr^cö'^  vergleicht  Major  Bildungen  wie  Y.kccp(rßbv,  ^ujjir^oov,  ^oi^ori- 
56v  u.  a.,  s.  auch  Mayser  Gramm,  der  griech.  Papyri  S.  456.  Ueber  (Sioiy^zla. 
vgl.  zu  Gal  4  3  und  Pfister  im  Philologus  69  S.  411  ff.  Hier  ist  an  die  sicht- 
baren, materiellen  Himmelskörper  gedacht,  die  samt  dem  Himmelsgewölbe  im 
allgemeinen  Weltenbrande  untergehen  werden.  Wirklicher  Untergang  ist  ge- 
meint, nicht  Läuterung  Erneuerung  oder  Verklärung  nach  Rom  8  21  f.  (Catene). 
eOps^y^acxa:  SBKP  Pesch  scheint  neben  uapeAsuaovta:,  Xu^r^asrat  10  und  Xuo- 
[isvwv  11  unmöglich,  doch  vgl.  H  Clem.  16  3  laxT^acvta:  v.vtq  töv  oupccwöi^  xac 
Tzioa.  Yj  yfj  &q  (xoX'.^o;  eul  uup:  xr;x6|ji£V0(;  •  y.od  Toxe  ^avf,a£Ta:  xa  xpucpia,  xac 
(f  avspa  £pya  xwv  äv^pwrcwv,  es  ist  viel  konjiziert  worden,  so  xaxaxafjaexa:  AL 
u.  a.,  dcpavia^fjaovxac  C,  dp^fjasxat,  auppoTjaexac,  ßpaa^Y^asxai  u.  a.  11  f.  Die 
Widerlegung  der  Spötter  geht  unvermerkt  über  in  eine  Warnung  an  die  Leser 
zu  heiliger  Lebensführung  in  Erwartung  des  Tages  Gottes.  Da  die  Ermahnung 
für  die  Gegenwart  gilt  imd  der  Auflösungsprozess  noch  nicht  angebrochen  ist, 
so  wird  Auo|i,£va)V  futurischen  Sinn  haben.  Zu  dem  Plural  ävaaxpocpac  vgl.  ayto- 
ya:  Ps.-Aristeas  235  sowie  Blass,  Gramm.  ^  §  32,  6.  aT^EUOECV  kann  „beschleu- 
nigen" und  „herzueilen,  hinstreben''  bedeuten;  da  T^poaSoxövxa,  voransteht, 
wird  man  letzteres  vorziehen ;    im  ersteren  Fall   läge  der  Gedanke  von  Act 

3  19  f.  vor,  sonst  steht  freilich  das  Beschleunigen  Gott  allein  zu  s.  Sir  33  10 
Apoc.  Bar.  83  1  Mc  13  20  =  Mt  24  22,  „Tag  Gottes"  Apoc  16 14.  12"  eine 
an  10  anklingende  nochmalige  Beschreibung  des  Weltuntergangs  (zu  x7jX£xat 
vgl.  Js  34  4  n  Clem.  16  3  Apoc.  Petr.  frgm.  5,  Klostermann  S.  13)  verbunden 
13  mit  dem  Hinweis  auf  die  Js  65  17— 19  6622  Henoch  72  1  91  le  Jubil.  1 29 
Apoc  21 1  verheissene  neue  Welt.  Hier  erklärt  sich  auch  die  Forderung 
heibgen  Wandels :  die  neue  Welt  ist  ^^der  grosse  Äeon  der  Gerechten" 
Slav.  Hen.  65  8.  In  dieser  Welt  „wohnt"  die  Gerechtigkeit  so  wenig  wie 
die  Weisheit  Hen.  42.  Die  Ermahnung  14.  15  a  zeigt,  dass  die  Gewährung 
der  Frist  auch  den  christlichen  Lesern  heilsam  ist:  sie  bietet  Gelegenheit  ^ 
zur  Beschaffung  eines  reinen  Wesens,  das  die  Bedingung  der  Rettung  ist  : 
und  statt  des  sonst  drohenden  Zornes  den  Frieden  schafft ;  der  Gedanke  ist  • 
paubnisch  Rom  2  4  I  Thess  3  13  I  Cor  1  8  Phil  1  10  f.  2  15  f.,  daher  denn 
Pseudo-Petrus  15b — 16  ausdrückbch  sich  auf  Paulus  berufen  kann;  auch 
Beziehungen  auf  andere  Briefstellen  z.  B.  I  Thess  4  13  ff.  II  Thess  2 1  ff. 
sind    denkbar.     6  dyaTirjxös   rjfjiwv    doeXcpo?    ähnlich   Paulus   Eph  6  21  Col  1  7 

4  T.  9  Philem  1.  le,  über  Petrus  selbst  konnte  sich  Paulus  Gal  2  nicht  so 
warmherzig  aussprechen,  xaxa  xtjv  6o9-£iaav  aOxiT)  aocptav  vgl.  I  Cor  12  8, 
sonst  pflegte  Paulus  yji.piv  zu  setzen  vgl.  I  Cor  3  10  Eph  3  s  Rom  12  3.  e  15  15 
Gal  2  9.    £Ypa4ia  jfitv,  also  schreibt  Petrus  an  solche  Christen,  an  die  einer 
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16  geschrieben  hat,  wie  überhaupt  in  allen  Briefen,  wo  er  darüber  redet, 
in  denen  manches  schwer  verständlich  ist,  was  (nun)  die  Ungebildeten 
und  Ungefestigten  verdrehen,  wie  (sie  es  auch)  mit  den  übrigen  Schrif- 

17  ten  (tun)  zu  ihrem  eignen  Verderben.  Ihr  also,  Geliebte,  hütet  euch,  in 
(solcher)  Voraussicht,  damit  ihr  nicht  durch  den  Trug    der  Zuchtlosen 

18  mit  fortgerissen  aus  eurer  Befestigung  herausfallet,  vielmehr  wachset  in 
der  Gnade  und  Erkenntnis  unseres  Herrn  und  Heilandes  Jesus  Christus. 
Ihm  sei  die  Ehre  jetzt  und  zum  Tag  der  Ewigkeit. 

der  paulinischen  Briefe  gerichtet  ist;  aber  die  Gemeinde  (Rom?)  ist  ja  nicht 
genannt;  sollte  „Petrus"  nicht  die  Heidenchristen  meinen  vgl.  li?  Ein 
ähnlicher  Hinweis  auf  die  Schriftstellerei  des  Paulus  bei  Polycarp  ad  Phil. 
3  2  vgl.  Ignatius  ad  Eph.  12  2.  Petrus  weist  auf  die  gleiche  Gesinnung  des 
Paulus  hin,  weil  die  Irrlehrer  sich  auf  diesen  berufen.  Zu  atpeßXoijv  vgl. 
Ps.-Clem.  hom.  ep.  Petr.  ad  Jac.  2  xcd  xaöta  Ixt,  |jlou  uep'.ovtos  £7i:e)(£^'p'/jaav 
TLVS5  TiotxcXat?  xioh  epiiYi'^da.K;  xouc,  £[iobc,  Xoyouc,  iiexaayji\xo!.xi^s.iv  eig  ttjv  toö 
v6[jiou  xaxaXuatv.  Zu  den  schwer  verständlichen  und  verdrehbaren  Stücken 
paulinischer  Schriftstellerei  wird  vor  allem  die  Apokalyptik  und  die  Frei- 
heitslehre gehören,  deren  Missbrauch  schon  bei  Lebzeiten  des  Apostels  be- 
gonnen hat  n  Thess  2  2  Rom  3  s  6  1  vgl.  Jud  4.  So  kann  man  hier  Liber- 
tinisten  und  Parusieleugner  als  zusammengefasst  ansehen.  Mit  a.iioc%-ziq  und 
aaxYjpozxot  werden  Irrlehrer  und  Verführer  (vgl.  2  14)  zusammengenommen. 
Verfasser  (Leser?)  und  Irrlehrer  besitzen  und  gebrauchen  bereits  eine  Samm- 
lung paulinischer  Briefe ;  auch  das  ist  bei  Lebzeiten  des  Petrus  kaum  wahr- 
scheinlich. Dass  der  Vf.  diesen  kanonischen  Charakter  beilege,  ist  in  w? 
Y.al  xäq  Ao'.Ttas  ypacpa;;  zwar  nicht  unbedingt  gesagt,  aber  doch  wahrschein- 
lich gemeint.  Der  geschichtliche  Petrus  würde  zwar  in  den  paulinischen 
Briefen  gewiss  nicht  alles  verstanden,  aber  auch  nicht  alles  gebilligt  haben. 
Warum  nennt  Pseudo-Petrus  nicht  auch  Juda,  seinen  energischen  Vorkämpfer? 
Vielleicht  war  er  ihm  nicht  Autorität  genug ;  oder  er  fand  Jud  in  seinem 
Schreiben  erledigt ;  auch  hat  er  ja  Paulus  nur  zitiert,  weil  die  Irrlehrer  ihn 
missbrauchen.  Der  Schluss  des  Briefes  17  f.  bringt  eine  ausdrückliche  War- 
nung vor  den  Libertinisten  [äd-BoiiOi]  unter  nochmaliger  Markierung  der  fin- 
gierten Weissagung  (Tipoyiyvwazovxes),  sowie  eine  Ermunterung  zum  geist- 
lichen Wachstum  Col  1 10,  endHch  neben  II  Tim  4  is  die  einzige,  deutlich 
auf  T.  X.  bezogene  Doxologie  im  Neuen  Testament  (I  Petr  4n  Hebr  13  21 
sind  unsicher),  de,  fyfxepav  aiövo^  vgl.  Sir  18  10,  hier  wohl  der  Tag  des  Herrn 
10.  12,  mit  dem  die  Ewigkeit  anbricht. 

Die  Unechtheit  des  II  Pete,  ist  nicht  zu  bezweifeln  s.  zu  1 3  f.  2 1 — 22  3  2. 
4. 16.  II  Petr  gehört  zu  der  reichen  Literatur  fingierter  Testamente  1 12 — 15;  in 
schwerer  Zeit  wurde  er  geschrieben  und  veröffentlicht  als  prophetische  Warnung 
des  längst  verstorbenen  Petrus  vor  den  libertinistischen  Gnostikern  und  Parusie- 
spöttern  der  Gegenwart.  In  der  kirchlichen  Literatur  wird  11  Petr  sicher  zuerst 
von  Origenes  als  umstritten  bezeugt  (Euseb.  VI  25  s),  Euseb.  zählt  ihn  zu  den  äv-t,- 
XsYÖjjLsva  III  25  3,  noch  Didymus  wagt  ihn  als  gefälscht  zu  bezeichnen  a.  a.  0.  p.  1774 
und  Hieronymus  schreibt  de  vir.  ül.  1  secunda  a  plerisque  eins  negatur  propter  stiii 
cum  priore  dissonantiam. 
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DER  ERSTE  JOHANNESBRIEF 


ENHALTSUBEESICHT 

Die  selbst  gehörte,  geschaute  und  ergriffene  Wahrheit  vom  Leben  tun  wir  euch 
kund,  damit  auch  ihr  an  unserer  Gemeinschaft  mit  Vater  und  Sohn  Anteil  habt 

ll— 4. 

Unsere  Kunde  handelt  vor  allem  von  der  reinen  Lichtnatur  Gottes  1 5.  Daher 
lügen  die,  die  Gottesgemeinschaft  behaupten  und  in  der  Finsternis  wandeln ;  wir 
müssen  unsere  Sünden  bekennen  und  mit  dem  Blute  Jesu  abwaschen  lassen 
1 6 — 10.  Ihr  dürft  nicht  sündigen,  doch  steht  bei  einer  etwaigen  Versündigung 
Christus  als  rechter  Versöhner  für  uns  und  für  alle  Welt  bereit  2i — 2.  Gottes- 
erkenntnis und  Gottesgemeinschaft  ist  nur  da,  wo  Gehorsam  gegen  Gott  ist; 
sonst  ist  man  ein  Lügner  2  3—6.  Dies  Gebot  ist  nicht  neu,  sondern  längst  ge- 
hört und  doch  neu  2  7 — s.  Licht  und  Liebe,  Finsternis  und  Hass  gehören  aus- 
schliesslich zusammen  und  erweisen  einander  29 — 11. 

Euch  Kindern,  Vätern,  JüngHngen  schreibe  ich,  wie  es  eurem  Stand  entspricht 
2i2— u.  Liebt  nicht  die  Welt  und  ihre  Lust,  nur  wenn  ihr  Gottes  Willen  tut, 
bleibt  ihr  ewig  2 15— 17. 

Dass  jetzt  die  letzte  Stunde  ist,  kann  man  an  dem  Auftreten  des  Antichrist  er- 
kennen, das  sind  die  Irrlehrer,  die  üir  als  Gesalbte  wohl  unterscheiden  könnt 
2 18—21.  Sie  leugnen,  dass  Jesus  der  Christ  ist,  leugnen  damit  auch  den  Vater; 
ihr  dagegen  bleibt  im  rechten  Bekenntnis  bei  Vater  und  Sohn  und  habt  daher 
die  Verheissung  des  ewigen  Lebens  222—25.  In  eurer  Salbung  habt  ihr  ausrei- 
chende Belehrung  und  Bewahrung  226—27. 

Sorgt  dafür,  dass  ihr  getrost  bei  seiner  Parusie  auftreten  könnt;  wer  gerecht  ist, 
ist  ja  von  ihm  gezeugt;  unsere  Gotteskindschaft  ist  der  grosse  Erweis  der  Liebe 
Gottes,  doch  unsere  Vollendung  steht  noch  aus,  daher  heiligen  wir  uns  nach 
seinem  Vorbild  2  28—33.  Er  ist  erschienen  zur  Tügung  aller  Sünden,  durch  seine 
Kraft  und  nach  seinem  Vorbild  werden  auch  wir  sündlos.  Jeder  Gottgezeugte 
ist  für  immer  sündlos.  So  unterscheidet  man  die  Gotteskinder  und  die  Teufels- 
kinder; wir  lieben  einander  und  die  nicht  von  Gott  sind,  lieben  nicht,  wie  Kain, 
der  Brudermörder  3* — 12. 

Der  Hass  der  Welt  gegen  euch  ist  nicht  verwunderlich;  wir  sind  im  Leben  und 
in  der  Liebe:  draussen  ist  Tod  und  Hass  3 13— 15.  Seinem  Vorbild  nach  müssen 
wir  uns  für  die  Brüder  hingeben  3i6.  Wer  dem  Notleidenden  nicht  hilft,  hat 
nicht  die  Liebe  Gottes,  die  in  der  Tat  wirken  soll  3  17— 18.  Wen  das  Herz  ver- 
klagt, der  denke  an  den  allwissenden  Gott  3 19— ao.  Vorwurfsfreies  Wesen  allein 
gibt  Zuversicht  3  21 — 22.  Nur  immer  gehorsam  gegen  sein  Gebot,  d.  i.  Glaube  an 
den  Sohn  und  Bruderliebe,  dann  bleibt  er  mit  uns  verbunden,  wie  es  der  Geist 
bezeugt  323—24. 

Prüft  die  Geister!   Der  Geist,   der  die  Fleischwerdung  Jesu  Christi  bekennt,   ist 
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von  Gott  und  wer  sie  leugnet,  ist  vom  Antichrist  4 1—3.  Ihr  seid  auf  Seiten 
Gottes  und  der  Wahrheit  und  habt  die  überwunden,  die  aus  der  Welt  sind  4  4—6. 

Lasset  uns  lieben,  denn  die  Liebe  ist  Erweis  unserer  Gotteserkenntnis,  Gott  ist 
ja  Liebe  und  in  der  Sendung  seines  Sohnes  hat  Gott  erst  die  Liebe  in  die  Welt 
eingeführt  4  7—10.  So  sind  wir  zur  Liebe  verpflichtet,  sie  ist  der  Erweis  für 
unsere  Gemeinschaft  mit  dem  unsichtbaren  Gott,  ebenso  der  Geist  in  uns  und 
endlich  unser  Bekenntnis  zur  Gottessohnschaft  Jesu  4 11— lo.  Die  Liebe  verbin- 
det uns  mit  Gott,  sie  schafft  uns  Freudigkeit  zum  Gericht  und  verjagt  alle  Furcht, 
sie  ist  durch  seine  Liebe  erst  gezeugt  4 17 — 19.  Gottesliebe  und  Bruderliebe  ge- 
hören zusammen,  eines  ohne  das  andere  ist  unecht  4  20—21. 

Das  rechte  Bekenntnis  zu  Jesus  macht  den  Gottgezeugten  kund  und  die  Liebe 
geht  vom  Erzeuger  auf  die  Brüder  über  5 1 — 2.  Liebe  zu  Gott  ist  Gehorsam,  der 
sehr  wohl  zu  leisten  ist,  denn  der  Gottgezeugte  und  der  Gläubige  überwindet 
die  Welt  5  3— 5.  Der  Jesus  Christus,  an  den  war  glauben,  ist  mit  Wasser  und 
mit  Blut  gekommen,  als  dritter  Zeuge  gesellt  sich  der  Geist  hinzu,  ein  untrüg- 
liches Gotteszeugnis  mit  dem  Inhalt:  Gott  schenkt  uns  Leben  in  seinem  Sohne 
6  6 — 12. 

Dies  ist  der  Zweck  meines  Schreibens,  euch  das  Leben  und  den  Glauben  zu  be- 
zeugen 5 13.  Und  die  Zuversicht,  die  wir  so  haben,  macht  uns  die  Gebetserhö- 
rung  gewiss  5  14—15.  So  kann  man  für  den  Bruder  sichere  Fürbitte  leisten,  wenns 
keine  Todsünde  ist;  bei  Todsünde  rede  ich  nicht  zu  5i6 — 17.  Aber  jeder  Gott- 
gezeugte sündigt  nicht  und  wir  sind  aus  Gott  und  nicht  aus  der  bösen  Welt, 
und  Gottes  Sohn  kam  und  gab  uns  die  Erkenntnis  des  wahrhaftigen  Gottes.  So 
hütet  euch  vor  den  Götzen  5i8— 21. 


Literatur  (zu  I— III  Joh) :  Clemens  Alex,  adumbrationes  in  epistola  Johan- 
nis  prima  und  secunda  Stählin  III  S.  209—215.  Spätere  Patristik  s.  zu  Jac,  da- 
zu Augustin,  tractatus  X  in  epist.  Joan. 

Neuere  Literatur:  Rothe,  Der  1.  Brief  Joh  1878;  BWeiss  in  Meyers  Kom- 
mentar XIV  6  1900;  Holtzmann-Bauer  im  Hand-Commentar  IV  »1908  S.  319  ff.; 
WKarl,  Johanneische  Studien  I,  Der  I  Joh  1898;  Baumgarten  in  den  Schriften 
des  Neuen  Testamentes  II  3;  Harnack,  Ueber  den  III  Joh  1897  (TU  XV  3). 


I  1 — 4  Eingang  des  Schreibens.  Eine  briefliche  Zuschrift  in  der  üb- 
lichen Form  fehlt  dem  Schreiben,  ebenso  wie  ein  brieflicher  Schluss ;  der 
von  dem  Verfasser  gewählte  Eingang  entspricht  mehr  einer  Vorrede,  die  den 
Hauptgegenstand  des  folgenden  Sendschreibens  1  f.,  das  persönliche  Ver- 
hältnis des  Vfs.  zu  ihm  1—3  und  das  Ziel,  das  er  mit  seinem  Schreiben  bei 
den  Lesern  erreichen  will  3  f.,  beschreibt.  Darnach  ist  I  Joh  ein_ religio ser^ 
Traktat,  der  durch  ein  warmherziges  Zeugnis  vom  Vater  und  vom  Sohn  die 
Frömmigkeit  der  Leser  fördern  soll.  Der  erste  Hauptgedanke:  wir  suchen 
Imit  euch  Gemeinschaft,  indem  wir  an  euch  weitergeben,  was  wir  selbst  ge- 
lschaut und  gehört  haben  1. 3.  Der  Gegenstand  des  Zeugnisses  wird  zunächst 
1  in  geheimnisvoller  Andeutung  neutrisch  in  einem  Relativsatz  ausgedrückt, 
der  den  Objektsakkusativ  vertritt,  sodann  deutlicher  durch  Tiepc  cum  gen. ;  an 
diese  Wendung  schliesst  sich  sofort  eine  parenthetische  Ausführung  2,  die 
den  Nachsatz  zu  1  vorwegnimmt ;  der  eigentliche  Nachsatz  3  nimmt  die  erste 
Konstruktion    wieder   auf    und   hängt    die  Mitteilung    der  Absicht    des  Zeu- 
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Was  von  Anfang  an  war,  was  wir  gehört  haben,  was  wir  mit  un-  » 
Sern  Augen  gesehen  haben,    was   wir   geschaut   und  unsere  Hände  be- 
tastet haben,    von    dem  Worte    des    Lebens  —  und    das    Leben   ward  2. 
offenbart   und   wir   haben  (es)  gesehen    und    bezeugen    und  verkünden 
euch  das  ewige  Leben,  das  beim  Vater  war  und  uns  offenbart  wurde 
—  was  wir  gesehen    und   gehört  haben,    verkündigen    wir   auch  euch,  * 
damit  auch  ihr  mit  uns  Gemeinschaft  habt.     Und  unsere  Gemeinschaft 
(ist)  mit  dem  Vater  und  mit  seinem  Sohne  Jesus  Christus,     Und  dieses  * 
schreiben  wir,  damit  unsere  Freude  erfüllt  sei. 

gen  an.  Der  vorliegende  Text  lässt  sich  verstehen ;  doch  ist  Interpolation 
oder  Verderbnis  nicht  ausgeschlossen  (Schwartz  Aporien  im  vierten  Evgl.  I 
Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  Wiss.  phil.-hist.  Kl.  1907  S.  366).  Stü  und  An- 
schauung gibt  sich  schon  hier  der  des  vierten  Evangehsten  nahe  verwandt : 
6  f^v  ölk'  apx^<S  2 13  f.,  vgl.  Joh  1 1,  zu  dem  Gebrauch  des  Neutrums  vgl. 
Joh  3  6    4  22    637   17  2,    6  äxr^xöajJicV   xxX.    Joh  3  ii.  32    1  14,    Christus  =  uwTj 

vgl.    Joh     li     5  26     6  35=48      1125      14  6,     IcfaVSpW^TJ     Vgl.    Joh    2  11    7  4    21  1.14, 

TTjV  t^WTjv  T7]v  aütüV'.ov  Joh  passim  (17  mal),  f^v  izpo^  töv  Tzaxepa  vgl.  Joh  1  2 
und  dazu  Blass^  §  43,  7.  [lapzupetv  Joh  passim,  besonders  1  34  3  32  1935  vgl. 
Philo  de  decal.  88  p.  195  (ironisch)  w  c^zo^,  a.  [xt^x'  dctzz,  [ir^t'  fjxouaac,  ü:;  iodi^^ 
(1)5  Äxo'jaag,  (&;  Trapr^xoAouö-r^xü);  a-aa:v,  Ä!f  :x6fi£v6;  fioi  |Jiapxupriaov.  rep:  xoö 
KÖ^(0'j  X7/S  Co)f^;  Joh  6  63.  67  der  genaue  Sinn  dieser  Wendung  (Wort  von  dem 
Leben  =:  Christus,  oder  von  dem  Leben,  das  Chr.  brachte  oder  Wort,  das 
Leben  ist  oder  Wort,  das  das  Leben  =  Christus  predigte)  ist  kaum  festzu- 
stellen, r;  X^P^  •  •  •  7r£7tXrjpü)|ji£yr;  vgl.  Joh  3  29  15 11  16  24  17 13.  Neben 
der  Anakoluthie  ist  noch  die  im  Prolog  Joh  1  1 — is  wiederkehrende  Mi- 
schung von  geheimnisvoller  Andeutung  und  bestimmter  Anschauung  und  Be- 
nennung zu  beachten:  der  Gegenstand,  von  dem  gepredigt  wird,  ist  darnach 
ein  Wesen  urzeithcher  Existenz  {oltz^  ^pyjii  1  1  =  £v  äp/f^  Joh  1  1),  das  sich 
als  „Leben"  bezeichnen  lässt,  das  sich  offenbart,  hören,  sehen  und  greifen 
lässt,  also  ein  Lebenspender  und  Prediger  in  Menschengestalt,  der  nur  als 
Inkarnation  einer  götthchen  Hypostase  recht  zu  würdigen  ist.  Nur  die  Worte 
xa:  ai  '/ßpöc,  %ö)v  ErJ^rjXa^r^aav  Lc  24  39  Hebr  12  is  Ign.  ad  Smym.  3  2 
vgl.  Joh  20  27,  auch  die  Legende  bei  Clemens  AI.  adumbr.  z.  St.  ed.  Stähün 
in  210  scheinen  unbedingt  auf  den  Vf.  als  Augen-  und  Ohrenzeugen  und  Be- 
gleiter dieser  menschhchen  Erscheinung  hinzuweisen.  Fasst  man  dann  den  Plural 
wörtlich  (vgl.  besonders  \iz^'  i^fiwv  3),  so  stellt  die  Schrift  ein  Sendschreiben 
der  Apostel  an  die  ihnen  unbekannte  Christenheit  dar  vgl.  xa:  3 ;  ein  ein- 
zelner Vf.  tritt  erst  von  2  1  ab  heraus.  Doch  lässt  sich  das  „wir*-  auch  in 
cä  x^-ps*  Yi[i(üv  übertragen  verstehen  vgl.  Tacitus  Agric.  45  mox  noslrae 
duxere  Helvidium  in  carcerem  manus  Augustin  ep.  88  s  (geschrieben  im 
Namen  der  katholischen  Kleriker  von  Hippo  an,  den  Donatisten  Januarius) 
ros  dicitis  pali  persecutionem  et  nostri  ocuU  (es  ist  einigen  KathoUken 
geschehen)  ab  armalis  reslris  calce  et  acelo  exlinguunlur .  Nach  solchen 
Analogien  würde  sich  auch  dieses  sicherste  Zeugnis  apostohscher  Herkunft 
aus  I  Joh  auflösen.  Da  die  xo'.vwvia  pLEO*'  Viixwv  vgl.  Philem  6  Anteil  der 
Leser  an  den  Erlebnissen  des  Zeugen  bedeutet,  schhesst  sie  die  x.  mit  Vater 
(vgl.  Philo  de  vita  Mos.  I  158  p.  106  xf^?  Tipö;  xov  7tax£pa  xwv  öXwv  xat  tto'.tj- 
XTjV  xo:vü)vta;  ä7:£Aaua£)  und  Sohn  ein  1  o  f.  I  Cor  1  9  vgl.  II  Cor  13)3  Phil  2  1 ; 
sie  soll  natürhch  durch  das  Schreiben  nur  gestärkt,  nicht  erst  begründet 
werden,   doch  ist  das  nicht  ausgedrückt.     Erst  in  s**  wird  die  theologische 
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Geheimsprache  1—3*  in  gemeinverständliche  Kirchensprache  übersetzt  (das 
„Leben",  das  „am  Anfang"  beim  „Vater"  war  =  der  Sohn  J.  Gh.).  Die  von 
dem  Vf.  für  sich  erhoffte  Vollendung  der  Freude  —  hier  klingt  ein  brieflicher 
Eingangswunsch  an  vgl.  Jac  1 1  f.  —  ist  die  Festigung  der  religiösen  Ge- 
meinschaft. Ypacpo|JLev  bezieht  sich  auf  die  vorliegende  Schrift:  I  Joh  ist 
also  kein  Vortrag,  der  nachträglich  aufgezeichnet  wurde,  sondern  wirklich 
ein  Sendschreiben,  das  wie  es  scheint,  von  einer  Mehrzahl  von  Zeugen  und 
Autoritäten  erlassen  wird;  da  2i  der  Singular  eintritt,  weiss  sich  der  Vf. 
im  Einklang  mit  mehreren  anderen  Mitzeugen. 

Das  Verhältnis  des  ersten  Johannesbriefs  zum  vierten  Evangelium. 
Dass  I  (II  ni)  Joh  und  Evgl  Joh  aus  der  gleichen  eigenartigen  theologischen  Sphäre 
stammen,  ist  unumstritten;  es  wird  bewiesen  vor  allem  durch  eine  Reihe  zumeist 
zentraler  Gedanken,  die  in  beiden  Briefen  vorkommen  (vgl.  Canon  Muratori  Z.  26  ff. 
Lietzmann  p.  5:  quid  ergo  mirum,  si  Johannes  tarn  constanter  singula  etiatn  in  epistulis 
suis  profert) :  die  Zusammenstellung  von  Vater  und  Sohn  und  die  Spekulation  dar- 
über l  Joh  1  3  2  22 — 24  4 14  II  Joh  9  vgl.  Joh  3  35  5 19—23.  26  6  40  14 13  17  1  f.,  die  Sen- 
dung des  Sohnes  in  die  Welt  I  Joh  4  9  f .  u  vgl.  Joh  3 17. 34  5  36  6  29. 57  7  29  8  42  10  36 
11  42  17  3.8.18.21.23.25  20  21,  die  Fleischwcrdung  Jesu  Christi  I  Joh  4  2  II  Joh  7  vgl. 
Joh  1 14,  Wasser  und  Blut  in  Christus  I  Joh  5  6—8  vgl.  Joh  19  34  f.,  Christus  der 
Eingeborene  I  Joh  4  9  vgl.  Joh  1 14. 18  3  le.  is,  Weltheiland  I  Joh  4 14  vgl.  Joh  4  42 
und  Gott  I  Joh  0  20?  vgl.  Joh  li.  18?  20  28,  der  Geist  der  Wahrheit  I  Joh  4  6  6  6  vgl. 
Joh  14 17  15  26  16 13,   die   drei   grossen   göttlichen  Heilskräfte  Leben,  Licht,   Liebe 

I  Joh  1  2  3  14  f.  5  11 — 13.  20  vgl.  Joh  1  4  3  15  f.  36  5  24.  26.  39  f.  6  33.  53  f.  63.  68  10  10  11  25  14  6 
17  2  f.    20  31   U.  Ö.,   I   Joh    l5.  7    2  8—10   vgl.   Joh    l4— 9   3  19- 21   8  12  9  5    12  35  f.  46,   I   Joh   2  5. 

15  3  1.16  f.  4  7 — 18  5  3  vgl.  Joh  5  42  13  35  15' 9  f.  13  17  26,  die  grosseu  dualistischcn  Gegen- 
sätze: Gott  und  Welt  I  Joh  2 15 — 17  43 — 6  5  4  f.  19  vgl.  Joh  besonders  14 — 17,  Gott 
und  Teufel  I  Joh  3  7  f.  10  vgl.  Joh  12  31  14  30  16 11,  Liebe  und  Hass  I  Joh  2  9—11  3 13—15 

4  20  vgl.  Joh  7  7  15  18—25  17 14,  Licht  und  Finsternis  I  Joh  1 5 — 7  2  9 — 11  vgl.  Joh  1 5 
3 19  8  12  12  35,  Leben  und  Tod  I  Joh  3 14  vgl.  Joh  5  24  8  51  f.  11  25  f.,  Wahrheit  und  Lüge 
I  Joh  1  6.  8. 10  2  4 — 21  f.  3  19  4  6. 20  5  6. 10  vgl.  Joh  8  44.  55  u.  ö.,  die  Zustände,  Fähigkeiten 
und  Aufgaben  des  Frommen :  aus  Gott  gezeugt  sein  I  Joh  2  29  3  9  4  7  5 1. 4.  is  vgl. 
Joh  1 13  3  4 — 8,  aus  Gott  sein  I  Joh  3 10  4i — 6  vgl.  Joh  847,    aus  der  Wahrheit  sein 

1  Joh  2  21  3  19  vgl.  Joh  18  37,  in  Gott  (Vater  und  Sohn)  bleiben,  Gottes  Bleiben  in 
uns  I  Joh  2  6. 24. 27  f.  3  6. 24  4 12 — 16  Vgl.  Joh  6  56  15  4 — 7,   das  Erkennen  Gottes  I  Joh 

2  3 — 5. 13  f.  3 1.  6  4  6 — 8  5  20  Vgl.  Joh  1 10  8  55  14  7  16  3  17  3.  25  u.  ö.,  das  Tun  der  Wahrheit 
I  Joh  1  6  vgl.  Joh  3  21,  das  Bewahren  der  Gebote  I  Joh  2  3  f.  3  22. 24  52  f.  vgl.  Joh 
14 15  16  10,  das  Handeln  nach  dem  Vorbilde  Jesu  I  Joh  2  0  3  3.  e  vgl.  Joh  13  14  f.  34. 
Dazu  kommen  gleiche  stilistische  Wendungen  und  sprachliche  Eigenheiten  (s.  die 
Erklärung  im  einzelnen),  die  geradezu  auf  Identität  des  Verfassers  hinzuweisen 
scheinen.  Allerdings  hat  I  Joh  auch  manche  eigentümliche  Anschauungen  und 
Gedanken,  die  in  Joh  fehlen,  so  der  Gedanke  der  Gemeinschaft  1 3. 6  f.  (eigentlich 
nur  das  Wort  itoivcovia),  die  Betonung  der  Sühnung  und  Reinigung  durch  Christus 
und  sein  Blut  1 7. 9  2  2  4 10  doch  vgl.  Joh  1 29 ,  der  Sündenvergebung  und  ihrer 
Schranken  1 9  2 12  5  le  f.,  doch  vgl.  Joh  20  23,  überhaupt  die  Frage  nach  der  Stellung 
des  Christen  zur  Sünde  l8 — 22  84  —  9  5i6f.,  die  Stimmung  der  uappyjoia  2  28  3  21  4 17 

5  14,  die  eschatologischen  Begriffe  uapouoCa  2  28  und  (ivxtxpwxog  I  Joh  2 18.  22  4  3  H  Joh  7, 
der  Gegensatz  gegen  Irrlehren  2 18  ff.  4 1  ff. ;  andrerseits  fehlen  Grundbegriffe  des 
Evangeliums  in  I  Joh,  so  z.  B.  Xöyo?,  8öga,  tö  uveöiia  xö  äcyiov  u.  a.,  ebenso  charak- 
teristische Stilwendungen  des  Evangeliums.  Diese  Verschiedenheiten  können  in- 
des grossenteils  daraus  erklärt  werden,  dass  (1)  I  Joh  eigene  bestimmte  Absichten 
verfolgt,  die  dem  Evangelium  fern  liegen  (Aufklärung  über  die  Sünde  und  Abwehr 
der  Irrlehrer),  und  dass  (2)  der  Verfasser  in  I  Joh  sein  Denken  unmittelbar  als 
sein  Wort  ausgibt,  während  er  es  im  Evangelium  in  Kundgebungen  des  geschieht- 
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liehen  Christus  (und  des  Täufers)  einkleidet,  daher  denn  das  Heü  im  Evangelium 
fast  ausschliesslich  an  die  geschichtliche  Erscheinung  und  Wirksamkeit  Christi  ge- 
bunden ist,  während  es  in  I  Joh  daneben  auch  von  dem  Sühntod  Christi  und  von 
unmittelbaren  Gotteswirkungen  abgeleitet  ^-ird.  Jedenfalls  lehrt  I  Joh  vortrefflich 
die  Entstehungsweise  der  Gedankenwelt  und  der  Form  des  johanneischen  Evan- 
geliums verstehen  (vgl.  besonders  zu  1  s).  Daher  kann  als  wahrscheinlich  gelten, 
dass  der  Verfasser  von  I  Joh  mit  dem  Schöpfer  des  vierten  Evangeliums  identisch 
ist.  Ob  I  Joh  vor  oder  nach  dem  Evangelium  geschrieben  ist,  können  wir  nicht 
feststellen ;  ein  Begleitschreiben  des  Evangeliums  wird  I  Joh  kaum  gewesen  sein, 
lieber  die  Person  des  grossen  Schöpfers  des  johanneischen  Christentums  ist  nach 
I  Joh  nur  zu  sagen,  dass  wohl  kaum  ein  Wort  seine  Augenzeugenschaft  des  Lebens 
Jesu  und  das  Aposteltum  des  Verfassers  ausschliesst,  dass  freilich  einzig  die  Wen- 
dung y.al  ac  x^^^pes  rjjicöv  äcpTjXacprjaafiev  1 2  auf  beides  bestimmt  hinweisen  könnte, 
aber  s.  zur  Stelle.  Zur  Lösung  der  Frage,  ob  der  Verfasser  des  vierten  Evange- 
liums ein  Apostel  und  zwar  der  Zebedaide  Johannes  sei,  bringt  auch  I  Joh  kein 
absolut  sicheres  Datum  bei,  das  Zeugnis  des  Briefes  ist  nicht  eindeutig  und  ein- 
wandfrei, so  wenig  wie  die  übrigen  äusseren  Zeugnisse  über  Joh.  —  I  Joh  wird 
zuerst  von  Polycarp  ad  Phil  7  i  zitiert,  nach  Euseb  bist.  eccl.  III  39  n  hat  ihn  Papias 
benutzt;  ob  Justin  dialog.  123  p.  353 '>  (s.  zu  3i)  wirklich  I  Joh  voraussetzen,  ist 
fraglich;  erst  von  L-enäus  ab  ist  er  sicherer  und  unbezweif elter  Besitz  der  theo- 
logischen Schriftsteller  vgl.  Canon  Muratori  s.  o.  in  diesem  Exk.,  Euseb.  III  25  2, 
VI  25 10  Hieron.  de  vir.  ill.  9. 

Die  Ausführung  des  ersten  Themas  „Gottesgemeinschaft  und  Sünde" 
I  5 — II  11  hebt  ein  Stück  aus  der  Verkündigung  des  Erschienenen  heraus 
und  legt  es  aus  in  Verbindung  mit  der  eben  3  genannten  xotvwvia.  Der 
Stil  wie  Joh  I19;  dyyeXta  Js  289  Prov  25  25.  ä7.7]x6a|ji£v  ....  ava^ysÄXotAev 
vgl.  Joh  3  11  5  30  8  26.  38.  40  15  15  16  13—15,  doch  setzt  der  Evglist  zu  dxousiv 
regelmässig  r.ccpdi,  nicht  olkö,  s.  auch  Test.  Levi  10 1  öaa  syü)  ff/.ouaa  uapa 
Tü)V    -axepwv    |Jiou,  avTjyysda    ö{i:v.     5  -S-eög    ycög    eat'.v    xxX..    eine    der    drei  -y 

grossen  johanneischen  Gottesgleichungen  4  s  Joh  4  24,  soll  wahrscheinlich  als  „^^ 

Herrenwort  verstanden  werden;  tatsächlich  ist  es  eine  Bildung  des  Vf.,  die 
er  seiner  eigenen,  durch  den  Geist  Jesu  mitbestimmten  religiösen  Anschau- 
ung entnimmt  und  nun  als  Herren  wort  ausgibt;  die  Reden  Christi  in  Joh 
sind  fast  durchweg  nach  dieser  Analogie  zu  begreifen.  In  Joh  ist  cpw^  eine 
Selbstbezeichnung  Christi  812  9  5  12  35  f.  46;  hier  dient  es  zur  Darstellung 
der  erhabensten  GottesvorsteUung  vgl,  Jac  1 17  f.  Philo  de  somn.  I  75  p.  632 
Tcpwxov  |xev  6  %-ebc,  cpö;  satt  ....  xa:  Travxö?  ixipou  ^xnzoq  äpyizMno^/  Corp. 
Herm.  (Poimandres)  I  21  Reitzenstein  S.  334  is  f.  Ott  ex  cpwtög  xat  J^cotj; 
auveatr^xev  0  TcatYjp  twv  öawv  ig  o'o  yiyo'^ev  ö  av^pwTzog.  Ist  axotta,  das 
Gegenteil  des  Lichtes,  in  Gott  nicht  vorhanden,  so  muss  sie  ein  eignes,  von 
Gott  geschiedenes  Gebiet  und  Prinzip  darstellen.  So  ergibt  sich  der  Dualis- 
mus zwischen  Licht  und  Finsternis,  der  bei  Joh  besonders  stark  ausgeprägt 
ist  2  8—11  Joh  I4  f.  3  19—21  812  12  35  f.  46,  aber  auch  bei  Paulus  verwen- 
det II  Cor  614  Eph  5  8,  überhaupt  schon  jüdisch  ist  Test.  Levi  19  1  exXe- 
^aaO-e  eautot;  ü)  tö  cpw;  9}  zb  axoto?,  tj  töv  v6{xov  xupc'ou  T;  ta  epya  toO  Be- 
Xtap,  Naphth.  2  7  Slav.  Henoch.  30 15  Und  ich  zeigte  ihm  zwei  Wege,  Licht 
und  Finsternis  Philo  de  Abr.  205  p.  30  xa:  xb  (fw;  ev  oüpavö  [Jiev  ixpatov 
xai  i{ity£5  ay.izouQ  eattv,  iv  0£  zolc,  bnb  aeXT^vr^v  aept  t^ocpepw  xsxpajievov 
'^cci'jtxcc'..  Der  Dualismus  ist  hier  wie  überall  bei  Joh  und  zumeist  sonst 
ethisch  gewendet,  daher  sehr  fraglich  ist,  ob  Joh  wirklich  eine  gnostische 
Gotteslehre  im  Auge  hat,  die  auch  theoretisch  lehrte,  dass  Finsternis  bei 
Gott  sei.  6  Die  praktische  Anwendung  der  richtigen  Gottesanschauung: 
Dieselbe    reine  Lichtnatur  ist  auch   Bedingung   für  die  Gottesgemeinschaft; 
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5  Und  das  ist  die  Verkündigung,  die  wir  von  ihm  gehört  haben 
und  euch  verkündigen,  dass  Gott  Licht  ist  und  Finsternis  in  ihm  gar 

6  nicht  (ist).  Wenn  wir  sagen,  wir  haben  Gemeinschaft  mit  ihm,  und  in  der 

7  Finsternis  wandeln,  so  lügen  wir  und  tuen  nicht  die  Wahrheit ;  wenn 
wir  aber  im  Lichte  wandeln,  wie  er  im  Lichte  ist,  (dann)  haben  wir 
Gemeinschaft  untereinander,   und  das  Blut  Jesu,  seines  Sohnes,  reinigt 

8  uns  von  jeder  Sünde.     Wenn    wir   sagen,    Sünde    haben  wir  nicht,    so 

9  betrügen  wir  uns  selbst,  und  die  Wahrheit  ist  nicht  in  uns ;  wenn  wir 
(aber)  unsere  Sünden  bekennen,    so    ist   er   treu   und    gerecht,   dass  er 

die  Behauptung  der  Gottesgemeinschaft  im  Munde  eines  Menschen,  der  tat- 
sächlich „in  der  Finsternis  wandelt",  ist  Lüge,  eav  etTiwfXEV  hier  und  h  vgl. 
eav  .  .  Aeyi^j  xic,  xxX.  Jac  2  14.  sv  xw  ox6xs.i,  ev  xw  cpwxt  usptuaxetv  2  11  Joh  8  12 
12  35  vgl.  11  9  f.  Rom  13  13,  Tzoieiv  xtjv  dXf^'Ö-ecäv  Joh  821,  LXX  =  i^!?«  nci? 
z.  B.  Gen  32  10  Tob  4  6  13  6  Test.  Rub.  6  9  Test.  Benj.  10  3,  es  ist  hier  doppel- 
deutig und  bezieht  sich  sowohl  auf  den  lügenhaften  Schein,  mit  dem  der 
Mensch  sein  finsteres  Wesen  umgibt,  als  auch  auf  dieses  sündige  Wesen  selbst. 
Finsternis  und  Wahrheit  bestehen  nicht  zusammen  vgl.  Philo  de  Jos.  68  p.  51 
cpö)?  yap  yj  dXr'j^eca.  ^züdzod-ai  wie  Jac  3 14  sc.  wissentlich,  da  offensichtlich. 
7  Die  Worte  d)g  ocuzöc,  eaxtv  £v  xw  cpwxt  Joh  12  35  fordern,  dass  man  die 
Gottesbezeichnung  xac  axoxta  sv  auxw  oux  eaxcv  o55£|Ji{a  auch  auf  den  mensch- 
lichen Genossen  Gottes  anwendet;  während  indes  das  oux  eaxtv  bei  Gott 
einem  ouSsttoxe  r^v  ouSs  eaxat  gleichkommt,  also  sein  ewiges  Wesen  angibt, 
bedeutet  es  bei  dem  Menschen  eine  freilich  erfüllbare  Bedingung  und  For- 
derung. So  entspricht  dem  ewigen  Reinsein  Gottes  die  Notwendigkeit  einer 
radikalen  Reinigung,  und  dem  Zusammenhang  entsprechend  wird  dieser  Prozess 
an  dem  Menschen,  der  aus  der  Finsternis  zum  Licht  übergeht  und  damit  zur 
Aufnahme  in  die  Gottesgemeinschaft  bereit  wird,  ein  für  allemal  vollzogen. 
Der  Fromme  ist  nun  xa^apög  anb  d|Jiapxtü)v  Prov  20  9,  nicht  nur  „prinzipiell", 
sondern  tatsächlich  vgl.  die  ähnliche  Wendung  xa^apcl^etv  dizb  Tiaarj?  Tropvsc'a^ 
Test.  Rub.  4  s.  Die  Reinigungskraft  des  Blutes  ist  Juden  wie  Griechen  be- 
kannt vgl.  Hebr  9  22  Anrieh,  Das  antike  Mysterienwesen  S.  52  f.  Gruppe, 
Griechische  Mythologie  S.  891  1552,  Stengel  Kultaltertümer  2  S.  142,  Rohde 
Psyche  *  IS.  271,  II  77,  das  bekannteste  Beispiel  für  ausserbiblischen  Glau- 
ben stellen  die  aus  dem  Orient  stammenden  Taurobolien  der  Attismysterien  dar 
vgl.  Hepding  Attis  S.  196  ff.  Dass  die  hier  zugrunde  liegende  Anschauung 
auch  auf  das  Blut  des  für  die  Sünden  der  Menschen  geschlachteten  Messias 
übertragen  wurde  Tit  2  i4  Hebr  9 14,  ist  ganz  verständlich.  8  d{jiapxcav  oux 
e^oiiC'^  (vgl.  d[xapxtav  eX'^^^  Joh  9  41)  scheinbar  eine  neue  Einrede,  die  den 
Grundsatz  „Gottesgemeinschaft  und  Sünde  stören  einander"  billigt,  aber  das 
Vorhandensein  von  Sünde  und  die  Notwendigkeit  einer  Reinigung  leugnet. 
eauxoüc;  7cXavö)|ji-ev  xxX.  ein  Parallelismus  synonym  dem  in  ti^.  9  So  folgt 
eine  Anweisung  für  den  Sünder:  Sündenbekenntnis,  Sündenvergebung,  voll- 
ständige Entsündigung  sind  die  Stufen  des  nötigen  Prozesses,  der  den  Men- 
schen für  die  Gottesgemeinschaft  bereit  macht,  der  also  nicht  ständig  sich 
fortsetzt,  sondern  einmal  geschlossen  abläuft,  wenn  er  auch  nicht  unwieder- 
holbar  ist.  Negation  s  und  Position  sind  im  Nachsatz  nicht  synonym  ge- 
baut wie  0  f.;  den  selbstverständlichen  Gedanken  (77  dXr'jiiecd  saxcv  ev  i^fAtv) 
unterdrückend,  schliesst  der  Vf.  gleich  den  Segen  an,  mit  dem  Gott  unser 
richtiges  Verhalten  erwidert,  vgl.  2  5.  10.  Als  moxbq  xat  Sixacog  I  Clem.  27 1 
60 1  erweist  sich  Gott  dem  Aufrichtigen  gegenüber  Prov  28 13 :  diesen  lässt 
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uns  die  Sünden  erlässt  und    uns   reinigt   von  jeder  Untat.     Wenn  wir  lo 
sagen,  wir  haben  nicht  gesündigt,  so  machen  wir  ihn  zum  Lügner  und 
sein  Wort  ist  nicht  in  uns.  Meine  Kinder,  das  schreibe  ich  euch,  2 

damit  ihr  nicht  sündigt;  und  wenn  einer  sündigt,  so  haben  wir  einen 
Fürsprecher  beim  Vater,  Jesus  Christus,  einen  Gerechten;    und  der  ist  2 
die  Versöhnung  für  unsere  Sünden,  doch  nicht  bloss  für  die  unsrigen, 
sondern   auch    für   (die)    der  ganzen  Welt.     Und   daran  erkennen  wir,  3 

er  nicht  im  Stich,  sondern  befreit  ihn  von  seiner  Sünde,  seiner  Verheissung 
Jer  38  (31)  34  (33)  vgl.  Hebr  11  u  I  Thess  5  21  und  seinem  Heilswerk  2  2  Rom  3  26 
entsprechend.  :va  =  waxe  Blass  Gramm.-  §  69,  3.  10  =  8  Verweigerung  des 
Sündenbekenntnisses  da,  wo  es  nötig  ist,  greift  die  Ehre  Gottes  an,  sofern 
dann  Gott,  der  in  seinem  Worte  die  Sündhaftigkeit  aller  Menschen  bezeugt 
Ps  13  1—3  =  52  2—4  und  durch  sein  Wort  und  sein  Heilswerk  allen  Menschen 
die  Sündenvergebung  anbietet,  als  Lügner  erscheint.  II  1  Sündhaftigkeit 
ist  keineswegs  bleibende  Signatur  des  Christentums,  vielmehr  ein  Uebel,  das 
zwar  anerkannt  1  s.  10,  aber  nun  auch  überwunden  werden  muss  1  7.  9  (und  nicht 
bloss  prinzipiell,  was  Unsinn  ist),  xsxvca  12.  28  3  7.  is  4  4  5  21  Joh  13  33  Gal  4  19 
n  Cor  6  13  I  Thess  2  11  s.  zu  I  Cor  4 15  Did  3ö  4i,  freundlich  herablassende 
Anrede  des  Lehrers  (nicht  bloss  eines  Greises)  an  seine  ihm  zugetanen  Hörer 
vgl.  Eeitzenstein  hellenistische  Mysterien  27.  105.  Hier  das  erste  singidare 
Ich:  Ypa'ftö.  Die  Sünde  darf  im  Leben  des  Christen  nur  gelegentlich  vor- 
kommen :  Eav  x'.c,  xtX.,  vgl.  Gal  6  1.  Als  T:apaxXrjTO?  tritt  J.  Ch.  bei  (unserm 
—  seinem)  Vater  dafür  ein,  dass  Gott  die  durch  den  Sündenfall  gestörte 
Gottesgemeinschaft  nicht  aufhebe;  Sixaio;  muss  dieser  Vermittler  sein,  weü 
er  sonst  nicht  ständig  bei  Gott  sein  könnte  I  Petr  3  is.  Tzy-pdrSAr^xoc,  =  ad- 
vocatus,  Beistand  in  einer  Gerichtssache  Barn.  20  2  =  Did.  5  2,  hier  Fürsprecher 
vor  dem  göttlichen  Eichter  vgl.  Pirqe  aboth  IV  §  11  ed.  Strack  (vgl.  Fiebig 
S.  23  f.)  "ins*  -i^risp  t?  n:p_  rns  n-iar  -isirn  in«  •i:"bp-;a  'h  n^ji  nn«  niisa  nt?i?rt  Philo  de 
vita  Mos.  II  134  p.  155  dvcc^xodoy  yap  ^v  tov  teptbfisvov  xw  xoö  x6a(xou  T^axpt 
TiapaxATjXü)  xpfja^a:  xeXeioxdxti)  xtjV  apsxTjV  uiib  Tzpoq  x£  d{i.V7jax:av  ä[iapx7i{ia- 
X(i)v  y.od  yoprffia^j  acp^Gvwxaxwv  ayaO-wv,  de  spec.  leg.  I  237  p.  247,  H  Clem. 
6  9 ;  ähnlich  wird  TiapaxArp:;  gebraucht  z.  B.  Plutarch  de  Pyth.  orac.  20  p. 
404'  TTsp:  x-^;  ä{Aapxca;  Tjpwxa  xöv  ^sov  d  xic,  elf}  T^apaxXrjai?  rj  "küaiq.  Anders 
ist  TiapaxXr^xoc  Joh  14i6.  2«  15  26  16  7  verwendet.  Die  Fürsprache  des  bei 
Gott  weilenden  Christus  sonst  noch  Rom  8  34  Hebr  4  ig  9  24.  2  tXaa[j.6; 
ist  die  Funktion  des  TiapaxATjXoc  und  bezeichnet  hier  ein  Heilswerk,  das  nicht  ; 
nur  die  gelegentlichen  Sünden  der  Christen,  sondern  alle  Sünden  der  vorchrist- 
lichen Zeit  und  der  gesamten  nichtchristUchen  Welt  umfasst  Joh  1  29  3  le  f. 
4  42.  12  47  n  Cor  5 19  Rom  3  23  f.  I  Tim  2  e  vgl.  Philo  de  spec.  leg.  I  168  p.  223 
xtüv  ■ö'uatwv  ai  [jtev  etatv  UTiep  äTtavxo?  xoö  eO-voug  eü  Se  Sei  xdXTj^ec;  soTteiv,  xjizkp 
äKayxo^  dvO-p(i)7^(i)V  ysvou;  vgl.  97  p.  227,  das  hier  also  universaler  gedacht 
ist  als  Mc  10  45  =  Mt  20  28  Mc  1424  =  Mt  26  28.  iAaG|x6?  (hier  und  4 10)  ist 
also  der  Erfolg  des  cÄaaxy'jpcov  s.  zu  Rom  3  25  in  LXX  ist  i.  zumeist  =  aniES 
Lev  25  9  (Tag  der  Versöhnung),  Num  5  8  (Bock  der  Versöhnung)  oder  =nn'^c 
Ps  129  4  vgl.  Sir  18  20  II  Maec  3  3a.  Bei  den  Juden  sind  die  Erzengel  i^i- 
Xaaxofievoi  izpo^  xupcov  e7i:  Tzdioaic,  xaic,  dyvotaK;  xwv  ocxaiwv  Test.  Levi  3  5; 
dagegen  slav.  Henoch  53 1  f.  Christus  wird  in  kühner  Metonymie  selbst  EXaa- 
|ji6;  genannt  wie  I  Cor  1  30  äycaajio;  vgl.  zu  Gal  3  13.  3  knüpft  an  1  an. 
Gehorsam  gegen  Gottes  Gebote  ( =  nicht  sündigen)  ist  Erkenntnisgrund  für 
die  Gotteserkenntnis,  was  aus  1  5-7  folgt,  daher  Subjekt  auch  hier  wohl 
Gott.    Wer  Gott  erkannt  hat,   gestaltet  sich  dem  Wesen  Gottes  I5  gleich; 


110  Gotteserkenntnis  verpflichtet  [I  Joh  2$ 

4  dass  wir  ihn  erkannt  haben,  wenn  wir  seine  Gebote  bewahren.  Wer 
sagt,    ich   hab   ihn   erkannt,    und    seine  Gebote  nicht  bewahrt,    ist  ein 

5  Lügner,  und  in  dem  ist  nicht  die  Wahrheit ;  wer  aber  sein  Wort  wahr- 

6  haftig  bewahrt,  in  dem  ist  die  Liebe  Gottes  vollendet.  Daran  erkennen 
wir,  dass  wir  in  ihm  sind:  wer  sagt,  dass  er  in  ihm  bleibe,  ist  ver- 
pflichtet, wie  jener  gewandelt  ist,  gleichfalls  ebenso  zu  wandeln. 

7  Geliebte,  kein  neues  Gebot  schreibe  ich  euch,  sondern  das  alte  Gebot, 
das  ihr  von  Anfang  an  habt ;  das  alte  Gebot  ist  das  Wort,  das  ihr  ge- 

8  hört  habt.  Andrerseits  schreibe  ich  euch  ein  neues  Gebot,  und  das 
ist  wahr  bei  ihm  und   bei  euch,    denn    die  Finsternis  ist  im  Vergehen 

die  Anweisung  dazu  hat  Gott  in  seinen  Geboten  gegeben,  eyvwxa  aÖTÖv 
kann  die  Losung  des  Gnostikers  sein  I  Cor  8  i_3  Tit  1 1«  Clem.  Recogn.  II  22 
vgl.  II  Clem  17  i;  zu  ev  touxci)  ycvwax.  .  .  .  eav  >txA.  vgl.  Joh  13  35,  evroXa? 
irjpEiv  Sir  29 1  I  Joh  und  Joh  häufig  (s.  Exe.  zu  1  4),  Apoc  12 17  14 12  Mt  19  17 
I  Tim  6  14.  4  Die  Antithese  zu  3,  analog  1  e.  s  gebaut.  Gotteserkenntnis 
ist  also  bei  einem  Sünder  ausgeschlossen;  anders  Hermas  Sim.  IX  18  1  f.  [xtj 
als  Negation  des  konditional  gedachten  Partizips  wie  3 10.  5  verhält  sich 
zu  4  wie  1  7  zu  6  und  9  zu  8.  öc,  6'  av  3  17  Jac  4  4.  xöv  Aoyov  trjpeCv  I  Reg 
15  11  Joh  8  51  f.  55  14  23  f.  10  20  17  6  Apoc  3  8.  10  22  7.9.  Diesem  Frommen 
wird  nicht  bloss  wirkliche  Gotteserkenntnis  zugesprochen,  sondern  darüber 
hinaus  Vollendetsein  in  der  Liebe  zu  Gott  4i2.  I8  5  3  I  Cor  81—3  13  2  I  Clem. 
50  3.  xoö  ■ö-eoö  ist  wohl  hier  gen.  obi.,  dXvj^wi;  wie  Joh  831.  Auch  hier 
unterdrückt  der  Vf.  die  nächstliegende  Folge  der  positiven  Bedingung,  da 
sie  nach  der  vorausgehenden  Negation  selbstverständhch  ist.  ^v  xouxw  be- 
zieht sich  wohl  auf  xTjpsLV  x6v  Aoyov :  Gehorsamstreue  begründet  die  Heils- 
gewissheit.  ev  aoxtl)  scvac  =  ev  auxw  [Jievecv  2  e.  24.  27  f.  3  e.  24  4  13.  le  Joh  656 
15  4—7  =xo:vü)vcav  eyeiy  ptex'  auxoO  1  3.  e.  6  Neben  der  von  Gott  zu  erlangen- 
den Entsündigung  1  7.  9  2  1  f .  ist  auch  eine  selbst  zu  leistende  strenge  Ver- 
pflichtung Bedingung  für  die  Wahrheit  der  Gottesgemeinschaft;  das  Ideal 
ist  sehr  hoch,  gilt  aber  als  erreichbar.  Izetvos  ist  Jesus,  ■/.ad-oiQ  .  .  .  ouzoic, 
wie    Joh  12  50.     7    ayaTtyjxot   in   I  Joh    beliebte  Anrede  32.21  4i.  7.11    vgl. 

111  Joh  2.  5.  11.     Eine  evxoXi]  ist  soeben  in  5.  6  gegeben  worden,  das  Gebot 

(der  Nachfolge  Christi  oder  des  Gehorsams  gegen  sein  Wort;  es  ist  für  Joh 
die  Summe  des  praktischen  Christentums  überhaupt  und  der  Hauptinhalt  der 
christlicheu  Predigt,  nach  9—11,  verglichen  mit  Joh  13  34  könnte  es  auch  in 
das  Gebot  der  Liebe  gefasst  sein,  dn  apx"^?  meint  hier  (gegen  1 1)  die 
Zeit  der  Bekehrung  22  3  11  H  Joh  5  f.  Od  Sal  23  3  Die  Liebe  gehört  den 
Auserwähllen^  und  wer  wird  sie  anziehen  ausser  denen^  die  sie  besessen 
haben  von  Anfang  an  ?  Eigentümlich  das  geistreiche  Gedankenspiel  „das 
Gebot  ist  nicht  neu,  sondern  alt  (vom  Standpunkt  der  Gegenwart,  die  also 
von  der  Erscheinung  Jesu  geraume  Zeit  abliegt)  und  doch  auch  neu"  (vom 
Standpunkt  der  allgemeinen  Heilsgeschichte) ;  ähnlich  Xenophon  Lac.  polit. 
10  8.  TcaXiv  andrerseits,  von  andrer  Seite  aus  gesehen.  Zu  TcaAaca  vgl.  Philo 
de  spec.  leg.  II  13  p.  272  Stxatoauvrj  xat  uaaa  dpexrj  v6[jio?  eaxt  Trdxptoc  xac 
%-tQ^oc,  dpxato;.  8  Die  Wahrheit  der  letzten  Bezeichnung  (darauf  ist  S  zu 
beziehen)  ergibt  sich  daraus,  dass  „er"  eben  erst  erschienen  ist  (also  Christus), 
um  die  Finsternis,  d.  i.  den  Hass  zu  vertreiben  vgl.  Test.  Levi  18  4  (vom 
Messias)  ohxoc,  dvaXdfxtj'et  w?  6  fikioq  iv  x^  y^,  xac  e^apet  Tiav  oy.bzoc,  ix  xfjS 
671'  oupavöv  xal  eaxat  eipii^T]  ev  ndari  xf]  y^,  und  dass  die  Leser  vor  ihrer 
Bekehrung   von   dem    Gebot  nichts   wussten.     ixapdyexat  17  vgl.  I  Cor  7  31. 
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und  das  wahrhaftige  Licht  scheint  bereits.     Wer  sagt,  er  sei  im  Licht,   » 
und  seinen  Bruder  hasst,    ist  (noch)  bis  jetzt   in   der  Finsternis.     Wer  lo 
seinen  Bruder  hebt,  bleibt  im  Licht  und  ein  Anstoss  ist  nicht  bei  ihm; 
wer  aber  seinen  Bruder  hasst,  ist  in  der  Finsternis  und  wandelt  in  der  h 
Finsternis  und  weiss  nicht,   wo   er  hingeht,    weil   die    Finsternis  seine 
Augen  geblendet  hat.  Ich  schreibe  euch,  Kinder,  denn  euch  sind  12 

die  Sünden  um  seines  Namens  willen  vergeben.  Ich  schreibe  euch,  is 
Väter,  denn  ihr  habt  den  erkannt,  der  von  Anfang  an  (war).  Ich 
schreibe  euch,  junge  Männer,  denn  ihr  habt  den  Bösen  überwunden. 
Ich  habe  euch  geschrieben,  Knaben,  weil  ihr  den  Vater  erkannt  habt,  i* 
Ich  habe  euch,  Väter,  geschrieben,  weil  ihr  den  erkannt  habt,  der  von 
Anfang  an  (war).  Ich  habe  euch  geschrieben,  junge  Männer,  weil  ihr 
stark  seid,  und  Gottes  Wort   in   euch   bleibt   und  ihr  den  Bösen  über- 

Joh  bezeugt  hier  wie  it  5  i  den  sieghaften  Glauben  an  die  durchdringende 
Kraft  des  wahren  Lichtes  Joh  1  9,  zurückhaltender  und  pessimistischer  klingt 
es  Joh  1 5.  9  entspricht  1  e,  6  Xeyfov  wie  4.  e.  ev  xw  ^wxt  ehcc.  =  xoLvwviav  lyei^/ 
mit  dem,  der  nur  Licht  ist  1 5  f ,  Bruderhass  ist  eine  besonders  düstere  Aus- 
■«-irkung  des  Wandeins  in  der  Finsternis,  sw;  apx:  Joh  2 10  Sit,  der  Ueber- 
gang  zum  Licht  vgl.  Joh  3  20  f.  ist  bei  ihnen  noch  nicht  erfolgt.  10  Licht 
und  Liebe  sind  verschwistert  wie  Finsternis  und  Hass,  daher  der  Liebende 
aus  dem  Reiche  des  Lichtes  niemals  ausgestossen  ward.  axavoaXov  wird  hier 
besser  passiv  vgl.  Joh  lief,  als  aktiv  (=  axav5aXt^(i)v)  verstanden :  der 
Liebende  ist  ständig  vom  Licht  erleuchtet  und  geht  imgestört  die  rechte 
Bahn.  11  Wiederholung  und  Ausführung  von  9  im  Gegensatz  zu  8.  Die 
Verfinsterung  bringt  zwar  nicht  zu  Falle,  aber  raubt  doch  die  Erkenntnis 
des  Weges,  oüx  otSev  tioö  üvzayec  =  Joh  12  35  vgl.  3  8,  der  Beweis  ist  in  den 
Irrtümern  zu  finden,  die  1  e.  s.  10  2  4.  9  aufgedeckt  worden  sind,  vgl.  auch 
15—17  und  Corp.  Herrn.  (Poimandres)  I  19  Reitzenstein  S.  334  6  Ss  dyaTiTjaa; 
£x  rJAvT^q  eptoxo^  xö  aöp-a,  o'jtoc,  (levsc  ev  xw  axoxei  7iXavü)|i,£vos,  aüaO^xw^ 
Tcaaxwv  xa  xoO  ^avaxou. 

Sind  die  Leute,  die  Joh  1  5 — 2 11  zurechtweist,  irrende  Gemeindeglieder,  die 
es  mit  der  Christenpflicht  der  Entsündigung  nicht  genau  nehmen,  die  sogar  noch 
hassen,  oder  libertinistische  Gnostiker?  Für  letzteres  spricht  die  Losung  syvtoxa 
aüiöv  2  4  und  die  in  1 6. 8. 10  2  4  gerügte  Gleichgültigkeit  gegen  die  eigne  Sünde  wie 
gegen  die  Gebote  Gottes.  Für  ersteres  lässt  sich  geltend  machen  (1),  dass  erst 
von  2 18  an  von  den  Irrlehren  deutlich  gesprochen  wird,  als  von  Leuten,  die  nicht 
zu  den  Lesern  gehören,  vor  denen  die  Leser  nur  gewarnt  werden,  die  unrettbar 
preisgegeben  sind,  dass  (2)  dagegen  Joh  in  1  5 — 2  u  Leute  vor  sich  hat,  die  er  über- 
zeugen möchte  vgl.  besonders  izziXt:  2  e,  mit  denen  er  sich  sogar  zusammenfassen 
kann  (vgl.  die  1.  plur.  le — 10),  die  er  doch  wohl  mit  unter  die  xexvia  2i  rechnet; 
s.  Weiteres  zu  3?  und  Exe.  zu  4i. 

12 — 14  .Seelsorgerliche_Ermunterimg  der  verschiedenen  (männlichen) 
Altersklassen.  Man  streitet,  ob  xexvia  =  izonBix  u  Gesamtbezeichnung  ist, 
also  Väter  und  Jünglinge  umfasst  oder  eigentlich,  im  Sinne  des  kindlichen 
Alters  zu  nehmen  ist;  für  ersteres  spricht  2i,  sowie  die  Reihenfolge  Tcaxe- 
pe;  —  veavcaxo:,  für  letzteres  die  zweimalige  Vorführung  von  drei  parallel 
gebauten  Gliedern,  die  eine  Mahnung  an  drei  verschiedene  Klassen  darzu- 
stellen scheinen.  Auffallend  ist  die  Wiederholung  in  der  zweiten  Reihe  14 ; 
was  eypatj^a  im  Unterschied  von  ypacpü)  bedeuten  soll,    kann   heute  niemand 
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15  wunden  habt.     Liebt  nicht  die  Welt,  noch  was  in  der  Welt  ist.   Wenn 

16  einer  die  Welt  liebt,  so  ist  die  Liebe  des  Vaters  nicht  in  ihm,  denn 
alles,  was  in  der  Welt  (ist),  die  Lust  des  Fleisches  und  die  Lust  der 
Augen    und    das    irdische    Gepränge    ist    nicht    aus    dem    Vater,    son- 

17  dern  aus  der  Welt,  und  die  Welt  vergeht  und  ihre  Lust ;  wer  aber  den 
Willen  Gottes  tut,  bleibt  in  Ewigkeit. 

mehr  erraten ;  ausgeschlossen  ist  nur  die  Bezugnahme  auf  eine  frühere 
Schrift,  etwa  gar  das  Evangelium  Joh.  Der  Inhalt  der  Aufmunterung  be- 
zieht sich  auf  die  grundlegenden  religiösen  Erlebnisse  :  Sündenvergebung  12 
(acpewvxac  wie  Lc  7  47)  —  gemeint  ist  die  Generalamnestie  1  9  2 1  f.,  Er- 
kenntnis des  Uranfänglichen  13"  14*'  (=  Christus  li)  und  des  Vaters  i4» 
vgl.  2  3  f.  und  Ueberwindung  des  Bösen  13 ''.14'=  (6  Tuovvjpo?  wie  5  is  s.  zu 
Mt  613  13 19.  38  Joh  17  15  II  Thess  83  Eph  6  ig)  vgl.  Pirqe  aboth  IV  §  1 
(Fiebig  S.  21)  We?'  ist  stark?  Wer  seinen  (bösen)  Trieb  unter  drückt. 
Nur  den  Jünglingen  wird  auch  ihr  dauernder  Besitz  vorgehalten,  ihre  per- 
sönliche Stärke  und  das  Wort  Gottes,  das  seine  Geltung  bei  ihnen  behält. 
Natürlich  lässt  sich  das  Seltsame  in  diesen  Versen  durch  Streichungen  be- 
seitigen vgl.  Könnecke,  der  14'"'  streicht  und  is**  aus  14"=  ergänzt.  Uebrigens 
muss  der  Vf.  des  Sendschreibens,  der  sich  an  die  Väter  wie  an  die  Kinder 
wendet,  ohne  sich  besonders  zu  rechtfertigen,  eine  anerkannte  Autorität  in 
ihrem  Kreise  besitzen.  15—17  Allgemeine  Ermahnung  zur  Weltentsagung. 
Zu  jxrj  ayaTiaxs  xöv  x6a|JL0v  vgl.  Jac  4  4  Polycarp  ad  Phil.  9  2  II  Clem.  5  « f . 
6  G  Barn.  4  1  Hermas  Vis.  I  1  8.  Der  x6a[A0$  ist  hier  nicht  mehr  die  erlö- 
sungsbedürftige Welt,  zu  der  Gott  nach  Joh  3  ig  Liebe  hegt,  sondern  die 
ewig  der  Sünde  und  ihrer  Vergänglichkeit  anheimgegebene,  ewig  von  Gott 
geschiedene  Welt  s.  Exk.  zu  1  4  Jac  4  4  Test.  Iss.  4  g,  Corp.  Hermet.  XIV 
Reitzenstein  S.  339  ;  daher  über  dem  Verhältnis  des  Menschen  zu  Welt  und 
Gott  dasselbe  Gesetz  waltet  wie  über  dem  zu  Mammon  und  Gott  Mt  6  24  = 
Lc  6  13  oder  zu  diesem  und  jenem  Aeon  II  Clem.  63—7  vgl.  Philo  de  poster. 
Caini  135  p.  251  x"^  §£  (Aei'a)  y]  nphc,  xö  yevrjxov  dXXoxpiwacs  Trpog  -ö-eöv  oi- 
xstwatv  eüpyaaaxo,  Henoch  108  8  Die  Gott  liebten,  aber  Silber  und  Gold 
nicht  lieb  hatten  noch  alle  Güter  in  der  Welt,  ...  9  und  die,  seit  sie  ins 
Leben  traten,  nicht  irdische  Speise  begehrten,  sondern  sich  für  einen  ver- 
gänglichen Hauch  hielten  und  darnach  lebten,  i]  djä-nri  xoö  Tiaxpo?  kann 
subjektiv  wie  objektiv  verstanden  werden  vgl.  4  8.  ig  Joh  5  42  Lc  11 42  Rom  5  5 
8  39  II  Cor  13  13  II  Thess  3  5.  i^  £7i:^u[xca  zfiq  aocpxoc,  I  Petr  2  11  Eph  2  3  Barn. 
10  9  Did.  I4  sinnliche  Lockungen  (diese  Beurteilung  der  adp^  in  I  Joh  sonst 
nirgends,  im  Evgl.  höchstens  1 13  3  6  6  03,  ganz  anders  I  Joh  4  2  f.  Joh  1 14 
6  51  ff.),  T^  £TctO-u[JLca  xöv  öcpd-aXiiGiV  jede  durch  die  Augen  vermittelte  sündige 
Lust  (eine  Scheidung  von  der  erco^.  x.  aapx.  scheint  uns  unmöglich),  viel- 
leicht überhaupt  jedes  Wohlgefallen  an  einem  sinnlichen  Gegenstand,  auch 
wenn  es  nach  unserem  Urteil  jenseits  oder  diesseits  von  gut  und  böse, 
etwa  im  Gebiet  einer  Kunst  liegt  (beides  =  xoajjtcxat  entd-uiiiai  II  Clem.  17  3 
vgl.  Polycarp  ad  Phil.  5  3  oder  =  a[  äXoyoi  i^SovaJ  di^X^i  ^®^  Philo  de  opif. 
mundi  79  p.  19).  aXa^ovca  xoO  ßtou  Jac  4i6  I  Clem.  21 5  das  Protzentum,  in 
dem  beide  iTzi^u\i.i(x,i  sichtbar  sich  auswirken  vgl.  Philo  a.  a.  0.  ocl  dö^rjq  9} 
XpT^Ii-axwv  Y]  apX'^S  iTzid-u\iica,  de  decal.  153  p.  205.  ß:05  wie  3  17  Mc  12  44 
Lebensunterhalt,  Vermögen.  17  6  Y.6a\ioq  uapayexat  ist  im  Urchristentum 
kein  religionsphilosophischer  Lehrsatz,  sondern  die  Erwartung  des  nächsten 
Tages  2  is,  daher  ein  stai-kes  Motiv  zur  Weltentsagung.  Der  itoiöyv  10 
^sXrjjjia  X.  ■9-.  (Joh  4  34  638  7 17   9  31  Mc  3  35  =  Mt  12  00  7  21  21  31  Eph  60 


1  Joh  221]  Der  Antichrist  ist  da  113 

Kinder,  letzte  Stunde  ist  es,   und    wie   ihr  gehört  habt,    dass  der  is 
Antichrist  kommt,  so  sind  jetzt  viele  Antichristen  erstanden ;   daran  er- 
kennen wir,  dass  es  letzte  Stunde  ist.     Von  uns  sind  sie  ausgegangen,  i9 
aber  sie  waren  nicht  von  uns;    wären  sie  nämlich  von  uns,  so  wären 
sie  bei  uns  geblieben ;    aber  (es  wurde  so),  damit  sich  offenbarte,  dass 
nicht  alle  von  uns  sind.     Und  ihr  habt  die  Salbung  von  dem  Heiligen  20 
und  wisst  (es)  alle.    Ich  habe  euch  nicht  geschrieben,  weil  ihr  die  Wahr-  21 
heit  nicht  wisset,  sondern  weil  ihr  sie  wisset  und  weil  alle  Lüge  nicht 

Hebr  10  7  =  9  =  Ps  39  9  LXX  Hebr  10  36  13  21)  ist  unvergänglich,  weil  Gott 
ihn  lohnt  und  in  seine  Gemeinschaft  zieht,  vgl.  Philo  de  congr.  erud.  gr,  87 
p.  531  ooxoöv  Tg  Tzpbg  oiAr^^•^•.xy  i^wy]  Tzs.pnzoi.'oü'jTOQ  eaxtv  ev  xoig  xoü  ^soö 
xptaeai  xa:  Tzpoazdicea'.v,  waxe  ^avaxo;  av  ecrj  xa  xwv  dö-ewv  £7:txr^S£6[iaxa  de 
poster.  Caini  73  p.  239  xi  0  STiExa:  xö  |xTj  xaxa  ßouXr^fJia  xö  xoü  ^eo'j  ^tbvxi 
•y)  ihavaxo^  6  'j^'^X^j*!  M  1^ — 27  Erste  Warnung  vor  den  antichristlichen 
Irrlehrem  und  Einschärfung  des  rechten  Christusglaubens.  18  Der  Glaube 
i'^y^ixri  wpa  scxov  (vgl.  iT/ixt]  t^^ipoL  Joh  6  39  ff.)  hat  die  Gemüter  seit  den 
Tagen  Johannes  des  Täufers  gebannt  (vgl.  zu  I  Petr  4  7) ;  doch  meint  Joh,  dass 
die  letzte  Stunde  jetzt  erst  angebrochen  sei,  weil  eben  jetzt  eine  Gestalt  der 
jüdisch-christlichen  Eschatologie  erschienen  ist,  die  als  Vorläufer  des  Messias, 
damit  als  Einführer  der  „letzten  Tage"  gilt.  Ueberliefertes  Lehrgut  ist: 
1.  der  Antichrist  kommt,  2.  sein  Erscheinen  ist  das  Zeichen  des  Endes 
Mc  13  29  =  Mt  24  33  =  Lc  21 31,  Mc  13  4  =  Mt  24  3  =  Lc  21  7.  Originell 
ist  Joh  nur  darin,  dass  er  den  Antichrist  in  den  Irrlehrern  seiner  Zeit  ver- 
körpert denkt,  was  insofern  der  eigentlichen  Vorstellung  entspricht,  als  der 
Antichrist  ja  der  Eivale  des  Christus  ist  und  die  Irrlehrer  den  Messias  Jesus 
leugnen  und  damit  bekämpfen;  so  kommt  freiHch  eine  Mehrheit  von  avx:- 
Xp'.axoc  heraus,  die  der  überlieferten  Anschauung  fremd  ist :  diese  kennt  in 
der  Mehrzahl  nur  die  Diener  des  Antichrist,  die  '^suoaTCcaxoAo:  s.  Bousset 
Der  Antichrist  S.  124  f.  und  Exk.  zu  II  Thess  2 10.  Auch  das  Wort  dvxixpcaxo;.  das 
für  uns  hier  zuerst  und  im  Neuen  Testament  nur  noch  2  22  4  3  11 7  auftritt, 
muss  bei  den  Lesern  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden,  doch 
mag  es  erst  von  den  griechisch  redenden  Christen  aufgebracht  sein.  19  Die 
Irrlehrer  waren  bisher  scheinbare  GHeder  der  Gemeinden,  aber  haben  sich 
durch  ihre  Irrlehre  und  nun  wohl  auch  äusserlich  (ob  freiwillig  oder  einem 
Drucke  folgend  ?  vgl.  zu  4  4)  von  ihnen  geschieden.  iS-^XO-av  wie  Joh  8  42 , 
zu  aXV  tva  Joh  1  8  13  is  ergänze  oh  |Xc[A£VTjxaaiv.  Die  Erfahrung  mit  den 
Irrlehrem  hat  gezeigt,  dass  der  äussere  Zusammenhang  mit  der  Gemeinde 
noch  nicht  für  die  innere  Zugehörigkeit  entscheidet.  20  Als  Inhaber  des 
Geistes  wissen  freilich  die  Leser  sämtUch  Bescheid.  Tiavxec  SB  u.  a.  pflegt  man 
dem  verständlicheren  Travxa  AC  u.  a.  (vgl.  Tisp:  Tnavxwv  27)  vorzuziehen.  yß.o\i.x 
in  LXX  für  nns^o  heisst  Salbung,  nicht  Salböl  vgl.  Reitzenstein,  Hellenistische 
Mysterien  S.  206 f.;  gemeint  ist  jedenfalls  die  Begabung  mit  dem  Geist 
Act  10  38,  der  auch  Erkenntnis  verleiht  Joh  14  26  15  26  16 13  I  Cor  2 10, 
Weinel,  Wirkungen  des  Geistes  194;  der  ay.o;  kann  Gott  I  Petr  1  isf.  Joh 
17  11  Apoc  48  610  oder  Christus  sein  Joh  609  Mc  1  24  =  Lc  4  34.  21  Der 
Besitz  dieser  Wahrheitserkenntnis_der^JLieser,  nicht  ihr  Mangel  ist  Anlass 
des_  Schreibens,  eine  merkwürdige  Erklärung  (vgl.  zu  Jud  5),  die  sich  hier 
nur  aus  der  eben  berührten  dogmatischen  Vorstellimg  begreift,  dass  alle 
Christen  den  Geist  haben.  Tatsächlich  schreibt  ein  Mann  wie  unser  Vf., 
weil  er  zum  mindesten  mehr  Geist  hat  als  seine  Leser.  Unsicher  ist  Text 
und  Sinn  der  letzten  Worte.    Lässt  man  xa:  vor  Sx:  stehen,  so  stellt  der  letzte 

Lietzmann,  Handbuch  7.  Neuen  Test.  IV,  2.  8 
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22  aus  der  Wahrheit  ist.  Wer  ist  der  Lügner,  wenn  nicht  der,  der 
leugnet,  dass  Jesus  nicht  der  Christus  ist?    Das  ist  der  Antichrist,  der 

23  den  Vater  und  den  Sohn  leugnet.  Jeder,  der  den  Sohn  leugnet,  hat 
auch  den  Vater  nicht;    wer   den   Sohn   bekennt,   hat   auch   den  Vater. 

24  Was  ihr  von  Anfang  an  gehört  habt,  soll  in  euch  bleiben.  Wenn  in 
euch  bleibt,  was  ihr  von  Anfang  an  gehört  habt,    so  werdet   ihr  auch 

25  in  dem  Sohne  und   in   dem  Vater  bleiben.     Und   das   ist  die  Verheis- 

26  sung,    die  er  uns  gegeben  hat,   das  ewige  Leben.  Das  habe  ich 

27  euch  geschrieben  von  denen,  die  euch  verführen  wollen.  Und  es  bleibt 
in  euch  die  Salbung,  die  ihr  von  ihm  empfangen  habt,  und  ihr  habt 
nicht  nötig,  dass  man  euch  belehre ;  aber  wie  seine  Salbung  euch  be- 
lehrt über  alles  und  wahrhaftig  ist  und  nicht  Lüge  ist,  wie  er  euch 
belehrt  hat,  so  bleibt  in  ihm. 

Sxt-Satz  entweder  einen  zweiten  Grund  für  das  Schreiben  des  Vfs.  dar,  der 
dem  ersten  freilich  logisch  nicht  gleichsteht,  oder  ein  zweites  Objekt  zu 
oi'Saxe  (neben  auTT]v,  weniger  gut) ;  streicht  man  xa:,  so  findet  das  Wissen 
der  Leser  um  die  Wahrheit  seine  Begründung  und  Ausführung:  wer  die 
Wahrheit  kennt,  vermag  auch  die  Lüge  von  der  Wahrheit  zu  unterscheiden. 
Tiäv  .  .  .  oux  Semitismus  s.  zu  II  Petr  1  20.  22  f.  Die  spezielle  Irrlehre,  die 
nun  angegeben  wird,  scheint  einfach  die  Leugnung  der  Messianität  Jesu  zu 
sein,  also  die  Sünde  der  ungläubigen  Juden,  zumal  der  Vf.  ähnlich  polemi- 
siert wie  der  johanneische  Christus  gegen  die  Juden  Joh  5  23  8  49  15  23 : 
Vater  und  Sohn  sind  derart  solidarisch  verbunden,  dass  die  Stellung  zum 
Sohne  für  die  Stellung  zu  Gott  entscheidet.  Aber  diese  Irrlehre  ist  „von 
Anfang  an"  dagewesen  und  kann  nicht  von  scheinbaren  Gemeindegliedern 
wieder  aufgebracht  worden  sein.  Man  wird  schon  hier  auf  eine  Christologie 
gewiesen,  die  die  Personen  Jesus  und  Christus  scharf  von  einander  schied 
vgl.  zu  4  2.  f|;£6aTT75  wie  2  4  vgl.  1  e.  24  Dass  die  Leser  die  rechte  Stellung 
zu  Sohn  und  Vater  einnehmen  möchten,  wird  nun  durch  ein  Spiel  mit  dem 
Worte  jjtevecv  dargetan:  das  Bleiben  in  Sohn  und  Vater  4  12 f.  15 f.  Joh  656 
10  4—7  ist  durch  das  Bleiben  in  der  uranfänglichen  Lehre  7  4  le  Joh  831 
15  9  f.  7  versichert.  Der  Grundsatz,  dass  Orthodoxie  Bedingung  der  Religion 
sei,  bahnt  sich  hier  schon  an.  Das  Sein  und  Bleiben  in  Gott  hängt  also  ebenso 
sehr  an  der  Beständigkeit  des  Glaubens,  wie  an  der  des  Gehorsams  und  der 
Liebe  2  5  3  23  f.  4 12.  15.  le.  Zu  dem  Anakoluth  i>\ielc,  .  .  .  £V  u[ilv  =  27  vgl. 
Blass  Gramm.  ^  §  79,  8.  ouv  (so  KL  u.  a.)  ist  hier  ebenso  wie  4  19  (so  A  u.  a.) 
zu  streichen ;  dann  fehlt  es  in  I  Joh  völlig,  während  es  gerade  in  Joh  auf- 
fallend häufig  ist.  25  Der  köstliche  Gegenwartsbesitz  des  Christen  wird 
sich  kr?.ft  der  Verheissung  Joh  3  le  4 14  5  24  u.  ö.  in  die  Ewigkeit  aus- 
dehnen. Bezieht  sich  aiixT]  wie  sonst  in  der  Regel  auf  das  Folgende,  so 
fällt  der  Mangel  einer  äusseren  Verbindung  von  24  und  25  auf;  doch  lässt 
sich  der  Zusammenhang  so  denken  :  dem  mit  Vater  und  Sohn  Verbundenen 
gilt  die  Verheissung  des  ewigen  Lebens,  d.  h.  er  wird  in  dieser  Vereinigung 
ewig  bleiben.  Nur  ein  kleiner  Schritt  führt  von  hier  zu  dem  echt  johanne- 
ischen  Gedanken  (s.  zu  3  14):  diese  Gemeinschaft  ist  schon  das  ewige  Leben; 
was  klar  ausgesprochen  wäre,  wenn  aüxTj  auf  24  bezogen  werden  dürfte.  26 
eine  Art  Abschluss  der  Ausführung  über  die  avxt'xp^ctot,  der  zugleich  besser 
als  21  ihre  Notwendigkeit  aufhellt:  die  Ausgeschiedenen  beunruhigen  noch 
immer  die  Gemeinde.    Trotzdem  betont  27  noch  einmal  (vgl.  20  f.),  dass  die 
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Und  nun  Kinder,   bleibt  in  ihm,   damit  wir,   wenn  er  sich  offen-  28 
bart,  Zuversicht  haben  und  uns  nicht  vor  ihm  schämen  bei  seiner  An- 
kunft.    Wenn  ihr  wisst,    dass  er  gerecht    ist,    so   erkennt,    dass    auch  29 
jeder,  der  die  Gerechtigkeit   tut,   von   ihm    gezeugt   ist.     Sehet,   welche  s 
Liebe  hat  uns  der  Vater  gegeben,  dass  wir  Gottes  heissen  dürfen,  und 
wir  sind  es.     Deshalb  erkennt  uns  die  Welt  nicht,   weil   sie  ihn  nicht 

Leser  gegen  sie  vollauf  gerüstet  sind  und  jeder  Hinweis  eigentlich  über- 
flüssig ist  Jer  38  (31)  34.  Li  27''  erscheint  wc  entbehrlich,  sonst  ergibt  sich 
eine  höchst  schwerfällige,  wenn  auch  glaubKche  Konstruktion,  AKL  u.  a. 
lesen  aOto  für  a'jxoO.  Der  Geist  verbreitet  nur  Wahrheit,  ist  daher  autori- 
tativer und  ausreichender  Lehrmeister  Joh  14  26  16 13;  er,  nicht  Christus 
ist  hier  der  Lehrer  der  Gemeinden,  Christus  ist  nur  Versöhner,  Vorbild  und 
Fürsprecher.  o5  Xpetav  £X£-v  i-'va  statt  inf.  wie  Joh  2  25  16  30,  [levsxe  ist  besser 
Imperativisch  zu  verstehen.  Die  Irrlehrer  sind  also  nicht  nur  von  Sohn 
und  Vater  geschieden,  ihnen  fehlt  auch  die  w^ahre  Salbung,  daher  ihre  Irr- 
lehre. Ob  diese  sehr  naheliegende  Behauptung  auch  gegen  ein  aristokrati- 
sches Geistesbewusstsein  gerichtet  ist,  muss  ungewiss  bleiben.  II  28 — III  12 
Die  ernsten  und  freudigen  Aussichten  der  Zukunft;  Sündlosigkeit  der  Be- 
sitz der  Gotteskinder,  Sünde  das  Zeichen  der  Teufelskinder.  28  Den  Anti- 
christen wird  nach  is  die  Tiapouaca  des  Herrn  (uapouafa  im  NT.  nur  Mt  24 
I  n  Thess  I  Cor  Jac  H  Petr,  sonst  Ignatius  ad  Philad  9  2  Hermas  Sim  V  5  3  s. 
Exk.  zu  I  Thess  2  19)  auf  dem  Fusse  folgen;  also  ist  höchste  Pflicht,  der  Ver- 
führung der  Irrlehrer  stand  zu  halten  und  die  Verbindung  mit  ,,ihm'-,  die  jene 
zerreissen,  festzuhalten.  Ueber  uappr^aia  vgl.  Sap  Sal  5  1  Test.  Rub.  4  2  a/P- 
leXeuT^S  XGü  uaxpo;  jjio'j  oux  v.yov  izxppricicc'j  axev^aac  ec?  xö  TrpoatoTTOv  a-jxoö, 
Philo  quis  rer.  div.  haer.  6  p.  474  nöxt  ouv  aye:  7:app7;a''av  c'>/.£xr,;  Tipo;  5ea- 
Ttoxr^v ;  Ip'  oux  Sxav  TjS'.xr^xöx:  piev  sauxw  \irßkv  auvscS'^,  Tzdivxcc  5'  ÖTiep  xoö  y-ev.- 
xr^{iivou  xocl  Xeyovxc  v.od  Tcpaxxovxc ;  die  gegenteilige  Stimmung  ist  das  Scham- 
gefühl Phil  1  20,  das  bei  der  Parusie  Ausweisung  durch  den  HeiTn  zur  Folge 
hat  Mt  8  38  =  Lc  9  26.  29  Nun  wird  der  das  Folgende  beherrschende  Gedanke 
der  Gotteszeugung  eingeführt,  abgeleitet  aus  der  Wesensähnlichkeit  mit  „dem 
Sohne"  Gottes,  die  nach  e  jeder  Christ  aufweisen  muss ;  hier  erscheint  das 
„Tun  der  Gerechtigkeit"  Js  56  1  Mt  61  als  Erkenntnisgrund  für  die  Gottes- 
zeugung, wie  denn  tatsächlich  nach  3  9  f.  die  Gotteszeugung  der  Realgrund 
für  die  Ausübung  der  Gerechtigkeit  ist  vgl.  Philo  de  spec.  leg.  I  318  p.  260 
ol  xö  äpsaxcv  x-q  cpuaei  opwvxs;  xa:  xo  xaAov  uloi  süai  xoö  ^soO.  Ol  1  Die 
Gotteszeu^ng  verschafft  uns  den  Namen  imd  das  Wesen  (xAr^^f^vai  hier 
also  nicht  =  £:vat  s.  zu  Mt  5  9)  von  Gotteskindern,  auch  sie  ist  ein  Erweis 
der  Liebe  Gottes,  wie  Joh  3  le  die  Sendung  des  Sohnes  und  Rom  5  8  der 
Sühntod  Christi.  Zu  noxoiTzog  s.  zu  Mc  13  1,  Toexe  wie  Joh  4  29,  äyairr^v  5:- 
oovat  wie  ydp'.y  o:S6vai  Plutarch  Pompei.  44  p.  642  ".  Die  Gotteskindschaft 
ist  zunächst  gnädige  Verleihung  eines  Namens  vgl.  Pirqe  aboth  IH  §  15  ed. 
Fiebig  S.  18  Lieblinge  (Gottes j  sind  die  Israeliten,  denn  sie  sind  „Söhne" 
genannt  worden.  Als  eine  ganz  besondere  Liebe  wird  ihnen  (ausdrücklich) 
kundgetan,  dass  sie  Söhne  des  Ortes  (=  Gottes,  ausdrücklich)  genannt 
werden,  II  Clem.  1  4.  Das  £a{i£v  beruht  darauf,  dass  neben  der  Namener- 
teilung ein  wirklicher  Zeugimgsakt  stattgefunden  hat  vgl.  Justin  dialog.  123 
p.  353''  xat  ^eoO  xixva  dXr;\)-cvä  xaXoufXE^a  xa:  £a|jL£v,  ol  xa;  EvxoXa^  xoO 
Xpiaxoü  'f jXaaaovx£;  (abhängig  von  3  1  ?).  Dass  diese  Gotteskindschaft  wirk- 
lich als  ein  Gnadenerweis  und  herrlicher  Besitz  zu  betrachten  ist,  lässt  sich 
vortrefflich    aus    Philo   de    confus.  ling.   146 f.  p.  427  ersehen:    xav    {irjÖETCü) 
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2  erkannt  hat.  Geliebte,  jetzt  sind  wir  Gottes  Kinder,  und  noch  hat  sich 
nicht  offenbart,  was  wir  sein  werden.  Wir  wissen,  dass  wenn  er  sich 
offenbart,  wir  ihm  gleich  sein  werden,  weil  wir  ihn  sehen  werden,  wie 

3er  ist;  und  jeder,  der  diese  Hoffnung  auf  ihn  setzt,  heiligt  sich,  wie 
jener  heilig  ist. 

4  Jeder,  der  die  Sünde  tut,   tut   auch  die  Gesetzwidrigkeit,   und  die 

[iivxoi  Tuyxi^V);]  xic,  d^toxpsw?  öv  ulbc,  •9'SoO  upoaayopeuea'ö'a:,  aTCOuSat^eTW  xoa- 

(xeca^at  xaxa  xöv  ■KpoixoYovov  auxoQ  Xoyov y.a.1  yap  bI  {jnfjTro)  Exavoc 

■ö-eoö  n  aio  B  q  VQ\iit,eod'(Ki  yeyovafxev,  dXXa  xoi  xfiq  deiSoO?  elxovoq 
aÖToO,  Xoyou  xoö  cepwxdxou-  -ö-soO  yap  eixwv  Xoyoq  6  Trpeaßuxaxog.  Joh  kennt 
diese  Abstufung  nicht;  er  weiss  von  einem  unmittelbaren  Verkehr  des  Vaters 
mit  uns.  So  ist  jetzt  auch  Gott  mit  den  Christen  der  Welt  gegenüber  soli- 
darisch verbunden  vgl.  2  23,  und  wenn  die  Welt  die  Christen  verkennt,  gar 
verleumdet,  so  liegt  das  an  ihrer  Unkenntnis  Gottes  Joh  7  28,  6td  xoOxo 
,  .  .  öxL  wie  Joh  5  le.  is  12  39.  2  Die  Gotteskindschaft  ist  freilich  noch  nicht 
die  höchste  Wesensstufe  des  Christen;  eine  wirkliche  Wesensähnlichkeit  mit 
ihm  tritt  erst  ein,  wenn  er  sichtbar  erscheint;  gedacht  ist  wohl  an  eine 
durch  die  leibhaftige  Gegenwart  Gottes  bewirkte  Verwandlung  I  Cor  15  49.  51  f. 
Rom  8  23  f.  Col  3  4  Ps.-Clem.  homil.  XVII  16  xijv  ydp  daapxov  loeav  ou  Xeyw 
SuvaaO-ai  Tzocxpbc,  9}  utoö  coeiv  5cd  x6  [xeycaxw  cpwx:  xaxauydt^ea^at  xoug  •9-V7]- 
xü)V  o^-B-aXjaou^  ....  6  ydp  üSwv  l^^v  o5  Suvaxat.  i^  ydp  urcspßoX'rj  xoö  9(0x05 
xf]$  xoö  opwvxoi;  exXusL  adpxa,  exxö?  ei  |j,t]  ■8'£oO   duoppiqxtp  Suvdfxei 

1^  adp^  £Üg  cpuaLV  xpau'^  cpwxog,  Iva  cpöji;  iSetv  SuvtJ'Q-^ ev  ydp 

x|j  dvaaxdast  xwv  vexpwv,  oxav  xpo!.nivxec,  sü;  cpö^  xd  aü)|i.axa  tadyysXoc  ye- 
vwvxat,  xore  üSsiv  Suvi^aovxat.  Zu  cpavspwO-^  kann  nach  3  und  2  28  auch  Chri- 
stus oder  das  neutrische  xi  eaofxeO-a  -  als  Subjekt  genommen  werden.  Diese 
Vollendung  unseres  Wesens  ermöglicht  uns  dann  auch  das  wirkliche  Schauen 
Gottes,  das  bis  dahin  den  Menschen  unmöglich  ist  Joh  1  18  5  s?  6  46  und  das 
somit  einst  den  Erweis  für  die  inzwischen  gewonnene  GottähnHchkeit  liefern 
wird  Mt  0  8  Apoc  22  4  I  Cor  13  .12  Agraphon  Pap.  Oxy.  655  »^  (Klostermann 
S.  20)  Xeyouaiv  auxo)  0:  [xa-ö-rjxai  auxoö*  Tioxe  i^iJttv  ep-cpavY]?  eaec  xac  tzotb  ae 
ö(]j6|JL£{)'a ;  Xeyst,  •  oxav  exouarja^e  xa:  [iY]  atax^v^'^xe,  vgl.  auch  die  ägyptische 
Legende  des  Manetho  bei  Josephus  c.  App.  I  26  eins.lv  ouv  auxw  (sc.  'A{X£V(i)i^£t 
s.  zu  II  Petr  1  8  f.)  xoüxov  xöv  ö|jiwvu[iov,  öxi  SuvrjaExat  ■9'£ous  iSecv,  £i  xa^apdv 
äno  x£  X£Tcpwv  xa:  xwv  dXXwv  (Jicapwv  dvifpwTLWV  xr]v  x^pav  Öina.(jo(.v  noiriaeiev. 
Besonders  häufig  spricht  sich  Philo  über  die  Bedingungen  und  Grenzen  aus, 
die  dem  Schauen  Gottes  gesetzt  sind  vgl.  Windisch  Frömmigkeit  Philos  S.  42 
bis  46.  Dass  nur  die  GottähnHchen  Gott  sehen  können,  folgt  dem  allgemeinen 
Grundsatz  Otio  xoö  b\ioiou  xb  6{jLOtov  xaxaXafißdvEaO-ai  TiEcpuxEV  Sextus  Empir. 
adv.  log.  VII  92  f.  3  Neben  den  göttlichen  Akten  ist  aber  noch  immer  die 
Selbstreinigung  Pflicht,  die  nach  dem  Vorbilde  Christi  (so  nach  5 ;  sonst  kann 
auch  an  das  heilige  Wesen  Gottes  gedacht  werden  I  Petr  1  le  f.)  erfolgt ;  dass 
eine  Weihung  Vorbedingung  für  das  Schauen  der  Gottheit  ist,  ist  allgemeine 
religiöse  Anschauung  s.  o.  dyvc!^£:v  kultischer  Terminus  Joh  11  55  Act  21 24.  26 
24  18,  übertragen  Jac  4  s  I  Petr  1 22  ;  zu  dyvo?  vgl.  Trench- Werner  Synonyma 
212  Cremer-Kögel  Wörterbuch '°  s.  v. ;  xaÖ-ü)g  ixEivoc,  wie  2  c.  Die  eben  auf- 
gewiesene Pflicht  der  Entsündigung  ist  nun  das  Thema  der  ganzen  folgenden 
Ausführung;  sie  wird  4  eröffnet  durch  eine  Beurteilung  des  Sünders.  Das  kurze 
Wort  ist  freilich  nicht  ganz  durchsichtig:  eigentlich  sind  d|xapx{a  und  dvo- 
[ita  identisch  vgl.  Rom  4?!  =  Ps  31if.  Hebr  10  17  =  Jer  3134,  wie  kann 
da  das    eine    durch    das  andere    erklärt  und  vertieft  werden?     Vielleicht  ist 
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Sünde  ist  die  Gesetzwidrigkeit.  Und  ihr  wisst,  dass  jener  offenbart  0 
ward,  damit  er  die  Sünden  wegnehme,  und  Sünde  ist  in  ihm  nicht. 
Jeder,  der  in  ihm  bleibt,  sündigt  nicht;  jeder,  der  sündigt,  hat  ihn  6 
nicht  gesehen  und  hat  ihn  auch  nicht  erkannt.  Kinder,  niemand  soll  7 
euch  verwirren;  wer  die  Gerechtigkeit  tut,  ist  gerecht,  wie  jener  ge- 
recht ist;  wer  die  Sünde  tut,  ist  vom  Teufel,  denn  von  Anfang  ans 
sündigt  der  Teufel.     Dazu   wurde    der   Sohn  Gottes  offenbart,   dass  er 

gemeint  :4ede. Sünde  ist  ein  Verstoss  wider  das  Gesetz  (vgl,  Euripides  Jon  454  f. 
Tztbq  oöv  Sixatov  xobc,  v6|iOU5  ö{iä;  ppozoic,  rpä'^^avxeg  oc'jxob^  dvofiiav  öcpAcaxa- 
V£tv),  also  gefährlich.  Sehr  fraglich  ist,  ob  Ävo[i:a  auf  einen  libertinistischen 
Antinomismus  hinweisen  soll,  etwa  in  dem  Sinne:  wenn  ihr  Sünde  tut,  ge- 
hört auch  ihr  zu  den  verabscheuten  Antinomisten.  5  Gegen  alles  Sündigen 
ist  nun  aber  sein  Erlösungswerk  gerichtet,  e-^pavsptb^r^  hier  die  schon  zu- 
rückliegende Erscheinung  I  Petr  1 20,  man  erkennt,  wie  die  spätere  An- 
schauung von  den  5'jo  Tcapouacat  (Justin  dialog.  49  p.  268  u.  ö.)  sich  mit 
Notwendigkeit  ergab,  atpstv  heisst  wie  Joh  1  29  nicht  bloss  sühnen  (so  LXX 
Ex  2834  I  Reg  15  25  25  28  u.  ö.  =  i*i7  ^'^t),  sondern  auch  wirklich  beseitigen 
vgl.  Cremer-Kögel  s.  v.  Die  Sündlosigkeit  des  Versöhners  wird  betont  wie  2  1 
Joh  7 18  846.  6  Die  Entsündigten  können  durch  den  Erlöser  dauernd  vor  der 
Sünde  bewahrt  werden,  wenn  sie  festhalten,  was  sie  an  ihm  gesehen  und  erkannt 
haben.  So  wird  die  Entsündigung  fast  psychologisch  aus  dem  Eindruck  der 
Persönlichkeit  des  sündlosen  Erlösers  abgeleitet.  Christen  können  sündlose  1 
Menschen  sein,  wenn  sie  das  Bild  Jesu  in  sich  aufgenommen  haben  und  treu  | 
in  sich  bewahren.  Das  eigentliche  Heilswerk  ist  dann  nicht  sowohl  die  Sühn- 
leistung als  vielmehr  die  Erscheinung  eines  Sündlosen  an  sich,  und  Sünder 
sind  die  Menschen,  die  Jesus  nicht  gesehen  oder  die  sein  Bild  vergessen 
haben.  7  Erst  diese  Warnung  zeigt,  dass  auch  die  Belehrung  über  die 
Entsündigungspflicht  des  Christen  der  Widerlegung  eines  Irrtums  oder  gar 
einer  Irrlehre  gilt,  und  sie  erst  (s.  Exe.  zu  2 11)  legt  die  Annahme  nahe, 
dass  die  Gnostiker  auch  Libertinisten  waren,  die  die  Entsündigung  ver- 
schmähten, die  damit  vollends  beweisen,  wie  sehr  ihnen  eine  wirkliche  Be- 
rührung mit  „ihm",  den  sie  leugnen,  fehlt.  Doch  könnte  7  auch  gegen  ein  Miss- 
verständnis, etwa  der  paulinischen  Rechtfertigungslehre  gerichtet  sein :  nicht 
schon  6  7::aT£uti)v,  erst  der  noithy  ttjV  S:x.  oixaooc  kozi,  d,  h.  gegen  Christen, 
die  gedankenlos  sich  mit  der  von  Paulus  gelehrten  gnädigen  Rechtfertigung 
begnügten  vgl,  Jac  2  14  ff.  und  Exe.  zu  4  2.  Die  Gerechtigkeit,  dieses  höchste 
Gut  und  die  in  ihr  beschlossene  Aehnlichkeit  mit  „ihm"  ist  nur  in  der  Be- 
tätigimg zu  finden;  nur  das  Tun  der  Gerechtigkeit,  nicht  ihr  bloss  behaup- 
teter oder  „prinzipieller"  oder  gar  erschwindelter  Besitz  macht  gerecht  und 
schafft  die  nach  2  29  Ss.  öf.  gewünschte  Aehnlichkeit  mit  „ihm".  8  Wie 
der  entsündigte  und  gerechte  Mensch  sein  Wesen  und  Tun  „ihm",  dem 
Sohne  Gottes  verdankt,  so  ist  das  Tun  und  Wesen  des  (gewohnheitsmäs- 
sigen  und  bewussten)  Sünders  Joh  8  34  vom  Teufel  bewirkt  Joh  8  44  und 
die  Erscheinung  des  Sohnes  Gottes  5,  die  der  Entsündigung  der  gotter- 
gebenen Menschen  dient,  schafft  die  Zerstörung  der  Werke  des  Teufels  vgl. 
Aegypt,-evgl.  fragm,  3  bei  Clem.  AI.  Strom.  III  9  63  :  r^X^ov  xaiaXöaa'.  zx 
Ipya  Tfj;  ^Xs-a^.  Letztere  Anschauung  ist  die  Vergeistigung  des  Mythus 
von  dem  Kampf  des  neuen  Gottes  mit  dem  alten,  bösen  Machthaber  der 
Welt  Test.  Levi  18.  1'^ aveptüd-r^  wie  Barn.  14  5.  Der  Teufel  ist  der  Urheber 
der  ersten  und  der  Anstifter  aller  Sünde,  der  Sohn  Gottes  ist  der  Welter- 
neuerer, der  das  Werk    des   alten  Weltverderbers  zerstört.     9  Die  Unsünd- 
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lichkeit  des  Christen  ist  in  den  stärksten  Worten  ausgedrückt:  a|jLapT''av  ou 
Tzoiei  die  Tatsache,  o5  ouvaxat  a|xapxav£cv  die  Unmöglichkeit  des  Gegenteila 
vgl.  Mt  7 18  Ignatius  ad  Eph.  82  ol  aapxcxo:  -ca  7i;v£U(JLaTtxa  Tipaaaecv  0  u 
Suvavrat,  oö5e  ot  Tzve\j\iaxixol  xa  aapxixa,  Ps.-Clemens  XI  le  dXX'  spei  xtg 
(vgl.  Jac  2  18)  laoDi;*  zoiouxoic,  ua^ö-eatv  xac  •O-eoaeßwv  xiveg  bnoTzinzoMaiv.  cpTjjjiJ  Sxc 
xoOxo  aSuvaxov  ■O-soaeßyjs  ydp  ouxos  eaxcv,  6v  eyo)  (^rjfit,  6  övxwg  {J-eoaeßTjs, 
oöx  OS  av  (lovov  Xeyyjxat,  6  Ss  ovxw^  wv  xoü  So'O-evxog  auxw  v6[ji,ou  exxsXst  xag 
TipoaxaSec;-  sav  xc^  daeßi^air],  suaeßrjg  oOx  £ax:v  xxX.  Verwandt  damit  ist  die 
stoische  Lehre  vom  Weisen  und  Toren  vgl.  z.  B.  Seneca  ep.  IX  1  (72)  e  sapiens 
recidere  non  polest.,  ne  incidere  quidem  ainplius,  Plutarch  de  Stoic.  repugn. 
11p.  1037''  Xü)  (JLYj  5uva[i£V(i)  xaxop'8'oöv  dSuvaxov  eaxc  [.itj  dfxapxavscv,  weiteres 
bei  Wetstein,  vgl.  Windisch,  Taufe  und  Sünde  S.  51  ff.  256 ff.  Darnach  hat 
sich  also  schon  an  den  Christen  die  Weissagung  der  jüdischen  Eschatologie  von 
der  Sündlosigkeit  der  Menschen  des  messianischen  Aeon  erfüllt  vgl.  Henoch 
5  8  f.  x6x£  So'^-y'jaexat  Ttaacv  xotg  ixXexxotg  aocpta  xac  Tcdvxeg  ouxoc  "C^ipovzoLi  xat 
oh  {Jii]  djAapxiqaovxac  ext,  ou  xaxa  Xt^'O-^jv  ouxe  xaxd  uTispTjcpavtav  ....  xcd  oh 
[XYj  T:X7][x|xeXr(aouacv  ouSe  pj  d(i.dpxwacv  Tüdaag  xaj  i^fxepas  xfjc;  t^w^?  aöxwv, 
weiteres  bei  Windisch  a.  a.  0.  S.  34  ff.  Dieser  ideale  Zustand  des  Chri- 
sten wird  nun  wie  2  29  aus  der  Gotteszeugung  abgeleitet,  einem  einmaligen 
aber  nachwirkenden  Erlebnis,  deren  eigentlicher  Sinn  mit  grosser  Deutlich- 
keit erhoben  wird :  sie  ist  Schaffung  einer  durch  die  Sünde  in  keiner  Weise 
mehr  befleckten  Natur  oder  Erneuerung  des  durch  die  Sünde  noch  nicht 
verderbten  Urzustandes,  vgl.  Jubil  5 12  und  er  machte  allen  seinen  Ge- 
schöpfen eine  neue  und  gerechte  Natur,  dass  sie  nach  ihrer  ganzen  Natur 
bis  in  Ewigkeit  nicht  [mehr]  sündigten  und  gerecht  wären,  jeder  in  seiner 
Abstammung  alle  Tage.  Diesen  idealen  Zustand  sieht  der  Vf.  hier  tatsäch- 
lich, nicht  bloss  „in  der  Anlage  und  im  Grundsatz"  verwirklicht.  Unter 
dem  a;r£p|JLa  versteht  man  entweder  das  Wort  Gottes  Lc  8 11  I  Petr  1 23 
vgl.  Joh  5  38  15  7  oder  auch  den  Geist  vgl.  Tit  3  5  Ignatius  ad  Eph.  8  2  ; 
Wohlenberg  (Neue  kirchl.  Zeitschr.  1901,  12  S.  582  f.)  schlägt  nach  Bengels 
Vorgang  vor,  aru.  =  natus,  xexvov  bezw.  xexva  zu  nehmen  vgl.  Joh  8  35. 

Die  Vorstellung  von  der  Gotteszeugung  hat  im  Judentum  ihre  Analogien 
nur  in  Ps  2  7,  wo  indes  die  Einsetzung  und  Ausrüstung  des  Messias  gemeint  ist, 
(wonach  freilich  die  christliche  Anschauung  als  eine  Uebertragung  des  messia- 
nischen Erlebnisses  Jesu  Lc  322D  auf  alle  Christen  vgl.  Rom  63  f.  I  Petr  Is  ver- 
standen werden  könnte);  sonst  ist  sie  dem  Judentum  fremd:  Josephus  spricht  von 
Gotteszeugung  nur  bei  der  Schöpfung  des  Gesetzes  Ant.  IV  847  vöjicov,  otig  auxög 
yevvigaag  u|jilv  sScjy.ev  vgl.  Schlatter,  Wie  sprach  Josephus  von  Gott  S.  15  f.  Ganz 
geläufig  ist  sie  dagegen  dem  hellenistischen  Juden  PhUo,  der  die  Schöpfung  der 
Welt  sowie  die  Ausstattung  des  Menschen  mit  den  guten  Kräften  häufig  und  aus- 
führlich als  eine  Zeugung  aus  Gott  beschreibt  vgl.  de  ebr.  30  p.  361  xöv  yoöv  töSs 
TÖ  Tiöcv  spYaaä[i.evov  §rj|jiioupyöv  öjjloO  xal  Tcaxepa  elvat  toö  ysYOvÖTOg  sö9-i)g  äv  §i>CYj  cpT^aoiisv, 
jiYjTspa  5s  TYjv  Toö  Tisnotyjxöxos  iniaxTjiirjv,  ^  ouvtbv  6  -iheög  oOx  ^Z  ävO-pcoTrog  soTTSipe  ysvsoi,v, 
■f)  8e  TrapaSeSatievT]  xdc  xoö  S-soö  OTCspiJiaxa  xeXeacpöpoig  wSlai  xöv  [lövov  xal  iyaTzrizb'^ 
ala*if]xöv  uiöv  dTrsxürjos,  x6v8e  xöv  7töa|iov  de  virt.  204 f.  p.  440  (vom  erstgeschaf- 
fenen Menschen)  xoö  de  Txaxijp  |jlsv  •9-virjxög  ouSeig,  ö  8k  diSiog  •9-e6g'  o5  xpÖTtov  xivä  yevö- 
[jisvog  slxö)v  Ttaxä  xöv  'irjysfiöva  voOv  ^v  tj'ux^,  Seov  &x>jXt5(üxov  xrjv  elxöva  cpoXä^ai  v.a.^^  boov 
oföv  xe  ^v  dnay.oXouO-T^oavxa  xaTg  xoö  ysvvrjaavxog  dcpexatg,  de  conf.  ling.  63  p.  414, 
de  cherub.  43  f.  p.  147  dpexalg  8s  noXkä.  xal  xeXeia  xixxoüoatg  ^i^iz  oux  saxiv  avSpög 
iTTiXa^elv  T)-vifjxoö  .  .  .  .  xtg  ouv  6  onsipcov  Iv  auxatg  xä  xaXa  tiXtjv  ö  xöv  Svxtüv  uaxT^p,  6 
dcysvvjxog  O-sög  xal  xa  oujjiuavxa  y  s  v  v  ö  v ;  OTtetpst,  |jiev  o5v  ohio^,  xö  8^  yevvrjjia  xö  tStov, 
8  eoTcsips,  8(i)pstxat  •  y  s  v  v  ^  yap  ö  •9-sög  oöSev  auxtp,  %pzXoz  &xe  wv  oü8ev6c,  7:avxa  6s  xtp 
Xaßeiv  Ssoixsvü)  (das  Ganze  als  Mysterienweisheit  gegeben  vgl.  43.  48),  de  vita  Mos.  I 


I  Joh  39]  und  darum  sündlos  119 

279  p.  124  xdc  |i£v  awiiax'  aü-ol;  I5  dvO-pto^ivtöv  SisrcÄdaS-/;  arspiidcTtüv,  ly.  5s  ö-sicüv  szuaav 
at  6'jxa: "  8iö  xa":  Ysyovaaiv  d^x-^^^P^'-  *eo'5,  de  mut.  nom.  138  p.  599  {lövo-j  9-soü 
OTtsipeiv  xai  ye  vvä  v  xa  xaXä  ipYov  tSiov,  leg.  all.  III  180  f.  p.  123.  219  p.  131,  de  migr. 
Abr.  31  p.  441,  de  post.  Caini  135  p.  251.  Diese  Ausführungen  sind  sicherlich  der 
Berührung  Philos  mit  heUenistischer  Mysterienweisheit  zuzuschreiben,  die  nun  sehr 
wohl  auch  die  urchristliche  Theologie  beeinflusst  haben  kann.  In  den  Mysterien  war 
es  die  Weihe,  die  als  Zeugung  aus  der  Gottheit  ausgelegt  und  erklärt  wurde  vgl. 
Dieterich  Mithrasliturgie  S.  134  ff.  und  den  liturgischen  Text  daselbst  S.  12  zr,\i.zpow 
zoü-zo'j  &7t&  ao'j  jicTaYsvvYid-svxos  (an  Helios  gerichtet),  Ps.-Plato  Axiochos  p.  371,1 
ivxaOS«  xolg  ii£|ji'jr/|ievo'.g  iai:L  xtg  zpoeSpia  xai  xäg  öotoug  &Yiox£iag  xdxsTas  O'jvxs/.oüa'.. 
r.&z  o5v  o5  ool  rpcöxMjisxsaxi  Tf,g  xiji^g,  övxi  y  e  vv  7)  x  ■§  x  ö)  v  0-stöv;  Corp.  Hermet.  XIV 
(XHI)  1  ff.  Reitzenstein  Poimandres  S.  339  ff.,  hellenistische  Mysterien  S.  20  ff.  33  ff., 
Rhode ,  Psyche  *  H  S.  421  f.,  oder  sie  galt  als  geschlechtliche  Vereinigung  des 
Mysten  mit  der  Gottheit,  wobei  der  göttliche  Same  in  den  Menschen  eingeht  Diete- 
rich a.  a.  O.  S.  121  ff.  Wichtig  ist,  dass  auch  hier  die  Zeugung  mit  Entsündigung 
verbunden  erscheint  Reitzenstein  Myster.  S.  101  ff.  155.  Nun  können  freilich  die  Aus- 
sagen in  I  J  oh  als  realistische  Auslegungen  und  Ausdeutungen  der  aus  dem  Juden- 
tum und  dem  Evangelium  Jesu  stammenden  Vorstellungen  vom  uiö;  0-eou  s.  Exk.  zu 
Mc  1 11  hingenommen  werden  oder  als  Uebertragungen  von  der  Christologie  auf  die 
Lehre  vom  Christgläubigen.  Ebenso  könnte  die  Wendung  Jac  1 19  aus  symbolischer 
Ausführung  des  Vergleichs  des  Wortes  mit  einem  Samen  Lc  8 11  I  Petr  1  23  erklärt 
werden.  Auch  dann  würde  indes  eben  solche  Ausdehnung  und  Ausführung  des  Ge- 
dankens der  hellenistischen  Luft  zuzuschreiben  sein,  in  der  die  urchristlichen  Theo- 
logen atmeten.  —  Als  Erlebnis  eines  Längstgeborenen  wird  die  Gotteszeugung  auch 
als  Wiedergeburt  gefasst  I  Petr  1 3. 23  2 1  f.  Tit  3  5  (hier  auch  das  Wort  -a/.'.yysvsa'a 
vgl.  z.  Mt  19  28)  Barn  6  11  Justin  apol.  I  61 3  f.  10  66 1  Ps.-Clem.  hom.  XI  26  u.  ö.  Diese 
Anschauung  hat  (zum  Teil  ähnlich  wie  die  Vorstellung  von  der  Gotteszeugung)  auf 
christlichem  Boden  ihren  Grund  1)  in  bestimmten  religiösen  Erlebnissen,  die  eine 
Umwandlung  des  ganzen  Menschen  zu  bedeuten  schienen  und  so  nach  Analogie 
der  Auferstehung  Christi  gefasst  werden  konnten  Rom  6  3  f.  I  Petr  1  3  und  2)  in 
dem  freilich  nicht  ungeteilten  urchristlichen  Gemeinbewusstsein,  dass  die  Christen- 
heit die  Gemeinde  des  messianischen  Aeons  darstelle,  in  der  die  messianischen 
Kräfte  schon  wirksam  seien  Hebr  6  5.  Hierbei  knüpfte  man  wohl  an  die  Vorstel- 
lung der  jüdischen  Eschatologie  von  der  künftigen  Schöpfung  messianischer  Menschen 
an  vgl.  n  Cor  5 17  mit  Jubil  5 12  s.  o.  zu  9;  die  Wiedergeburt  der  Christen  ist  ein  Stück 
oder  Vorspiel  der  universalen  messianischen  PaHngenesie  überhaupt  Mt  19  28  Win- 
disch Taufe  und  Sünde  S.  34  ff.  146  ff.  Freilich  hat  das  Judentum  diesen  Gedanken 
niemals,  soviel  wir  wissen,  als  Wiedergeburt  gefasst  vgl.  Joh  3  4.  9 ;  das  Wort  „der 
zum  Judentum  übergetretene  Proselyt  ist  einem  neugeboren  Kinde  gleich",  „wie  ein  Kind, 
das  eben  geboren  ist",  „wie  ein  Säugling  am  ersten  Tage"  (Jebamoth  22".  48  *>  97'')  ist 
anders  zu  verstehen  vgl.  Brandt  Die  jüdischen  Baptismen  (Beih.  zur  Z.  f.  d.  alt- 
test.  Wiss.  18)  S.  61  f.  Soweit  auch  diese  Anschauung  innerhalb  der  christlichen 
Gemeinde  nicht  originell  geschaffen  sein  kann,  sind  vielmehr  auch  hier  nur  die 
Analogien  aus  der  orientalisch-griechischen  Umwelt  zur  Erklärung  heranzuziehen, 
wo  man  Wort  und  Hergang  der  Wiedergeburt  in  mannigfachen  Mysterien  ausge- 
bildet findet  s.  Exk.  zu  Rom  6  3  und  Tertullian  de  bapt.  5  certe  ludis  Apollinarihus 
et  Eleusiniis  tinguuntur  idque  se  in  regenerationem  et  impunitatem  periuriorum  suo- 
rum  agere  praesumunt.  Die  Aehnlichkeit  der  Erlebnisse  und  Anschauungen  und 
die  Möglichkeit  der  Uebertragung  wird  am  deutlichsten  aus  Apuleius  Metamorph. 
XI  21  s.  Exk.  zu  Rom  6  3,  XI 16,  CIL  VI  736,  510  arcanis  perfusionibus  in  aeternum 
renatus  (=  Verbindung  von  I  Joh  1 7  und  3  9),  sowie  aus  Sallust  r.epl  d^wv  4  eopxijv 
äyc-lisv  5'.i  xaOxa-  xai  npAxov  |iev  wj  xai  auxoi  -eoovxeg  dg  oüpavoO  xai  1%  N'JH-TTi  ouvövxeg 
iv  xaxifjtf  eiqf  iojidv,  oixou  xe  xai  xf^g  £XXif]c  itaxsCos  xai  ^unapftc  xpocpfjg  dne/öiisd«  •  fexdxepa 


1 20  Liebe  ist  von  Gott,  Hass  vom  Teufel  [I  Job  3  9 

9  die  Werke  des  Teufels  auflöse.     Jeder,    der  von   Gott   gezeugt   ist,    tut 
nicht  Sünde,  weil  sein  Same  in  ihm  bleibt;  und  er  kann  nicht  sündi- 

10  gen,  weil  er  von  Gott  gezeugt  ist.     Darin    sind   die  Kinder  Gottes  und 
die  Kinder  des  Teufels   ofl'enbar.     Jeder,    der   nicht   Gerechtigkeit   übt, 

11  ist  nicht  von  Gott,    und  wer   seinen  Bruder   nicht  liebt.    Denn  das  ist 
die  Verkündigung,  die  ihr  von  Anfang   an   gehört   habt,   dass  wir  ein- 

12  ander  lieben ;   nicht   wie    Kain,   (der)  von   dem  Bösen  war   und  seinen 
Bruder   schlachtete;     und    weswegen    schlachtete    er    ihn?    weil    seine 

13  Werke  schlecht  waren,  aber  die  seines  Bruders  gerecht.  Wundert 

14  euch  nicht,  Brüder,  wenn  euch  die  Welt  hasst.     Wir  wissen,  dass  wir 
vom  Tode    zum  Leben    hinübergeschritten  sind,    denn    wir    lieben  die 

yäp  ävavxCa  '^oyfQ,  sfxa  SdvSpou  xopial  nal  vyjaxeta,  öoTisp  xal  "^[iöv  ajtoxouxoiisvcov  xr^v  nsp- 
atxdpo)  x^g  ysveaewg  upöoSov.  kni  zobzoic,  yäXaxxog  z  p  o  ^i] ,  wg  avaYsvvcöiievwv 
(vgl.  I  Petr  2  2),  §cp'  olg  tXapetat  xal  axs^avoi  xal  npög  xoüg  0-soüg  olo\  dn&voSog.  Im 
Grunde  bedeutet  freilich  die  durch  die  Mysterien  verbürgte  Wiedergeburt  wie  im 
Christentum  I  Petr  1 3  nur  eine  Hoffnung  vgl.  Firmicus  Matemus  de  error,  prof. 
relig.  II  4  spem  redditae  tibi  salutis  agnoscis,  vgl.  Reitzenstein  Myster.  S.  156  f.,  105, 
77  f.,  Dieterich  Mithrasliturgie  S.  170  ff. 

10  Nur  insofern  weicht  die  Anschauung  des  Vfs.  von  der  der  jüdischen 
Eschatologie  ab,  als  er  weiss,  dass  die  Teufelskinder  noch  immer  neben  den 
neugeschaffenen  Gotteskindern  ihr  Wesen  treiben:  aber  an  ihrem  Tun  sind 
doch  beide  Arten  deutlich  von  einander  zu  unterscheiden  Mt  7  le — 20  =  Lc 
6  43  f.,  das  Gegenteil  Hermas  Sim.  II.  £V  toutto  hat  hier  vor-  wie  rück- 
wirkende Kraft,  y.oi.1  b  firj  dyaucöv  xöv  dosXcpöv  autoö  schleppt  nach,  ist  aber 
notwendige  Ueberleitung  zu  11  f.  Bruderliebe  ist  ein  Hauptstück  der  Sixaco- 
auvTj,  Bruderhass  der  schlimmste  und  älteste  Erweis  des  Teufelswesens.  Der 
Zusammenhang  von  11  und  12  erhellt  aus  Test.  Gad  4  g  &omp  "f]  dyaTiTj  xat 
Toüs  vexpou?  ■O-eXsc  ^woTüocTjaac  ....  ouxwg  xa:  xö  (xtao;  zohc,  'Cßivxot.c,  -O-eXec  oltzo- 
xxetvac.  Kain  ist  der  erste  Menschenhasser  und  Menschenmörder,  der  Teufel 
sein  Verführer  Job  8  44,  Philo  de  praem.  et  poen.  68  p.  419  eyevexo  xic,  xax' 
ä-px^Q  sü'O'US,  Sx'  ouTCü)  xb  xwv  dvO-pwTcwv  yevog  etcX'/j'S'Uvev,  dSeXcpoxxovo?.  06x6c, 
laxtv  6  TzpöiXOQ  evay/js,  TZpGixoc,  xa-ö-apeuouayj  xr]  y^  \iioca\ioi  upoaßaXwv  ärjd-zc, 
dv'9-p(i)Tceiou  a.i\iccxoc,  ....  6  TzpGixoc,  cp{)-opdv  yeveaec  xod  •9'dvaxov  ^w^  y.al  tov- 
%-oc,  X^'P?  ^^'^  xaxd  dya^'OL^  eiiixec/ia(xc,  Test.  Benj.  7  5  öxt  £(05  xoö  alibvoc, 
ol  6[Jioto6(X£Vot  xw  Ka'iv  iiii  cpO-ovw  v.al  (Jt!,aa5£Xcpca  xocauxyj  xoXaa'S-rjaovxat  xpiaEt. 
Dieser  Brudermord  erwies  den  verschiedenen  sittlichen  Zustand  der  beiden. 
Der  Gegensatz  von  Gerechten  und  Sündern  ist  also  nicht  erst  durch  die  Er- 
scheinung Christi  begründet,  sondern  besteht  von  Anfang  der  Welt,  ou  xa- 
%-(jic,  wie  Joh  6  58,  sacpa^ev  Gen  22  10  Apoc  5  e.  9.     III  13 — 18.     Der  grosse 

(Gegensatz  von  Liebe  und  Hass  bewährt  sich  an  der  Lage  und  der  Aufgabe 
der  Christenheit:  sie  ist  von  der  Welt  gehasst,  aber  in  ihrem  Kreise  zur 
Liebe  verpflichtet.  13  Dem  Geschick  Abels  gleicht  die  Situation  der  Christen 
in  der  Welt  Joh  15  18  f.  17  n  (anders  7  7)  Mt  5  11  =  Lc  6  22  Mc  13  13  = 
Mt  10  22  =3  24  9  =Lc  21 17  vgl.  den  Traktat  Philos  mpi  xoO  xö  x^^pov  xw 
xpEcxxovt  cptXEtv  eKixi%-eG%-CKi  p.  191  ff.  Das  \ir]  ■8-au[Jid^EXE  Joh  5  28  findet  eigent- 
lich nur  in  12  seine  Begründung,  denn  in  13  wird  nur  der  Wesensunterschied 
zwischen  den  liebenden  und  hassenden  Menschen  scharf  gezeichnet.  d^EXcpoo 
als  Anrede  in  I  Joh  nur  hier.  14  Deutlich  werden  die  Gegensätze  Liebe 
und  Hass  mit  den  Gegensätzen  Leben  und  Tod  zusammengeführt :  durch  eine 
Bekehrung  sind  wir  zum  Leben  und  zur  Liebe  geführt  worden  ([A£xaß£ßy]xa[i£v 
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Brüder;    wer  nicht    liebt,    bleibt   im  Tode.     Jeder,    der   seinen  Bruder  15 
hasst,   ist  ein  Menschenmörder,    und   ihr   wisst,    dass    kein  Menschen- 
mörder ewiges  Leben  in  sich  bleibend  hat.     Daran  haben  wir  die  Liebe  i6 
erkannt,  dass  Jener  sein  Leben  für  uns  hingegeben  hat;  so  sind  auch  wir 
verpflichtet,  für  die  Brüder  das  Leben  hinzugeben.   Wer  nun  die  Güter  n 
der  Welt  hat  und  schaut  seinen  Bruder  bedürftig  und  verschliesst  sein 
Inneres  vor  ihm,  wie  bleibt  da  die  Liebe  Gottes  in  ihm  ?    Kinder,  wir  i8 
wollen  nicht  mit  dem  Worte  lieben,    auch   nicht   mit  der  Zunge,    son- 

xxX.  wie  Job  5  24)  vgl.  Philo  de  poster.  Caini  43  p.  234  ou;  yap  ö  d-ebc, 
eüapeaxTfiaavia«;  auxw  [iexeßcßaas  xal  [iexe'9-r^xev  ex  cp^apxöv  ei?  6c%-d- 
"^azcc  yevr^,  izxpoc  zoic,  TzoXXoiq  ouxsö-'  süpiaxovxai.  Leben,  ewiges  Leben  ist 
also  für  Job  Gegenwartsbesitz,  der  durcb  Liebe  gewonnen  und  erhalten,  durch 
Hass  aufgelöst  und  ewig  ferngehalten  wird  vgl.  Aristeas  212  xtjv  dS'.xcav 
xoü  J^fjV  axepr^atv  etva:  Philo  quod  det.  pot.  ins.  sol.  48  p.  200  ■/)  yap  e^ 
auxf;5  dveXoüaa  4''^X^i  "^^  cp-.Xdpexov  xa:  cp:X6^£ov  Soyfjia  xöv  dpexfjS  xe^vTjxe 
ßcov  waO-'  6  "AßsX,  x6  7:apa5o^6xaxov ,  ävf^pr^xac  x£  xa:  t^r^  •  dvfjpr^xat  [lev 
ex  x^;  xoO  dcppovos  Scavocag,  u"^  Se  xt]v  ev  ■O-eo)  v^wttjv  euSaijxova,  vgl. 
49  p.  201,  70  p.  205  de  fuga  et  invent.  55  (s.  zu  Job  11 25  f.)  58  p.  554  xö 
[lev  dyaiJ-öv  xa:  i]  dpcxr;  eaxcv  r^  ^^wtj,  xö  5e  v.a.Y.bw  xa:  i^  xax:a  ö  O-dvaxo^  .... 
Spos  d^avdxo'j  ß:oi)  xdXXiaxoi;  o'jxoc,  epwx:  xa:  cp:X:a  ^eoö  dadpxw  xa:  daw- 
[idxw  xaxeax^i^O-a:,  578  p.  557  (s.  zu  5 11),  quis  rer.  div.  haer.  290,  292 
p.  515,  Od.  Sal.  28  7  und  unsterbliches  Leben  ist  hervorgekommen  und  hat 
mich  geküsst  und  davon  ist  der  Geist  in  mir  und  er  kann  nicht  sterben, 
denn  er  ist  lebendig.  15  Dass  Hass  und  Tod  zusammenhängen,  ist  nun  an 
jedem  Menschen,  der  Hass  hegt,  zu  ersehen,  nicht  nur  an  Kain,  dem  groben 
Mörder  vgl.  Mt.  5  21  f.  Ueber  die  Strafe  des  dv^pwuoxxovo;  vgl.  Philo  de 
praem.  et  poen.  70  p.  419  iizv.  xaivuv  xa:vöv  xö  epyov,  eoe:  xa:  xtjv  e7c'  auxtji 
x:{iü)p:av  xa:vT(V  eöpe^fjva:.  zic,  ouv  eax:v  aiixrj;  ^■^v  d7co-9-vfjaxovxa  de:  xa:  xpöirov 
xcvd  ^dvaxov  dO-dvaxov  uTio\ii^/s.iy  xa:  dxeAeuxrjxov.  Auffallend,  weil 
unlogisch,  ist  [xevouaav,  doch  kann  man  ergänzen  ocWoc  xöv  ^dvaxov  [xevovxa. 
Wohlenberg.  Neue  kirchl.  Zeitschr.  12,  1901  S.  747  f.  zieht  es  zu  dydurjv  le. 

16  Während  der  Hass  mordet,  gibt  sich  die  Liebe  in  ihrer  überwältigendsten 
Gestalt  freiwillig  hin,  um  anderen  zu  dienen.  Christus  steht  auf  Abels  Seite, 
aber  er  übertrifft  ihn.  Das  xtjV  4"JX^''  ^etva:  (wie  Job  10  11.  15.  17  f.  13  37  f. 
15  13)  hat  sich  bei  Christus  in  seinem  Opfertod  vollendet,  wenn  es  darnach 
auch  den  Christen  zur  Pflicht  gemacht  wird  II  Cor  5  i4  f.,  so  kann  ein  Opferr 
tod   nur  als    äusserster  Fall  der  Dienstleistung  gedacht  sein  vgl.  Rom   16  4. 

17  Ein  abschreckendes  Beispiel  lehrt,  wie  solches  Opferbringen  im  täglichen 
Leben  geleistet  wirken  kann  Dt  15  7  Jac  2  15  f.,  die  entsprechende  Anweisung 
für  den  Nichtbesitzenden  Test.  Zab.  7  3  f.  ß:05  wie  2  le,  schon  in  der  klassischen 
Literatur  vgl.  Trench  -  Werner  Synonyma  S.  56.  Zu  ß:o?  xoü  x6a|iOu  vgl. 
Lc  16  11 :  es  lässt  sich  schliesslich  mit  den  Gütern  der  Welt  wie  mit  dem 
schlechten  Mammon  Segen  stiften,  xps^^''  exe:v  wie  Eph  4  28,  aTi/dy/va  wie 
Prov  12  10  Lc  1  78.  Die  dyarcrj  x.  ^.  ist  hier  entweder  gottgewollte  Liebes- 
gesinnung oder  die  Liebe  zu  Gott,  die  nur  bei  geübter  Nächstenliebe  echt 
ist  und  Bestand  hat  oder  die  Liebe  Gottes,  die  sich  nur  dem  zuwendet,  der 
durch  Nächstenliebe  ihrer  würdig  ist.  Statt  fieve:  liest  man  vielleicht  besser 
Heve:.  Die  Mahnung  zu  tatkräftiger,  echter  Liebe  18  fügt  zu  der  Beschrei- 
bung 17  noch  den  Zug  hinzu,  dass  der  Geizige  etwa  in  Worten  und  guten 
Wünschen  seine  Liebe  u.  dgl.  beteuert  Jac  2  15  f.  Zur  Sache  vgl.  Test.  Gad  61 
dyaTOf^aaxe  dXXi^Xou?  iv  epy(j)  xac  Xoyw   xod  6:avo:a  «l^ux^jS,    Philo  de  poster. 


122  nur  der  Gehorsame  hat  Zugang  zu  Gott  [I  Joh  3 19 

19  dem  in  Tat  und  Wahrheit.     Daran   werden    wir    erkennen,    dass    wir 

20  aus  der  Wahrheit  sind,  und  werden  vor  ihm  unser  Herz  stillen,  dass 
wenn  uns  das  Herz  verurteilt,   dass  (dann)  Gott  grösser   ist   als   unser 

21  Herz  und  alles  erkennt.     Geliebte,  wenn  das  Herz  (uns)  nicht  verurteilt, 

22  haben  wir  Zuversicht  zu  Gott,  und  was  wir  auch  bitten,  empfangen 
wir  von  ihm,  weil  wir  seine  Gebote  bewahren    und   das,   was  wohlge- 

23  fällig  vor  ihm  ist,  tun.  Und  das  ist  sein  Gebot,  dass  wir  glauben  an 
den  Namen  seines  Sohnes  Jesus  Christus  und  einander  lieben,   wie  er 

24  uns  das  Gebot  gegeben  hat.  Und  wer  seine  Gebote  bewahrt,  bleibt  in 
ihm  und  er  in  ihm ;  und  daran  erkennen  wir,  dass  er  in  uns  bleibt, 
an  dem  Geist,  den  er  uns  gegeben  hat. 

Caini  86  f.  p.  241.  Der  folgende  Gedanke  III  19 — 20  scheint  mit  seinem 
ir.  zfii  äXiqd-eiixc,  an  ev  ...  dXr^^eta  anzuknüpfen;  im  ganzen  ist  er  gramma- 
tisch wie  sachlich  kaum  einwandfrei  zu  erklären  und  enthält  kaum  lösbare 
Fragen.  Ist  ev  xouxw  vor-  oder  rückwärts  zu  beziehen?  wenn  rückwärts, 
wo  findet  sich  der  sinnvolle  Erkenntnisgrund?  Wie  verhalten  sich  die  beiden 
öxi  zu  einander:  ist  das  zweite  oxl  Wiederaufnahme  des  ersten  oder  ist  das 
erste  mit  sav  zusammenzunehmen?  Was  bedeutet  Tiei%-ei^  hier:  überreden 
oder  überzeugen  ?  Was  ist  sachliches  Objekt  zu  mid-siv  ?  ozi  sav  kann  es 
nicht  sein  (so  Wohlenberg,  Neue  kirchl.  Zeitschr.  13,  1902  S.  632  if.)  wegen 
y,ap5''av  .  .  .  xapSoa ;  welche  Bedeutung  hat  die  Einsicht  'Gott  ist  grösser  als 
unser  Herz'  für  unsere  Gewissensanklagen:  beruhigt  sie  (Joh  21 17)  oder  ver- 
ursacht sie  die  Beängstigung  —  vor  allem  diese  Hauptsache  ist  nicht  aus- 
gedrückt. Wie  kommt  die  ganze  Gedankenfolge  überhaupt  in  diesen  Zu- 
sammenhang? Da  die  ganze  Stelle  eine  solche  Fülle  von  Zweideutigkeiten 
enthält,  kann  man  sie  getrost  als  verderbt  ansehen.  Zur  Besserung  wäre 
etwa  folgendes  vorzuschlagen:  da  in  17  eine  Auiforderung  zur  Gewissens- 
schärfung  liegt,  so  scheint  die  19  vorliegende  Anweisung  zur  Beruhigung  des 
Gewissens  sehr  unangebracht;  man  könnte  daher  zwischen  autoö  und  Tts:'- 
ao{JL£V  ein  ou  einschieben  und  dafür  die  Worte  öxi  sav  xaxay.  yjfji.  Vj.  x.  als 
aus  21  eingeschoben  streichen.  Dann  hätten  wir  eine  gut  passende  Warnung 
der  Gewissenlosen  vor  dem  Herzenskündiger  Gott.  Das  beste  ist  freilich, 
man  bleibt  bei  der  Konstatierung:  der  Text  ist  verderbt.  Nach  21  ist  der 
einzig  willkommene  Fall,  dass  unser  Gewissen  uns  nicht  zu  verklagen  braucht 
vgl.  Test.  Gad  5  3  6  ydp  otxacos  xat  zixmivbc,  aidelxcci  noifjoai  dStxov,  oO^  ütt;' 
äXXoxj  xaxayivwaxofxsvos  a,XX  ütiö  xfiq  Idiaq  xapSta?,  öxi  xupco?  irctaxcTref  xy]V 
(jjuxYjv  auxoö.  Jede  Sünde  stört  ja  doch  die  Tcapprjat'a  (s.  zu  2  28)  und  hindert 
22  die  Erfüllung  der  Gebete,  denn  die  Erhörung  ist  nicht  nur  von  der  Nen- 
nung des  Namens  Jesu  Joh  16  23,  auch  nicht  bloss  vom  Glauben  Jac  1  6—8, 
sondern  auch  von  gehorsamer,  gottgefälliger  Lebensführung  abhängig  Philo  de 
praem.  et  poen.  84  p.  421  Tcofov  s^vo;  tieya;  ....  w  6  •ö-so;  eaxiv  etütqxooi; 
tepoTcpcTieaxdxcov  euxwv  xa:  xodc,  dub  xa^ö-apoö  xoO  auvecSoxo^  xaxaxXVjaeai  auv- 
eyyiXwv,  Joh  9  3i  II  Clem  15  3  Hermas  Mand.  IXx— 4.  xa  dpeaxd  uoteiv  wie 
Ex  15  26  Joh  829  vgl.  auch  Josephus  Ant.  VI  12  7  dvö-pwicotg  dpeaxd  xa:  xw 
\)-£o>.  23  Die  svxoX'/j,  deren  Beobachtung  Bedingung  für  den  Verkehr  mit 
Gott  ist,  lässt  sich  zergliedern  in  Glaube  an  die  Gottessohnschaft  Jesu_  Joh 
6  69  und  Bruderliebe  —  das  ist  das  Wesen  des  Christentums  im  Sinne  des 
Joh,  ein  Gesetz  (xatvög  vojxog  Barn  2  e  wäre  auch  für  Joh  der  richtige 
Ausdruck),  dessen  gehorsame  Befolgung  durch  die  Gemeinschaft  mit  „ihm" 
belohnt  wird.     24  £v  aOxw  [ihei  xa:  auxo;  ev  aOx(p :  Christus  und  der  Fromme 
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Geliebte,   nicht  jedem  Geiste    glaubet,    sondern    prüft   die  Geister,  4 
ob  sie  aus  Gott  sind,   denn   viele   falsche   Propheten   sind  in  die  Welt 
ausgezogen.     Daran  erkennt  den  Geist  Gottes :  jeder  Geist,  der  bekennt,  2 

sind  wie  zwei  Kreise  gedacht,  die  einander  umschliessend,  abwechselnd  sich 
erweitem  und  verengen.  Das  jjisvs'.v  entspricht  dem  philonischen  Ivoixelv 
und  epLTispiTiaxelv  de  poster.  Caini  122  p.  249,  de  execr.  123  p.  428  u.  ö. 
Dem  Gehorsam  als  der  Bedingung  dieser  religiösen  Gemeinschaft  steht  ein 
Erkennungszeichen  zur  Seite,  der  Geist  —  was  er  ist  und  bedeutet,  sagt 
uns  Joh  nicht,  doch  vgl.  II  Cor  1 22  Rom  8  9.  le.  IV  1 — 6.  Zweite  Warnung 
vor  den  Irrlehrern  mit  Verdeutlichung  der  christologischen  These.  Das  3  24 
genannte  7:v£0[xa  leitet  zu  dem  Folgenden  über;  freilich  ist  es  jetzt  nicht 
mehr  Erkennungszeichen,  auch  nicht  Erkenntniskraft  wie  2  20.  27 ,  sondern 
bedarf  selbst  der  Prüfung  {doxi\i7Z,ezz  wie  I  Thess  5  21  Ps.-Cor  ad  Paul  3  vgl. 
I  Cor  12 10  1429  Did.  II8-12  Ps.-Clem.  Hom.  n  6  —  11  Hermas  Mand.  XI 7— le). 
Dem  T.yeiii^cc  xoO  ■9'eoO  hat  jetzt  der  Antichrist  sein  Tcveüji-a  entgegengestellt  2. 
Korrekt  werden  hier  die  (übrigens  sehr  zahlreichen)  Irrlehrer  als  die  von  dem 
Antichrist  in  die  Welt  ausgehenden  Pseudopropheten  (s.  zu  II  Petr  2 1)  bezeich- 
net Ignatius  ad  Eph.  17  1,  ad  Philad.  6  2.  e^EAT^XuO-aacv  elq  xov  xoaijiov  bedeutet 
hier  natürbch  nicht  Präexistenz  wie  Joh  614  11 27  12  46  16  28.  2  Das  Er- 
kennungszeichen ist  hier  nicht  der  rechte  Wandel  Mt  7  15—20,  auch  nicht  die 
Art  der  pneumatischen  Befehle  Did.  11  8—12,  sondern  die  rechte  Christologie 
I  Cor  12  3,  die  die  Fleisch  werdung  des  Sohnes  Gottes  lehrt  Joh  1 14  Rom  8  3 
Ign.  ad  Ephes.  7  2  Polycarp  ad  Phil.  7  1  (zitiert  I  Joh  4  2)  Barn.  5  10  f.  Ps.- 
Cor  ad  Paul  14.  Für  eXrjXuO-oxa  S  ACL  lesen  B  vg  Iren  Orig  (vgl.  auch  Polyc. 
ad  Phil.   7 1)  i'kr]k\}%-ivai. 

Die  Irrlehber  leugnen  also  die  Fleischwerdung,  die  den  Menschen  Jesus 
schafft  und  mit  dem  himmlischen  Gottessohn  verbindet  (daher  lesen  Iren.  Clem.  Orig. 
Tertull.  Augustin  u.  a.  Xüei  für  \i.r,  öiioÄGysi  Zahn  Einl.  ^  II  585),  offenbar,  weil  sie  den 
paulinisch-johanneischen  Gegensatz  von  Fleisch  und  Geist  (s.  Exk.  zu  Rom  8 11  und 
Joh  3  6)  konsequent  auch  auf  die  Christologie  einwirken  lassen.  Am  ehesten  scheint 
diese  Angabe 7  auf  die  Christologie  des  Kerinth  zu  passen  vgl.  Irenäus  adv.  haer. 

1  26 1  Töv  So  'Irjooöv  uTzi^zzo  ijlvj  ky.  ■zccp^evou  Ysysy^oO-ai,  Yeyovevat,  8s  auiov  i^  'Iü)ai)cp  xal 
Mapia?  ocöv  6\3.oi<üz  "^ols  Xonrol?  &7:aaiv  ctvS-pwi^otg,  xal  Sixatoxspov  fzya^iwoLi  xai  oo^wxepov. 
y.ai  nstÄ  TÖ  ßdTtTiajJia  xaxsXS-etv  slg  a{»-öv  ättö  -fjs  bnzkp  za.  5Xa  auO-svTiag 
löv  Xpiaxöv  iv  elbsi  Tieptatepä;  y.ai  tots  y.7]pOSai  xöv  äyvoioTov  uaxspa  xal  Suväfisis 
äTTiTSAsaai,  itpbz  5e  xqi  xeXei  ctTtoaxf^vai  xöv  Xpiaxöv  duö  xoö  'iTjaoö,  xal  xöv  'IifjooOv  izstzov- 
5-2vat  xai  iyrifip^ai,  x6v  8s  Xpiaxöv  &iz  a.^  f^  8ia|isp.svir)XEvai  7tveup.axixöv 
ÖTzdpxovxa,  vgl.  Hippolyt  refut.  omn.  haer.  VII  33  Epiphanius  haer.  XXVm. 
Für  Kerinth  spricht  auch,  dass  der  ephesinische  Johannes  ihn  kannte  und  verab- 
scheute Irenäus  a,  a.  O.  UI  34.  Aber  die  Irrlehre  in  I  Joh  ist  nicht  von  einem 
Hauptführer  und  Hauptlehrer  erzeugt,  sondern  wird  von  einer  grossen  Zahl  von 
Boten  des  Antichrist  verbreitet ;  Kerinth  könnte  also  nur  einer  von  vielen  gewesen 
sein.  Entweder  ist  also  die  kerinthische  Christologie  auch  von  anderen  gelehrt 
worden,  die  doch  nicht  als  Kerinths  Schüler  gelten  konnten ;  oder  es  ist  (daneben) 
eine  andere  christologische  Irrlehre  gemeint,  etwa  die  doketische,  die  Ignatius  ad 
Eph.  7  2  Trall.  10,  Smyrn.  2—5  bekämpft,  vgl.  Justin  (?)  de  resurr.  2  eiai  8s  xivss  6i 
^.eyo'jai  xai  aöxöv  xöv  'Ivjaoijv  7tvsu[JLaxixöv  [jidvov  uapslvai,  iirjxexi  äv  oapxi,  q:avxaaiav  8s 
oapxös  uapeaxrjxdvai.  —  Sehr  schwierig  ist  die  Frage,  ob  die  in  I  Joh  bekämpften 
Irrlehrer  auch  Libertinisten  gewesen  sind.    Anzeichen  dafür  lassen  sich  in  I5— 

2  6  3  4—10. 23  5  1  f.  18  finden,  sie  sind  aber  doch  höchst  unsicherer  Art.  All  diese 
Worte,  die  den  Mangel  an  Sündenerkenntnis  oder  den  Mangel  an  Liebesgesinnung 
tadeln,  können  ebensogut  auf  Gemeindeglieder  bezogen  werden,  die  seelsorgerlich 


124  an  dem  Bekenntnis  zu  Jesus  sind  sie  zu  erkennen  [I  Joh  4 

8  dass  Jesus  Christus  im  Fleisch  gekommen  ist,  ist  aus  Gott;  und  jeder 
Geist,  der  Jesus  nicht  bekennt,  ist  nicht  aus  Gott,  und  das  ist  der 
(Geist)  des  Widerchrists,    der   kommt,    wie    ihr   gehört  habt   und  jetzt 

4  schon  in  der  Welt  ist.     Ihr  seid   aus  Gott,    Kinder,    und   habt  sie   be- 

ö  siegt,  denn  grösser  ist  der  in  euch  als  der  in  der  Welt.  Sie  sind  aus 
der  Welt;   deshalb   reden  sie  aus  der  Welt  und  die  Welt  hört  auf  sie. 

6  Wir  sind  aus  Gott;  wer  Gott  erkennt,  hört  uns;  wer  nicht  aus  Gott 
ist,  hört  uns  nicht.  Daran  erkennen  wir  den  Geist  der  Wahrheit  und 
den  Geist  des  Irrtums. 

zu  ermahnen  sind  s.  Exk.  zu  2  ii.  Jedenfalls  wird  nirgends  gesagt,  dass  die  Chri- 
stusleugner  und  Antichristen  es  sind,  die  Sünde  tun,  aber  sie  ableugnen,  und  die 
statt  der  Liebe  den  Hass  pflegen,  wie  denn  die  häretische  Christologie  nicht  not- 
wendig mit  Libertinismus  verbunden  gewesen  sein  muss.  Vor  allem  ist  zu  be- 
;  merken,  dass  von  konkreten  Sünden  nur  der  Mangel  an  Liebe,  der  Hass  genannt 
/  wird;  sexuelle  Ausschweifungen  können  also  den  Irrlehrern  auf  keinen  Fall  vor- 
geworfen werden,  dann  fehlt  ihnen  aber  das  Hauptmerkmal  des  echten  Libertinis- 
mus. Wenn  übrigens  Joh  das  christologische  Bekenntnis  mit  der  Liebespflicht 
eng  zusammenfasst,  so  braucht  dies  nicht  unbedingt  beides  gegen  die  Irrlehrer  sich 
zu  richten,  erklärt  sich  vielmehr  aus  seiner  Auff"assung  vom  Christentum,  die  sich 
nicht  erst  im  Kampf  gegen  die  Gnosis  gebildet  hat.  Gewiss  wird  man  die  Mög- 
lichkeit antilibertinistischer  Polemik  in  I  Joh  im  Auge  behalten,  sie  kann  nur  nicht 
als  selbstverständliche  oder  einzig  berechtigte  Erklärung  der  Ausführungen  gelten. 
Es  bleibt  in  I  Joh  also  die  gleiche  Unsicherheit  wie  in  den  Briefen  des  Ignatius; 
auch  dort  ist  der  Libertinismus  der  Doketen,  die  doch  wohl  besser  von  den  Juda- 
isten  in  Magn.  und  Philad.  geschieden  werden,  durch  Stellen  wie  Eph.  7i  slwö-aat, 
yäp  xiveg  töXc^  uovYjpq)  xö  ovo[ia  uepicpspsiv,  oiXXa.  xiva  upäaaovxeg  dvä^ta  ■9-soö,  8  2  s.  zu 
3  9,  14  2  ouSeig  Tiiaxiv  kTzoi.y^£,XX6\i.zvo(^  &|jLapxäv£i,  ouSs  &Yäuyjv  xs>txYj|j.svos  \iiasZ  v.zX.  nur 
sehr  schwach  bezeugt  und  die  gegenteilige  Annahme  hat  eben  so  viel  Recht.  — 
Wurm,  Die  Irrlehrer  im  I  Joh  (Biblische  Studien  VIII  1)  1903.  Knopf,  Nachapo- 
stolisches Zeitalter  S.  294  ff. 

3  axTjxoaxs  sc.  die'  dpXT/?  2  is.  22.  Die  Irrlehrer  sind  von  dem  falschen 
Geist  beseelt,  den  der  Antichrist  aussendet  vgl.  III  Reg  22  19— 2.3  Apoc  I613. 
Die  einfachste  Lesart  xöv  'Ir^aoüv  AB  wird  die  älteste  sein.  4  Für  die  Leser 
besteht  keine  Gefahr  der  Verführung;  sie  sind  gleicher  Herkunft  wie  der 
wirkliche  Prophetengeist  (ex  •9-eoö  1  vgl.  Joh  847  7 17),  haben  vermöge  des 
mächtigeren  Wesens,  das  in  ihnen  ist  (formell  ist  IV  Reg  616  zu  vergleichen), 
die  Weltmenschen  [=  Irrlehrer)  überwunden,  d.  i.  in  ihrer  Herkunft  erkannt, 
überführt  und  aus  der  Gemeinde  vertrieben.  Die  christologische  Glaubens- 
regel ist  die  beste  Waffe  in  diesem  Kampf  zur  dauernden  Abwehr.  6  iv 
xoj  xoafjLü)  =  6  dpxwv  xou  xdajjiou  xouxou  Joh  12  31  14  .-jo  16  11  Ignatius  ad  Eph, 
17  1  19  Magn.  I3  Philad,  62.  5  Die  Irrlehre  ist  ganz  und  gar  ein  Unter- 
nehmen der  Welt,  für  die  Welt  berechnet  und  daher  von  der  Welt  wohl 
aufgenommen  (Joh  15  19  17  14.  le  vgl.  3  31).  6  So  erklärt  sich  die  Stellung 
der  Christen  in  der  Welt  3  13  f. ;  die  Welt  ist  zum  Verständnis  der  Christen- 
lehre unfähig;  umgekehrt  ist  die  Gotteslehre  nur  für  Gottesmenschen  ver- 
ständlich vgl.  Joh  3  20  f.  8  47.  So  lassen  sich  die  einander  entgegenstehenden 
Geister  vgl.  xö  xfic,  d^r^^-eca?  xa:  xö  zfic,  Tzkä^j-qc,  (7iV£ö{Jia)  Test.  Jud.  20  1  nach 
ihrem  Verhalten  zur  kirchlichen  Predigt  und  nach  ihrem  Ansehen  in  der  Welt 
unterscheiden  und  Kirche  und  Häresie  sind  geschlossene  und  getrennte  Körper- 
schaften.    Joh  beruft  sich  auf  die  Erfahrungen  der  Evangeliumsverkündiger 
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Geliebte,  wir  wollen  einander  lieben,  denn  die  Liebe  ist  aus  Gott,  7 
und  jeder,  der  liebt,  ist  aus  Gott  gezeugt  und  erkennt  Gott.   Wer  nicht  » 
liebt,  hat    Gott    nicht   erkannt,   denn    Gott   ist    Liebe.      Darin    ist   die  9 
Liebe  Gottes    bei    uns    geofFenbart   worden,   dass  Gott   seinen    einzigen 
Sohn    in    die  Welt    gesandt   hat,    damit   wir    durch   ihn    leben    sollen. 
Darin  besteht  die  Liebe,   nicht  dass  wir  Gott  liebgewonnen  haben,  son-  lo 
dem  dass  er  uns  liebgewonnen  und  seinen  Sohn  zur  Sühne  für  unsere 
Sünden  gesandt  hat.     Geliebte,  wenn  Gott  uns  so  geliebt  hat,  sind  auch  n 

Joh  3 11,  nicht  speziell  oder  gar  ausschliesslich  der  ürapostel.  7 — 21  Be- 
trachtungen über  die  Liebe,  Ausführungen  der  Andeutungen  in  2  lo  3  ii — 18.23 
Lütgert,  Liebe  im  NT.  S.  237  ff.  7  Sie  wird  gefordert  als  weiterer  Beweis  für 
göttliche  Herkunft  und  für  wirkHche  Gotteserkenntnis  e  2  4  I  Cor  8  1 — 3,  ist 
also  die  die  negative  Formulierung  3  9  ergänzende  positive  Formulierung  für 
das  Können  des  Gottgezeugten.  Beachte  die  Wortspiele  dyaTir^To:,  ÄyaTCÖiisv 
und  yeyevvr^xac,  yivwaxei.  8  Die  Zusammengehörigkeit  von  Gotteserkenntnis 
und  Liebesgesinnung  und  von  Gottlosigkeit  und  Lieblosigkeit  wird  aus  der 
dritten  johanneischen  Gottesgleichung  erwiesen:  Gott  ist  Liebe;  dass  die 
christliche  Gotteserkenntnis  die  Vollendung  der  Religionsgeschichte  darstellt, 
kann  nicht  knapper  zum  Ausdruck  gebracht  werden.  9  Während  die  beiden  ^^  ^ 
ersten  Sätze  johanneischer  Gottesanschauung  I0  Joh  4  24  von  Christus  nur^/^  ojf  '  •^'' 
eben  gelehrt  worden  sind,  ist  dieser  Hauptsatz  durch  die  ganze  Erscheinung  '    f,    ^ 

des  einzigartigen  Sohnes  Gottes    offenbar   geworden  Joh  3  le,    wie  er    denn  ^  ^ 

aufs  schönste  und  treffendste  die  spezifisch  christliche  Gottesanschauung 
darlegt.  dTOataAxsv  .  .  .  zlc,  töv  x6a(JL0v  und  dTieaTSiXsv  .  .  .  cXaafjiov  10 
legen  das  doppeldeutige  eowxsv  Joh  3  le  aus.  Hauptanliegen  des  Verfassers 
ist  es  dabei,  alle  menschliche  Initiative  bei  der  Einführung  der  Liebe  in  die 
Welt  abzulehnen:  Gott  ist  der  Urheber  des  Liebesverhältnisses,  das  jetzt 
zwischen  ihm  und  den  Menschen  besteht  vgl.  Aristeas  229  .  .  .  ^-^^ÖLVir^- 
auTT;  ^^k'^  -ö-soO  oÖQ'.z,^  Catene  zu  H  Petr  2  12  f.  (Cramer  p.  94)  ou  yap  '^{iwv 
e-jpr^Ha  xö  suepyeTetv  cCkkb.  toü  ^soO,  Od.  Sal.  3  3  denn  nicht  verstände  ich  den 
Herrn  %u  lieben^  icenn  er  mich  nicht  lieben  tcürde,  das  Gegenteil  Joh  14  21. 
Vor  der  Offenbarimg  Christi  war  also  die  Liebe  zu  Gott  bei  den  Menschen  | 
ebenso  unbekannt  wie  Gottes  Liebe  zu  den  Menschen.  11  Diese  Liebes- 
offenbarung Gottes  in  Christus  hat  ebenso  auch  die  Verpflichtung  zu  gegen- 
seitiger Liebe  eingeführt  7.  dya7:äv  oüxw;  wie  Joh  3  16  und  Josephus  Ant. 
Vin  6  5.  Gegenseitige  Liebe  3  11  f.  Joh  15  12. 1-  Rom  13  s  I  Thess  4  9 
I  Petr  1  22  Polycarp  ad  Phil.  10 1  IE  Clem.  4  3  9  6  war  schon  das  Ideal  Piatos 
leg.  ni  678 «  TipöTov  (A£v  f;,'dTCa)v  %oiX  i:f,',Xo<^poyo\}vzo  a.Xkr^'ko\J!;  Si'  ipTrjjJicav  und 
später  Epictets  diss.  IV  1 12«  Xeyofisv  fj^epov  ehai  toö  dv^pwTiO'j  ttjV  cp6aiv  xaJ 
cptXdXArjXov  xa:  tzo-ttjv  und  Plutarchs,  der  es  freilich  in  der  Gegenwart 
nur  spärlich  verwirklicht  fand  vgl.  de  frat.  amore  1  p.  478=  eyw  de  öpö 
y-ccb-  T^fxa;  xTjV  cpiXaosA'^tav  oOtw  07:dv:ov  ouaav  (siq  xr^v  |x:oa5eX(fiav  inl  xwv 
raXa'.wv,  nach  Lev  19  18  ist  sie  auch  die  oft  wiederholte  Mahnung  des  Juden- 


Jubil.  35  20  36  4  Slav.  Henoch  66  «,  insbesondere  war  sie  das  Kennzeichen  des 
Essenerbundes  Josephus  bell.  Jud.  0  82  'Eaar^vo:  .  .  .  'louSa-Ioc  (asv  yevos 
övxeg,  cf  iXdXXrjXot  ok  xaj  xü)v  dXXwv  uXeov  und  der  Pharisäersekte  a.  a.  0.  i4 
xa?  Oapiaaio:  [alv  cpiXdXXrjXot  x£  xa:  xr^v  et;  x6  xotvöv  6(i6votav  daxoövxe;. 
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12  wir  verpflichtet,  einander  zu  lieben.  Gott  hat  niemand  jemals  geschaut; 
wenn  wir  einander  lieben,  bleibt  Gott  in  uns,  und  ist  die  Liebe  zu  ihm 

13  vollendet  in  uns.     Daran  erkennen  wir,  dass  wir  in  ihm  bleiben  und  er 

14  in  uns,  dass  er  uns  von  seinem  Geiste  gegeben  hat ;  und  wir  haben  es 
geschaut  und  bezeugen,   dass   der  Vater  den  Sohn  als  Retter  der  Welt 

15  gesandt  hat.     Wer  bekennt,    dass   Jesus   der    Sohn  Gottes  ist,    in   dem 

16  bleibt  Gott  und  er  in  Gott ;  und  wir  haben  erkannt  und  geglaubt  die 
Liebe,  die  Gott  zu   uns   hat.     Gott    ist   Liebe,    und    wer    in    der  Liebe 

17  bleibt,  bleibt  in  Gott  und  Gott  bleibt  in  ihm.  Darin  ist  die  Liebe  bei 
uns  vollendet,  dass  wir  Zuversicht  an  dem  Gerichtstage  haben  können, 

18  denn  wie  jener  (....)  ist,  sind  auch  wir  in  dieser  Welt.  Furcht  ist 
nicht  in  der  Liebe,  sondern  die  vollkommene  Liebe  treibt  die  Furcht 
hinaus,  weil  die  Furcht  Strafe  hat;    wer  sich   aber  fürchtet,  ist  in  der 

Zu  auxy]  ....  Iva  vgl.  3  23  4  21  5  3  II  Job  e,  Blass  Gramm.  ^  §  69,  6.  12  Und 
in  solcher  Liebesübung  besteht  die  allein  mögliche  Verbindung  der  Menschen 
mit  Gott,  dessen  Wesen  für  uns  unsichtbar  ist  Job  1  is  5  37  6  46.  Wundervoll 
ist  damit  der  praktische  Charakter  der  christlichen  Gottesexkenntnis  auf- 
gezeigt; sie  ist  nicht  Spekulation  und  mystische  Versenkung,  sondern  Antrieb 
zum  rechten  Verkehr  mit  den  Brüdern ;  solch e^Bruderliebe  ist  erst  die  yollen- 
dete  Ausgestaltung  unserer  GottesIiebe__(Tf  dyauTj  auxoö  hier  wohl  unsere  Liebe 
zu  Gott,  nicht  Gottes  Liebe  zu  uns  Did.  10  5).  So  wird  die  innere  Zusammen- 
gehörigkeit von  2?  und  Job  13  34  15  12  ersichtlich.  13  ist  eine  nicht  recht 
klare  Wiederholung  von  3  24 ''.  Wir  würden  eher  in  der  Bruderliebe  den 
Beweis  des  Geistesempfangs  wie  der  Gottesgemeinscbaft  erblicken.  Aber 
der  Geist  ist  bei  Job  nie  Kraft  des  sittlichen  Wandels,  sondern  der  Erkennt- 
nis. 14  ergänzt  12  und  wiederholt  9 :  die  Apostel  („wir"  wie  1 1 — 5)  und 
ihre  Nachfolger  bezeugen,  dass  sie  die  Offenbarung  Gottes  in  seinem  Sohne 
dem  Weltheilande  Job  4  42  3  17  I  Tim  4 10  gesehen  haben  ;  dem  supranaturalen 

/Zeugnis  des  Geistes  tritt  das  Zeugnis  der  Menschen  zur  Seite  wie  5  8  f.  Be- 
achte, wie  hier  das  christologiscbe  Bekenntnis  eng  mit  dem  Liebesgebot  zu- 

.  sammengeschlossen  ist :  die  Thatsache,  die  der  Glaube  bekennt,  offenbart 
zugleich  die  Liebe  und  verpfiichtet  zu  ihr.  Die  Unzertrennlichkeit  von  Glaube 
und  Liebe  im  Christentum  kann  nicht  feiner  zur  Darstellung  gebracht  werden. 

I  15  So  ist  denn  die  Gottesgemeinschaft  gebunden  an  dieses  christologiscbe 
Bekenntnis  der  Apostel  Job  6  g9  ;  hier  wirft  der  Vf.  den  Irrlehrem  kurz 
einen  strafenden  Blick  zu.  Doch  wird  dies  Bekenntnis  dahin  erweitert,  dass 
es  eine  persönliche  Erfahrung  der  Liebe  Gottes  einschliesst  9  f.  Von  Gottes- 
liebe und  Gottesgemeinschaft  handelt  der  Vf.  nun  weiter,  ohne  des  Mittlers 
dieser  Heilsgüter  ausdrücklich  zu  gedenken.  Die  Gottesgleichung  s  wird  in 
16  wi*^der  neben  dem  rechten  christologischen  Bekenntnis  15  aufgenommen, 
um  auch  die  Liebe  als  Band  und  Zeichen  der  Gottesgemeinschaft  zu  be- 
stimmen vgl.  Philo  de  poster.  Caini  69  p.  238  xö  [Jiev  ouv  xaxa  ■9'£Öv  ^'^v  Iv 
xw  ayaTiäv  auxov  opil^exac  Mwua-^g.  17  f.  Diese  Liebe  bestimmt  nun  das  innere 
Leben  des  Frommen  und  zwar  ausschliesslich :  sie  treibt  die  Furcht  aus 
Rom  8  15  (zu  i^to  ßaXXsc  vgl.  Job  15  e  Test.  Gad  5  3),  die  sonst  den  Menschen 
angesichts  der  eschatologischen  Schrecken  befäUt  (daher  die  Furcht  Strafe 
zum  Gegenstand  oder  vor  Augen  oder  an  sich  hat  vgl.  Xenophon  Cyropaed. 
III  1 24  6  <pö^Qc,  xoO  spyw  xaxoöa-ö-a!.  [xäXXov  xoXa^ec  xoug  dv'ö-pwTiou;,  xöXa.aic, 
Mt  25  46  I  Clem  lli  II  Clem  67  Hermas  Sim.  IX  18 1,  hier  entweder  es- 
chatologisch  oder  psychologisch  zu  verstehen)   imd  lässt  ihn  mit  Zuversicht 
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Liebe    nicht   vollendet.     Wir   lieben,    weil    er    uns    zuerst  geliebt   hat.  19 
Wenn  jemand  spricht,  ich  liebe  Gott  und  seinen  Bruder  hasst,  ist  er  ein  20 
Lügner ;  denn  wer  seinen  Bruder  nicht  liebt,  den  er  gesehen  hat,  kann 
Gott,    den  er  nicht  gesehen  hat,    unmöglich  lieben.     Und  dieses  Gebot  21 
haben  wir  von  ihm,  dass  wer  Gott  liebt,  auch  seinen  Bruder  liebe. 

Jeder,  der  glaubt,  dass  Jesus  der  Christ  ist,   ist   aus  Gott  gezeugt  5 
und  jeder  der  seinen  Erzeuger  liebt,  liebt  auch  den  von  ihm  Gezeugten. 

2  28  3  21  vgl.  Job  5  24  dem  Gerichtstage  (s.  zu  Mt  10 15  11  22.  24  12  36  11  Petr 
2  9  3  -  n  Clem.  16  3  17  e  Barn.  19  10  21  e  Test.  Levi  1 1  3  2  f.)  entgegengehn. 
Aehnlich  stuft  Philo  quod  Deus  sit  immut.  69  p.  283  Furcht  und  Liebe  ab : 
Txq  yap  ota  twv  v6[ji(i)v  s:;  Eüas^S'.av  öpw  TcapaxeXeuae:?  dTzdaxz  Äva9£po[i£vas 
i^  r,pbc,  xb  äyaT^äv  9]  r^pbc,  xö  cpoßeüa^at  töv  övra.  zolc.  [i£v  ouv  {if^xs  [lepos 
|jf]QTe  Tca^o^  av^pü)7:o'j  7:ept  xö  ov  ^^o\iiZ,o'ja',w,  aXka.  ^eoTipeTcö;  aOxö  5t'  auxö 
^lO'^O'J  x:|iü)a'.  xö  dya-äv  oixetoxaxov,  cf o^eta^at  5e  xo:?  sxspoig :  de  somn.  I 
163  p.  645,  de  spec.  leg.  I  300  p.  257  vgl.  Ignatius  ad  Eph.  11 1,  anders  Ps.- 
Clem.  Hom.  XVIl  11  f.  Schwierig  ist  der  die  -appr^ata  erläuternde  Zwi- 
schensatz bx',  xa-ö-wc  exstvdc  £ax:v  xa:  ij[ieli  £a[i£v  £v  xw  xoafiw  to'jxw.  Die 
letzten  Worte  passen  nur  auf  „uns"  vgl.  Joh  17 11,  dann  muss  also  die 
Hauptsache,  der  Vergleichspunkt,  ergänzt  werden;  man  kann  nach  le  £v 
xö)  ^e(b  Joh  14  20  17  21.23  oder  Iv  xr^  dya—zj  vorschlagen.  19  r^|i.£t;  äya- 
i:(I)|X£v  im  Gegensatz  zu  dem  '^optcufiEvog;  ob  es  indikativisch  oder  wie  : 
imperativisch  zu  verstehen,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Objekt  von  dya- 
7:ä)}i£v  und  Subjekt  von  i^-'(7.T.rpvj  muss  nach  7_i2  imd  20  f.  Gott  sein,  nicht 
Christus,  dessen  vorbüdbche  Liebe  freilich  Joh  13  34  I  Clem.  49  6  hervor- 
gehoben wird.  Ausdrücklich  wird  Gott  wie  in  10  als  Anfänger  der  Liebe 
und  Erzeuger  der  menschlichen  Liebesempfindungen  bezeichnet.  20  Diese 
Gottesliebe  ist  aber  natürlich  mit  Bruderhass  unverträglich,  da  die  Bruder- 
liebe nach  7.  11  die  notwendige  Folge  der  Liebe  Gottes  und  sichtbares  Unter- 
pfand  der  Gemeinschaft  mit  dem  unsichtbaren  Gotte  darstellt  2  9.  Wieder 
bewährt  sich  der  nüchterne  Sinn  des  Vfs. :  Die  sichtbaren  Verhältnisse  liefern 
die  Probe  für  die  Echtheit  der  Religion  vgl.  Agraphon  84  (Klostermann) 
bei  Clemens  AI.  Strom.  I  94  t;ozz,  ydp  'fr^at,  xcv  döEAtpov  aou,  £:§£?  xöv 
{J-eov  aou.  Gottesbebe  ist  für  den  gehässig  Gesinnten  ebenso  „immöglich** 
wie  Sünde  für  den  Gottgezeugten  39;  doch  sagt  Joh  nicht  umgekehrt:  der 
Gottgezeugte  „muss"  lieben,  vielmehr  „ist  verpflichtet".  Man  braucht  nicht 
erst  Gnostiker  zu  sein  (vgl.  Ign.  ad  Smym.  62),  um  dieser  Mahnung  zu  be-  ./ 
dürfen.  Den  entgegengesetzten  Fall  (Bruderliebe  ohne  Gottesliebe  =  Teli-Jy 
gionslose  Moral  vgl.  Test.  Ass.  2  6)  fasst  Joh  nicht  ins  Auge;  er  wäre  für '7' 
ihn  undenkbar.    Aehnlich  Philo  de  decal.   120  p.  201   äfirjxavov  5'  £C)a£ß£?aa-ac 

xöv  dopaxov  ünb  xöv  Et;  xou;  £{icpav£i;  xa:  iyyb;,  övxa;  daE^ouvxwv,  Plutarch 
de  frat.  am.  4  p.  480'  ou5'  au  -aXtv  |X£:lü)v  kniof.C'.q  dd-iou  y£yov£  xf];  7:£p: 
ycv£:g  ÖALywp-as  xat  7:Xr^n|ji£A£tac.  Der  psychologischen  Begründung  tritt  21 
die  Berufung  auf  „sein"  autoritatives  Wort  zur  Seite,  das  Gottesliebe  und 
Nächstenliebe  fordert  Mc  12  29—31  =  Mt  22  37_40  vgl.  auch  Test.  Dan  5  3  Iss. 
5  2  äya7a,aaxe  xöv  x6p:ov  xat  xöv  uXr^aiov.  Die  Zusammenfassungen  und  macht- 
voll formuberten  Bekenntnisse,  die  V  1—12  folgen,  zeigen,  dass  der  Ver- 
fasser dem  Ende  zueilt.  Fein  werden  in  1  die  beiden  Hauptsätze  der  Schrift, 
das  rechte  christologische  Bekenntnis  rhier  wie  2  22)  und  die  Bruderliebe  mit 
einander  verbunden:  beide  fliessen  aus  dem  Erlebnis  der  Gotteszeugung: 
man  wird  mit  dem  Sohne  Gottes  bekannt  und  in  den  Kreis  von  neuen  Brü- 
dern eingeführt;   doch  könnte  xöv  yeyevvr^pi.  £^  aux.   (vgl.  dazu  Plutarch  de 
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2  Daran   erkennen    wir,    dass   wir    die  Kinder   Gottes   lieben,    wenn    wir 

3  Gott  lieben  und  seine  Gebote  tun.  Denn  das  ist  die  Liebe  zu  Gott, 
dass  wir  seine  Gebote  bewahren ;  und  seine  Gebote  sind  nicht  schwer, 

4  denn  alles  was  von  Gott  gezeugt  ist,  besiegt  die  Welt,  und  das  ist  der 

5  Sieg,  der  die  Welt  besiegt  hat,  unser  Glaube.     Wer  ists,    der  die  Welt 

6  besiegt,  wenn  nicht  der  glaubt,  dass  Jesus  der  Sohn  Gottes  ist?  Dieser 
ist's,  der  gekommen  ist  durch  Wasser  und  Blut,  Jesus  Christus,  nicht 
bloss  mit  Wasser,  sondern  mit  Wasser  und  Blut.     Und   der  Geist   ist 

def.  orac.  11  p.  415  E)  auch  „den"  Sohn  Gottes  bezeichnen  Joh  842;  Gottes- 
liebe ist  Liebe  zum  Vater  und  zeugt  darum  Bruderliebe  vgl.  Plutarch  de 
frat.  amore  6  p.  480  XP'O'^'^^^'  °^  "^"^^  bixccioi  nccide^  ou  \i6vov  Sca  xobc,  yovei? 
dyaTf/jaouac  [läXXov  aXXfjXous,  dXXa,  xxl  xobc,  yovelc,  dC  dXXfjXouc;,  die  Gegen- 
seite a.  a.  0.  5.  Dass  dem  beidem  bei  den  Irrlehrern  Leugnung  des  Sohnes 
und  Missachtung  der  Liebespflicht  gegenüberstehe,  ist  nicht  gesagt;  auch  wäre 
letzteres  von  Libertinismus  noch  weit  entfernt  vgl.  Exk.  zu  4  2.  2  Nun  wird 
das  Verhältnis  von  4  20  f.  12  umgekehrt :  die  unkontrollierbare  Gottesliebe  wird 
zum  Merkmal  der  nachweisbaren  Bruderliebe  erhoben ;  diese  Gedankenspielerei, 
der  man  durch  Vertauschung  von  xd  T£xva  xoO  ■b-eoö  und  tov  t^eov  entgehen 
könnte,  ist  freilich  ganz  im  Stile  des  Verfassers.  Man  kann  darauf  hinweisen, 
dass  der  Abschnitt  4  7—21  nach  dem  Schema  Liebe,  Glaube,  Liebe  7—12.  13— le. 
17—21  verläuft,  der  Abschnitt  5  1—12  nach  dem  Schema  Glaube,  Liebe,  Glaube 
1 ».  !*> 4.  5—12,  so  Häring,  Gedankengang  und  Grundgedanke  des  I  Joh,  theo- 
log. Abhandlungen  für  Weizsäcker,  S.  183,  doch  wird  diese  Anordnung  kaum 
einem  bewussten  Plan  entsprechen.  3  Nun  werden  die  beiden  Erkennungs- 
zeichen zusammengeschmolzen:  Gottesliebe  =  Gottgehorsam  vgl.  2  5  II  e 
Joh  14  lä.  21.  Die  Liebe  ist  also  darum  das  Zentralgebotj^  weil  sie ._^^^^ 
für  die  Erfüllung  der  anderen  Gebote  abgibt.  Dabei  wird  ausdrücklich  die 
Erfüllbarkeit  dieser  Gebote,  also  die  Erreichbarkeit  des  Ideals  3  9  bewiesen 
(1)  von  Seiten  Gottes  —  er  hat  sie  nicht  schwer  gemacht  vgl.  Mt  11 30 
Hermas  Mand.  XII  4  3—5  Philo  de  spec.  leg.  I  299  p.  257  atxEtxat  .  .  .  w 
ocdvota,  Tcapd  aoü  6  d-ebq  ouSev  fiapu  xod  rcotxcXov  ri  Suaepyov,  dXXa.  d7tXoöv 
udvu  xa:  pddiov  301  f.,  (2)  4  von  selten  der  Menschen  —  sie  sind  mit  hin- 
reichender Kraft  ausgerüstet  2  13  f.  29  3  9  4  4.  jzäy  wie  Joh  6  37.  39  17  2  vgl.  Se. 
Die  Welt  ist  die  Macht,  die  der  Ausführung  des  Willens  Gottes  Schwierig- 
keiten bereitet;  sie  kann  überwunden  werden  und  ist  überwunden  kraft 
des  Glaubens,  der  sich  an  3  8  Joh  16  33  hält,  oder  den  künftigen  Sieg  Gottes 
üher  die  Welt  vorausnimmt.  Die  kühne  Wendung  „unser  Gl.  ist  der  Sieg" 
(vcxrj  =  vcxyjXTjS  eine  Metonymie  wie  Joh  1 1 25)  wird  5  durch  Uebertragung 
auf  die  Personen  aufgelöst:  der  Gläubige  ist  der  Sieger;  dabei  zeigt  sich, 
dass  der  Glaube  nicht  nach  seiner  subjektiven  Kraftleistung,  sondern  nach 
seinem  rechtmässigen  objektiven  Gehalt  in  Betracht  gezogen  ist.  Dies  christo- 
logische  Bekenntnis  wird  6  in  origineller  Weise  ausgeführt:  mit  Wasser  und 
Blut  (xa:  7iveu[jiaxos  SA  u.  a.  ist  Zusatz  nach  e ")  ist  Jesus  Christus  bei  seiner 
Erscheinung  im  Fleisch  in  Beziehung  getreten;  als  Zeuge  gesellt  sich  der 
Geist  hinzu,  der  Wahrheit  ist  4  6  Joh  4  23  f.  14 17  15  26  16  13.  Der  Sinn  dieser 
mysteriösen  Worte  kann  nur  mit  einiger  Sicherheit  festgestellt  werden.  Ver- 
1  mutlich  sollen  die  Elemente  Wasser  und  Blut,  wie  sie  von  Jesus  gebraucht 
und  gebracht  worden  sind,  seine  Gottessohnschaft,  Messianität  und  sein  Er- 
lösertum  erweisen ;  tatsächlich  gelten  nun  auch  Wasser  und  Blut  im  Christen- 
tum als  von  Christus  her  stammende  oder  von  ihm  geweihte  Heilskräfte  1  7 
Joh  35;  ihr  Ursprung  kann  in  der  Taufe  —  hier  ist  er  wirklich  durchs  Wasser 
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der  Zeuge,  weil  der  Geist  die  Wahrheit  ist.  Denn  drei  sind  die  Zeugen,  7 
der  Geist,  das  Wasser  und  das  Blut,  und  die  drei  sind  in  sich  eins.  8 
Wenn  wir  das  Zeugnis  der  Menschen  annehmen,  so  ist  das  Zeugnis  9 
Gottes  grösser,  denn  das  ist  das  Zeugnis  Gottes,  das  er  über  seinen 
Sohn  abgelegt  hat.  Wer  an  den  Sohn  Gottes  glaubt,  hat  das  Zeugnis  lo 
in  sich  ;  wer  Gott  nicht  glaubt,  hat  ihn  zum  Lügner  gemacht,  weil  er 
an  das  Zeugnis  nicht  geglaubt  hat,   das  Gott   über   seinen  Sohn    abge- 

gegangen  —  und  im  Tode  gesucht  werden  —  hier  sind  ja  nach  Joh  19  34  f. 
beide  Elemente  zum  Vorschein  gekommen.  Das  Zeugnis  des  Geistes  trifft 
vor  aUem  für  die  Taufe  zu  Joh  1  32—34,  doch  ist  auch  an  das  Wirken  des 
Geistes  in  der  Gemeinde  gedacht  2  20.  27  3  24  4  2. 13.  Eine  polemische  Absicht 
macht  sich  besonders  in  den  Worten  oöx  ev  xw  öSaxi  |i6vov  ix\'a  ev  tw  OSax'. 
5ta:  iv  Tö  al'tiaxt  geltend :  sie  können  gegen  Juden  oder  Johannesjünger  ge- 
richtet sein  (falls  diese  letzteren  in  späterer  Zeit  wirklich  noch  existiert  haben 
s.  zu  Act  19  2  ff.  und  zu  Joh  1),  die  nur  Wasserreinigungen  und  Wassertaufen 
kannten:  ihnen  wird  die  das  Wasser  überbietende  Kraft  des  Blutes  Christi  ent- 
gegengehalten. Es  lässt  sich  aber  auch  eine  antihäretische  Spitze  vermuten: 
man  kann  an  die  Christuslehre  Kerinths,  der  Doketen  und  anderer  Gnostiker 
erinnern,  für  die  der  Tod  Jesu  kein  Heilstod  und  das  Blut  Jesu  darum  auch 
keine  Heilskraft  war,  weil  ihr  Christus  an  dem  Tode  nicht  beteiMgt  oder  nur 
zum  Schein  gestorben  war  Ignatius  ad  Trall.  81.  10  Smym.  2.  61.  Geist, 
Wasser  und  Blut  werden  sodann  7  f.  zur  Erfüllung  der  Vorschrift  Dt  17  6  19 15 
vgl.  Joh  8  17  zu  drei  einhelligen  Zeugen  zusammengeschlossen ;  vielleicht  ist 
an  die  Sakramente  der  Taufe  und  Eucharistie  gedacht,  wo  ja  Wasser  und 
Geist,  Blut  und  Geist  zusammen  wirken  Joh  3  5— s  6  54 — se.  es. 

Hier  ist  noch  vor  400  das  comma  Johaxxeum  eingeschoben  worden  et  tres 
sunt  qui  testimonium  dicunt  (dant)  in  caelo  (darnach  oben  in  terra  bezw.  in  terris  ein- 
gefügt) Pater,  terbum  et  spiritus  sanctus,  et  M  tres  unum  sunt.  Aus  dem  Bibeltext 
v^•i^d  es  zuerst  von  PrisciUian  entnommen,  der  es  aber  nicht  selbst  geschaffen  ha- 
ben kann,  darnach  erscheint  es  bei  spanischen  SchriftsteUem  und  in  spanischen 
Bibelhandschriften,  gleichzeitig  aber  auch  bei  Afrikanern;  seine  Entstehimg  ist 
also  entweder  in  Spanien  oder  in  Afrika  zu  suchen.  Im  Lauf  des  Mittelalters  setzt 
es  sich  in  den  lateinischen  Bibeltexten  durch,  seit  dem  15.  Jahrhundert  erscheint 
es  auch  in  einzelnen  griechischen  Handschriften.  Es  fehlt  in  allen  älteren  griechi- 
schen Handschriften,  bei  den  griechischen  Kirchenvätern  und  in  den  orientalischen 
Uebersetzungen.  Die  römischen  Theologen  müssen  es  gleichwohl  nach  der  Ent- 
scheidung der  Indexkongregation  vom  13.  Jan.  1897  für  authenticum  textum  8.  Jo- 
hannis  halten.  KKünstle,  Das  Comma  Johanneimi  1905,  dazu  Jülicher,  Gott.  gel. 
Anz.  1905  S.  930  ff. 

9  Die  Bedeutung  dieses  Zeugnisses  ist  darum  gross,  weil  es  nicht  von 
Menschen  herrührt,  was  doch  auch  schon  etwas  gut  (dagegen  Joh  5  34),  son- 
dern von  Gott  Joh  5  36  8  is  10  25  ([leiuwv  beweiskräftiger),  der  sich  in  der  Er- 
scheinung Jesu  kundgegeben  hat.  Freilich  10  die  Menschen  teilen  sich  nun  in 
solche,  die  das  Zeugnis  von  dem  Sohne  Gottes  gläubig  annehmen  und  damit 
die  Wahrhaftigkeit  Gottes  anerkennen  Joh  3  33  (zu  ex^'v  tt^v  (iappjpiav  £v  eau- 
TOi;  vgl.  Test.  Ruh.  6  4),  und  die  anderen,  die  dem  Zeugnis  Gottes  (xw  ^£10  ist 
der  Lesart  xw  utw  A  vg  vorzuziehen)  Glauben  verweigern  und  damit  Gott  in 
seinem  Zeugnis  der  Lüge  zeihen  Joh  3  11.  32  I  Cor  15 15;  die  Wendung  wie 
1 10,  zwei  verschiedene  Anmassungen  laufen  auf  dieselbe  Blasphemie  hinaus. 
Nur  aus  der  (vielleicht  nicht  beabsichtigten)  Verbindung  von  e.  9  f.  und  3  24 
4  13  ergibt  sich  das  testimonium  spiritus  s.  internum  Rom  81«.    Schön  wird 

Lietzmann,  Handbuch  z.  Nenen  Teit.  IV,  2.  9   X 
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11  legt  hat.     Und   das  ist    das  Zeugnis,    dass  Gott   uns  ewiges  Leben  ge- 

12  geben  hat  und  dieses  Leben  ist  in  seinem  Sohne.  Wer  den  Sohn  hat,^ 
hat  das  Leben;   wer  den  Sohn  Gottes  nicht  hat,   hat  das  Leben  nicht. 

13  Das  habe  ich  euch  geschrieben,  damit  ihr  wisset,  dass  ihr  ewiges  Leben 

14  habt,  die  ihr  glaubt  an  den  Namen  des  Sohnes  Gottes.  Und  das  ist 
die    Zuversicht,    die    wir   zu    ihm   haben ,    dass   wenn    wir   etwas    bit- 

15  ten  nach  seinem  Willen,  er  uns  hört.  Und  wenn  wir  wissen,  dass 
er  uns  hört,  was  wir  auch  bitten,   so  wissen  wir,   dass  wir   die  Bitten 

16  haben,  die  wir  von  ihm  erbeten  haben.  Wenn  jemand  seinen  Bruder 
eine  Sünde  nicht  zum  Tode  begehen  sieht,  so  mag  er  bitten  und  er 
wird  ihm  das  Leben  geben,  wenn  sie  nicht  zum  Tode  sündigen.  Es 
gibt  eine  Sünde  zum  Tode,  von  der  sage  ich  nicht,  dass  er  bitten  soll. 

nun  11  Inhalt  und  Segen  dieses  Zeugnisses  bezeichnet:  Gott  hat  uns  in 
seinem  Sohne  ewiges  Leben  geschenkt  —  auch  eine  Zusammenfassung  für 
das  Wesen  des  Christentums  nach  johanneischer  Anschauung  2  25  1 1  Joh  3 
15  f.  36  0  29  633.  40.  53  ff.  10  10.  28  12  50  17  2,  uud  zwar  ist  das  Leben  die  aus- 
schliessliche Gabe  des  Sohnes,  so  dass  12  den  Sohn  nicht  haben  und  Leben 
nicht  haben  identisch  ist  vgl.  Philo  de  fuga  et  inv.  78  p.  557  aXX'  ou 
^ü)Y]  |JLev  eaxcv  aiwviog  "fj  npbc,  xö  6v  xaxacpuyr'j;  de  spec.  leg.  I  345  p.  264 
övxü)5  yap  Ol  (jiev  oi%-eoi  zocc,  ^^xocc,  xeO-väatv,  ol  dh  xtjv  napä  xw  övxc  •O-ew 
xexayiaevoc  xa^tv  di^avaxov  ßcov  J^wacv.  Die  Einschärfung  dieses  Gedankens 
wird  13  ausdrücklich  als  Hauptabsicht  des  Schreibens  hingestellt,  sie  ist 
auch  die  des  Evangeliums  20  3i.  i'/exe  der  Vf.  hat  also  keinerlei  Mängel  in 
dem  religiösen  Stand  der  Leser  beobachtet  und  auszufüllen  gehabt,  vielmehr 
nur  einen  vorhandenen  Besitz  anerkannt  2  20  f.  27,  das  Schreiben  enthält  denn 
auch  nichts  von  direktem  Tadel  oder  ernstlichem  Zweifel  an  der  kirchlichen 
Zuverlässigkeit  der  Leser,  xoc;  utaxeuouacv  xxX.  am  Ende  klingt  hart,  ist 
aber  wohl  ursprünglich  SBpesch,  da  die  Stellung  hinter  üjicv,  ebenso  der 
'  Ersatz  durch  xac  tva  Trtaxsurjxs  KLP  u.  a.  und  die  Einsetzung  des  Nomina- 
tivs A  vg  den  Eindruck  von  Erleichterungen  machen.  Hier  könnte  der  Brief 
zu  Ende  sein,  das  Folgende  sieht  wie  ein  Nachtrag  aus,  ESchwartz  Aporien 
s.  zu  1 1—3  S.  367.  Ueberraschenderweise  bringt  aber  der  Vf.  gar  noch 
eine  Spezialanweisung.  Es  wird  zunächst  der  Gedanke  von  3  21  f.  vgl.  Joh  14  13 
14  wiederholt  und  15  umständlich  ausgeführt;  bemerkenswert  die  Bedingung, 
die  3  21  f.  fehlt:  xaxa  xö  ■ö-sXyjjia  auxoö  vgl.  Mc  14  36  =  Mt  26  39  =  Lc  22  42 
Joh  9  31  11  22;  zu  eav  mit  Indik.  vgl.  Blass  ^  §  65,  4.  ai.'xrj[Jia  in  LXX  häufig, 
Lc  23  24  Phil  4  e,  Hermas  mehrmals ;  aixeiv  und  aüxeia^ai  wie  Jac  4  2  f.  Die 
Bitten  haben  heisst  „sie  erfüllt  bekommen".  Die  Gegenstände  des  zweimabgen 
o"t.'5a|jL£v  —  es  handelt  sich  also  nicht  um  Gebetserfahrung,  sondern  um  eine  sie 
voraussagende  Lehrerkenntnis  —  sind  die  zwei  Seiten  einer  Sache.  16  Dem 
entspricht  die  Anweisung  für  ein  besonderes  Gebet,  die  Fürbitte  für  einen 
Sünder,  womit  der  Vf.  für  ein  anderes  Hauptproblem  des  Schreibens  „Der 
Christ  und  die  Sünde"  1  6—2  e  3  4—12  eine  klare  Lösung  gibt.  Zugrunde 
gelegt  wird  die  aus  Lev  4  2  5  15  Num  15  30  u.  a.  St.  entnommene,  im  NT. 
sonst  nur  Hebr  10  26  verwendete  Scheidung  in  leichte  Sünden,  die  nicht  zum 
Tode  führen,  und  in  Todsünden  vgl.  Num  18  22  XaßsLV  «(xapxtav  {)-avaxr]cpopov 
=  niö'p  ü'cn  n^ph,  Test.  Gad  4  6  xobc,  sv  dTiocpaaet  •O-avdxou  .  .  .  xobc,  h  öX-yw 
d[xapxr]aavxac;,  Hermas  Sim.  VI  2,  nur  im  ersteren  Fall  ist  die  Fürbitte  xaxa 
xö  ■9-£Xrj[Jia  auxcü,  also  statthaft  und  der  Erhörung  sicher  vgl.  Jer  7  le  11  14 
14 11  f.     Ä|xapxdv£cv    djjiapxiav   wie  Lev  5  6.  10.13   Ez   18  24.     Der   Standpunkt 
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Jede  Untat  ist  Sünde  und  es  gibt  Sünde  nicht  zum  Tode.    Wir  wissen,  J^ 
dass  jeder  Gottgezeugte    nicht    sündigt,    sondern    der  Gottgezeugte   be- 
wahrt ihn  und  der  Böse    rührt   ihn   nicht  an.     Wir    wissen,    dass  wir  19 
aus  Gott  sind,  und  die  ganze  Welt  liegt  in  (der  Macht)  des  Bösen.    Wir  20 
wissen,  dass  der  Sohn  Gottes  gekommen  ist  und  hat  uns  Einsicht  ge- 


des  Vfs.  ist  schon  hier  äusserst  streng:  jede  (soll  wohl  heissen:  auch  die 
kleinste)  Untat  ist  (strafbare)  Sünde  17  und  bedroht  das  Leben  (daher  xa:  cw- 
aei  aöxqj  ^wt',v,  Subjekt  hiezu  kann  der  Beter  II  Clem.  19  1  oder  Gott  sein);  die 
Todsünde  (der  Rückfall  aus  dem  Leben  in  den  Tod  3  14)  gilt  wahrscheinlich 
—  doch  sagt  er  das  nur  verhüllt  —  für  un vergebbar  vgl.  Mc  3  29  =  Mt  12 
32  =  Lc  12  10.  Da  er  nicht  angibt,  welche  Sünde  als  Todsünde  zu  betrach- 
ten sei,  setzt  er  es  als  bekannt  voraus ;  vielleicht  meint  er  die  christolo- 
gische  Häresie.  17b  klappt  merkwürdig  nach;  man  ist  versucht  17  vor  16*= 
saxcv  Ä[iapx:a  7:pö;  -9-avaxov  zu  setzen.  Das  eigentliche  Ideal  wird  nun  aber 
18  in  dem  ersten  von  drei  volltönenden  Bekenntnissen  18 — 20  aus  3  9  wie- 
derholt; es  verbietet  auch  die  leichte  Sünde  und  ist  das  letzte  und  wahrste 
Wort  des  Vfs.  über  das  Problem,  alles  andere  lef.  1  8—2  2  ist  Ausnahme 
und  Konzession.  In  der  Begründung  is*»  ist  unklar,  ob  der  ye^^Tid-Bic,  sx 
xoö  ^£oü  =  dem  yEyevvr^ixevo;  ex  xoü  ^zoü  is*  oder  =^  Christus  ist,  ob 
eauxov  S  u.  a.  oder  auxov  zu  lesen,  und  ob  letzteres  auxöv  auf  den  gottge- 
zeugten Christen  oder  auf  Gott  selbst  zu  beziehen  ist.  Da  xr^peiw  lauxöv 
ohne  Prädikat  oder  sonstige  Bestimmung  (vgl.  Jac  1 27  u.  ö.)  unklar  ist, 
wird  man  auxov  vorziehen,  dann  ist  Christus  der  dem  Satan  entgegentre- 
tende Beschützer  des  Gottgezeugten,  Wohlenberg,  Neue  kirchl.  Zeitschr. 
XIII  1902  S.  233  ff.  In  jedem  Falle  ist  gesagt,  dass  in  dem  Gottgezeugten 
eine  Macht  ist  4  4,  die  ihn  in  seiner  gottgeschenkten,  ebenso  übernatürlichen 
wie  wirklichen  Unsündlichkeit  bewahrt,  so  dass  der  Teufel  ihn  nicht  wieder 
zur  Sünde  zu  verführen  vermag  Joh  14  30,  vielmehr  Henoch  5  8  f.  und  Test. 
Levi  18  9.  12.  aber  auch  Mt  613  Joh  17  15  an  ihm  erfüllt  ist.  Das  OLT.xea^ai 
Ps  104  15  Zach  2  s  würde  zum  Zwecke  des  xaxcaxöaac  geschehen  Test.  Pub.  4 11. 
Das  zweite  Bekenntnis  19  betont  dieselbe  Geschiedenheit  des  Gottgezeugten 
4  4.  6  von  Welt  und  Sünde  2  2 :  nur  die  Welt  gehört  dem  Bösen,  seiner 
Macht^  und  seinem  Einfluss  Lc  4  c.  Das  dritte  Bekenntnis  20,  durch  xai  A 
oder  Co  SB  mit  19  verbunden,  nennt  den  Entsündiger  3  5.  8,  bezeichnet  aber 
als  sein  Heilswerk  hier  die  Erleuchtung  unseres  Geistes  durch  die  Erkennt- 
nis des  Wahrhaftigen  Joh  17  3  =  Gottes;  ccavoca  Prov  2  10  Eph  4]8;  über 
aXr^^ivc;  vgl.  Trench-Wemer  Synonyma  S.  16  ff.  Cremer-Kögel  s.  v.  Damach 
wird  unsere  Gemeinschaft  mit  dem  Wahrhaftigen  hervorgehoben,  der,  wie  es 
scheint,  auch  mit  J.  Ch.  zu  identifizieren  ist.  Zum  Schluss  wird  der  Wahr- 
haftige ausdrücklich  als_der  wahrhaftige  Gott  und  das  ewige  Leben  bezeichnet. 
Das  Nächstliegende  ist,  hierin  eine,  alle  sonstigen  Aussagen  des  Briefes  über- 
bietende ^Kennzeichnung  Jesu  Christi  zu  erblicken;  das  Recht  hiezu  liegt  in 
^(üJi  a:a)vc&$  5 11  ff.  Joh  5  26 :  wer  das  ewige  Leben  hat,  ja  es  selbst  ist, 
kann  unter  Griechen  auch  als  wahrhaftiger  Gott  verehrt  werden.  Dann 
würde  620  mit  Joh  1 1.  18  und  20  28  einen  der  höchsten  Gipfel  neutestament- 
licher  Christologie  darstellen.  Aber  die  Beziehung  auf  den  Vater  ist  eben- 
sogut möglich  (vgl.  Js  65  m  Philo  de  spec.  leg.  I  36  p.  217  ajjie:vov  yap 
oüSev  xoö  t;r;xeiv  x6v  ^Xr^^fj  ^eov),  denn  ouxo;  kann  nach  II  Joh  7  auch  auf 
die  zu  vorletzt  genannte  Person  hindeuten  und  die  Behauptung  des  Mono- 
theismus, die  dann  in  dem  Sätzchen  ausgesprochen  wäre,  fände  in  der  ab- 
schliessenden  Warnung    vor    den    Idolen    21    eine    vortreffliche    Ergänzung. 
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geben,    dass   wir  den  Wahrhaftigen    erkennen    und    wir  sind   in   dem 

Wahrhaftigen^  in  seinem  Sohne  Jesus  Christus.     Der  ist  der  wahrhafr 

21  tige  Gott  und  (das)  ewige  Leben.     Kinder,  hütet  euch  vor  den  Götzen. 

eiStoXa  sind  nicht  die  Wahngebilde  der  gnostischen  Aeonenlehre,  sondern 
heidnische  Götter  samt  ihren  bildhchen  Darstellungen  Ex  20  4  Dt  5  s  Ez 
6  4ff.  Sap  Sal  14iif.  I  Thess  1  9  I  Cor  10  u  Apoc  2  i4.  20  II  Clem.  17  1.  Nur 
diese  letzte  Mahnung  zeigt,  dass  die  Leser  vom  Heidentum  umgeben  sind 
und  wohl  auch  dem  Heidentum  entstammen. 


DER  ZWEITE  JOHANNESBRIEF 

INHALTSÜBEBSICHT 

EingangsgTuss,   erweitert  durch  die  Betonung,   welche  Liebe  die  Adressaten  bei 

allen  Wahrheitsfreunden  geniessen  i — 3. 
Die  Kinder  der  Adressatin  wandeln  zumeist  in  der  Wahrheit.    Nun  sei  ihnen  das 

alte  Gebot  der  Liebe  empfohlen  4—6  zur  Behütung  vor  Irrlehrem,  die  die  Pleisch- 

werdung  Jesu  Christi  leugnen  7-8.    Mit   solchen  Verführern   darf  man   keinen 

Verkehr  aufnehmen,  sonst  verdirbt  man  mit  ihnen  9—11. 
Ich  schreibe  kurz,  weil  ich  euch  bald  zu  sehen  hoffe  12.   Gruss  von  den  Kindern  der 

Schwester  13. 


Der  Aelteste  an  die  erwählte  Herrin  und  ihre  Kinder,  die  ich  in  (der?)  i 
Wahrheit  liebe  und  nicht  nur  ich,  sondern  auch  alle  die,  die  die  Wahr- 
heit erkannt  haben,   um  der  Wahrheit  willen,   die  bei  uns  bleibt,  und  2 

1 — 3  Zuschrift,  die  vor  allem  die  Wertschätzung  zum  Ausdruck  bringt, 
die  der  Verfasser  im  Verein  mit  allen  Glaubensgenossen  den  Briefempfän- 
gern entgegenbringt.  Ueber  den  -ptj^üxzpoq  vgl.  den  Exk.  am  Ende  von 
III  Joh.  Die  Person  der  Adressatin  ist  strittig,  zumal  man  die  Worte  be- 
liebig schreiben  kann:  sxasxttj  X'jpia,  'E.  x.,  i.  K.  Da  sie  sehr  zahlreiche 
Kinder  hat  4,  von  allen  Glaubensgenossen  geschätzt  und  persönlich  zu  gegen- 
seitiger Liebe  aufgefordert  wird  5,  wird  in  der  Bezeichnung  doch  wohl  eine 
(oder  jede)  beliebige  Gemeinde  versteckt  sein  vgl.  I  Petr  5  13 ;  xupta  kann 
freilich  als  Eigenname  gelten  Zahn  Einl.'  11  593  A.  8.  Dann  drückt  exX. 
das  Verhältnis  der  Briefempfängerin  zu  Gott,  xup:a  (als  Anrede  in  Briefen 
gebräuchlich  Lietzmann  Griecb.  Pap.^  n.  5  2)  ihr  Ansehen  bei  dem  Vf.  und 
allen  Christen  aus,  ob  an  die  Vorstellung  von  der  Ehe  des  K'jp'.oc,  mit  der  'Ex- 
'/.Irpicc  gedacht  ist  Eph  525—32  Apoc  21 9,  ist  fraglich.  Dass  man  dabei  IxX. 
als  Adjektiv,  xup.  als  Substantiv  fasst,  ist  das  Natürlichste;  freilich  kann 
der  Vf.  es  auch  umgekehrt  gemeint  haben,  nachrechnen  lässt  es  sich  nicht 
mehr,  Harris  Expositor  6  ser.  III  1901  S.  194  ff.,  Gibbins  a.  a.  0.  6  VI  1902 
S.  228  ff.  ayaTiäv  h  iXr,%:  I  Joh  3  is  IHi  vgl.  II  Cor  7  u  Col  1  e  I  Tim  2  7, 
Erkenntnis  der  Wahrheit  Joh  8  32  I  Tim  2  4  4  3  II  Tim  2  is  3  7  Tit  1 1  Hebr 
10  26.  2  Diese  Wahrheitserkenntnis  ist  der  Grund  für  die  Liebe,  daher  diese 
ebenso  ewig  dauern  wird  wie  jene  vgl.  Joh  14  le  I  Joh  2  2*  3  15.    Die  Parti- 
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3  sie  wird  mit  uns  sein  bis  in  Ewigkeit.  Mit  uns  wird  sein  Gnade,  Er- 
barmen, Friede  von  Gott,  dem  Vater  und  von  Jesus  Christus,  dem  Sohn 
des  Vaters,  in  Wahrheit  und  Liebe. 

4  Ich  habe  mich  sehr  gefreut,  dass  ich  unter  deinen  Kindern  fand, 
die    in    der  Wahrheit    wandeln,    wie    wir    das    Gebot  vom   Vater  her 

5  empfangen  haben.  Und  nun  bitte  ich  dich,  Herrin,  nicht  als  ob  ich 
ein  neues  Gebot  dir  schreibe,  sondern  was  wir  von  Anfang  an  hatten, 

6  dass  wir  einander  lieben  sollen.  Und  das  ist  die  Liebe,  dass  wir  nach 
seinen  Geboten  wandeln ;   das  ist  das  Gebot,   wie    ihrs  von  Anfang  an 

7  gehört  habt,  dass  ihr  darin  wandeln  sollt.  Denn  viele  Verführer  sind 
ausgezogen   in   die  Welt,    die    nicht  bekennen,  dass   Jesus  Christus  im 

8  Fleische  kommt;  das  ist  der  Verführer  und  der  Antichrist.  Seht  auf 
euch,  dass  ihr  nicht  verliert,  was  wir  geschaffen  haben,  sondern  vollen 

zipialapposition  setzt  sich  in  selbständigem  Satz  fort.  3  Gruss  s.  zu  Rom 
1 1.  Eigentümlich  ist  hier  der  Selbsteinschluss  des  Briefschreibers  ([xs^ö-' 
T^fiöv),  sowie  der  Zusatz  £V.  AXiqd'zicc  xcci  ocyaniQ,  der  die  beiden  Hauptstücke 
Johanneischen  Christentums  (Wahrheitserkenntnis  betr.  Vater  und  Sohn  und 
Liebe)  hervorhebt.  4 — 11  Bestärkung  in  der  Liebe  und  Warnung  vor  Irr- 
lehrern. 4  eX'^P^i'^  "^8"1-  J^c  1  2  Polycarp  ad  Phil  1 1.  Der  Grund  der  Freude 
entspricht  dem  Herrenwort  im  Hebräerevgl.  fr.  25  el  nunquam  (inquit) 
laeti  suis  nisi  cum  fratrem  vestrum  viderilis  in  caritate.  Der  Vf.  beginnt 
mit  der  Hervorhebung  der  erfreulichen  Zustände  vgl.  Rom  1  s  ff.  I  Cor  1 
4-7  Eph  Isff.  Phil  Isff.  Col  Isff.  I  Thess  1  2ff.  II  Thess  1  sff.,  die  frei- 
lich mit  einer  Beschränkung  ix  x.  X£/Cvwv  aou  aufgeführt  werden.  TüepiTratecv 
£V  diXri%-tioL  III  z  z=.  TZ.  iv  cpoDXt  I  1 7,  das  Gegenteil  II  Cor  4  2.  Die  bnoXii  lässt 
sich  nach  I  3  23  oder  4  21  näher  bezeichnen.  Der  Befund  kann  sich  auf  per- 
sönlichen Besuch  oder  besser  auf  Mitteilung  anderer  gründen.  £vxoXt]v  Xaßelv 
wie  Joh  10 18.  Tiapa  xoO  Tiaxpoc,  schliesst  die  Vermittlung  durch  den  Sohn 
nicht  aus  Joh  8  26.  40  10  is  15  15.  5  Das  Hauptanliegen,  aus  dem  alles  wei- 
tere durch  eigentümliche  echt  johanneische  Erläuterungen  abgeleitet  wird. 
Die  Form  wie  I  Joh  2  7  3  11,  der  Inhalt  I  3 11.  23  4  7.  11.  21.  6  =  153,  nur 
ist  hier  vielleicht  die  Nächstenliebe  gemeint  5,  nicht  die  GottesHebe,  doch 
fliesst  ja  beides  bei  Joh  zusammen;  xcd  auxrj  eaxcv  wie  I  3  23  5  4.  11.  14. 
Schliesst  also  die  Liebe  alle  anderen  Gebote  ein,  so  ist  sie  das  eine,  alles 
mnfassende  Gebot  I  Joh  3  23.  Iva  kann  doppelt  gesetzt  sein,  ev  aOx^  = 
Iv  x^  evxoX'^j  =  £v  ayauTf].  7  Die  evioArj  umfasst  freilich  auch,  was  hier 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  ist  vgl.  I  3  23,  das  rechte  christologische  Be- 
kenntnis ;  denn  zur  Warnung  vor  Irrlehrern  ist  sie  soeben  eingeschärft  wor- 
den. Dieser  Anschluss  ist  nicht  verwunderlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  für 
das  johanneische  Denken  schliesslich  alle  in  Betracht  kommenden  Kräfte  und 
Grössen  identisch  sind:  Liebe  =  Gebot  =  Glaube  =  Wahrheit.  £px6|xevov 
^v  aapxL  scheint  die  fleischliche  Tiapouaia  des  Herrn  zu  betreffen  Bani.  6  9,  die 
die  Irrlehrer  ebenso  leugnen  wie  die  fleischliche  Erscheinung  der  Vergan- 
genheit, würde  dann  aber  diese  mit  einschliessen  und  ist  vielleicht  sogar  als 
lehrsatzmässige  Formulierung  =  £v  aapxc  EXrjXu'b'Oxa  zu  verstehen.  Zu  iioXkol 
....  0UX05  vgl.  I  2  18.  22  4  3.  6  TzXdvoQ  =  6  ^eüozric,  I  2  22  =  6  ävxixp'-o^oq. 
8  Die  erste  konkrete,  aus  5  aber  abzuleitende  Anweisung,  ßXeuexs  lauxou? 
wie  Mc  13  9.  dTtoXearjxe  ....  drcoXdßrjxe  wird  hier  gegen  dTcoXeawfiev,  dv:o- 
Xdßw|x£v  ursprünglich  sein;  ist  rjpyaadjxe^-a  B  gegen  rjpydaaa^e  Iren.  III 
16  8  SA  zu  lesen,  so  erscheint  der  Presbyter  als  Provinzialmissionar,  der  zu 
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Lohn  empfanget.     Jeder,  der  weitergeht    und    nicht  in   der  Lehre  von  9 
Christus  bleibt,  hat  Gott  nicht;    wer  in  der  Lehre  bleibt,    der   hat  so- 
wohl den  Vater    als    den    Sohn.     Wenn  jemand  zu    euch  kommt   und  lO 
diese  Lehre  nicht  bringt,  den  nehmt  nicht  auf  ins  Haus  und  entbietet 
ihm  nicht  den  Gruss;    denn  wer  ihm  den  Gruss   entbietet,    nimmt  an  u 
seinen  schlechten  Werken  Teil. 

Obschon  ich  vieles  zu  schreiben  hätte,   wollte    ich   es  doch  nicht  12 
mit  Rohr  und  Tinte  (bringen),   sondern  ich  hoffe  zu  euch  zu  kommen 
und  mündlich  (mit  euch)  zu  reden,  damit  unsere  Freude  vollendet  sei. 
Es  grüssen  dich  die  Kinder  deiner  auserwählten  Schwester.  13 

verhüten  sucht,  dass  seine  Arbeit  durch  die  Nachlässigkeit  seiner  lokalen 
Nachfolger  erschüttert  werde  (das  Gegenteil  von  Joh  4  36—39).  £pYa^£ciO-ai 
Joh  5  17  9  4  I  Cor  16  10,  ä-o>iaac  wie  Joh  639  10  28  17  12  18  9.  Der  ixiaO-og 
(p.:ad-6;  TTATjpTjs  in  der  Bibel  noch  Ruth  2  12)  ist  der  Lohn  der  treuen  und 
erfolgreichen  Evangeliumsprediger  und  Gemeindebeamten  Joh  4  36  Mt  10  41 
Lc  10  7  =  I  Tim  5  18  I  Cor  3  s.  u  9  17  f.  I  Petr  5  3  f.  9  Ganz  unverkennbar 
wird  nun  der  Besitz  der  reinen  Lehre  zur  Bedingung  der  Gemeinschaft  mit 
Vater  imd  Sohn  gemacht  I  2  23  f.  7:poay(!)v  Sir  20  27  sc.  über  den  y.avwv 
r^S  dXrj^etas :  die  cioocyr]  xoö  Xp'.OTcO  handelt  in  festen  Lehrsätzen  von  der 
Person  und  Erscheinung  Christi ;  nach  dem  4.  Evangelium  ist  sie  in  diesem 
Sinne  schon  von  Christus  selbst  gelehrt  worden  vgl.  7  le  f.  10  gibt  den 
Weg  an  zur  konkreten  Ausführung  von  8.  Von  auswärts  kommende  Christen 
sind  auf  ihre  Lehre  zu  prüfen  und  wenn  sie  als  Irrlehrer  erkannt  sind,  ohne 
Gruss  abzuweisen  vgl.  Jud  23  Didache  1 1 2  Ign.  ad  Smym.  4 1  7  2  Irenäus 
adv.  haer.  DI  3  4 ;  Johannes  kennt  eben  nur  die  Bruderliebe,  nicht  die  Fein- 
desliebe. Man  sieht,  wie  die  Gefahr  der  Irrlehre  die  Formulierung  der 
Lehre,  die  Wertschätzung  der  reinen  Lehre  und  ihren  Einfluss  auf  das  täg- 
liche Leben  gefördert  hat.  11  Das  Verbot  des  Grusses  beweist,  dass  der 
Gruss  den  Christen  nicht  Formsache  war,  sondern  eine  Berührung  von  Person 
zu  Person  bedeutete.  Die  schlechten  Werke  sind  die  Bildung  und  Verbreitimg 
der  Irrlehre  vgl.  Ignatius  ad  Eph.  7  1.  12  f.  Schluss.  12  Erklärung  des  für 
die  urchristliche  SchriftsteUerei  allerdings  kurzen  Schreibens,  es  soll  einen 
Besuch  nur  vorbereiten,  von  dem  der  Alte  eine  Wirkung  erhofft,  die  sich 
der  Vf.  von  I  von  seinem  Schreiben  versprach  1  4  ( doch  lesen  AB  vg  6|x(Ji)v 
für  TJnöv).  X^P'^ii  Jer  43  (36)  23,  {leXav  in  13  11  Cor  3  3,  Yeviaö-at  wie  Joh 
6  21.  25,  axo^ia  Tzpö^  oxc[ix  Hl  n  vgl.  Niun  12  s.  13  Die  Grüsse  (nicht  der 
Neffen  xmd  Nichten,  sondern)  der  Glaubensgenossen  am  Orte  des  Schreibers. 
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INHALTSÜBERSICHT 

Eingangsgruss  i. 

Zureisende  Brüder  bezeugten  die  Trefflichkeit  des  Empfängers  ;  er  soll  nur  fort- 
fahren, die  durchreisenden  Missionare  zu  versorgen  2 — 8.  Dagegen  war  Diotre- 
phes  rücksichtslos  gegen  die  Gesandten  und  Brüder  des  Schreibers,  ihm  werde 
ich  sein  Unrecht  noch  persönlich  vorhalten  9 — 10.  Ahme  du  nur  das  Gute  nach  11. 
Demetrius  hat  von  allen  Seiten  ein  gutes  Zeugnis,  das  von  Gott  bekräftigt  ist  12. 

Ich  schreibe  kurz,  weil  ich  dich  bald  zu  sehen  hoffe  13 — 14.  Segenswunsch  und 
Grüsse  15. 


1  Der  Aelteste  seinem  lieben  Gaius,  den  ich  in  Wahrheit  liebe. 

2  Geliebter,  in  allen  Stücken  wünsche  ich,  dass  es  dir  wohlgehe  und 

3  du   gesund   seist,   wie   es  ja    deiner  Seele   wohlgeht.     Ich   freute    mich 
nämlich  sehr,   wie  Brüder  kamen   und   für   dein  (Stehn  in  der)  Wahr- 


1  Zuschrift.  Gaius  muss  ein  hervorragender  Christ  gewesen  sein,  der 
eine  Reihe  von  Freunden  um  sich  hat  15,  vielleicht  ist  er  von  dem  Alten 
bekehrt  4;  zu  der  Gemeinde  9  hat  er  Beziehungen,  aber  dem  von  Diotrephes 
regierten  Kreis  kann  er  nach  10.  e  nicht  angehören.  Träger  dieses  sehr  ge- 
wöhnlichen Namens  werden  im  NT.  noch  I  Cor  1 14  =:  (?)  Rom  16  23  Act  19  29 
20 4  angeführt;  nach  Const.  Ap.  VII  46  soll  unser  G.  von  Joh  zum  Bischof 
v.on  Pergamos  ordiniert  worden  sein.  Hier  wird  keinerlei  Amtsstellung  an- 
gedeutet, ov  eyw  ayocTiG)  ev  aA.  wie  II 1.  2 — 8  Die  persönlichen  Verhält- 
nisse des  Gaius  und  ein  Wunsch  an  ihn.  2  setzt  in  dem  üblichen  Briefstil 
ein.  euoooüaö-at  wie  I  Cor  16 2  Hermas  Sim.  VI  3  5  f.  uytaivetv  formelhaft: 
Lietzmann  Griech.  Papyri  ^  n.  1  3  2  3,  also  kein  Beweis,  dass  Gaius  kränklich 
war ;  seine  geistige  Gesundheit  (im  höchsten  Sinne  gemeint)  ist  gesichert.  3 
exapi^v  Xtav  wie  II 4.  Zwischen  den  Gemeinden  des  Alten  und  des  Gaius  be- 
steht lebhafter  Verkehr.  aXirjöeta  wird  auch  an  erster  Stelle  den  Inbegriff 
des  Christentums  bezeichnen,     [iaptupetv   wie  Joh  5  33.     ev  dXrj^.  TieptTraxetv 
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heit  Zeugnis  ablegten,  wie  du  denn  in  der  Wahrheit  wandelst.    Grössere  i 
Freude  als  diese  habe  ich  nicht,  (als)  dass  ich  höre,  dass  meine  Kinder 
in  der  Wahrheit  wandeln.  Geliebter,  getreu  handelst  du,  was  du  5 

auch  tust  an  den  Brüdern  und  dazu  an  fremden,   die  für  deine  Liebe  6 
vor  der  Gemeinde  Zeugnis  abgelegt   haben    und   die   du  Gottes  würdig 
weiter  befördern  möchtest,   woran    du  wohl  tun  wirst ;    denn    für  den  7 
Namen  sind  sie  ausgezogen,   ohne   etwas  von  den  Heiden  zu  nehmen. 
Wir  sind  eben  verpflichtet,  solche  aufzunehmen,  damit  wir  Mitarbeiter  8 
der  Wahrheit  seien. 

Ich  habe  etwas   an   die  Gemeinde    geschrieben ;    aber   Diotrephes,  9 
der  bei  ihnen  die  Führung  sich  anmasst,   nimmt  uns  nicht  auf.     Des-  10 


s.  zu  n  4.  In  den  Worten  kann  liegen,  dass  Gaius  verleumdet  war.  4  |i.c'.- 
I^oxepo^  s.  Blass^  §  11,  4.  xoc  £|xa  tixva  zeigt,  dass  der  Vf.  ein  seelsorger- 
liches  Verhältnis  zu  Gaius  und  seiner  Umgebung  hat,  er  mag  sie  bekehrt 
haben.     Zum  Stil  vgl.  Joh  15  13.     5  Das  epyaCsa^ac  ist  nach  I  Thess  5  12  f. 

1  Cor  12  28  zu  verstehen,  es  handelt  sich  um  die  (geistige  wie)  leibliche 
Versorgung  der  Brüder,  vor  allem  Auswärtiger.  6  So  haben  Glieder  der 
Gemeinde  des  Alten,  die  bei  Gaius  gewesen,  in  ihrer  Gemeinde  die  Versor- 
gung gerühmt,  die  ihnen  G.  angedeihen  liess ;  svwTCtov  ex'/.ATjaias  wurden  also 
auch  Reiseberichte  entgegengenommen,  die  natürlich  hauptsächlich  den  Stand 
des  Christentums  an  anderen  Orten  zum  Inhalt  hatten  Act  14  27  15  4,  dabei 
aber  auch  der  einzelnen  Personen  gedachten.  In  Ttiaxöv  Txoielc  liegt,  dass 
Gaius  eine  Erwartung,  die  der  Schreiber  in  ihn  setzt,  sicher  erfüllen  ward. 
Man  sieht,  wie  wichtig  und  unentbehrlich  die  Gastfreundschaft  war  Rom  12  13 
Hebr  13  2  I  Tim  3  2  Tit  1  s  I  Petr  4  9.  xaXög  r^oirpeic,  mit  part.  aor.  wie  Ps.- 
Aristeas  39.  46,  vgl.  Ignatius  ad  Smym.  10 1.  Wenn  oü;  und  o'i  dieselben  Per- 
sonen bezeichnet,  so  sind  diese  Brüder  wieder  auf  der  Durchreise  bei  Gaius 
begriffen;  Hauptanliegen  des  Briefes  ist,  dass  Gaius  sie  <xE,ioiq  xoü  ■8-soü  I  Thess 

2  12  Col  1 10,  d.  i.  mit  reichlicher  Verpflegung  entlasse  vgl-  Ign.  a.  a.  0. 
7cpo7:£[jL-£cv  wie  Act  lös  21 5  Rom  15  24  I  Cor  16  e  16 11  Tit  3 13  Polycarp 
ad  Phil  1 1.  7  Die  reisenden  Brüder  sind  also  Heidenmissionare,  die  eO-vixGt 
Mt  5  47,  von  denen  sie  nichts  nehmen,  sind  heidnische  Freunde  und  Ver- 
wandte, oder  ihre  heidnischen  Hörer,  an  denen  sie  arbeiten,  von  denen  sie 
gegen  das  Herrengebot  Mt  10  10  =  Lc  10  7  =  I  Tim  5  is  Didache  13 1  f., 
aber  dem  Vorbild  des  Paulus  entsprechend  I  Cor  9 14— is  keinen  Unterhalt 
fordern,  xb  övo|xa  Rom  1  5  Act  5  41  Ignatius  ad  Eph.  7  1.  Daher  8  besteht 
für  die  bewährten  Glieder  der  Gemeinde  die  Pflicht,  die  Missionare  zu  unter- 
stützen und  so  an  ihrem  Teil  das  Werk  der  Mission  zu  fördern  (auvepyot 
ytv.  xf;  dX.  =  -fj  dA7)^£ca  auvepyf)aai  Ps.-Clem.  horail.  XVII  lo ).  9  f.  Be- 
schwerde über  die  Ungastlichkeit  des  Gemeindetyrannen  Diotrephes.  9  Hin- 
weis auf  ein  früheres  Schreiben  (ob  I  oder  II  Joh  gemeint,  ist  ganz  unge- 
wiss; man  erwartet  einen  anderen  Inhalt),  das  samt  seinen  Ueberbringern  von 
dem  massgebenden  Manne  D.  nicht  angenommen  wurde,  av  nach  eypa^ia  S' 
min  u.  a.  vgl.  vg  ist  vielleicht  eingefügt,  weil  man  sich  scheute,  einen  tatsäch- 
lichen Misserfolg  des  Joh  oder  den  Verlust  eines  Schreibens  zuzugestehen.  Zu 
cptXoTipwxEuwv  vgl.  Plutarch  Solon  29.  95**  el'  x'.c.  e^eXo:  xö  cptXoT^pwxov  auxoO 
xf;;  ^liyfic,  xac  xTjV  £7iiO"U[i,{av  taaacxo  vf^q  xupavvtoo;,  oüx  £ax:v  iXkoi  eOcfUE- 
axEpos  Tcpö;  dpExr^v  oüSe  ^eXxiwv  tioXcxtj;,  Alcib.  2  p.  192",  de  tranqu.  an.  12 
p.  471*.     D.  ist  nicht  erst  im  Begriff,  durch  schroffe  Handlungen  die  Leitung 

Lietzmann,  Handbuch  z.  Neuen  Test.  IV,  2. 
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wegen  will  ich  (ihn),  wenn  ich  komme,  an  seine  Werke  erinnern,  die 
er  tut,  indem  er  mit  bösen  Worten  gegen  uns  schwatzt,  und  damit 
nicht  zufrieden,  selbst  die  Brüder  nicht  aufnimmt  und  die  dazu  Willi- 
gen daran  hindert  und  aus  der  Gemeinde  ausschliesst. 

11  Geliebter,    ahme    nicht   das    Böse   nach,    sondern  das  Gute.     Wer 

12  Gutes  tut,  ist  aus  Gott;  wer  Böses  tut,  hat  Gott  nicht  gesehen.  Dem 
Demetrius  ist  Zeugnis  abgelegt  von  allen  und  von  der  Wahrheit  selbst ; 
und  auch  wir  bezeugen  es  und  du  weisst,  dass  unser  Zeugnis  wahr  ist. 

18  Vieles  hätte  ich  dir  zu  schreiben,  aber  ich  will  (es)  dir  nicht  mit 

an  sich  zu  reissen,  vielmehr  kraft  seiner  anerkannten  ersten  Stelle  tyranni- 
siert er  die  Gemeinde  Mc  10  42  I  Petr  5  3  II  Cor  1  24.  Der  Name  Atoxpecpf^i; 
nicht  ganz  selten  vgl.  Thucydides  VIII  64,  Diodor  Sic.  XV  14,  Dittenberger 
Syll.  2  868,  8,  Or.  Gr.  incr.  sei.  219  i.  D.  scheint  ein  Mann,  der  die  Stellung 
eines  monarchischen  Bischofs  erstrebt  und  im  Sinne  von  Ignatius  ad  Magn. 
13,  Trall.  7,  Philad.  3.  7,  Smyrn.  8  eine  strenge  Gemeindezucht  ausübt;  mit 
dem  up.  persönlich  verfeindet  (ein  Grund  ist  kaum  zu  erraten;  an  einen 
Lehrgegensatz  kann  nicht  gedacht  werden),  hat  er  über  ihn  und  seine  Boten 
einen  strengen  Boykott  verhängt,  zu  den  Irrlehrern  gehört  D.  nicht.  Man 
blickt  hier  in  eine  Zeit  hinein,  wo  die  ursprüngliche  patriarchalische  Leitung 
des  Missionszeitalters,  die  einem  vielgereisten  bedeutenden  Missionar  oder 
einem  überlebenden  Heros  der  Ursprungszeiten  weitreichenden,  geographisch 
nicht  abgegrenzten  Einfluss  gestattete,  verschwindet  und  die  Lokalgemeinde 
in^einem  Lokalvorsteher  die  Leitung  ihrer  Angelegenheiten  selbst  übernimmt, 
nun  aber  eifersüchtig  über  ihrer  Konsolidierung  und  Selbständigkeit  wacht. 
S.  Harnack  TU.  XV  3,  1897,  dagegen  G.  Krüger,  Z.  f.  wiss.  Th.  41,  1898 
S.  307  ff.  D.  behandelt  die  Boten  des  Trp.,  wie  der  izp.  selbst  nach  II  lo  f. 
die  Irrlehrer  behandelt  haben  will ;  bei  ihm  ist  aber  mehr  Eifersucht  als  Vor- 
sicht im  Interesse  der  Reinhaltung  der  Lehre  im  Spiel.  exßaXXscv  Joh  9  35. 
Doch  glaubt  der  np.  bei  einem  Besuch  zuversichtlich,  (Jass  er  seine  Autorität 
in  strafenden  Worten  geltend  machen  kann.  Ist  die  Mahnung  und  Betrachtung 
in  11  auf  Diotrephes  gemünzt,  so  wird  ihm  also  um  seines  unfreundlichen 
Wesens  willen  das  Christentum  abgesprochen.  Sehr  schön  wird  dagegen  nun 
das  äyaö-OTiotstv  psychologisch  auf  das  Erlebnis  einer  Gottesschau  zurückge- 
führt, das  freilich  nach  Joh  1  is  keinem  Menschen  zugänglich  sein  soll.  12  De- 
metrius, nur  ein  Namensvetter  des  Goldschmieds  Act  19  21  —  auch  dieser  Name 
war  häufig  vgl.  Dittenberger  Syll.^  Index  —  muss  ein  ebenso  verdienter,  bekann- 
ter und  angesehener  Christ  sein  wie  Gaius;  in  welchen  Beziehungen  er  zu 
dem  Tip.,  zu  Gaius  und  zu  dem  vorliegenden  Schreiben  steht,  kann  man  nur 
erraten.  Gaius  scheint  bisher  nicht  so  günstig  über  Demetrius  geurteilt  zu 
haben.  Zu  (Jtsjxapxupr^xat  öti6  uavtcov  vgl.  Dionys  de  Thucyd.  8  [xapxupeixat 
§£  TW  dvopt  xa/a  [xsv  bnb  uavxwv  cpoXoaocpwv  xe  '/.od  ^rjxopwv,  vgl.  P.  Oxy. 
VI  93016  P.  Grenf.  II  73,  16  =  Lietzmann  Griech.  Papyri  2  n.  13  le  15  le 
Deissmann  LO  145.  Zu  bnb  auxfjS  xfj;  dX^j^ecas  vgl.  Papias  bei  Euseb.  hist. 
eccl.  III  39  4  xdg  . .  .  ixk  aux"^;  7xapaycvo[Jieva5  xfj;  dXTji^eta?  (evxoXd;),  Demosthe- 
nes  c.  Neaer.  15  Set  0'  ujxa?  bE,  ccuxfjC,  x'^;  dXrjO'eoas  xrjv  Äxptßstav  dxouaavxa? 
■zfiq  X£  xaxTjyoptas  xac  x'^?  dTioXoytas,  oüxo)?  rpr]  xrjv  4''^90V  ^Ipsiv.  Das  eigne 
Zeugnis  des  Vfs.  und  seiner  Umgebung  klingt  auffallend  an  Joh  19  35  21  24 
an,  vgl.  5  32  8 14. 17 ;  vielleicht  hat  es  diesen  Stellen  zum  Vorbild  gedient. 
13  f.  Wiederholung  von  II 12 ;  statt  des  Papieres  wird  das  Schreibrohr  er- 
wähnt, und  der  Besuch  wird  für  bald  angekündigt.     Zu  iJieXav  und  xdXa(i.o; 
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Tinte  und  Feder  schreiben ;  vielmehr  hoffe  ich  dich  bald  zu  sehn  und  14 
mündlich  mit  dir  zu  reden.  Friede  sei  mit  dir.  Dich  grüssen  die  10 
Freunde.     Grüsse  die  Freunde  namentlich. 

vgl.  Plato  Phaedr.  61  p.  276"=  Themistius  in  Constant.  p.  31=  (Chrysipp  und 
Antipater, )  0:  Sr^  ev  xaAa[iw  xa:  [isÄav.  tov  a-av~a  xp'^vov  Trjv  avGpeiav  stze- 
ceiEavTo  xa:  ttjv  cixaioauvr^v  xa:  tt^v  xaprspiav.  15  ctpf^vTj  ao:  wie  I  Petr  5  14. 
Die  Freunde  in  beiden  Orten  sind  engere  Kreise,  die  sich  hier  um  den  t.^., 
dort  um  Gaius  scharen;  dem  ~p.  ist  jedes  einzelne  Glied  des  Gaiuskreises 
bekannt.  Vorläufig  kann  ja  der  Brief  des  Presbyters  in  dem  Orte  nur  die 
Freunde  erreichen,  xax'  o'^oiix  wie  Ps.-Aristeas  247,  im  Grusse  auch  Pap. 
Oxyr.  YL  930  =  Lietzmann  Griech.  Pap.-  n.   13  26. 

Der  Presbyter  :  Xur  11 1  und  ni  1  bekommt  der  Verfasser  einer  johannei- 
schen  Schrift  einen  Titel,  gerade  hier  fehlt  aber  der  Name  Johannes.  An  dem 
Vexierspiel,  das  alle  johanneischen  Zeugnisse  mit  uns  treiben,  beteiligen  sich  also 
auch  die  kleinen  Briefe.  Die  Annahme,  dass  hier  ursprünglich  ein  andrer  Name 
gestanden  habe,  aber  weggeschnitten  worden  sei  (Schwartz  a.  a.  0.  S.  47.  51),  ist 
eben  nicht  ganz  im^möglich.  Bleiben  wir  bei  der  näher  liegenden  Ansicht,  dass 
die  Ueberschrift  der  Sammler  'Icoiwou  a  und  ß'  zu  Recht  besteht,  so  ist  für  uns 
die  Feststellung  wichtig,  dass  in  den  kurzen  Briefchen  11  und  III  eine  Reihe  eigen- 
tümlicher Anschauungen  und  Wendungen  von  I  wiederkehren  (s.  die  Auslegung), 
daher  die  Herkimft  aller  drei  Briefe  imd  nach  Exk.  zu  1 4  auch  des  Evangeliums 
aus  einer  Hand  als  wahrscheinlich  angenommen  werden  kann;  bewusste  Nach- 
ahmung scheint  doch  ausgeschlossen,  denn  man  sieht  nicht  ein,  warum  neben  I 
noch  n  besonders  angefertigt  werden  musste  und  III  für  Fiktion  zu  erklären,  wider- 
spricht allen  gesunden  Sinnen.  So  kommt  alles  darauf  an,  wie  sich  der  nosarj-spos. 
in  den  kleinen  Briefen  selbst  charakterisiert:  ein  Mann  von  Ansehen  und  Autori- 
tät, der  da  meint,  auch  anderen  Gemeinden  Weisung  und  Warnung,  Lob  und  Tadel 
erteüen  zu  können,  der  freilich  Feinde  hat,  die  seine  Person  und  seine  Weisung 
missachten,  der  aber  fest  entschlossen  ist,  seine  Autorität  durchzusetzen.  Das  kann 
alles  auf  einen  Apostel  gedeutet  werden,  doch  ist  das  Aposteltum  des  Verfassers 
in  n  und  DI  nirgends  betont  oder  nur  berührt.  Im  Gegenteü,  aus  dem  einzig 
Positiven,  der  Selbstbezeichnung  ö  irpsa^ü-rspo;  lässt  sich  schliessen,  dass  der  Ver- 
fasser sich  nicht  äizAozo/.oz  nennen  konnte  und  dass  -psa^üTspo;  nur  eine  dem  dj:ö- 
oxoXog  nahe  kommende  Autoritätsstellung  bezeichnen  soU.  Dann  würden  die  auf 
Augenzeugenschaft  hindeutenden  Wendungen  I  1 1—3  s.  Exk.  zu  1 1— *  so  zu  ver- 
stehen sein,  dass  der  Verfasser  dem  Kreis  der  Apostel  nahestand  und  mit  ihm 
sich  solidarisch  fühlte.  Was  ihn  dazu  berechtigte,  Zugehörigkeit  zu  dem  weiteren 
Jüngerkreis  Jesu,  intimer  Verkehr  mit  den  üraposteln,  vielleicht  besonders  mit 
einem  der  Apostel  u.  dgl.,  ist  nicht  auszumachen.  Die  Identität  des  Tipsoßj-spog  mit 
dem  Apokalyptiker  Joh  scheint  besonders  aus  dem  Vergleich  von  n.  III  Joh  mit 
Apoc  1—3  sich  zu  ergeben:  hier  wie  dort  eine  Autoritätsperson,  die  auswärtigen 
Gemeinden  Weisungen  und  Warnungen  gibt,  die  Johannes  genannt  und  in  Klein- 
asien zu  suchen  ist.  Da  indes  das  Christentum  des  Apokalyptikers  und  das  Chri- 
stentum des  Briefschreibers  und  Evangelisten  zwei  ganz  verschiedene  Ausprägun- 
gen darstellen,  so  verbietet  sich  die  Identifizierung  wenigstens  für  den,  der  die 
geistige  Entwicklung  und  die  geistige  Individualität  neutestamentlicher  Schrift- 
steller mit  dem  Massstab  sonstiger  psychologischer  Erfahrung  messen  und  begrei- 
fen will.  Die  Gestalt  des  -pso^iütepo;  ist  nun  nicht  bloss  aus  II  und  in  Joh  zu 
erschliessen,  sondern  auch  von  der  Ueberlieferung  geboten :  Papias  bei  Euseb.  hist. 
eccl.  ni  39  4.  dazu  Euseb.  selbst  5.  e  vgl.  auch  Dionys.  Alex.  a.  a.  O.  VII  25  u.  16, 
Hieronymus  de  vir.  ill.  9.  18.  Trotzdem  kann  man  freilich  die  eben  ausgeführte 
Annahme  nur  betrachten  als  einen  sehr  hypothetischen  Versuch,  den  literarisrhen 
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Tatbestand  und  die  zweideutigen  Nachrichten  der  Ueberlieferung  mit  einander 
auszugleichen.  Harnack,  Chronologie  I  S.  659  flf.  —  II  Joh  wird  schon  von  Irenäu^ 
(adv.  haer.  I  16  3  III  16  8)  und  Clemens  Alex.  (Strom.  II  664,  adumbr.  s.  Literatur 
zu  I  Joh)  bezeugt,  nach  Origenes  (bei  Euseb.  bist.  eccl.  VI  25 lo)  waren  11  und 
UI  Joh  bekannt,  aber  in  ihrer  Echtheit  bezweifelt,  Eusebius  zählt  beide  noch  zu 
den  umstrittenen  Schriften  a.  a.  O.  III  25  3,  noch  zu  Hieronymus  Zeiten  wurden 
sie  zumeist  dem  Presbyter  Joh  zugewiesen  a.  a.  0. 
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